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vom Jahre 1851, 


—, u EEE — — — — 


Worin der eigenthümliche Charakter des vorliegenden Buches 
beſtehe, darüber glaubt der Verfaſſer denjenigen Leſern, welchen das 
Buch noch fremd iſt, eine kurze Rechenſchaft ſchuldig zu ſein. Der 
große Genuß, welchen ihm das Leſen der Quellen gewährte, die wir 
für eine Geſchichte von Luthers Leben haben, und das Mißbehagen, 
welches ihm von da ab die meiſten gangbaren Biographieen Luthers 
einflößten, erweckten in ihm den Wunſch, jenen Genuß auch mit 
denen theilen zu können, denen ein unmittelbares Hinzutreten zu den 
Quellen verſagt iſt; und hieraus entſpann ſich weiterhin der Gedanke, 
ob es bei dem gerade bier vorhandenen reihen und zuverläffigen 
Material nicht möglich fein jollte, mit Fernhaltung aller und jeder 
eigenen Zuthat, fei e8 Erläuterung, Ergänzung oder Urtheil, ein 
Leben Luthers rein aus den Quellen und mit den eigenen Worten 
der Quellen darzuftellen. Diefer Verſuch wurde gewagt, und fo 
entftand unfer Bud. 

Keinem einigermaßen kundigen Leſer wird es entgehen, daß der 
Grundjag, welcher den Charakter des ganzen Buches bedingt, wirklich 
inne gehalten worden iſt; aber mit welcher, oft wohl peinlichen, Treue 
dies geſchehen fei, kann nur der beurtheilen, welcher die Mühe nicht 
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ſcheuen will, bei irgend einem beliebigen Abjchnitt die angezogenen 
zahlreichen Quellen mit dem Terte zu vergleihen. Er wird finden, 
daß des Verfaſſers eigene Zuthat faſt nur aus den unentbehrlichſten 
Sabverbindungen bejteht und kaum dem Kitte zu vergleichen ijt, den 
man anwenden muß, jobald man Kleinere und ungleid) geformte 
Steine zu verarbeiten hat, weil denn doch nicht überall die großen 
Werkſtücke zu Gebote ftehn oder verwendbar find. Unter diejen 
Umftänden kann der PVerfaffer auf nichts von alle dem Anſpruch 
madhen, was man dermalen oft allein hiltorifche Kunft nennt. Gr 
hat ji damit begnügt, von den vorhandenen Quellen genaue Einjicht 
zu nehmen, fie zu prüfen, zu fidhten, zumeilen aus großem Borrath 
das Wichtigſte und Spredendite auszuwählen und in einer folchen 
chronologiſchen oder ſachlichen Ordnung vorzuführen, daß fie dem 
Lefer eine deutliche und lebendige Anfhauung gewährten. Dabei hat 
er, um feinem Hauptzwede treu zu bleiben, etwas zum Opfer bringen 
müfjen, worauf unter feinen lieben Landsleuten nicht Wenige einen 
bejondern Werth legen, — eine glatte Zorn. Es war bei der Ber- 
Ihiedenartigfeit und dem jchnellen Wechjel der redend eingeführten 
Quellen nit zu vermeiden, daR verwöhnte Leſer nicht auf manches 
Rauhe und loſe Zujammengefügte ſtoßen follten, und daß das 
Ganze, wenn ihm überhaupt der Charakter eines Gemäldes zuerkannt 
werden dürfte, nur auf dem eines muſiviſchen Anjpruch zu machen 
hat. Dagegen ftand zu hoffen, daß die Friſche der alten Farben, 
die unberührte Einfalt und Kraft der in ihrer Urfprünglichkeit hier 
aufgejtellten Geſchichtsbilder ſehr Vielen einen völligen Erjat für den 
Mangel einer abgerundeten Form gewähren und etwas bejonders 
Grfrijchendes für fie haben werde. Und diefe Hoffnung hat nicht 
getäufcht. Was die lateiniſch abgefakten Quellen betrifft, jo bat 
der Verfaffer, jofern nicht eine gleichzeitige, als zweites Original 
geltende Weberjegung vorlag, in der Regel jelbititändig aus ihnen 
überjegt, und ſich dabei, freilich mit ungleihem Erfolge, bemüht, 
feiner Meberjegung ein von der Sprade der deutſchen Quellen nicht 
zu jehr abjtehendes Golorit zu geben. 

Eine zweite Bemerkung, welche der Verfaſſer der Beachtung des 
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mit jeinem Buche noch unbekannten Leſers empfiehlt, geht dahin, 
daß man in demſelben durchaus feine Reformationsgejhichte juchen 
dürfe, auf welche in mancher andern Biographie Luthers allerdings 
ein, wie den Berfajjer dünkt, ungebührlider Raum verwendet ift. 
Er hat diejelbe allenthalben vorausjegen zu müffen geglaubt, und 
der Lejer wird Einzelnes nur in fo mweit erwähnt finden, al3 Luther 
dabei jelbjt thätig gewejen oder dadurch berührt worden ift. Den 
durch ſolche Beſchränkung gewonnenen Raum hat der Berfaffer benukt, 
mandes Detail mitzutheilen, wa8 man anderwärts vergebens juchen 
dürfte. Demohngeachtet wird wohl immer nod dies und das von 
Manchem vermißt werden, Anderes vielleicht auch wieder überflüflig 
erieinen. Der Berfafjer erwartet, was die Auswahl betrifft, um 
jo weniger Allen genügt zu haben, als er ſich jelber nicht Genüge 
leiten konnte und jein Dafürhalten oft andern nöthigen Rücdfichten 
unterordnen mußte, 


Und jo mödte denn dies Bud nad mehreren Seiten hin 
Wegmeiferdienjte thun und auch bei diefem zweiten ober dritten *) 
Auftreten recht vielen lieben Mitchriften eine genaue Belanntjchaft 
mit dem theuern Manne Gotte3 vermitteln, der fid) von jeinen 
‚seinden big auf diefen Tag jo viel hat müffen ſchmähen, von falfchen 
Freunden jo viel mißbrauchen lafjen. Bon der Zeit an, wo Gottes 
Wort unter ung eine neue Auferjtehung gefeiert hat, aber aud) in 
eine neue Kampfesperiode eingetreten iſt, hat man ſich aud) wieder 
mit lebhafter Theilnahme dem Manne zugemwendet, der diejeg Wort 
jo treu und frei verfündigt hat wie Wenige, in dem es jelbjt eine 
lebendige, Fräftige Gejtalt gewonnen hat, und der mit mit dem 
Stempel des göttlihen Wortes unferer deutſchen Spracde ein Gepräge 
aufgedrüdt hat, welches der Unglaube noch nicht zu verwiſchen vermocht 
hat. Dieſes Bebürfniß hat aber eine falſche Kunft vielfältig gemiß— 
braudt: man hat, um dem einfältigen Gottesmanne ein in den 


*) Das leßtere ift gejagt mit Nüdficht auf den im Jahre 1850 erichienenen 
Auszug des größeren Werfes, welcher, feit Obiges geichrieben wurde, ebenfalls 
in zweiter Ausgabe erjchienen iſt. 
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Augen der Weltkinder mohlgefälliges Lüſtre zu geben, ihm gemiffe 
Privat- und Zeitmeinungen al3 Folie untergelegt und fo zulett einen 
Luther „im Lichte unferer Zeit” geichaffen, den der alte Luther als feinen 
größten Feind angejehen haben würde. Von ſolcher Kleinmeifterei 
und falſchen Kunft, und noch mehr von jener Falſchmünzerei, die 
unter Luther Gepräge loſes Metall in Umlauf jet, weiß fi der 
Berfaffer diefes Buches frei. Er hat Luthern gegeben, wie er ihn 
gefunden, wie diefer Mann, an dem fein Arg war, ſich ſelbſt gegeben 
und rückhaltslos, Far und deutlich genug ausgefprochen hat. Er hat 
nicht für nöthig gefunden, zu Luthers Ehren oder zu Gunjten irgend 
einer Meinung und Partei dies oder das in befonderes Licht zu jtellen, 
Anderes zu bemänteln, noch auch zwiſchen ihm und dem Leſer als 
Dolmetſcher aufzutreten. Das muß er freilich gejtehen, er hat Luthern 
nicht mit dem Auge eines vornehmen Kritifers, jondern mit dem eines 
liebenden Schülers angeſehn; deßhalb aber ift er doch nicht blind 
gegen die Schwachheit ded Gefähes, in dem jo auserlefene Gaben 
Gottes niedergelegt waren. Aber alle Schwächen von Luthers Natur, 
die wir feinen lauernden Widerfahern furdtlos preisgeben, können 
nur dazu dienen, die an und in ihm wirkffame Gnade Gottes in um 
jo helleres Licht zu fegen. Und darum möchte denn dieſes Buch nicht 
blos ein Ehrendenkmal dankbarer Liebe fein, wie deren von berufenen 
und unberufenen Händen Luthern jchon fo viele errichtet worden find, 
jondern ed möchte nad) dem Föftlichjten Preife ringen, mande Seele 
zu Dem Hinzuführen, der ſolche Gaben dem Menſchen gegeben hat. 
KHM allein die Ehre. 
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Auch in diefer dritten Auflage hat das vorliegende Bud 
in Anlage und Ausführung feinen urjprüngligen Charakter 
bewahrt. Um diejen nicht zu alteriren, ift der Verfaſſer auf 
den Rath von Treunden des Buchs von tiefer greifenden 
Aenderungen abgejtanden. Doch ziehen ſich zahlreiche Berich— 
tigungen und Ergänzungen dur das Ganze hindurd. Am 
meiften wird dies in den Anmerkungen erfichtlih fein, in 
welchen eine ziemliche Fülle literarifcher, befonders biographijcher 
Notizen neu niedergelegt worden if. Der Verfaſſer hoffte 
damit denen zu nüßen, welchen eine reichere Bibliothek nicht 
zur Seite ſteht; Anderen fann das Buch dadurd wenigſtens 
als Repertorium dienen. Ungeachtet diefer zahlreichen Zuſätze 
it die Bogenzahl durch die Wahl einer andern Schriftart noch 
um etwas vermindert worden. ür die typographijche Aus— 
ftattung wird man dem Verleger dankbar fein. Wenn e3 dem 
Verf. möglich gewejen wäre, würde er den nad) der Leipziger 
Ausgabe gegebenen Eitaten aus Luthers Werken allenthalben 
die der Erlanger Ausgabe beigejchrieben haben. Doc ijt dies 
wenigſtens bei der Angabe der einzelnen Schriften gejchehen. 


Oftern 1870. 


Meurer. 
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Kurze Ueberſicht der wichtigſten Literatur. 


(Anm. Die mit fetter Schrift gedrudten in [ ] eingefchloffenen Abbreviaturen 
geben an, wie die betreffenden Schriften in dem vorliegenden Werfe citirt zu 


werden pflegen.) 
D) Bibliograpbifches. 


Fabrieii, Jo. Alb., Centifolium Lutheranum s. notitia liter. scriptorum 
omnis generis de beat. Dr. M. Luthero, digesta sub titulis CC. Hamb. 1728. 
1730. 8. T. II. — [Mfert] Ufert, ©. 9. U. u. $. N, Dr. Martin Luthers 
?eben mit einer furzen Reformationsgefhichte Deutſchlands und der Fiteratur. 
Gotha 1817. 8. 2 Th. — Vogel, E. G., Bibliotheca biographica Lutherana. 
Ueberficht der gedrudten Dr. Mart. Luther betreffenden biographijchen Schriften. 
Halle 1851. 8. — Rotermundt, Verzeichnik der verjchiedenen Ausgaben der 
fäammtlihen Schriften Martin Yuthers, wie fie der Zeit nah im Drude 
erichienen. Bremen 1813. 8. — Beeſenmeyer, G., Literargeſchichte der Brief-- 
ſammlungen und einige Schriften von Mart, Yuther, Berlin 1821. 8, 


2) Quellen. 


a) Luthers Schriften. 

aa) Sämmtlide Werke: 

[Wittenb. u. Viteb,] Wittenberger Auögabe in 12 deutjchen und 
7 lateinijhen Bänden Fol. 1539 — 1558. — IJen. u. Jen.] Jenaer Aus» 
gabe in 8 deutjchen und 4 lateiniſchen Bänden Fol. 1555—1558. Hierüber bie 
mei Eisleben'ſchen Grgänzungsbände Fol. 1564 u. 65. (Non einem britten 
— von Aurifaber hinterlaſſenen und jetzt im Beſitz der Wolfenbüttler 
Vibliothef befindlichen Etgänzungsbande iſt nur Einzelnes gebrudt.) — [Ultenb.] 
Altenburger Ausgabe in 10 Bänden (deutich) 1661-—1664. Hierüber ber 
Halleſche Ergänzungsband (deutich) Fol. 1702, mr dr Yeipziger Ausgabe 
in 22 Bänden nebit einem Bande Anhang und Regiiter (deutich) Fol. 1729— 1740, 
— [Hall] Walchſche oder Halleſche Ausgabe in 24 Bänden (deutfch) Quart 
1740— 1753, — JErl.] Erlanger Ausgabe‘ feit 1826, Franff. a. M. Heyder 
u. Zimmer, Die deutjchen Werfe in 67 Bänden u. 2 Regiiter-Bänden 37'/s Thlr. 
Von den lateinifchen find 30 Bände erfchienen (17 Thlr.) u. fehlen noch ca. 
8 Bände, (Sie giebt L's Werke nad ihren beiden Originaljpradhen und liefert 
allefeit Vollendung der Walchſchen Ausgabe erjhienenen Schriften und Schrift 
ftüde. Die einzige vollftändige und kritiſche Ausgabe.) 


bb) Einzelneindengejammten Werfen nicht, odernidt 
vollftändigenthaltene Schriften. 


b* 
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a) Briefe: Die älteren Brieffammlungen — von J. Aurifaber (T. J. 
Jhenae 1556. T. II. Eislebii 1565), J. F. Buddeus (Supplemente zu Aurifaber, 
zwei Theile. Halae 1703 u. 1717), Dr. 3. &. Wald (deutih, 21. Theil der 
Walchſchen Ausg. von L's Werfen), Dr. Gottjr. Shübe (3 Bände ungedrudter 
Briefe, gefammelt von Paſt. Wolf, herausg. von Schütze. Lpz. 1780 u. 81), 
Georg Th. Strobel (nady jeinem Tode herausg. von Ranner, Norimb. 1814, 
enthaltend lateinifche Briefe, welche in ältern und neuern Schriften zerjtreut find) 
— find entbehrlid geworden durch: Dr. W. M. Leber. de Wette, Yutbers 
Briefe, Sendjchreiben und Bedenken. 5 Theile. Berlin 1825—28. Zahlreiche 
Nachträge, vielfahe Berihtigungen und werthvolle Notizen mit 2 Regiitern giebt 
ein 6. Theil, herausgegeben v. Lie. th. J. K. Seidemann, Berlin 1856. — Zu 
weiterer Vervollftändigung gehören: Lie. th. %. 8. Seidemann, Yutherbriefe. 
Dresden 1859. — Dr. 6.9. 9. Burfhardt, Luthers Briefmwechjel. Yeipzig 1866. 

8) Tiſchreden: Auerjt gefammelt von Aurifaber und zu Eisleben 1566 
in Fol. zum erjtenmal erjchienen, jpäter wiederholt zu Eisleben u. Frankfurt a. M. 
gedrudt. Neu redigirt von [&tangiw.] Andreas Stangmwald. Frankf. a. M. 
1571. Fol., und verbejjert und vermehrt 1591. ft bis 1723 oft wieder gedrudt 
geworden. — Damit jehr verwandt die Ausg. von Nicolaus Selneccer. Yeipzig 
1577. Fol. 1580 u. 1581 wieder gedrudt. — Die Ausgabe von Dr. J. G. Wald 
bildet den 22. Band in der Walchſchen [Hall] Ausgabe der Werfe Luthers, 
(In den übrigen Sammlungen fehlen die Tiichreden.) — Körftemann, K. E., 
u. Ha Lind H. E., Dr. Martin Luthers Tijchreden oder Colloquia, fo er in 
vielen Jahren gegen gelehrten Leuten, auch fremden Gäften und jeinen Tifchgejellen 
gefähen, nad) den Hauptftüden unferer hriftlichen Lehre zufammengetragen. Nach 

urifabers erjter Ausgabe mit jorgfältiger ——— ſowohl der Stangwald— 
ſchen als der Selneccerſchen Redaction ———— und erläutert. Leipzig u. Berlin 
1844- 1848. 4 Abth. in 8. (Dieſe Ausgabe iſt bier in der Regel citirt und kurz 
mit [Tifchred.] bezeichnet.) 

y) Lieder: Gie erſchienen mit anderen geiftlichen Gefängen in verjchiedenen 
———— Abgedruckt als Anhang zu Rambach, A. J., über Luthers Ver— 
dienſt um den Kirchengeſang. Hamb. 1813. — v. Winterfeld, C. Luthers 
deutſche und geiſtliche Lieder nebſt den während ſeines Lebens dazu gebräuchlichen 
Singweiſen ꝛc. Leipz. 1840. 4. — Wackernagel, Dr. K. E. P., Das deutſche 
Kirchenlied von Martin Luther bis auf Nikolaus Hermann u. Ambroſius Blaurer. 
Stuttgart 1841. 4. E's Lieder mit Zugrundlegung des Valent. Babft’jden 
Geſangbuchs von 1545 daſelbſt ©. 129— 150. Nr. 184—220 abgedrudt. — Paſig, 
Dr. 3. £., Dr. Martin Luthers geiftliche Lieder. Leipz. 1845. — Wadernagel, 
Ph., Martin Luthers geiftliche Lieder mit den zu feinen Lebzeiten gebräuchlichen 
Singmweijen, Stuttgart 1848, 4. 

ce) Auszüge aus 88 Schriften: 

Lindner, Benj., Nutbarftes aus den Schriften D. M. Luthers. Saalfeld 
1738. 1742. 8.9 Th. — Yommler, F. W., M. Luthers deutjche Schriften, 
Ge vollftändig, theild in Auszügen. Gotha 1816 u. 1817. 8. 3 Bde. — 

ent, 5. 2. U.) Yuthers Werfe in einer das Bedürfniß der Zeit berüdfichtigen- 
den Auswahl, Hamburg 1827. 8. 10 Bde. — Pfizer, G. Yuthers ſämmtliche Werte, 
ausgewählt und angeordnet. Frankf. a, M. 1837—40. gr. 4. — v. Gerlad, 
O., Luthers Werke, vollftändige uns jeiner Hauptjchriften. Mit hiſtor. Ein— 
leitungen, Anmerkungen und Regiftern. Berlin 1851. 24 Bde. — D. M. Luthers 
ausgewählte Schriften. Für das deutſche hriftl. Bolf. 4 Bände, (Fiöleben.) 
Neue Ausg. Dresden 1869. — Yutherbibliothef. Lehrreiches und Grbauliches 
für allerlei Bolf aus Luthers Schriften. Geordnet und zufammengeftellt zur Beför- 
derung ber häuslichen Andacht und des Volksunterrichts in ber deutichen Chriften- 
beit. Mit Vorwort von D. Fr. Ahlfeld. 7 Bändchen. Leipzig 1863—1868. 


b) Biograpbieen und biographiſche Notizen, die als Quellen 
zu betradten find. . 


[Mel.] Melanchthon, Phil., Historia de vita et actis M. Lutheri. Vit. 
1546, 8. Deutijh v. Gasp. Greuziger. Wittenb, 1546. 4. (ft lat. oder deutſch 
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in den ſämmtlichen Ausgaben der Werke L's und ſonſt oftmals abgedruckt, [vergl. 
Corp. Ref. XX. 430.] bier nad der lat. Ausgabe von Ch. A. Heumannus, 
Gotting. 1746. 4. oder dem deutjchen Abdrud in der Yeipz. Ausg. von L's Schr, 
XXI. 726 citirt.) — Orweiger, Casp., Tabulae chronologicae actorum M. Lutheri. 
Vit. 1553. 4. — [Matbef.] Matheſius, Joh., Hiftorie von Dr. M. Luthers 
Anfang, Lehr, Yeben und Sterben. Nürnb. 1565. 4. (Noch immer die bejte 
Biographie L's u. vollftändig u. im Auszuge jehr häufig gedrudt. — [Selnee.] 
Selneccer, Nic., Historica narratio et oratio de Dr. M. Luthero. Lips. 1575. 8, 
(Defter gedrudt und bier nad) der Ausgabe von J. Fr. Mayer, Vit. 1687. 4. 
eitirt.) — QAurifaber, Joh., Erzählungen, was fi von La r zu Jahr mit 
Luthero zugetragen. (Finden fi in den Werken an den betreffenden Orten abge- 
drudt.) — Dresser, Matth., Historia M. Lutheri. Lips. 1598. 8. (Cine Gollectiv» 
ſchrift, welche aufer mehreren befannten biograph. Stüden auch eine duplex 
narratio Dresseri de vita Lutheri, und eine narratio de profectione Lutheri 
in urbem Romam enthält.) 

In den verjchiedenen Ausgaben der WerkeL's finden fich zahlreiche bio- 
gaphiſche Stüde von Augenzeugen, ala Melanchthon, Bugenhagen, Jonas, 
Spalatin, Myconius, Aurifaber, Cölius u. U. abgedrudt. — Andere 
handſchrif tlide Nachrichten, meift von geringerm Umfang und Belang, theil- 
mweije auch apofryphifcher Natur (wie deö Valent. Bavarus Rhapsodiae de dictis 
et scriptis Lutheri, die Colloquis, meditationes etc. Lutheri in dem Cod. chart. 
bibl. duc. Goth. Fol. Nr. 402,, ingleichen der Cod. chart. bibl. duc. Goth. in 
4. Nr. 153.), welche fid auf der herzogl. Bibliothek zu Gotha befinden, find von 
[Seckend.] Seckend in ber Historia Lutheranismi (j. unten) benußt, 
neuerdings auch — ürgens] Jürgens (j. unten) eingeſehen worden. 
Dad wichti % dieſer Manufcripte ift jet vollftändig und getreu abgedrudt in 
der Est] aßgeberger] Neudeder, Chr, Gh., die Bandiehriftli e Geſchichte 
Ratzebergers über Luther und feine Zeit, mit lit., Frit. und biftorijchen Anmer- 
fungen zum erftenmale herausgegeben. Jena 1850. — Auch in den unter 3) a) 
aufgeführten Schriften von [Keil] Keil, Fr. Siegm., Luthers merkw. Lebens— 
umjtände, und [ ngfel Lingke, 3. T., Reiſegeſchichte Luthers, — ift Einiges 
aus handſchriftlichen Nachrichten entlehnt. 


c) Reformationshiftorifhde Werke und Urkunden: 
fammlungen: 


[Sleid.] Sleidan, Phil., de statu religionis et reipublicae Carolo V. 
Caesare commentarius. Arg. 1555. Fol. (in 25, jpäter 26 Büchern, oft heraus» 
gegeben, auch überjegt, fortgejeßt und epitomirt). — Seulteti, Abrah., Annales 
Evangelise etc. ab 1516 ad 1536. Heidelb. 1618. 8. — Hortleder, fr, 
Handlungen und Ausjchreiben von den Urjachen des deutjchen Krieges Carls V. 
wider die Schmalfaldijhen Bundesverwandten bis 1558. Frankfurt 1617. 18, 
Fol, 2 Theile. — [Seckend.] Seckendorf, Vit. Lud., Historia Lutheranismi 
s. Commentarius historicus et apologeticus de Lutheranismo. Libri III. 
Lips. 1691. (Gegen bie Histoire du Lutheranisme des ejuiten Maimborg 
gerichtet.) Deutich in einer Umarbeitung von Elias Frick. Yeipz. 1714. 4. — 
Junii Compend. Seekendorfianum, mit vielen Anmerkungen, einigen neuen 
Documenten, aud) einem Anhange von 1546 bis 1555 mit Benj. Lindner's 
Vorrede. Frankf. u, Yeipz. 1755. 8. 5 Th. — Roos, E. %., Reformationsgefcichte 
in einem Auszuge aus Sedendorf. Tüb. 1781. 2 Th. — —— oder Cyprian] 
Tenzel, ®. E., Hiſtoriſcher Bericht vom Anfange und Bergen e der Refor- 
mation Lutheri, herausgeg. mit einer Vorrede und vielen ungedrudten Urkunden 
von E. Sal. Gyprian. Sn 1717. 18. 2 Th. 8. (Der zweite Th. enthält aud) 
die fchon 1515 allein erjchienenen Schriften: [Spalat.] Spalatini, Georg., Anna- 
les Reformationis oder — der Reformation Lutheri, aus deſſen Autographo 
an's Licht geſtellt von E. S. Cyprian. — IMyfkon.] Myconii, Fried., Historia 
Reformationis vom J. 1517 bis 1542. aus der Autoris er mitgetheilt 
ꝛc. von E. ©. Eyprian.) — [Röfcher.] Löſcher, V. E., Vollitändige Refor- 
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mationd-Acta et Doeumenta auf das Jahr 1517. 1518. 1519. Peipz. 1720, 29. 
3. Th. 4. — von der Hardt, Herm., Histor. litt. reform. Francof. et Lips. 
1717. Fol. — [app.] Kapp, 3. Erh. Kleine Nachlefe einiger größtentheils 
noch ungedrudten und jonderli zur Erläuterung der Reformationsgeſchichte 
nüßlichen Urkunden. Yeipz. 1727— 1733. 4 Th. 8. — Co . BMef.]| Bretschneider, 
C. Glieb., Corpus Reformatorum. Hal. 1834— 1859. 4. XXVII Vol. (enthaltend die 
Briefe ꝛc. Melanchthons, denen viele gedrudte und ungedrudte veformationsge- 
Ichichtliche Urkunden beigefügt find). — Seidemann, J. K, Erläuterungen 
zur Reformationsgejhichte durch bisher ungedrudte Urkunden. Dresd. 1844. 8. 
Derjelbe, Beiträge zur Reformationsgejhichte. Dresd, 1846. 2 Hefte. 8. 


d) Vermiſchte Schriften. 


[Corp. RBef.] Philippi Melanchthonis Epistolae, Praelectiones, Consilia, 
Judicis, Schedae academicae. Hal. 1834—1842. 4. Vol. IX. (Dieſe Ausgabe 
von Melanchthons Briefen 2c., welche Vol. I—IX, des Corp. Reformat. von Bret— 
jhneider ausmacht, macht die frühern Sammlungen überflüfjig.) — Camerarii, 
Joach., Vita Phil. Melanchthonis. Lips. 1566. 1592. 1696. — Foerstemann, 
C. E., Liber Decanorum Facultatis Theol. Acad. Vit., ex autographo. Lips. 
1838. 8. — Chytraeus, Dav., Chronic. Saxonic. Rost. 1590. 1I. T. Fol. — 
Fabricius, Origines Saxonicae. — Spangenberg, Eyriac., Adelöfpiegel :c. 
Schmalf. 1591. 94. 2 Th. Fol. — Yunder, Ghrijt., Das goldene und filberne 
Ehrengedädtnig D. Martini Yutheri. Frantf. u. Yeipzig. 1706, 


3) Bearbeitungen von Luthers Leben. 


a) Vollftändige Biograpbieen. 


Keil, Fr. Siegm., Luthers merfwürdige Lebensumſtände. 2. Aufl. Leipz. 1746, 
4.45%. — Lingke, 3. T., Neifegefchichte Yuthers. Yeipz. 1769. 4. (Giner voll: 
ftändigen Biographie fait gleich zu achten.) — Schrödh, Joh. Matth., Abbildung 
u. Yebensbejchreibung Dr. Yuthers, Yeipz. 1773. 8. — Ulert, G. 9. W., Dr. Martin 
Yuthers Yeben ꝛc. (©. oben unter 1. Die lodere Gejhichtserzählung bildet fait nur 
den Faden für die daran gereibten bibliograpbijchen Notizen.) — Bernhard, E., 
Aus Yuthers Yeben u. Schriften, Gin deutſches Volksbuch. Berlin 1817. 4. — 
Pflaum, Joh. Ghrijt. Ludw., Yuthers Perjönlichkeit. Nürnberg 1819. 8. — 
Stang, Chr. Frz. G., Martin Luther. Sein Yeben und Wirken. Stuttgart 1835. 
(Berdienftli durch die reihen Auszüge aus L's Schriften.) — Pfizer, Guft., 
M. Luthers Yeben. Stuttgart 1836. — Yedderhoje, C. %., Martin Yuther nad) 
feinem äußern u. inneren Yeben dargeftellt. Speier 1836. 8. — (Weijtermeier) 
Dr. Martin Yutherö Yeben, herausgegeben von dem chriſtl. Vereine im nördlichen 
Deutſchland. Halle 1845. 8. — Jürgens, K., Yuthers eben. 1. Abth. Luther 
von jeiner Geburt bis zum Ablapjtreite. 1483— 1517. Yeipz. 1846. 47. 3 Bde. 8. 
(Nicht ſowohl ein Yeben L's, als eine zufammenhängende Reihe von Abhandlungen 
über Ls. Veben, ein eminentes Werf deutjchen Gelehrtenfleißes, dabei reich an getit- 
polen Bemerkungen u. wichtigen Aufflärungen, wenn auch nicht er Weitſchich⸗ 
tigkeit und Wiederholungen.) — Dr. Martin Luther, der deutſche Reformator in 
bildlichen Darjtellungen von G. König, in geihichtlichen Umriſſen von G. Gelzer. 
Hamb. 1851. 4. — Meurer, M., Luthers Yeben für chriftliche Leſer insgemein. 
Veipzig u. Dresden 1861. 2. Aufl. 8. (Auszug des gegenw. Werks.) — Nander, 
Luthers Leben zur Belehrung u. Grbauung erzählt. Yeipz. 1853. 8. — Schulk, 
Ernit Sigesm. Ferd., Yuthers Leben u. Wirfen. Berlin 1870. 8. 

Unter den in andern Werfen enthaltenen Biographien Yuthers verdient beſon— 
derö hervorgehoben zu werden: Wald, 3. G., Ausführliche Nachricht von Dr. M. 
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Luthero (Th. 24. ©. 1—875. der Walch'ſchen oder Hall. Ausg. von L's Werfen). 
— Auh: Marbeinede, Pbil., Reformationsgefhichte. Berl. 1831—34. 8. 
4 Theile. (Enthält eine vollftändige u. Mer Biographie L's in fi.) — 
Der treffliche Artitel von Jul. Köftlin in Herzogs Real» Encyflopäbie. 
VIII. 568 ji. 


b) Bearbeitung einzelner Bartieen aus Luthers Leben. 


Keil, fr. Siegm., das Leben Hann Luthers u. feiner Ehefrauen Margar. 
Yindemannin, Martin Yuthers geweſener Eltern, Nebit ihren Bildniffen, ingleichen 
einer furzen Erzählung aller ihrer Kinder. Yeipz. 1752. 4. — Ortmann, \ob. 
Conr., Möhra, der Stammort Dr. M. Luthers u. die Lutherbuche bei Altenjtein 
u. Steinbach. Fin Beitrag zur Lebensgeſchichte Dr. M. Yuthers u. jeiner Verwandten. 
Salzungen 1844. 8. — Krumbaar, &., Dr. M. Luthers Vaterhaus zu Manns 
feld. in Beitrag zur Reformationsgeihichte, nad) den Quellen bearbeitet. 
2. vermehrte Auflage. Eisleben 1859. 8, — Motschmann, Joh. Chr., Erfordia 
litterata oder gelehrtes Erfurt. Th. 1. Erf. 1729. 8. — Bürger, Joh. Duodoult 
Deus, hiſt. Nachricht von M. Lutheri Mönchs-Stand und Klofterleben. Yeipz- 
u. Merjeb. 1717. 8. — Meiern, Joh. Gottfr., Disputatio de doctoratu Lutheri. 
Giss. 1717. 4. — Hilſcher, Paul Ghrift., von M. Lutheri dreimaliger Anwe— 
jenbeit in Altdreßden u. feinen dabei gehabten Verrichtungen. Dresd. u. Yeipz. 
1728. 8. — Seidemann, Xob. K. die Yeipziger Disputation im J. 1519. Aus 
bisher unbenutten Quellen biftorifch dargeitellt u. durch Urkunden erläutert. 
Dresd. u. Peipg. 1843. 8 — Palm, J. Ch, Hiftorie der Bibelüberjeßung 
Yutbers mit Anmerfungen von X. M. Götz. Halle 1772. 4. — Panzer, ©. 
Rolfg., Entwurf einer vollftändigen Geſchichte der deutjchen Bibelüberfegung 
Luthers von 1517— 1581. Nünb. 1783. 1791. 8. — Scott, H., Geſchichte der 
deutſchen Bibelüberfeßung Dr. M. Luthers, u. der fortdauernde Werth berjelben 
vertheidigt. Yeipz. 1835. 8. — Mayer, Jo. Fr., Dissertatio de Catharina Lutheri 
conjuge. Hamb. 1698. 4. — Mayer, Joh. Gr., Ehrengedächtniß fr. Gatharin. 
Yutherin. Kranff. u. Leipz. 1724. 8 — Wald, Ghr. Wilh. Franz, Wahrhaftige 
Befchichte der Gatharine von Bora, Dr. M. Luthers Ehegattin, wider ie i 
Engelhards freundfchaftlihe Grinnerungen. Mit nöthigen Regiftern zu beiden 
Theilen. Halle 1754. 8 — Beite, ®,, Die Gefchichte Catharina's von Bora. 
Nach den Quellen bearbeitet. Halle 1843. 8 — Hofmann, fr. Glieb., Katha— 
tina von Bora, oder Dr. M. Yuther ald Gatte und Vater, in Beitrag zur 
Geſchichte der Prieiterehe, ſowie des ehelichen u. häuslichen Yebens des großen 
Reformators, aus den Quellen bearbeitet. Yeipz. 1845. 8 — Meurer, M,, 
Katharina Luther geb. v. Bora. Dresden, 1854. — Derfelbe, Der Tag zu 
Schmalfalden u. die ſchmalkaldiſchen Artikel. Leipz. 1837. 8. — Graul, Jac. 
Andr., Kurzer Bericht, wie der jel. Mann Gottes Putherus in feiner Krankheit 
zu Schmalfalden fich habe erzeigt u. verhalten. Yeipz. 1612. 12. — Förſtemann, 
K. E., Dr. M. Luthers Teftamente aus den Jahren 1537 u. 1542, nebſt urkund— 
lihen Nadrichten über des letteren Vollſtreckung im Jahre 1546, u. über Luthers 
Rittwe u. Kinder. Nordhaujen 1846. 8. — Walter, Joh. Glieb., Grgängte 
u. verbefjerte Nachrichten von ben lebten Thaten u. Lebensgeſchichten Dr. M. 
Luthers. Jena 1749— 1752. 2 Thle. Mit — v. J. 1756. 4. — Paſig, 
J. %., Dr. M. Luthers letzte Lebenstage, Tod und Begräbniß. Leipz. 1846. 8. 
— Meurer, M., Luthers lebte Lebenstage, Tod u. Begräbniß. Dresd. 1846. 8. 
— Förftemann, K. E., Luthers Tod u. Begräbniß ım J. 1546. Nordhaufen 
1846. 8 — Krumbaar, K., Dr. M. Yuther an jeinem Yebensabend und in 
jeiner Sterbeftunde. Nach Autographen u. aus Quellen bearbeitet. Halle 1846. 8. 
— Hofmann, C. Gottl., Dissertatio hist. theol. de funere et sepulcro Dr. M. 
Lutheri. Vit. 1746. 4. 


Erſtes Bud. | 


Jugend. 


Von Luthers Geburt bis zu ſeinem Eintritt ins Auguſtinerkloſter 
zu Erfurt. 1483 — 1505. 


Meurer, Luthers Leben. 3. Aufl. 1 


Inhalt. 


Zu Eisleben von armen Eltern geboren, in ftrenger Zucht zu Mansfeld auf- 
gezogen, als Schüler zu Magdeburg und Eiſenach mit Nahrungsforgen fämpfend, 
lernt Martin Luther das Jod in jeiner Jugend tragen. Auf der Univerfität zu 
Erfurt hit ihm Gott zu feinem fleikigen Gebet und Studiren (oratio und medi- 
tatio) noch die Anfechtung (tentatio), um aus bem gottesfürchtigen Jüngling 
nicht einen Rechtögelehrten, wohl aber einen rechten Gotteögelebrten (theologum) 
zu machen. Noch war aber ſowohl ihm als den Seinen Gottes Rath über ihm 
verborgen: in ber Angit feines erjchredten Gewiſſens, des evangeliihen Heils— 
weges noch ganz unfundig, läuft er wider des Vaters Willen in das Kloſter. 


Chronologiſche Weberficht. 


1483, November 10, — zu Eisleben geboren . . » +. Kap. 1. 


21484, zieht mit den Eltern nad) Mansfeld — 
1497. — beſucht die Schule zu Magdeburg . „ 2. 
1498. — wendet fih nah Gifenad . » : x vn 
1501. — ſtudirt in Ehut. -. » 2 8 3. 
1508. — wird Baccalaureud . - 2 2 2 eu Hm 

“ — iſt frank und wird getröltt . 
1505, — nimmt die Magiſterwürde nn . . 4. 


— tritt ins Kloſter. 


Kap. 1. Luthers Gefchleht, Eltern, Geburt und Kindheit. 
1483 — 1497. 


Die Familie der Luther it ein altes mweitverbreitetes Geſchlecht: 
die eriten, die urkundlich erwähnt werden, find Almunt und Gotefrid’ 
de Lutero, welche im Jahre 1137 eine Schenkungsurkunde alö Zeu- 
gen unterjchrieben. Yuter (thüringifch Yuder) ijt die älteite Schreibart, 
häufig auch Lüder, Lütter, zuweilen auch Yauter, Yauther, Yüther, Lotter, 
Fudter. Unfer Luther wurde al3 Martinus Ludher ex Mansfeld in 
Erfurt inferibirt, ſchrieb fi anfangs Luder, fpäter ftehend Luther oder 
vielmehr Luthek. Abgeleitet wird der Name von lauter (niederd. lu— 
ter) und wird mit dem in die Fulda mündenden Flüßchen gleichen Na- 
mens (alt. Liuteraha, Luteraha) in Verbindung gejegt. Auch Mar- 
tin Luther bediente ſich diejer Ableitung, denn als er beim furfürjtlichen 
Leibarzte Matthäus Nageberger zu Gevatter jtand und ihm erlaubt 
war, das Töchterchen nad) feinem Gefallen zu benennen, fprad er: 
„Klara joll jie heißen, dak man daran denfe, Dr. Luther jei der Pathe 
gemwejen, denn Yauter und Klar find Geſchwiſterkinder.“ 

Man führt Puthers Stammbaum auf einen Wigand von Luther 
zurüd, der in einer Schenfungsurfunde v. J. 1308 als Zeuge vorkommt 
und ji in der Nähe von More oder Möhra angeltedelt haben ſoll. 
Sein Großenkel Fabian gelangte 1413 zu einer angejehenen Stellung 


! Quellen bei 8. Luther, Gefhichtliche Notizen Über M, Luthers Vorfah— 
ren. Mittenb. 1867, Seckendorf 68. Dresser, lib. de festis, sub finem. — 
In dem Namensbüchlein, das ihm freilih von Einigen abgefprochen wird, 
(Zeipz. XXI. Anhang 73) leitet 2. feinen Namen von Lüde, Peute, und Her, 
Herr ab und parallelifirt ihn mit Lothar. Er madt auch Wortſpiele mit jei- 
nem Namen und jchreibt fich i. 3. 1517 u. 1518 öfter Martinus Eleutherius 
(imo dulos et captivus nimis) und nennt fi auch einmal M. Luther, 
Christi lutum. 

1 * 
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am Hofe des Kaiſers Sigismund, der aud) deſſen Familienwappen ver- 
bejjerte und vermehrte.” Fabians Sohn, gejtorben um 1456, hatte 
drei Söhne: der ältejte von ihnen war Heine, der wiederum drei 
Söhne hatte, Heinz, Hans und Hans der Kleine genannt. ® 

Bon dem zweiten diejer Söhne, Hans Luther, und feiner Ehe- 
frau Margarethe jtammte Martin Luther ab. Er wurde in der 
zur Grafſchaft Mansfeld gehörigen Stadt Eisleben am Harz am 
zehnten November 1483 Nachts nad 11 Uhr geboren und am andern 
Tage in St. Peters Kirche im Namen der heiligen Dreifaltigkeit chrijt- 
lich getauft und Martinug genannt, weil an diejem Tage Et. Mar- 
tinus Feſt war.* 
Wie Luthers Eltern von Möhra nad) Eisleben gekommen find, iſt 
unermittelt,° jedenfalls blieben fie nicht lange dajelbit, jondern zogen 


? Da Ls. Familie und wie es fcheint er felbit dieſes Wappen — eine halbe 
goldne Armbruft links und zwei aufgeblühte weiße Felbrofen, beides im gold— 
nen Schilde — fich bedient hat, bis er jpäter (j. Bud) 4, Kap. 12) ſich ein 
theologifch bebeutjames „Petſchier“ entwarf, fo jeheint irgendbwelder Zufammen- 
bang mit der alten Adeläfamilie der Luter wohl nachgewieſen zu jein, und ber 
eigene Ausſpruch Luthers: „Ach bin eines Bauern Sohn. Mein Vater, Groß— 
vater und Ahnherr find rechte Bauern gemejen. Hernach ift mein Vater nad) 
Mansfeld gezogen und dajelbft ein Bergmann geworden.” (Hall. XXII. 2264.) 
ipricht mehr dafür als dawider, da er doch nicht jo buchftäblich zu nehmen iſt. 

8. Luther, Gejchichtlihe Notizen ꝛc. ©. Keil, das Leben Hans Lu— 
therö, Ortmann, Möhra ıc. 

* Melanchthon, vita. p. 3 sq. (Leipz. XXI. 726.) u. Mathej. 1. Pred. 
— 1% Mutter, welche Melanchthon (p. 4.) öfters darüber befragte, erinnerte 
fi) des Tages genau, war aber über das Jahr ungemiß; .jein Bruder Jalob 
aber jagte, man babe in der Familie allegeit das Jahr 1483 als des Bruders 
Geburtsjahr angenommen. Und %, jelbit hat in einen auf der Rathsbibliothef 
zu Danzig befindlichen bebräifchen Pfalter gefchrieben: Anno 1483 natus ego. — 
Die Kirche, in welcher 2, getauft wurde, wurde 1489 abgebrocden und bie ber» 
malige „Petri⸗Paulkirche“ ift exit jeit 1518 vollendet. Krumbaar, Luthers 
Vaterhaus in Manöfeld. ©, 77. 

° Die von M. Nifol. Rebhan (Sup. in Eifenad im Anf. des 17. Jahrh.) 
herſtammende, zuerit bei Sedendorf (p. 20.) befindliche Erzählung, daß L's El— 
tern von Möhra nad Eisleben zu Markte gegangen und die hochſchwangere 
Mutter dajelbft unerwartet niedergefommen jei, an ſich ſchon unmahrjcheinlich 
wegen ber weiten Entfernung beider Orte von einander, widerlegt ſich dadurch, 
dat Eisleben im November nie einen Marft gehabt hat, — Eine andere Er— 
klärung ift die, Hans Luther habe flüchtig werden müjfen, weil er.im Zorn und 
aus Unvorfichtigfeit einen im Graſe hütenden Bauern mit feinen eignen Pferdes 
zäumen (!) erichlagen habe. Diefe, wie man fagt, in Möhra nod immer fort» 


Eltern. 5 


nad dem nahegelegenen Mansfeld. Luther aber gedachte gern afı fei- 
nen Geburtsort und pflegte zu jagen: „Haec est Islebia, da ijt 
Leben.” Die Eltern waren anfangs arm, der Vater war ein armer 
„Hauer“ (Schieferhauer, Bergmann) und die Mutter hat ihr Holz auf 
dem Rüden getragen, um die Kinder zu erziehen; naher aber fegnete 
der milde und reiche Gott des Vaters Arbeit und becheerte ihm zu Mans- 
feld zwei euer oder Schmelzöfen.* Er war ein wegen feiner Redt- 
ihaffenheit bei allen braven Männern jehr geadhteter Mann und fein 
Name findet ſich jpäter öfter unter den Rathsherren. Die Mutter, eine 
geborne Lindemann, hatte nad Melanchthons Zeugniß „viele Tugenden 
an ich, die einer ehrjamen Frau zujtehn, und injonderheit war jie durch 
Zucht, Gottesfurdt und Gebet ausgezeichnet, jo daß die andern ehrbaren 
Weiber auf fie als ein Erempel der Tugend ſahen“. — Spalatin, 
der fie 1522 in Eisleben jah, ruft aus: „Wie gleicht dod Dr. Martin 
ſowohl an Körperhaltung ala an Gejichtszügen feiner Mutter, einer 
Frau von jeltner Art.“” Die Eltern erzogen ihren Sohn Martin zur 
Furcht Gottes und hielten ihn durch ihre Hauszucht zu allen guten 
Werfen treulih an. Dabei hielten jie ihn aber jehr hart, daß er aud) 








lebende Sage findet ſich zuerit in Job. Mart. Michaelis, Beichreibung des 
Berg- und Hüttenwerfs Kupferfuhl 1702, it aber neuerlih von Ortmann 
(Möhrea, ©. 109 fi.) und K. Luther (Gefchichtl. Notizen, ©. 30) in Schub ges 
nommen worden. Die Finwendung, daß das ganze 16. und 17. Jahrh. nichts 
davon gewußt babe, macht allerdings ein von Seidemann (Lutherbriefe ©. 11, 
roojelbit auch die Literatur), beigebradhtes Gitat aus Wicels Briefen (possim 
ego patrem Lutheri tui homieidam dicere) wanfend, obwohl die Sache damit 
nicht entichieden ift. 

° Sogenannte „Herrenfeuer”, weldhe von den Grafen von Mansfeld in Zeit- 
pacht gegeben wurden, zum Unterjchied von den auf Erbpacht gegebenen „Erb— 
feuern“. Krumbaar, S. 4. — Da aud bei Möhra auf Kupferichiefer gebaut 
wurde, jo erflärt fi) infomweit, warum Hans Luther ins Mansfeldijche überfichelte, 

’ Melandhth. und Mathei. a.a, O. Keil, ©. 22. Krumbaar, 
&.70ff. Menken, Seriptor. II. 611. — Außer Martin und 3 in der Jugend 
verftorbenen Kindern hatten Yuthers Eltern nachweislich nur noch folgende Kinder: 
1) Dorothee, verheirathet an Madenrodt, 2) eine Tochter, wahrjceinlich 
verheirathet an Polner in Mansfeld, 3) eine Tochter, verheirathet an Kaufmann 
bajelbft und 4) Jakob, ipäter Mansfelder Bürgermeifter. Martin fcheint ber 
eritgeborne Sohn gemweien zu fein. Die Annahme einer ganzen Reihe von Schweitern 
Luthers beruht meift auf Mifverftand verwandtichaftlicher Benennungen. Eine 
ſehr jorgfältige Kritit der Aufftellungen in den Genealogieen von Richter, 
Junder, Keil, Kreußler, Ortmann, Robbe giebt Seidemann, Zur 
Familiengeſchichte Luthers, im Sächſ. K. u. Sch. Blatt 1857. Nr. 10 fi. 
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darüber gar ſchüchtern wurde. Er jagt ſelbſt: „Mein Vater jtäupte mich 
einmal jo jehr, daß ich ihn floh und ward ihm gram, bis er mich wieder 
zu ſich gewöhnte. Die Mutter jtäupte mich einmal um einer geringen 
Nuß willen, daß das Blut hernad) flo, und ihr ernſt und gejtreng Yeben, 
das jie mit mir führten, dag verurjadte mid, day ich hernach in ein 
Klojter lief und ein Mönch wurde. Aber jie meinten es herzlich gut und 
fonnten nur nicht die ingenia unterjheiden, darnad) man die Strafe ab- 
mejjen muß; denn man muß aljo jtrafen, daß der Apfel bei der Ruthe jei.“ * 

Als der Knabe dazu fähig war, jorgten die Eltern, daß er jchreiben 
und lejen lernte, und ſchickten ihn in die lateinische Schule, wo er jeine 
zehen Gebote, Kinderglauben, Vater Unjer neben dem Donat, Kinder- 
grammatit, Gijio Janus’ und hrijtlichen Gefängen fleigig und ſchleunig 
lernte, Nikolaus Oemler trug den zarten Knaben mehr denn einmal 
auf feinen Armen in und aus der Schule, ohne daß jie es wußten, „daß 
ein Schwager den andern trug“, wie Yuther no im Jahre 1544 „dem 
alten guten Freund“ nebjt dem Spruch Johannis 14, 24, in jeine Bibel 
ſchrieb.!“ Weber die Schulen der frühern Zeit klagte er jpäter, injon- 
derheit day man die Jugend allzu hart gehalten, aljo daß jie Märtyrer 
geheigen hätten, und daß man mit manchen Dingen die Zeit unnüß zu— 
gebradt und manden gejchieten Kopf verderbt habe. Er jelbjt jei 
einmal Vormittags in der Schule funfzehn mal nad) einander gejtrichen 
worden. Dagegen rühmt er e8, dag durd Gottes Macht und Wunder 
auch unter dem Papjt erhalten worden ſei das Gebet, als Pjalter, Vater 
Unfer, der Glaube und zehen Gebote, item viel guter Gejänge, beide 
lateinisch und deutſch, wiewohl es Alles ſchmächlich damit zugegangen 

s Tifchred. IV. 129 f. (Stangw. ©. 673 f.) 

® Ueber Ddiejen wunderlichen und abgeihmadten lateiniſchen Schuls 
falender f. Jürgens L 172. 

io Melanchth. u. Matheſ. a. a. O. de W. V. nr. 2253. Conrad 
Schlüſſelburg (Dr. th., Prof. u. Sup, in Stralſund, der eine Nichte von 
Yuthers Bruder zur Frau hatte,) in j. oratio de vita et morte Lutheri erzählt, 
dak er von Luthers Anverwandten zu Mansfeld gehört habe, daß der Vater oft 
laut und inbrünftig Gott vor dem Bette des Kindes angerufen, daß er diejem 
jeinen Sohne die Gnade verleihen wolle, daß er auch jelbit feines Namens eins 
gedenf, Die Fortpflanzung der reinen Lehre befördern möchte. Gr habe auch als 
ein Liebhaber der Gottjeligkeit und der Wiljenichaften und um des Sohnes willen 
mit den Dienern des göttlichen Worts und Schuldienern gute Freundichaft ges 
halten u. j. w. — Demler hatte wahrſcheinlich eine Schweiter von Jakob 
Luthers Frau gebeiratbet. S. Krumbaar, Luth. VBaterhaus. S. 31 f. 
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ſei, wie zu Eliä Zeit, und nennt deshalb des Papſtes Kirche oder Haus 
ſein Vaterhaus, deſſen er nicht vergeſſen wolle, weil er darin getauft 
ſei und den Katechismum und die Schrift gelernt habe. Auch rühmt er 
die „feinen Lieder“, ſo man im Papſtthum geſungen habe; es ſeien nur 
aber keine Prediger dageweſen, die da hätten ſagen können, was es ſei. 
Bitterlich klagt er, daß er von Kindheit auf jo gewöhnt worden ſei, daß 
er habe müſſen erblafjen und erjchreden, wenn er den Namen Chriſti 
nur nennen hörte; denn er jei ihm und Andern nur als ein geitrenger 
und zorniger Richter vorgehalten worden. „Denn wir waren alle 
dahin gemwiejen, dag wir mußten jelbit genugthun für unſre Sünde, und 
Chriſtus am jüngjten Tage würde von ung Rechnung fordern, wie wir 
die Sünde gebüßet und wie viel guter Werfe wir gethan hätten. Und 
weil wir nimmer fonnten genug büßen und Werke thun, es blieben 
gleichwohl immerdar eitel Schreden und Furcht für jeinem Zorn, wiejen 
fie und weiter zu den Heiligen im Himmel, als die da jollten zwijchen 
Chrifto und ung Mittler jein, lehrten uns die liebe Mutter Ehrifti an- 
rufen und fie vermahnen der Brüjte, die jie ihrem Sohne gegeben hat, 
daß fie wollte jeinen Zorn über ung abbitten und jeine Gnade erlangen. 
Und wo unjere liebe rau nicht genug war, nahmen wir zu Hülfe die 
Apoitel und andere Heiligen, bis man zuletzt Fam auf die Heiligen, die 
man nicht weiß, ob jie heilig find, ja der mehrere Theil nie geweſen 
ind“ 2. Darum jagt er au, er jei al3 Knabe dem Worte des 
2. Pſalm: „Dienet dem Herrn mit Furcht“ gram geweſen, denn er habe 
nit gern gehört, dak man ſich vor Gott fürdten jolle. „E83 geſchah 
aber aus der Urſache, denn ich wußte nicht, daß die Furcht jollte mit 
seöhlichkeit und Hoffnung vermijcht werden, das ijt, id) wußte nicht den 
Unterſchied zwijchen unjern und Chrifti Werfen. Unfere Werte find böfe, 
wie denn die ganze Natur böfe iſt; darum ſollen wir nicht ficher fein, 
fondern Gottes Zorn und Gerichte fürchten. Dagegen jind Ehrijti Werke 
heilig und vollkommen, darım jollen wir auf jeine Güte trauen. Denn 
er iſt nicht um jeinetwillen geboren, unter das Geſetz geworfen und endlich) 
ans Kreuz gehenkt, jondern hat es um unjertwillen und ung zu gute 
getban, hat es uns gejchenfet und zu eigen gegeben. Darum jollen wir 
uns aljo fürchten, daß die Freude nicht gar ausgejchloffen werde.“'* 





u Tiſcht. IV. 542. 130. Leipz. XXI. 46. VI. 155. (Erl. III. XXXI. 
#1 —377. XXXVIIU. 296.) Leipz. VI. 449. 44. 
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Kap. 2. Schuljahre. 1497 — 1501. 


Zu jener Zeit waren die lateinifhen Schulen in Sadjfen in 
einem ziemlich guten Zujtande. Darum wurde Martin, als er das 
vierzehnte Jahr angetreten Hatte, zugleih mit Johann Reined 
(Reinede oder Reinide), der auch nachher fein guter Freund blieb,' nad) 
Magdeburg gejhidt, mo er zu den Nullbrüdern? in die Schule ging. 
Daſelbſt it er au nach Brod gegangen und hat fein panem propter 
Deum geſchrieen, mie er jpäter felbjt jagte: „Verachte mir nicht die 
Gejellen, die vor der Thür panem propter Deum jagen und den 
Brodreigen fingen. Ich bin auch ein foldher Partekenhengſt“ gemejen 
und habe das Brod vor den Häufern genommen, jonderlich zu Eifenad), 
in meiner lieben Stadt.” Noch in feinem Alter erzählte Luther in feinen 
Vorlefungen über die Genefis (zu 43, 23.) folgendes Geſchichtchen aus 
jeinen Schülerjahren, um damit zu verjinnlichen, wie wir oft Gottes 
Wohlthaten nicht verjtehen und uns fürdten, mo wir ung freuen follten. 
„Da wir zu der Zeit, als in der Kirche das Feſt von der Geburt Chrifti 
gehalten wird, auf den Dörfern von einem Haufe zum andern umher 
gingen und in vier Stimmen die gewöhnlichen Pjalmen vom Kindlein 
Sefu, geboren zu Bethlehem, zu fingen pflegten, geichah es ohngefähr, 
daß wir vor eines Bauern Hof, fo gar am Ende des Dorfes gelegen, 
kamen; und da uns der Bauer fingen hörte, kam er heraus und fragte 
mit groben bäurifhen Worten, wo wir wären, und fagte: Wo feid ihr 
Buben? und brachte zugleich etliche Würjte mit, die er und geben wollte. 


! Gr war fpäter Hüttenmeifter in Mansfeld; mehrere Briefe Puthers, u. a, ein 
Troftbrief beim Tode jeiner Gattin (be W. IV. nr. 1708.) find an ihn gerichtet, 
und jein Tod (i. J. 1538) ging Luthern jehr nahe. de W. V. nr. 1818. Vergl. 
Krumbaar, Luthers Vaterhaus ©. 29 f. 

? Man bat in biefem Namen eine Bezeihnung der Franziskaner finden 
wollen, Wiggert im Ofterprogramm 1851 des K. Domgymnafiums in Magbes 
burg will aber den dortigen Berein ber Brüder vom gemeinfamen Leben im Thal 
bes 5. Hieronymus, auch Trulbrüder (Nulbrüder, Lutharden) genannt, veritanden 
wiſſen, Seidemann endlich (Zeitichr. für Hift. Th. 1860, ©. 500 f.) hält mit 
Berufung auf Theod. Fabricius Selbitbiographie in Biblioth. Brem. Class. IV. 
Fasc. I. p. 71 sq. die Nullbrüber für „Schüler, die noch in die Nullclafie gehn.’ 

® Ein Spottiname armer Gurrentichüler, welche um Almoſen, bejonbers 
Lebensmittel vor den Thüren fangen. Das Wort Wartefen (= particulae, 
Broden) wird von Luther vielfach gebraucht und angewendet. ©. Seidbemann 
in de W. VI ©, 587 f. u. Lutherbriefe ©. 68 f. 
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dir aber erjchrafen vor den Worten jehr, dak wir alle von einander 
fegliefen, wiewohl wir feine rechte Urſache mußten, darum wir hätten 
ſchrecken mögen, und der Bauer und die Würfte mit gutem, geneigtem 
ilen darreichte und geben wollte, außer daß vielleicht unjere Herzen 
Fechtſam gemejen vom täglichen Dräuen und Tyrannei, welche zu der 
Seit die Schulmeifter mit den armen Schülern zu üben pflegten, jo viel 
Öhfto leichter von jolhem ploͤtzlichen Schreden jheu geworden find. 
dlich aber, da wir in der Flucht waren, rief ung der Bauer wieder, 
wir legten die Furcht ab und liefen herzu und empfingen die Par— 
‚To er uns reichete.““ 

In Magdeburg verfiel er einmal in ein Fieber. „Als er nun — 
zählt Matthias Rageberger, fein Hausarzt in jpätern Jahren — 
großen Durjt leiden mußte und man ihm das Trinken in währender 
Hitze entzogen, begiebt's jich einmal an einem Freitage, daß Jedermann 
nah Eſſens zur Predigt ift gangen und ihn im Haufe gar allein gelajjen. 
Als er jih nun des Durſtes nicht länger hat wilfen zu erwehren, kreucht 
er auf Händen und Fügen abwärts in die Küche und ergreift daſelbſt 
ein Gefäß mit friſchem Waſſer, trinfet dajjelbe mit großer Yuft aus und 
machet jih alſo ſchwach auf Händen und Füßen wieder in fein Yojament, 
das er faum hat erreichen Eönnen, ehe das Volk wieder aus der Kirchen 
it fommen. Auf diefen Trunk ift ihn ein harter Schlaf anfommen und 
das Fieber hernach gar außen blieben.“ An Magdeburg jah er auch 
ein Beifpiel mönchiſcher Andacht, welches jich ihm fo einprägte, daß er 
es noch im Jahre 1533 in einer Schrift an Herzog Georg erwähnte: 
Ich habe gejehn mit diefen Augen, da ich bei meinem vierzehnten Jahre 
zu Magdeburg in die Schule ging, einen Fürſten von Anhalt, 
nämlih des Dompropſts und hernach Biſchof Adolphs zu Merjeburg, 
der ging in der Barfüßer Kappen auf der breiten Straße um nad) Brod 
und trug den Sad wie ein Ejel, daß er jich zur Erde krümmen mußte, 
aber jein g&jell Bruder ging neben ihm ledig, auf daß der fromme Fürjt 
ja allein das höheſte Erempel der grauen beſchornen Heiligkeit der Welt 
einbildete. Sie hatten ihn auch jo übertäubet, daß er alle andere Werk 
im Klofter, gleihwie ein ander Bruder thät, und hatte jich aljo zufaltet, 









* Melancht. p.6. Matbef. a. a. O. Leipz. XXII. 222. (Erl. XX. 38.) 
II. 255. (Erf. X. 257.) Xürgens I. 161. meint die lekterwähnte Jugend» 
geihichte in Luthers Manöfelder Schuljahre veriegen zu müſſen. 
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zuwacht, zufafteiet, daß er ſahe wie ein Todtenbilde, eitel Bein und 
Haut, jtarb auch balde. Denn er vermocht ſolch ftrenge Yeben nicht 
ertragen. Summa: Wer ihn anjahe, der ſchmatzt für Andacht und 
mußte ſich jeines weltlihen Standes jhämen, und ich halt, daß nod) 
viele Leute zu Magdeburg leben, die es auch gejehn haben.“ Einen 
Eindrud ganz andrer Art empfing Martinus, al3 er von Magdeburg 
wieder nah Mansfeld gefommen war. Der alte Graf Günther war 
töbtlich jchwacd geworden und hatte Hans Yuther zu fid aufs Schloß 
fordern lafjen, welcher aud) bis zu jeinem Abjchied aus der Welt bei ihm 
geblieben war und ihm aufgemwartet hatte. Als er nun nad) des Grafen 
Tode wieder in fein Haus Fam, fing er an jeinem Gejinde hoch zu 
rühmen, was für ein herrliches, vortreffliches Teſtament der Graf hinter 
fid) verlaffen habe, und als man ihn fragte, was es für ein Tejtament 
gewejen, jagte er: „Day er allein auf das bittere Yeiden und Sterben 
unjers Herrn Jeſu Chrifti von diejer Welt wolle abjcheiden, jich ſeines 
Berdienjtes allein getröjten und ihm feine Seele befehlen.“ „Da ge- 
dachte ich dazumal — jagt Yuther — als ein junger Schüler, joll denn 
biejes jo ein treffliches Tejtament fein, denn ich ließ mich bevünfen, wenn 
der Graf etwas Stattliches zum Gottesdienft, zur Pfarrfirchen oder zu 
Klojtern verordnet und geitiftet hätte, das wäre wohl ein anjehnlicher 
Teſtament gemejen, als diejes.”® 

An Magdeburg jah und hörte Yuther noch als hochbejahrten Greis 
den Dr. Andreas Proles, Auguitiner- Provincial, welder zu feinen 
Kloiterbrüdern, indem er über das Verderben der Kirche klagte, öfter 
jagte: „Lieben Brüder, die Kirche bedarf einer großen und jtarfen Refor- 
mation, und ich jebe, daß fie nahe herbeifommen iſt,“ und wenn fie ihn 
nun fragten, warum er jie nicht jelbjt anfange und fid) den Srrthümern 
widerjeße, antwortete: „Ihr jeht, ich bin zu alt und ſchwach, weiß auch, 
daß ich nicht die Gelehrſamkeit, Ausdauer und Beredjamteit habe, welde 
dieje Sache fordert. Aber Gott wird einen Helden erweden, trefflid an 
Alter, Kräften, Fleiß, Gelehrjamkeit, Geiſt und Beredjamkeit, der wird 
die Reformation anfangen und den Irrthümern jich entgegenjegen, und 
Gott wird ihm Muth geben, daß er den großen Herren widerjpreden 
darf, und ihr werdet erfahren, was Gottes Gnade durch ihn ausrichten 





® Rapeberger ©. 41 fi. Yeipz. XXI. 8. (Erl. XXXI. 239.) 
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wird.“ Er ſagte auch zum öftern über dem Vorleſen: „Des Papſtes 
Reich drohet einen großen Fall, denn es iſt zu hoch und zu ſchnell 
geſtiegen.“ 

Nur ein Jahr blieb Luther in Magdeburg, darnach wendete er ſich 
nach Eiſenach, weil ſeine Mutter daſelbſt aus einem alten ehrlichen 
Geſchlechte geboren war und ihre Verwandtſchaft dort hatte. Hier voll— 
endete er ſein grammatiſches Studium' unter einem Lehrer, der die 
Grammatik beſſer lehrte, denn ſonſt Brauch war, und den Luther ſeiner 
Lehre und jeines Verſtandes halber nocd oft rühmte. Es mar dies 
Johannes Trebonius, von dem erzählt wird, daß er, fo oft er in 
die Schuljtube gefommen, allemal fein Barett abgenommen habe, bis er 
fih auf feinen Lehrſtuhl nievergejegt, und auch feine Gollaboratores und 
Baccalaureos dazu angehalten habe, indem er ſagte: „Es ſitzet unter 
diejen jungen Schülern noch Mancher, da Gott aus dem einen einen 
ehrlihen Bürgermeijter, aus dem andern einen Kanzler, hochgelehrten 
Doctoren oder Regenten machen kann, ob ihr jie gleich itzo nicht kennet; 
denjelben jollet ihr billig Ehre erzeigen.”*® 

Auch in Gijenad mußte er eine Zeit lang vor den Thüren fein 
Brod erjingen, bis ihn eine andächtige Matrone, Frau Cotta,’ zu ſich 
an ihren Tiſch nahm, diemweil ſie um feines Singens und herzlichen 
Gebets willen in der Kirche eine jehnliche Zuneigung zu dem Knaben 
trug. Er gedachte gern an diefe jeine kümmerliche Schülerzeit und 
ermunterte daher Andere: „Laß deinen Sohn getrojt jtudiren, und follte 
er auch dieweil nach Brod gehen, jo giebjt du unjerm Herrgott ein fein 
Hölzlein, da er dir einen Herrn aus jchnigen fann. Es wird doch dabei 
bleiben, daß dein und mein Sohn, das ijt gemeiner Yeute Kinder, 
werden die Welt müfjen regieren, beide in geiftlihem und weltlichen 
Etande.” An die vier Jahre bejuchte Yuther die Eifenader Schule, 
und Melandthon jagt von ihm, er habe, weil er eines guten Verftandes 


® Flacius Catal. Testium, II. 909 sq. 

? Ueber den Schulbildungsgang der damaligen Zeit Jürgens I. 159 fi. 274 f. 

° Mel. u. Math. a. a. O. Ratzeb. ©. 43. 

? Conrad (Gun) Cotta's Wittwe oder Frau, Urjula, eine Tochter Heins 
rih Schalbens, Bürgermeifters zu Jlefeld. Udert I. 64. Ratzeberger a. a. O. 
Lingfe, Reijegeihihte ©. 6. Ein Ausſpruch von ihr: „Es ift fein lieber Ding 
auf Erden, denn rauenliebe, wen fie mag in Gottes Furcht zu Theil werden,“ 
wurde von Luther als Randglojje zu Sprüchwört. 31, 10. geiekt. 


12 Erites Bud. Drittes Kapitel. 


geweien und fonderlich geneigt zum Wohlreden, alsbald angefangen, 
in feinen Schriften alle Worte wohl zu jegen und ein Ding weitläuftig 
zu handeln, und ſei alfo in diefem Stüd und auch in lateinifchen Verſen 
zu jchreiben feinen Gefellen bald weit überlegen gemejen. „Da er nun 
gemerkt hat, wie ein lieblih Ding es wäre um die Lehre, hat er alsbald 
aus brünftiger Begierde zu lernen, Luft zur hohen Schule bekommen, 
dieweil er hielt, daß aus derjelben, ala aus einem Brunnquellen, alle 
Künſte herflöſſen.“!“ 


Kap. 3. Luther ſtudirt in Erfurt. 1501 —- 1505. 


Im Jahre 1501 ſendeten Luthers Eltern ihren Sohn nach Erfurt 
auf die hohe Schule, und erhielten ihn daſelbſt von dem Segen ihres 
löblichen Bergguts, wie er ſelbſt von ſeinem Vater rühmt: „Er hielt mich 
mit alter Liebe und Treue in der hohen Schule zu Erfurt, und durch 
ſeinen ſauern Schweis und Arbeit hat er dahin geholfen, daß ich hin— 
gekommen bin.“ Die Univerſität Erfurt ſtand damals in hohem 
Anſehn, „ſie war, ſagt Luther, ſo berufen, daß alle andern dagegen für 
kleine Schützenſchulen angeſehn wurden,“ und es kam das Sprüchwort 
auf: „Wer recht ſtudiren will, der ziehe nach Erfurt.“ Hier wurde er 
unter dem Rectorate des M. Jodocus Truttvetter als Martinus 
Ludher, ex Mansfeld inferibirt. ! 

In Erfurt gerieth er in die ſpitzfindige Dialektik jener Zeit, welche 
er jich mit feiner ſchnellen Faſſungsgabe bald zu eigen machte, jo daß er 
jpäter jagen fonnte: „Ich wei und habe ihre Kunjt auch gelernt und 
kann fie auch noch leider allzuwohl. Ich kann ihre eigne Dialektif und 
Philoſophie baß, denn fie ſelbſt allefammt; ich bin durch ihre Kunſt alle 
erzogen und erfahren von Jugend auf, weiß fajt wohl, wie tief und 
weit jie ift.” Aus Johann von Wefels Büchern, die, wie er jagte, 
damals die Hohe Schule zu Erfurt regierten, wurde er Magiſter.“ Weil 


1° Mel. u. Math. a. a. O. Leipz. XXI. 223. (Fri. XX. 38.) 

ı Math. a.a. DO. Leipz. XXIL 223. Tiſchr. IV.543. Motschmann, 
Erfordia litterata I. 696. Ueber den großen Ruf Erfurts vergl. Ullmann, 
Reformatoren vor ber Reformation I. 241., bei. Kampſchulte, die Univerfität 
Erfurt in ihrem Berhältnifje zu dem Humanismus und ber Reformation. 2 Thle. 
Trier 1858— 1860, I. 24 f. 

2 E38 waren bie ohne Zweifel jcholaftiihe Schriften Weſels, der damals 
ſchon nicht mehr in Erfurt war und beijen tbeologifcher Einfluß auf Luther in 
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jedoch jein Iernbegieriger Geift nach mehr und beſſerer Speife verlangte, 
jo las er jelbjt die vornehmſten lateinischen Schriftiteller, Cicero, Bir- 
gilius, Livius und andere, Und zwar las er fie nicht blos wie die 
Schulknaben um der Worte willen, jondern ala Yehre und Spiegel des 
menjchlichen Lebens. - Daher achtete er genauer auf die Lehren und 
Sentenzen diefer Schriftjteller, und bei jeinem treuen und feiten Ge- 
dädtnifje jtand ihm das Meijte, was er gelefen oder gehört hatte, 
immer vor Augen. ® 

„ob er aber wohl — jagt Mathejiug — von Natur ein hurtiger 
und fröhlicher junger Gejelle war, fing er doc alle Morgen jein Lernen 
mit herzlihem Gebet und Kirchengehen an, wie denn dies jein Sprüd)- 
wort gewejen: Fleißig gebetet ift über die Hälfte ſtudirt; verjchlief und 
verjäumet daneben feine Lection, fragte gern feine Präceptores und 
beiprad ji in Ehrerbietung mit ihnen, repetirte oftmalg mit feinem 


jener Zeit mindeſtens zweifelhaft it. Jürgens I. 859 fi. 384 fi. Ullmann, 
Rei. I. 410. Ueber den freiern Geift, ber ſchon frühzeitig in Erfurt fich regte, 
j. Kampſchulte, I. 18. 22. 

® Mel. p. 6sq. Leipz. XII. 92, (Erl. LXV. 108.) Melanchthons Bericht 
it das Einzige, was mir von directen Nachrichten über Luthers Erfurter Studien 
haben: was fih durch Rüdihlüffe aus feiner jpätern Befähigung und feinen 
Aeußerungen und aus dem damaligen Bildungsgang überhaupt von jeinen 
Iholaftiijhen und humaniſtiſchen Studien muthmaßen läht, findet ſich mit 
großer Sründlichfeit des Weitern verhandelt bei Jürgens I. 388 ff. u. 443 fi. 
— Auch die Frage nad denjenigen Lehrern, welde einen beiondern Einfluß 
auf ihn geübt, läßt fi nur ungenügend beantworten. Der befanntefte ift 
ber berühmte Jod ocus Trutvetter aus Eiſenach; oft jchledhtmeg nur Doctor 
Erfurdiensis genannt (1507 — 1518 in Wittenberg), Meijter in der Scholaftif, 
aber auch den claffiichen Studien ergeben. Kampſchulte. J. 44ñ fi. Johann 
Grevenjtein („Greiffen“ Rabeberger ©. 45.) wird von ihm als ein Mann 
erwähnt, der inögeheim eine freifinnigere Meinung über Hufjens Verdammung 
ausſprach. Leipz. XVII. 822. (Erl. XXIV. 25.) — Der Auguftiner Barthoho— 
mäus Arnold von Ujingen, ber zugleich Lehrer in ber philofophifchen Facultät 
und nächſt Trutvetter beſonders berühmt war, Kampſchulte I. 45 fi.) gehört 
wohl mehr in die Klojterzeit (Jürgens I. 361 f. 430 ff.) Luther vühmt ihn 
nod i. J. 1516 ald optimum paracletum et consolstorem. de W. I. nr. 10. 
— Aud Hieronymus Emſer (ſ. u), der damals humaniſtiſche Vorlefungen 
in Erfurt bielt, rühmt ſich fpäter, Luther unter feinen Schülern gehabt zu haben. 
Unſchuld. Nachrichten 1720. 14. — Bei dem berühmten Recdtsgelehrten, dem 
Canonicus Henning Göde, nadjmaligem Propft und Prof, des canon. Rechts 
in Wittenberg (ft. 1521 und hat in ber Schloffirhe in W. ein wunderſchönes 
Dentmal) hörte Luther juriftiiche Vorlefungen, wie er fich denn auch eigens ein 
ganzes Corpus juris anſchaffte. Kampſchulte I. 89 ff. IL 3. 
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Gejellen;* und wenn man nicht öffentlid) las, hielt er ſich allmeg auf 
in der Univerfität Piberei. Auf eine Zeit (er war bereit Baccalaureus),? 
wie er die Bücher fein nad) einander bejiehet, auf daß er die guten 
fennen lernet, fommt er über die lateinijche Biblia, die er zuvor die Zeit 
feines Lebens nie gejehen, da vermerfet er mit großem Verwundern, 
daß viel mehr Tert, Epifteln und Evangelien drin wären, denn man in 
gemeinen Poftillen und in der Kirche auf den Kanzeln pfleget auszu— 
legen. Wieer im alten Tejtament jih umſieht, fommt er über Samuelis 
und feiner Mutter Anna Hijtorien, die durchliefet er eilend mit herz- 
licher Luft und Freude, und weil ihm dies alles neu war, fähet er an 
von Grund feines Herzens zu wünſchen, unjer getreuer Gott wolle ihm 
dermaleins auch ein jold eigen Buch bejcheeren, wie ihm diefer Wunſch 
und Seufzer reichlich it wahr worden.” — „Nicht lange hernach, mie 
er allda in eine ſchwere und gefährliche Krankheit fället, darüber er ſich 
feines Lebens gar verziehe, befucht ihn ein alter Priejter, der ſpricht ihm 
tröftlih zu: „„Mein lieber Baccalauree, ſeid getrojt, ihr 
werdet dieſes Lagers nicht fterben, unjer Gott wird nod 
einen großen Mann aus euch maden, der viel Leute wieder 
tröjten wird. Denn wen Gott lieb hat und daraus er etwas 
jelig3 ziehen will, dem legt er zeitig das heilige Kreuz auf, 
in welder Kreuzjchule geduldige Leute viel lernen. ”“*® 


* Udert nennt (mit Berufung auf Unfhuld, Nachrichten XX. 568.) ben 
nahmaligen Prediger zu Norbhaufen Laurentius Süße ohne Weiteres Luthers 
Stubenburfchen, was aber fehr fraglich bleibt. Sein Kloftergenofje in Erfurt war 
aber diejer Süße allerdings. Dagegen können wir mit Gewißheit unter Yuthers 
Erfurter Studiengenoffen und Freunde rechnen den Johannes Jäger von 
Dornheim, Crotus Rubeanus genannt, einen der vornehmiten in bem Humaniſten— 
freife, der fih um ben berühmten Ganonicus Gonrad Muth (Mutianus) in 
Gotha fammelte und den mwahrjcheinlichen Hauptverfafjer der Epistolae obscu- 
rorum virorum, ©. über ihn Erhard, Gefhichte des Wiederaufblühens willen» 
haftliher Bildung ꝛc. II. 281 ff. und an vielen Stellen in Strauß, Ulrich) 
von Hutten, und bei Kampſchulte. Grotus beruft fich jelbft auf ihre Erfurter 
Genofjenshaft in den Briefen an ihn vom 16. Oct. 1519 unb vom 28. April 
1520 (Hutteni Opp. ed. Bücking I. 309 u. 337 ff.) und jagt im leßteren: 
eras in nostro contubernio musicus et philosophus eruditus. 


d Diefen eriten afademifchen Grab nahm Luther nad) Motschmann p. 698. 
im Jahre 1503 an. 


ce Math. a. a. O. 


Mangel an evangelifcher Untermweifung. 15 


In jener Zeit widerfuhr ihm auch ein anderer Unfall, Er war 
(am dritten Ofterfeiertage) auf der Reife zu jeinen Eltern. Unterwegs 
ftieß er von ohngefähr mit dem Fuß an den Degen, das Meſſer ſchoß 
aus und er jtach jich drein, jo daß es eine Hauptader zerjchnitt. Er war 
mit einem einzigen Begleiter ohngefähr eine halbe Meile von Erfurt. 
Das Blut floß furdtbar heraus und ließ fich nicht Stillen, und da er fi 
an den Rüden legte, das Bein in die Höhe kehrte und den finger gegen 
die Wunde hielt, fo jchwoll das Bein gewaltig auf. Endlich fam ein 
Chirurg aus der Stadt und verband die Wunde. Yuther aber rief in 
der Todesgefahr: „Maria hilf!“ und als in der Nadt die Wunde auf- 
ging und er eine Ohnmacht befam, rief er gleichfalls nur die Maria 
an. „Damals — jagte er fpäter — wäre id auf Marien 
dahin geftorben.“’ 

Gine wahrhaft evangelifhe Unterweifung fehlte ja auch Yuthern 
damals gänzlih. „Ahr habt — ſchrieb er fpäter an die Erfurter — 
bei euch viele Jahre eine hohe Schule gehabt, darin ich auch etliche 
Jahre geitanden bin; aber das will id) wohl ſchwören, daß alle die Zeit 
über nicht Eine rechte chriftliche Yection oder ‘Predigt von irgend einem 
geichehen ift, der ihr ist alle Winkel voll habt. O wie jelig hätt ich 
mid dazumal gedäucht, wenn ich ein Evangelium, ja ein Pjälmlein hätte 
mögen einmal hören, da ihr itzt die ganze Schrift Far zu hören habt. 
Wie theuer und tief lag da die Schrift vergraben, da wir jo trefflich 
hungrig und durjtig darnad) waren und war Niemand, der ung etwas 
gab, und ging doch viel Mühe, Koft, Fahr und Arbeit drauf.“ ® 

Doc gedenft Luther in demfelben Briefe des Dr. Sebajtian 
MWeinmann, Predigers auf unferer lieben ‚rauen Berge, den er jelbit 
noch hörte und welcher das Leben der Geiftlichen jtrafte und fagte: 
„Wollt ihr Geiftliche fein, fo führet auch ein geiftliches Leben.” Als im 
Jahre 1508 der Ablaß nad Erfurt gebradht wurde, jagte er in der 
Predigt: „Lieben Freunde, mir jollten heute auf den weißen Sonntag 
unfern Kram auslegen; es ijt aber ein fremder Krämer hier, der joll 
bejjere Waare haben, denn wir. Wenn der hinwegkommt, wollen wir 
mit unjerer Krämerei aud kommen.“ Gr tadelte es hierauf, dak man 
fremdes Verdienft für Geld Faufe und daß man Alles von den Geiftlichen 





” Colloquia Lutheri mscta bei Lingke ©. 12. Ericeus, Sylvula 235a. 
8 He W. IH. nr. 922. 
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erwarte, als ob jie allein Chriften wären: „Wir haben, jagte er, die 
für ung zur Kirche gehn, beten, jingen, horas lejen, Meß halten; wer 
will aber für ung in die Höl fahren?” Und als er einmal das Evan- 
gelium vom Blindgebornen nad) damaligem Gebraud auswendig her— 
gejagt hatte, fügte er hinzu: „EI wird die Zeit fommen, daß ntan euch 
das Evangelinm wird aus dem Buch lefenz euer etliche werden es erleben, 
ich werde es nicht erleben.““ 


Kap. 4. Luther tritt ind Klofter. 1505. 


Am Jahre 1505 erlangte Luther, deſſen Geiftesgaben die Verwun— 
derung der ganzen Univerfität zu erregen anfingen, die philojophifche 
Magiiterwürde und legte jih nad dem Rathe jeiner Verwandten, 
welche jeine außerordentlichen Gaben für das öffentliche Yeben und zum 
Dienſte des Staated auszubilden gedachten, auf das Studium der Rechte. 
Hans Luther wollte nämlich Feineswegs, daß fein Sohn Biſchof, Pfaff, 
Mönd würde, damit er verjorgt in fremden Gütern wohl lebete und 
gute Tage hätte, jtatt jich mit eigner Mühe zu ernähren; er meinte, fein 
Sohn jolle ihm einmal Ehre maden in weltlichen Aemtern und Würden, 
und er gedachte, ihm reich und ehrlich zu freien." 

Aber bald darauf? ließ jich Luther wider Erwarten feiner Eltern 
und Verwandten plöglih in das Augujtinerklofter zu Erfurt auf- 
nehmen. „Die Urfahe — erzählt Melandthon — warum er dieje 
Lebensweiſe, die er am förderlichiten für die Gottjeligfeit und die Be- 


ꝰ Flacius Catal. Test. ©. 892. In einem Briefe Scheurl3 an Trutvetter, 
den Nachfolger Weinmanns, ift von einer beabfichtigten Herausgabe feiner Predigten 
durch Joh. Koburger die Rebe. Er fchreibt ihn Wyman. Vergl. Scheurls Brief— 
but 2 Bd. (im Mnfc.) Nr. 48, 

t Mel.1.c. Leipz. XVII. 55. (Erf. LIII. 86.) 

? Die Zeitangaben find in diefer wie in ber frübern Zeit Luthers überhaupt 
ziemlich ſchwankend; doch fteht feit, daß er 1501 die Univerfität bezog, 1503 ben 
erften philofophiihen Grad als Baccalaureus und 1505 unter dem Decanat bes 
Maternus Pijtorius, auch Pistoris oder Pistoriensis (Erhard III. 285. 
Kampſchulte I. 49 ff.) die Magiiterwürde erlangte, obwohl Melanchthon von 
feßterer Angabe abweicht. Ans Klofter ift er vielleicht noch zu Ende des Jahres 
1505 getreten; jollte eö aber wirfli am Aleriustage gefchehen jein (f. folg. Anm.), 
jo müßten wir das Jahr 1506 annehmen. Seine eigne Angabe (Teipz. XVIIL. 55. 
de W. II. nr. 348.) läßt auch noch einen ziemlichen Spielraum, zumal an ber 
einen Stelle ungewiß bleibt, ob er von dem erften Eintritt ober ber Uebernahme 
des Gelübdes an rechnet. 


Urfad bes Eintritts ins Klojter. 17 


häftigung mit der Gotteserfenntnif hielt, ermwählte, war diefe. Oft: 
mals jhon hatten ihn, wenn er Gottes Zorn und ſchwere Strafgerichte 
ernjtlicher bedachte, plötzlich ſolche Schreden ergriffen, daß er darüber 
fait feinen Geijt aufgab. Ich ſah ihn ſelbſt, wie er bei einer Unterredung 
über einen Punkt der Lehre fo tief in die Gedanken fam und jo hart be- 
troffen wurde, daß er in einem nahen Kämmerlein ji) aufs Bett legte 
und in feinem Gebet immer wieder fich den Spruch vorjagte: Er hat 
Alles unter die Sünde bejhlofjen, auf daß er fidh aller er- 
barme.“ Dieje Gewifjenzjchreden empfand er zuerſt oder doch am 
beftigjten im jener Zeit, als ihm ein guter Freund erjtochen warb und 
ihn ein großes Wetter und greulicher Donnerſchlag hart erichredte, jo 
daß er zur Erde niederfiel und ein Gelübde that, er wolle in's Klojter 
gehen, Gott allda dienen und ihn mit Mefjehalten verjühnen und die 
ewige Seligfeit mit Eöjterlider Heiligkeit verdienen. Alſo nicht gern 
oder willig, wie er jelbjt jagt, ward er ein Mönd, jondern mit Schreden 
und Angjt des Todes umgeben gelobte er ein gezwungen und ge- 
drungen Gelübde,® 

Als er nad) jenem jchredlichen Unmwetter* wieder nad Erfurt zu 
feinen Freunden fam, lud er fie zu Gafte, um fi) noch mit ihnen zu 
legen, hielt auch feiner Gewohnheit nad eine Muſik, denn er war ein 
guter Mufifus, und bat jie, daß jie mit ihm jett wollten fröhlich fein, 
jie würden ihn in foldher Gejtalt nicht lange um ſich haben, und zeigte 


® Melanchthonp.T. Matheilus 1, Pr. Ratzeberger ©. 45. Leipz. 
XVII. 55. Auf dem Zeugnifie dieſer drei Hausfreunde Luthers beruht das hier 
Erzählte; alles Andere, was ſonſt berichtet wird, iſt weniger verbürgt. Die Colloq. 
Luth. msc. bei Lingfe ©. 1% geben Stotterheim bei Erfurt als den Ort 
an, mo Luther durch bas . erichredt worden jei, und lafjen ihn die Alexii 
(d. 16. Juli) ins Klojter Areten. Hiermit fcheint ein ähnliches von Jürgens 
mehrfach benutztes Msc, Her Gothaifhen Bibliothek (Cod. chart. bibl. duc. Goth. 
in Fol. Nr. 402.) zu fimmen I. 541. Weiter nocd gebt ein ebendajelbit bejind- 
liches, von Sedenforf öfter angeführtes Msc., die zwei Theile von Gollectaneen 
bes Valentin Bivarus, eines Naumburger Bürgers, benannt Rhapsodiae de 
dietis et scriptäf Lutheri, in welchem der Freund Luthers Alerius genannt 
und erzählt wird, er jei an Luthers Seite erfchlagen worden. Dieje mindeftens 
— wird von den meiſten Neueren ohne Prüfung wiedergegeben. 










Dieſer Leranlaſſung zu Luthers Entſchluß gedenkt auch Crotus Rubeanus 

in einem B fe aus Bologna vom 16. Oct. 1519, wo er von Luthers Beruf ſagt: 

Nam ists Feis non sine numine divum; ad haec respexit divina providentia 

quando edeuntem a parentibus coeleste fulmen velut alterum Paulum 
Meurer, uthers Leben. 3. Aufl, 2 


u "TR 
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ihnen fo jein VBornehmen und Gelübde an. Das war ihnen ſeltſam, 
denn er war ſonſt allezeit fröhlich mit ihnen gemejen, auch hatte er jich 
ihon ad facultatem juris begeben, wozu ihm fein Bater viele Bücher 
gekauft hatte. So unverhofft aber jein Vornehmen feinen Freunden 
mar und fo jehr fie ji bemüheten, ihm abzureden, wollte er es fich doch 
nicht augreden laſſen, und begab ſich, ehe man ſich's verjahe, in das 
Klojter St. Auguftini.” Von hier aus jchicte er am folgenden Tage 
an feine Freunde und Eltern Briefe, worin er ihnen jeinen Schritt an— 
zeigte. Dieje betrübte es big zu Thränen, dag ein jo begabter Geiſt 
im Klojter lebendig begraben werden jolle. Daher beobaditeten feine 
Mitſchüler und Freunde und andere Studenten zwei ganzer Tage lang 
das Klojter und belagerten es gleihjam, indem fie Luthern wieder zu 
befommen gedachten; aber die Thüren waren verjchlojjen und ver- 
rammelt, jo daß während eines ganzen Monats Niemand zu ihm hinein 
gelaffen wurde. Sein Vater antwortete ihm jchriftlich wieder und bie 


ante oppidum Erphordianum in terra prostravit, atque intra 
Augustiniana septa compulit e nostro consortio tristissimo tuo discessu. 
Hutteni Opp. ed. Bücking. I. 309. Gegen dieſe auch fonjt gemachte Ver— 
gleihung mit ber Befehrung Pauli ereifert fich wiederholt Luthers Gegner, ber 
Leipziger Profeffor Hieronymus Dungersheim von Ochſenfahrt. S. die Stellen 
in Seibemann, Lutherbriefe ©. 11 f. 

’ Nad einem von Jürgens ebenfalls eingefehenen Msc. (Cod. chart. bibl. 
duc. Goth. in Quart Nr. 153,), gegen deſſen völlige Zuverläffigfeit er jedoch jelbit 
einige Zweifel erhebt, eröffnete Luther feinem „Präceptor“, bem M. Andreas Stafs 
felftein, „als dem oberſten Regenten der Schule‘, und „einigen andächtigen Mas 
tronen”, daß und warum er fi in ben geiftlihen Stand zu begeben gebenfe, 
Staifelftein redete ihm jogleich zu, rieth ihm au, in das Franziskanerkloſter (!) 
einzutreten, dad zu ber Zeit neu aufgebaut wurde, ging auf ber Stelle mit ihm 
hin zu den Mönchen, bamit er nicht „durch langen Verzug anders gefinnt würde”, 
ftrich feine geiftige Begabung heraus und rühmte ihn als den einzigen unter jeinen 
Schülern, zu dem er „gute Zuverficht und Hoffnung bege, er werbe ein rechter, 
gottjeliger Menjh werden.” Nun famı aber ber fchwere Anſtoß. Luther erklärte, 
daß er fein Vorhaben zuvor jeinen Eltern anzeigen und ihr Bedenken barüber hören 
wolle, Dahin ließen ihn jedoch Staffelftein und die Mönche nicht. Sie belehrten 
ihn aus dem Hieronymus, man folle Vater und Mutter liegen laffen und nicht 
achten und zum Kreuze Ghrifti friechen, fie zogen den Spruch Ghrifti an, „wer die 
Hand an den Pflug lege und zurüdblide, ſei nicht tüchtig zum Reiche Gottes’, 
worauf er benn zufagte, in ben nächften Tagen wieder zu fommen und das Probe— 
jahr zu beginnen — „ein frommer andächtiger und gottesfürdtiger Mönd zu 
werben,” Jürgens I. 517. Diefe ganze vielfach nacherzählte Gefchichte hat jich 
aber nicht mit Luther, fondern mit Fr. Myconius zugetragen. S. ded Verf. 
Leben des Myconius in deſſen Leben ber Altväter der luth. Kirche. IV. 314. 


| 


Luthers jpäteres Urtheil über jeinen Eintritt ins Kloſter. 19 


ihn Du, da er ihn zuvor Ihr geheißen, weil er Magijter war, und 
jagte ihm alle Gunſt und väterlihen Willen gar ab. Da fam eine 
Peitilenz, daß ihm zwei Söhne ftarben, und friegte Botſchaft, Martinus 
jet auch gejtorben. Da hielten und trieben ihn jeine Freunde an, er 
jolle aud) etwas Heiliges in jeine Ehre opfern, daß fein Sohn in den 
heiligen Orden träte und Mönd würde. Der Vater hatte aber viel 
Bedenken, wollte nicht, bis daß er endlich überredet ward und ſprach: 
Es gehe hin, Gott gebe, daß es wohl gerathe! Gleichwohl vermilligte 
er's nicht gern von freiem und fröhlidem Herzen.* 

Luther jelbft mijbilligte jpäter diefen Schritt jehr und fagte: Da 
ich zu Erfurt in der hohen Schule angefangen hatte in guten Künſten 
und in der Philojophie zu jtudiren und darin jo viel gefafjet und gelernt 
harte, dar ich Magijter worden war, hätte ich dajelbjt nad) dem Exempel 
der Andern die Jugend wiederum lehren und unterrichten können, oder 
aber hätte mögen fortfahren und weiter ſtudiren. Aber ich verließ meine 
Eltern und verwandten Freunde und begab mich mider ihrer aller 
Willen in das Klojter und zog eine Kappe an. Denn id) war über- 
zeugt, ich würde in demjelben Stande und mit ſolcher harten jauern 
Arbeit Gott einen großen Dienft thun.“ Insbeſondere betrübte ihn der 
dadurch bemwiejene findlihe Ungehorfam, wie er im Jahre 1521 in der 
Widmung jeiner Schrift von den geiftlichen und Kloftergelübden feinem 
Vater jchreibt: „Mein Gelübde war eigentlich nicht einer Schlehen werth, 
denn ich zog mid) damit aus Gewalt und Willen der Eltern, die mir 
von Gott geboten waren; und das mehr, es war ganz ungöttlid. Daß 
e3 aber nicht aus (Gott war, zeigt nicht allein das an, daß es wider 
Deine Gewalt war, jondern daß es nicht von Herzen und williglic 
getan war. Dazu war mein Gelöbniß auf eitel Menjchenlehre und 
Geijtlichkeit der Gleißner, die Gott nicht geboten hat.” Aber er erkannte 
au, was Gottes Abjicht gemejen fei, indem er ihn in diefen Irrthum 
dahingab. „Aber Gott — jagte er — der Barmherzigkeit Fein Zahl 
it und deß Weisheit fein Ende it, hat aus ſolchen allen Jrrthumen und 
Sünden wunder viel größer Güter gejchafft. — Er hat gewollt, wie id) 





® Rapeberger ©. 46. Selnecceri vita Luth. p. 18. Bruditüd aus 

einer Predigt Luthers am 2. p. Epiph. „wider die heimliche Verlöbnif, mitge- 

tbeilt au8 dem Msc. des Valentin Bavarus in W. E. Tenzels hiftor. Bericht”, 

Kap. 3. Aurifaber in ber Vorr. von Epp. Mart. Lutheri T. I. Ihenae 1556. 4. 
2% 
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nun jehe, daß ich der hohen Schulen Weisheit und der Klöfter Heiligkeit 
aus eigener und gemifjer Erfahrung, das ijt aus vielen Sünden und 
gottlojen Werfen erführe, daß das gottloje Volk nicht wider mich, ihren 
finftigen Widerpart, zu prangen hätt, als der unerfannte Ding ver- 
dammt hätte. Darum bin id ein Mönd gemweit und noch, aber nicht 
ohne Sünde, doch ohne Schuld oder Vormurf.“? 





? Qeipz. III. 438. XVII. 55. (Erl. XI. 248 fi. Erf. LIII. 86. de ®. 
II. nr. 348.) 


Zweites Bud). 


Rloferleben. 


Bon Luthers Eintritt in das Augujtinerflofter bis zu feinem 
eriten Zeugniß wider den Ablaß. 1505-1517. 


Inhalt. 


Im Klofter darf der lern» und beilsbegierige Luther, durch Staupik den Hän⸗ 
ben ungelehrter Mönche und den Plagen des Noviciats entrilien, an feiner lieben, 
unlängft ihm erit befannt gewordenen Bibel fich erjättigen, muß aber, als er 
Priefter geworden, auch der Scholaftifer Schriften ftubiren. Kortwährende Ges 
wilfensängitigung, welche feiner noch fo treuen und jtrengen Uebung flöfterlicher 
Frömmigkeit und GSelbftpeinigung weichen will, treibt ihn fait zur Verzweiflung. 
Keiner will ihn verſtehn; doch jagt Staupit dem von der Sünde unb dem Gejek 
hart darnieder Geſchlagenen manch tröftend evangeliih Wort, und burch eines 
alten Klojterbruders glaubensvolle Zuſprache geht ihm zuerit über die Gerechtigkeit 
aus dem Glauben das rechte Licht auf. Durch Gebet und Korichen in der Schrift, 
fowie durch den Gebrauch von Auguitins Schriften war biejes Licht bereits ver- 
ftärft worben, als Luther von Staupit hervorgezogen und an bie neue Univerfität 
zu Wittenberg gerufen, alfo an den Ort geitellt wird, wo er jelbit fein Licht ſoll 
leuchten lafjen vor den Leuten, was auch in Lehre und Predigt bereits damals 
geihhieht. In Ordensangelegenbeiten nah Rom geihidt, findet Luther in dem 
Befuch der heiligen Orte zwar nicht den gehofiten Gewiſſenstroſt, wird vielmehr 
durch das ungeiftlicde Wejen der Geiftlichen jehr geärgert, aber eben dadurch 
immer mehr in das innerite Heiligtum und die feite Burg der Glaubens» 
gerechtigfeit zurüdgebrängt. Dem vom Geiſt des Herrn bereits Gemweihten läßt 
Staupig durch die Doctorwürde die äußere Weihe geben, und als Doctor ber 
heiligen Schrift dringt und führt nun Yuther immer tiefer in den Kern berjelben 
ein, zieht mit der Schrifttheologie fiegreich wider die Schultheologie zu Felde und 
bat bei dem ihm übertragenen Bicariat des Auguftinerordens ſchöne Gelegenheit, 
feine gewonnene Schrifterfahrung tröftend, berathend, warnend und jtrafend zu 
nügen. Auf diejen Schriftgrund fußend fühlt er fich denn auch von Amts wegen 
gedrungen, im Beichtftuhl jowohl ala vom Lehrſtuhl gegen das gewiſſenverwir— 
rende und ſchändliche Treiben des Ablaßhandels Zeugnig abzulegen. 


Chronologiſche Ueberſicht. 
1507. Mai 2. Luther hält feine erſte Meſſe... Kap. LJ. 
3 


1508, — — — witrd an die Univerſität Wittenberg berufen „, 

1509. März, — wird Baccalaureus ad Biblia. . . » 2 vn 
1510. — — — reift nah Rom en a er ae A 
1512, Oct. 18. 19. — wird zum Doctor der Theologie promopirtt „ 5. 
1516. — — —  biöputirt wider die Schultheologie . . » „ 6. 
— — reiſt als Vicarius des Auguftinerordend . „u pr 


1517. Od. (d) — warnt vor bem Ablafunfug » » » 2. u 


Kap. 1. Klofterarbeit. Priefterweihe. 1505 — 1507. 


Bei feinem Eintritt in das Klofter hatte Luther alle feine Bücher, 
darunter das Corpus Iuris, zurüdgelaffen und nur den Plautus und 
DVirgiliuß behalten. Die Mönde gaben ihm aber auf feine Bitte eine 
lateinijche Bibel in rothes Leder gebunden. Er durchlas jie mit ſolchem 
Eifer, daß er alles beim erjten Griff darin finden konnte, und bebauerte 
es jpäter jehr, daß er diefes Gremplar nicht behalten fonnte, er meinte, 
er würde darin ein trefflicher localis Biblicus fein, Kein anderes 
Studium gefiel ihm jo, als das der heiligen Schrift. Er las eifrig 
darin und prägte fie feinem Gedächtniß ein. Manchmal lag ihm ein 
einziger ſinnſchwerer Spruch den ganzen Tag in Gedanken, Auch den 
Worten der Propheten jann und jann er nach, obwohl er fie nicht zu 
fafjen vermochte, 3. B. wie man im Gzechiel Tiefet: Ich will nicht den 
Tod des Sünders. Ueberhaupt hatte er für Vieles in der Schrift noch 
feine Augen, die Hijtorie von Abraham und Melchijedel, jagte er jpäter, 
hätte er in feiner Jugend gelejen, wie eine Hijtorie im' Livius, es habe 
ihm an einem tüchtigen Lehrer gefehlt: er hätte wohl viel darum gegeben, 
wenn ihm Jemand einen Pjalm recht ausgelegt hätte; und wenn er 
etwa einen Vers zu verjtehen angefangen hätte, jo wäre er neu geboren 
gewejen. Erjt feine Anfechtungen führten ihn in die Schrift hinein. ! 

Aber feinen Klojterbrüdern war fein Studiren nicht gelegen, fie 
ſprachen: Sie tibi, sie mihi! Sackum per Nackum! e8 gehe dir wie 
mir, und labeten dem Novizen viel ſchmutzige und gemeine Arbeiten 
auf, daß er mußte Custos und Kirchner fein und die unflätigjten Ge- 
mäcer ausfäubern, gaben ihm auch einen Bettelmönd) zu und ſprachen 
unverholen: Cum sacco per ceivitatem! mit Betteln und nicht mit 


! Bavari msec. bei Seckendorf p. 21. Add. III. c. Jürgens I. 603. 
Leipz. II. 80. (Erl. III. 265.) Tifchred, I. 76. 
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Studiren dienet und reichert man die Klöjter. Aber weil er ein Glied 
der Erfurter Univerfität war, nahm dieſe fich feiner an und bat bei 
jeinem Prior und Convent vor; und als der Provincial des Klojters 
Dr. Johann Staupiß? feinen brennenden Eifer für das Studium 
der heiligen Echrift wahrnahm, verhandelte diefer mit dem Prior 
darüber, dag man ihm die Arbeit und das Terminiren erließ und ihn 
jeine3 Studirens warten ließ, injfonderheit weil er zuvor ein Glied der 
Univerjität, dazu Magijter war. Staupig befahl auch Luthern, er folle 
in feinem studio theologico vornehmlich dahin ſehen, daß er in der 
Bibel ein guter textualis und localis würde, Diefem Rathe folgte 
Luther auch mit höchſtem Fleiß, alfo daß Staupi ein fonderli Auge 
auf ihn vor allen Andern hatte. Denn die Mönche jtudirten nicht in 
der Schrift, und Dr. Uſingen, Luthers Lehrer im Klojter, da er jah, 
daß diejer die Bibel jo lieb hatte und jo gern darin las, fagte einmal 
zu ihm: „Ei, Bruder Martin, was ift die Bibel! Man foll die alten 
Lehrer lejen, die haben den Saft der Wahrheit aus der Bibel gefogen, 
die Bibel richtet allen Aufruhr an.” ® 

Einſtmals fand er in der Klofterbibliothet Johann Huſſens 
Sermones und ward „aus Fürwitz lüſtern“ zu jehen, was doch der 
Erzketzer gelehrt hätte, weil doch das Buch unverbrannt in der öffent» 
lichen Bibliothek jtehe. „Da fand ih — jagt er jelbjt — wahrlich jo 
viel, daß ich mich dafür entjegte, warum doch ein folder Mann ver- 
brannt wäre, der jo hrijtlih und gewaltig die Schrift führen könnte. 
Aber weil fein Name jo greulid; verdammet war, daß ich dazumal 
dachte, die Wände würden Shwarz und die Sonne den Schein verlieren, 
wer des Namens Huß wohl gedächte, jhlug ich dad Buch zu und ging 





% Ueber Johann von Staupik und feine Theologie j. befonderd UII- 
mann, Reformat. II. 256 ff. Sein Geburtsjahr ift unbefannt. Er ftammte aus 
einem alten adligen Gefchlechte in Meißen, trat in ben Auguftinerorben und wurbe 
als Prior des Tübinger Klofter Doctor der Theologie. 1508 wurbe er Vicar oder 
Provincial über bie fähfischen und thüringifchen Klöfter und hierin Nachfolger 
bes Andreas Proles (j. oben ©. 10), ba die Auguftiner-Gremiten feine von den 
Biihöfen zu beftätigenden Aebte, fondern nur Prioren und in jebem Lande ober 
Nrovinz einen Vicar oder Provincial hatten. (Wenn nicht gleih damals, fo 
wurde er doch jedenfalls 1515 Generalvicar für ganz Deutſchland.) Ueber bie 
Perfaffung und die Vorzüge bed Auguftiner-Orbend Jürgens I. 558 fi. Die 
Drtöftatuten hatte Staupig eben (1504) neu revidirt. Ebend, 564 fi. 

® Rateberger ©. 47. Math. a. a. O. Tiſchr. I. 29, 
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mit vermwundeten Herzen davon; tröjtete mich aber mit joldhen Ge- 
danken: Vielleicht hat er Solches gejchrieben, ehe denn er iſt Ketzer 
worden; denn ich des Koftenzer Concilii Geſchicht noch nicht wußte.““ 

Als er nad) Beendigung feines Novizenjahres Profeſſion that, 
wurde ihm von feinem Prior, Convent und Beichtvater Glück ges 
wünſcht, daR er num wäre wie ein unjchuldig Kind, das jett rein aus 
der Taufe käme, denn die Mönche pflegten ihre Gelübde mit der Taufe 
Ehrifti zu vergleihen. Solches ſüße Lob und prächtige Worte hörte 
er nun wohl gern, aber es wollte nicht Stich halten, als die Anfechtung 
fam. Er empfing nun aud) jtatt jeines Taufnamens Martinus, den 
Namen Auguftinus; was er jpäter eine ſchwere Verſündigung und 
Beratung des Taufbundes nannte. ® | 

Am Sonntag Gantate (d. 2. Mai) des Jahres 1507 follte Luther 
zum Priejter geweiht werben und feine erſte Mefje halten. Er lud 
feinen Freund, Johann Braun, PVicarius in Eiſenach, demüthigſt 
dazu ein, und nannte ihm als Begleiter jeinen Vetter Conrad, ehemals 
Küjter zu St. Nicolai. Sein Vater, zu dejjen Bequemlichkeit diejer 
Tag gewählt war, kam mit 20 Pferden ins Klojter geritten und 
ſchenkte ihm 20 Gulden. Der Weihbifhof, Johann von Lasphe, und 
eine große Anzahl von feitlich Geladenen, angejehenen Perſonen und 
Ordensgliedern erjchienen im Klojter. „Mein Weihbifhof — erzählt 
er jpäter jelbjt — da er mich zum Pfaffen machte und mir den Kelch 
in die Hand gab, ſprach nicht anders, denn aljo: Accipg potestatem 
sacrificandi pro vivis et mortuis! Daß uns da die Erde nicht ver= 
ſchlang, das war unrecht und allzu große Gottesgeduld und Langmuth.“ 
Als er jeine erjte Mefje hielt, wäre er vor Angſt ſchier gejtorben. Es 
peinigte ihn das Gefühl feiner Sünde und dann die Angjt, „daß er 
nichts außen ließe in der Meſſe mit den Schirmfchlägen und Gepränge.“ 
ALS er die Worte des Offertoriums lad: „Ach bringe dir, dem emwigen, 
lebendigen Gott, diefes Opfer“, ergriff ihn eine ſolche Beitürzung, 
bag er den Altar verlajjen wollte und es gethan haben würde, wenn 
jein Präceptor ihn nicht zurüdgehalten hätte, „denn — dachte er — 
wer fann vor Gottes Majejtät bejtehen ohne den Mittler; wie komme 


* Leipz. XXI. 186. (Erf. LXV. 77-88.) 
5 Qeipz. XXI. 23. II. 820. (Erf. XXXI. 270-307. Erl. IX. 9.) 
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ich dazu, daß ich die hohe Majeftät anreden ſoll, da die Menjchen doch 
ſchon verzagen, wenn jie einen König anreden follen.“® 

Als fie nun nad) gehaltener Meſſe über Tijche ſaßen, hob der 
Sohn an mit dem Vater kindlich zu reden, wollte dem Vater unrecht 
und fich recht geben und ſprach: „Lieber Vater, warum habt ihr euch 
jo hart darmider gejeßt, und waret aljo zornig, daß ihr mich nicht 
gerne wolltet lafjen einen Mönch werden, und vielleiht noch jetzo nicht 
allzugerne ſehet; iſt's doc ein fein geruhlam, göttlich IBefen.“ Da 
bob der Vater an vor allen Doctoren, Magijtern und andern Herren: 
„Ihr Gelehrten, habt ihr nicht gelefen in der Schrift, daß man 
Vater und Mutter ehren ſoll. Diefem Gebote zumider habet 
ihr mich und eure liebe Mutter in unjerem Alter verlaffen, da wir 
erjt einen Troft und Hülfe von euch hätten haben jollen, weil ich jo 
viel Kojten auf eure Studia verwendet habe, und ihr jeid wider unfern 
Willen ins Klojter gegangen.” Da nun der Sohn jagte, daß er mit 
erihredliher Gricheinung vom Himmel gerufen worden fei, und da 
andre auch drein redeten, antwortete der Vater: „Gott gebe, daß es 
nicht ein Betrug und teufliich Gejpenjt ſei.“ Co hatte er aljo wohl 
feinen Willen dazu gegeben, aber ungern, und wenn's an ihm hätte 
jollen liegen, jo hätte er lieber gejagt: Nein, es gefällt mir nicht! wie 
er denn zu verjtehen gab und fagte: „Ah muß allhier fein, ejjen und 
trinken, wollte aber lieber davon fein.“ Auch antwortete er dem Sohne 
auf die Einrede, day er ihm ja im geijtlihen Stande mit Beten und 
anderer Andacht mehr dienen Fönne, als wenn er mweltlid geblieben 
wäre: „Ad wollte Gott, daß ihm alfo wäre”, denn er meinte, wie er 
jpäter dem Sohne jagte, es ſtecke hinter dem geiltlichen Stande nur eitel 
Gleißnerei und Büberei. Diejer aber bekannte dein Vater jpäter, es 
jei ihm dies ein Wort gewejen, als habe es Gott durch feinen Mund 
geredet und habe ji) in den Grund feiner Seele gejenkt, und wenn er 
ſchon in feiner eignen Frömmigkeit fein Herz verjtodt habe, jo habe er 
dies Wort doch nicht können von Herzen verachten,” 


° Der erite Brief Luthers, den wir bejiken, de W. I. nr. 1. (der VI. nr. 2325 
mitgetheilte ift offenbar unedht.) Leipz. XX. 154. (Eri, XXIV, 343—352,) 
Tiſchr. III. 337. Das von Jürgens benugte Goth. Quartmſc. I. 694., wo— 
ſelbſt noch einige Gitate. 

Bruchſtück einer Predigt Luthers bei Tenzela.a.D. Ratzeberger ©. 
48. j. Leipz. XVIIL 55. de MW. VI. 2343, 
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Von der Zeit an, wo Luther Priejter geworden war, konnte er 
nicht zufrieden fein in feinem Herzen, wenn er nicht täglich eine Meſſe 
geleien hatte; und es war ihm ein rechter Ernjt damit. Wenn er feine 
Zeit ausgebetet und die Meſſe gehalten hatte, war e3 feine Gewohnheit, 
dak er allemal am Ende mit den Worten ſchloß: „Mein lieber Herr 
Jeſu, ich komme zu dir und bitte dich, du wolleſt Alles, jo ich in meinem 
Orden thue umd leide, dir gefallen lajjen und annehmen zu einer Ver- 
gleihung für meine Sünde,” — „Wer mir — fagte er jpäter — vor 
zwanzig Jahren die Mejje hätte wollen nehmen, der hätte mir jollen zu 
Kaufe fommen. Denn ich hing von ganzem Herzen daran und betete 
fie an.” Dabei mußte er aber auch noch auf die Dörfer terminiren 
geben. ® | 


Kap. 2. Anfechtung und Troſt. 


Als Luther Priejter geworden war, nahmen feine Brüder ihm die 
Bibel wieder und gaben ihm die Schriften der Scholaftifer in die 
Hände, die er dann auch aus klöſterlichem Gehorſam fleißig durchlas.* 
Mandhmal las und jchrieb er jo eifrig, daß er darüber mehrere Tage 
die horas canonicas zu jprehen vergaß, wozu er verpflichtet war. 
Um nun feinem Gewiſſen und den päpjtlichen Decreten genugzuthun, 
ſchloß er ſich in feine Zelle ein und holte, ohne Speife und Trank zu 
ich zu nehmen, das Verſäumte nach, wodurd er ſich jo abmergelte, 
dak er einmal fünf Wochen lang nicht jchlafen ‚Fonnte und fajt in 
Seifteszerrüttung gerieth. Er konnte fpäter jelber von ſich fagen: 
„Wahr iſt's, ein frommer Mönd bin ich geweſen und jo geitrenge 
meinen Orden gehalten, daß ich's jagen darf: Sit je ein Moͤnch gen 
Simmel kommen durch Möncherei, jo wollte ih auch hineinfommen fein. 
Tas werden mir zeugen alle meine Kloftergefellen, die mich gefennet 
haben, denn ich hätte mich, wo es länger gemähret hätte, zu Tode 
gemartert mit Wachen, Beten, Lejen und anderer Arbeit.“ Und an 
einem andern Orte: „it irgend Einer gewejen, der unter dem Papit- 
thum, zuvor und ehedenn das Evangelium aufgegangen ijt, von des 


® Peip;. III. 242. (Erl. X. 236.) Tiſchr. III. 336. 

"Nah dem Goth. Mſc. in Quart bei Jürgens IL 671. wäre dies ſchon 
gehn, nachdem er Profeß gethan hatte, und hätte er ſich, jo oft er gelonnt, 
im die Bibliothef verſtedt und zur Schrift gewendet. 
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Papſts und der Väter Sabungen viel und hoch gehalten und mit 
großem, ernitem Eifer darum geeifert hat, daß ich es freilich jonder- 
li gethan habe, und habe aus ganzem herzlichen Ernſt alſo darob 
gehalten, und jie vertheidiget, ald wäre es eitel Heiligtum, und 
zur Seligkeit ganz nöthig gewejen, da man’3 halten müßte. Darüber 
habe auch ich jelbjt mich auf’3 allerhöchite beflijfen, ſolche Satzung zu 
halten, und meinen Leib mit Fajten, Wachen, Beten und andern 
Uebungen viel mehr zevmartert und zerplaget, denn alle die, jo jetzund 
meine ärgjten Feinde und Verfolger find; darum ich nun lehre, daß 
jolde Narrenwerfe vor Gott Niemand können gereht machen. Denn 
id war auf ſolche Gäucherei (d. i. ungereimtes, albernes Weſen) zu 
halten jo fleißig, daß ich allerdings in einen Aberglauben dadurch ge- 
rathen war, und legete meinem eigenen Leibe mehr auf, denn er ohne 
Verlegung der Gefundheit wohl ertragen möchte. Den Papſt betete 
id) rechtes Anbeteng und von herzlidem Ernjt an, nit um fetter 
Pfründen, geijtlicher LYehn und hoher Prälatur willen ıc., jondern was 
ich dei that, das that ich fürwahr aus ſchlechtem, einfältigem Herzen, 
rechtem, gutem Eifer, und daß ich meinete, es wäre zumal wohlgethan, 
und müßte aljo geihehen zu Gottes Ehre 2c.“* 

Ob er aber wohl Tag und Nacht im Kloſter jtudirte und betete, und 
fi darneben mit Fajten und Wachen fajteiete und abmergelte, war er 
doch jtetig betrübt und traurig und fein Meßhalten wollte ihm feinen 
Trojt geben. „Mein Leben — fagte er fpäter von ſich — hatte vor der 
Leute Augen einen großen Schein, doc) vor meinen eignen Augen nicht, 
denn ich hatte einen zerbrocdhenen Geift und war immer betrübt.” — 
„Ich beobachtete die Gelübde, die ich gelobt hatte, mit dem höchſten 
Eifer und Fleiß bei Tag und bei Nacht, und hatte doch Feine Ruhe, 
weil alle die Tröftungen unfräftig waren, die ich aus meiner Geredhtig- 
feit und meinen Werfen nahm.” — „Mit großer Andacht bereitete ich 
mic) zur Mefje und zum Gebet, aber wenn ic am andächtigjten war, 
jo ging ich ein Zweifler zum Altar, ein Zweifler ging ic) wieder davon: 
hatte ich meine Buße geſprochen, jo zweifelte ich doch; hatte ich fie nicht 
gefprochen, jo zmweifelte ich abermal, denn wir waren ſchlecht in dem 
Wahn, wir könnten nicht beten, und würden nicht erhört, wir wären 


2 Mathef. a.a.D. Bavari msc. bei Seckend. 1. 1. (vergl. Tiſchr. II. 
244.) Leipz. XXI. 21. XI. 53. (Erl. XXXI. 273. III. 179.) 
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denn ganz rein und ohne Sünde, mie die Heiligen im Himmel,’ — 
„Wo ich nicht wäre durd den Trojt des Evangelii Chriſti erlöjet 
worden, jo hätte ich nicht zwei Jahre leben können, aljo zermarterte ich 
mich und flohe vor dem Zorn Gottes, und mangelte auch an Thränen 
und Seufzen nidt, Wir richteten aber damit nichts aus, haben mit 
al unjerm Kajteien nichts geſchafft. — Derohalben, je mehr ich lief 
und begehrete zu Ehrijto zu fommen, je weiter er von mir wid.” — 
„Ich hielt täglich Meſſen und in einer jeden Meſſe rufte ich drei 
Patrone an, ich mattete meinen Yeib mit Fajten und Wachen ab und 
hielt davor, ich würde auf dieſe Weiſe dem Geſetz ein Genüge thun und 
mein Gewiſſen vor dem Stecken des Treiber befriedigen; aber ich 
richtete nicht aus, und je weiter ich auf diejen Wegen fortging, dejto 
mehr wurde ich erjchredet, jo gar daß ich würde verzweifelt jein, wenn 
mid nicht Chrijtus gnädiglich angeſehn und mit dem Lichte feines 
Evangeliums erleuchtet hätte.“ ® 

Dean wies die Mönche in den Klöftern an, fleißig zu beiten 
und für die Sünde genugzuthun, aber damit wurde Luthers Gewiſſen 
nicht zufrieden gejtellt; und wenn er feine Eünde nod jo ernitlich 
bereut hatte und, joviel ihm möglich war, alle gebeichtet, auch die auf- 
gelegte Buße jo hart und jtrenge, als er immer Eonnte, gehalten: 
jo jtand er gleihmwohl immer im Zweifel, ob er die Sünde genugjam 
bereuet, ob er dies oder das in der Beichte vergejjen habe. Je mehr er 
aber die Sünde bereuen wollte, je mehr Schmerzen und unruhig Ge- 
wijjen hatte er davon und konnte jich gar nicht, weder durch Abjolution 
noch andere Troſtſprüche, die ihm die Beichtväter vorjagten, zufrieden 
ftellen noch tröjten laſſen.“ 

Was Luther beichtete, waren nicht ſowohl die fleifchlichen Ge- 
danfen, welche die jungen Mönde anfochten, jondern „die rechten 
Knoten”: das Gefühl des göttlihen Zorns und die Verzweiflung 
mar e8, was ihn anfocht. Er Elagte es Dr. Staupigen oftmals, und 
diejer antwortete ihm: „Ach Habe jolche Anfechtungen niemals gefühlt 


® Math. a. a. O. Leipz. II. 597. (Erl. IX. 220 ff.) Scholia et ser- 
mones in prim. Joan ep. (ed. Bruns) p. 69. Leipz. XIV. 336. a. (Erl. IX. 
298.) II. 538 f. VII. 104. Seinen damaligen Herzenszuftand jchildert er auch 
in dem Lieder: „Nun freut euch, lieben Ghriften gemein” ıc. B.2.u.3. „Dem 
Teufel ich gefangen lag” ꝛc. „Mein? guten Werf die galten nichts” ıc. 


Leipz. VI. 190, 216. 
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noch erfahren; aber jo viel ich verjtehe und merke, find fie euch nöthiger, 
als Ejjen und Trinken.“ Kam er zu einem Andern, jo ging’s ihm 
auch jo; es wollte kein Beichtvater darum mijjen. Da gedadte er: 
„Die Anfehtung hat Niemand, als du!“ und ward wie eine Leiche. 
Gndlih hob Dr. Staupig an zu ihm über Tiſche, da er jo trayrig 
und zerſchlagen war, und ſprach: „Wie ſeid Ahr jo traurig, Frater 
Martine?” Da jagte diefer: „Ach wo foll ih hin?” Staupitz jprad): 
„Ah Ahr wiſſet nit, daß euch folde Tentation gut und 
noth ijt, ſonſt würde nichts Gutes aus euch.“ Staupitz ſagte da 
mehr, als er jelbjt verftand: er dachte zunächſt nur, Yuther wäre ge- 
(ehrt, und wenn er nicht Anfechtung hätte, würde er jtolz und hoffärtig 
werben.’ 
Einmal jchrieb Luther an Staupig: „DO meine Sünde, Sünde, 
Sünde!” Da gab ihm Staupik zur Antwort: „Du milljt ohne 
Sünde fein und haft doc feine rechte Sünde. Chriſtus iſt die Ver- 
gebung rechtſchaffner Sünden, als die Eltern ermorden, öffentlich 
läjtern, Gott verachten, die Ehe breden u. j. w. Das find rechte 
Sünden. Du mußt ein Regifter haben, darin rechtſchaffne Sünden 
ſtehen; ſoll Chriftus dir helfen, mußt nicht mit ſolchen Humpelwerk 
und Puppenfünden umgehen und aus einem jeglichen Bombart eine 
Sünde maden.” Ein andermal, da Luther in große, ſchwere Anfechtung 
gefallen war, tröjtete ihn Dr. Staupit gemwaltiglih und jagte unter 
andern Worten: „Ihr wollt ein erdichteter Sünder fein und Chriftum 
für einen erdichteten Heiland halten. Gewöhnt Eud) daran, daß Chriſtus 
der wahrhaftige Heiland und Ahr ein wirklicder Sünder ſeid. Gott 
jpielt fein Schattenfpiel und jcherzt nicht, da er feinen Sohn uns jendet 
und für ung dahingiebt.” — Wiederum, ala Luther dem Dr. Staupig 
Hagte, wie ihm die hohe Anfechtung von der Verjehung über alle 
Maafen hart zufege und plage, fagte der Doctor: „Inden Wunden 
Chriſti wird die Verſehung verjtanden und gefunden, ſonſt 
nirgend nicht. Denn es ftehet gefchrieben: Den follt ihr hören! 
Der Bater ift zu ho, darum fagt er: Ach will einen Weg geben, 
darauf man zu mir fommen möge, nämlich Chriſtum, an den gläubet 
und dem hanget an, fo wird ſich's zu feiner Zeit wohl finden, wer ich 
bin. Denn Gott ift unbegreiflih und mir könnens nicht verjtehen 


° Tiſchr. III. 140 f. 135. 


Anfehtung. 31 


noch ausdenken, was es ſei, viel weniger, wie er geſinnt iſt; er wird 
auch nicht begriffen und will kurzum ungefaſſet ſein außer Chriſto.“ 
— „Willſt du von der Verſehung disputiren, ſo fahe an an den 
Wunden Chriſti, ſo wird zugleich alles zweifelhafte Disputiren von 
der Verſehung aufhören und fallen. Wiederum, wenn man ihr nach— 
hänget, und will viel disputiren, ſo muß Chriſtus, ſein Wort und 
Sacrament weichen. Ich vergeſſe Alles, was Chriſtus und Gott iſt; 
wenn ich in dieſe Gedanken komme, ſo halte ich Gott für einen Böſe— 
wicht und Stockmeiſter. Darum halte dich nur an das Wort, in 
welchem ſich Gott hat offenbaret, und bei demſelbigen bleibe, da haſt 
du den rechten Weg deines Heils und Seligkeit, wenn du ihm nur 
gläubeſt. In der Verſehung aber vergiſſet man Gottes, da hört denn 
das laudate auf und gehet daß blasphemate an, denn in Ehrifto 
Jeſu alle Schätze verborgen liegen, außer ihm aber find jie gar ver- 
ſchloſſen. Derhalben bilde dir Ehriftum wohl ein, jo ijt die prae- 
destinatio wohl im Werk und bift allbereit verjehen. Denn Gott hat 
es zuvor verjehen und geordnet, daß fein Sohn leiden jollte, nicht um 
der Gerechten, jondern um der Sünder willen. Wer dag glaubet, der 
ſoll das liebe Kind jein. Darum joll man in diefem Artikel alfo ge- 
denken: Gott it wahrhaftig und leuget noch treuget nicht, das weiß 
ic, derjelbige hat mir jeinen eingebornen Sohn geſchenkt, mit allen 
feinen Gütern, hat mir gegeben die heilige Taufe, da8 Sacrament des 
wahren Yeibes und Blutes jeines lieben Sohnes, Weib und Kind und 
alferlei Gaben, zeitlich und ewig. Wenn ich aljo bevenfe die großen, 
unausſprechlichen Wohlthaten, die mir Gott, der himmlische Vater, um 
Ehrifti Willen aus lauter Gnaden und Barmherzigkeit gegeben hat, 
ohn alle meine Verbienjte, gute Werke und Würdigfeit, wie fein Wort 
jolches zeuget, und bleibe dann dabei, jo ijt die Verſehung voll Troft 
und bleibet fejt und bejtändig; wo nicht, jo ijt'3 dahin und gefchehen.”® 

Einjt, als die Rede auf dag Wort poenitentia oder Buße kam, 
jagte Staupig: Es ſei feine wahre Buße, als die, melde aus der 
Liebe Gottes und feiner Gerechtigkeit herfließt. Dies Wort haftete 
— mie Luther Staupigen jpäter bei Ueberſendung der Vertheidigung 
feiner Thejen (vergl. B. 3. Kap. 4) jelbjt erzählt — in feiner Seele, 


® Tifhr. II. 28. de M. V. nr. 2229, Cyriacus Spangenberg, Abels- 
fpiegel II. Fol. 88. Tifchr. III. 160, 
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wie der ſcharfe Pfeil eines Starken, er forſchte in der Schrift über 
diejen Begriff weiter nach und hatte die ſüße Freude, wie alle Worte 
der Schrift mit diefem Satze übereinjtimmten, jo daß, wenns früher 
in der ganzen heiligen Schrift fein bitterers Wort für ihn gegeben 
hatte, nachher ihm nicht ſüßerer und lieblicher Hang, als dag Wort 
Buße.“ — „Ja er lehrte mich — fagte Luther ein andermal von 
Staupig — eine neue Kunſt, daß er fagte: Er wolle nimmer fromm 
vor Gott in feinem Sinne jein, er habe Gott zu lange vorgelogen mit 
jeiner menſchlichen Frommkeit, e8 wollte doch nicht helfen. Das jdien 
mir damals eine wunderliche Rede und doch iſt's wahr.” ? 

Manchmal tröjtete ihn ein einfaches („ichlechtes“) Wort. So jagte 
3.8. fein Beichtvater, als er immer närrifhe Sünde vor ihn Brachte, 
zu ihm: „Du bijt ein Narr, Gott zürmt nicht mit dir, jondern du 
zürnft mit ihm.“ Das nannte Luther jpäter „ein theuer, groß und 
herrlich Wort!” Einmal antwortete ihm fein Präceptor, als er ihm 
jeine Anfechtungen klagte: „Was thujt du mein Sohn? Weißt du 
nicht, daß unfer Herr jelbjt uns befohlen oder geboten hat zu hoffen 
und zu glauben?” — „Das einige Wort „„befohlen oder geboten“ 
— ſetzt Luther hinzu, wenn er in der Erklärung von Pi. 51, 8 dies 
erzählt — das gab mir einen jolden Troſt, daß ich hernach wußte, da 
man von der Abjolution und Losiprehung von Sünden glauben jollte 
und müßte, welche ich zuvor oftmals gehört hatte, doch meinte, weil 
id durch närriiche Gedanken verhindert ward, dag mich jolde Worte 
nicht angingen, noch ihnen glauben müßte, jondern hörte fie als ver— 
gebliche Worte.” Wahrjcheinlich war dies derjelbe alte Klojterbruder, 
von dem Melanchthon und Mathefius erzählen, daß Luther feiner mit 
Dank und Ehren zum öftern gedacht habe, der nämlich, ala er ihm 
feine Anfechtungen Elagte, ihn auf das apojtolifche Glaubensbekenntniß 
verwies, wo es heißt: Ach glaube an eine Vergebung der 
Sünden. Diejen Artikel legte er jo aus: Es fei nicht genug, im 
Allgemeinen zu glauben, daß Etlichen vergeben werde, wie aud) die 
Teufel glauben, daß dem David oder Petrus vergeben jei, jondern das 
ſei Gottes Wille, daß Jeglicher glaube, daß ihm vergeben werde. Und 
dieje Auslegung unterjtügte er durch einen Ausjprud St. Bernhards 
in einer Predigt über die Verkündigung, wo er fagt: „Aber glaube 








"deM.I.nr. 67. Ericeus, Sylvula p. 225b. (de W. VI. 4. Anm.'*)) 
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Du num aud das, dak durch ihn die Sünden dir vergeben werden. 
Das ijt das Zeugniß des heiligen Geiftes in deinem Herzen, wenn 
er jpridt: „„Deine Sünden jind dir vergeben.” Denn das ijt des 
Apojtel3 Meinung, daß der Menſch aus Gnaden geredht werde 
durd den Glauben.“ 

Durch diefe Rede wurde Luther nicht blos gejtärkt, jondern auch 
auf den Sat aufmerkjam gemacht, den der Apojtel jo oft einjchärft: 
ir werden durd den Glauben gerecht. Nachdem er num 
viele Auslegungen darüber gelejen hatte, jo ward er durch die Ge- 
ſpräche mit diefem Manne und durch den Troft, den er in jeiner Seele 
empfand, inne, wie armjelig es mit den Auslegungen bejtellt war, die 
man damals in den Händen hatte. Nah und nad ging ihm durch 
das Lejen und Vergleichen der Reben und Erempel bei den Propheten 
und Apojteln und indem er durch tägliches Gebet den Glauben in fi 
erwedte, mehr Licht auf. Nun fing er auch die Schriften des Auguſtin 
zu lejen an, wo er in der Auslegung der Pfalmen und in dem Buche 
de spiritu et littera viele klare Süße fand, welde dieje Lehre vom 
Glauben, und den Trojt, der in jeinem Herzen entzündet worden war, 
befejtigten. Doch ließ er die Sententiarier nicht ganz liegen. Den 
Gabriel und Petrus von Alliaco fonnte er fajt wörtlich aus— 
wendig herſagen. Lange und viel las er auch die Schriften des 
Dcecam, dejien Scharfjinn und Geijt er dem Thomas und Scotus 
vorzog. Fleißig las er au den Gerſon, dem er ed nachrühmte, daß 
er unter allen Lehrern in der Kirche allein von geiſtlichen Anfech- 
tungen geſchrieben habe, und die Gemifjen zu tröjten und aufzurichten 
im Stande jei. Auch dejjen Schriften vom bejchaulichen Leben las er 
mit ganzem Fleiße und ermahnte die Studirenden jpäter auch, jie zu 
lejen, dod; mit Bedenken. Bor allen las er jedoch Augujtins Schriften, 
die er auch am beiten inne hatte, ® 


Kap. 3. Wittenberger Anfänge. 1508— 1510. 


Sm Jahre 1502 Hatte der Kurfürjt Herzog Friedrid von 
Sachſen auf Anhalten jeines Bruders, des Biihofs zu Magdeburg, 


® Tiſchr. III. 136. Leipz. VI. 216. Melanchth. p. 10. (vergl. Math. a. a. O.) 


oMel. p. 11. Tiſchr. IV. 394. III. 106. Leipz. II. 219. (Erl. IV. 291.) 
Meurer, Luthers eben, 3. Aufl, 3 
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durd Dr. Martin Pollich von Melrichſtadt und Dr. Johann 
Staupiß die Univerfität zu Wittenberg aufrichten lajien. Rolli, 
welcher auf der Anfchrift feines Grabmal in der Pfarrfirhe zu Wit- 
tenberg ‚„„hujus gymnasii primus rector et parens‘“ heißt, hatte auf 
des Kurfürjten Bedenken wegen der Wahl Wittenbergs, das nur aus 
einer geringen Anzahl von Lehmhütten beitehe und feine einladende 
Umgebung habe, geantwortet: Der Fürſt möge Gott nidht mißtrauenz 
er fei diefen Landen und diefer Stabt Dankbarkeit halber ſolche Wohl- 
that jhuldig, jeine Vorfahren hätten da das Kurfürſtenthum erlangt, 
und die an diefem allerdings nicht glänzenden Orte errichtete Uni— 
verjität werde alle deutiche Hochſchulen durch das von ihr ausgehende 
Licht verbunfeln. Die Stiftung war erfolgt und in der Confirmationg- 
urfunde hatte Friedrich erklärt, er werde jammt allen ummohnenden 
Völkern jih dahin wenden als an ein Orakel, „jo daß wir — heißt es 
— menn mir voll Zweifels gekommen, nad empfangenem Beſcheid 
unferer Sade gewiß und wieder entfernen.” ' 

Dahin wurde Luther durch Staupig, der das theologische Stu- 
dium an der neuen Univerfität in die Höhe zu bringen wünſchte, ar 
Bruder Martinus aber „eine jonderlihe Gejchidlichkeit und Fröm— 
migfeit“ verfpürt hatte, im jahre 1508 berufen. Sein Weggang von 
Erfurt erfolgte jo eilig, daß beinahe jeine nächſten Freunde nichts davon 
erfuhren, wie er unter dem 17. März 1509 entjchuldigend an feinen 
Freund Braun nad Eiſenach ſchrieb. Die Stadt Wittenberg fam dem 
von Erfurt Kommenden jehr armjelig vor, und er wunderte fi), daß 
bier eine Univerfität aufgerichtet worden jei. Zuerſt lehrte er Dialektik 
und Phyſik nad Aristoteles, aber das philojophiiche Lehramt war ihm 
zumider, ſonſt ging es ihm, wie er an Braun meldete, wohl, nur daß 
er die Philoſophie qleih vom Anfange an gar gern mit der Theologie 
vertauscht hätte, nämlich mit der Theologie, welche den Kern der Nuß, 
das Mark des Weizens und der Knochen erforiht. „Aber — fügte 
er hinzu — Gott ift Gott, der Menſch gehet oft, ja allezeit in jeinem 


 Matb.a.a.O. Ranke, deutſche Geſchichte im Zeitalter ber Reformation. 
2te Aufl. 1.287. Jürgens I. 182 ff. Grohmann, Gefchichte der Univerfität 
Wittenberg. Staupig reifte nad Nom und wirkte der zu errichtenden Hochſchule 
die Privilegien aus, wurde dann Profefior und eriter Decan der theol. Yacultät, 
welche Bollih, den Gegner der Scholaitif, zum Dr. Theol. creirte, 
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Urtheil fehl. Das ijt unfer Gott, der leite uns nad) feiner Freundlich— 
feit in Ewigkeit.“ 

Den 9. März 1509 wurde Yuther zu dem erſten theologijchen 
Grad eines „‚baccalaureus tanquam ad biblia“ zugelajjen, und fing 
nun, wie Mathejius erzählt, an, wider die Grundſätze der Sophiiterei, 
die damals überall in Schwange ging, zu disputiren und nad dem 
rechten und gewiſſen Grunde unferer Seligfeit zu fragen, und bielt 
der Propheten und Apojtel Schrift, die aus Gottes Mund hervor- 
gegangen ift, höher, gründlicher und gewiſſer, denn alle Sophijterei 
und Schultheologie, worüber ſich jhon damals verftändige Männer 
jehr verwunderten. Dr. Melleritadt fjagte oftmals: „Der Mönd 
wird alle Doctores irre mahen und eine neue Xehre auf- 
bringen und die ganze Römifche Kirche reformirenz denn 
er legt ji auf der Propheten und Apoſtel Schrift und ſtehet auf 
Jeſu Ehrifti Wort, dag kann Keiner weder mit der Philojophie, now 
Sophiiterei, Albertijterei, Thomijterei und dem ganzen Tardaret um— 
ſtoßen und mwiderfechten.“ ® 

Staupig ermahnte Puthern auch jehr, dar er jih im Predigen 
üben folle, wozu ſich aber diejer, in Betracht, daß es nicht eine jchlechte 
Sade ſei, an Gottes Statt mit den Leuten reden und ihnen prebigen, 
nicht gern bereden lafjen wollte. Er juchte wohl funfzehn Argumente 
und Ausflüchte, ſich joldhes Berufs zum Predigeramt zu entbredyen, 
und fagte zulegt: „Herr Doctor, ihr bringt mich um mein Leben, ic) 
werde es nicht ein Pierteljahr treiben.“ Hierauf antwortete Dr. 
Staupig: „Wohlan, in Gottes Namen, dem jei gleich aljo, wie joll 
man ihm denn thun? Unjer Herr Gott hat große Gejhäfte und darf 
droben auch kluger Leute ꝛc.“ Und jo hat Martinus fortgemußt und 
zum erjten den Brüdern im Remter, darnad) auch öffentlich in der Ge- 
meinde predigen müjjen.* Das Kirchlein aber, worin Luther zuerit 


Math. a. a. O. Mel.p. 12. Tiſchr. IV. 543. de W. J. 2. Gehalt em» 
pfing Luther damals nicht, hat auch nie für Honorar geleſen. 

Foerstemann, liber Decanorum Facultatis Theologiae Academiae Vite- 
bergensis p. 4. Math. a.a. D. Der Baccalaureus war verpflichtet, ein Jahr 
(Mönde ein halb Jahr) über die Schrift zu leſen; über die Sentenzen durften 
fie noch nicht fejen. Foerstem. p. 147. Ueber die Stellung des biblifchen 
Saccalaureats j. Jürgens I. 213. 250. f. 

Tiſchr. II. 370. Gyr. Spangenberg, Adelsſpiegel a. a. O. Es läßt 
fh nicht für gewiß beitimmen, ob ſich das Grzählte in Wittenberg oder jhon in 
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predigte, beſchreibt Myconius“ aljo: „Am neuen Auguftinerflofter 
zu Wittenberg waren die Fundamente der Kirche zwar angelegt, aber 
nicht weiter gebracht, als der Erde gleich. Mitten darin jtand noch 
eine alte Kapelle von Holz, mit Lehm geklebt, jehr baufällig und auf 
allen Seiten gejtüßt, etwa 30 Schub lang und 20 breit. Sie hatte 
ein kleines, altes, rußiges Emporfirchlein, worauf mit Noth 20 Men- 
Ichen ftehen konnten. An der Wand gegen Mittag war ein Predigt- 
jtuhl von alten ungehobelten Bretern, etwa anderthalb Ellen hod von 
der Erde. In Summa, es hatte allenthalben das Anſehen, wie die 
Maler den Stall zu Bethlehem malen, darin Chriſtus geboren war. 
An diefer armen und elenden Kapelle nun hat Gott jein heiliges Evan- 
gelium und das liebe Kindlein Jeſum lafjen neu geboren werben, 
ausmideln und aller Welt zeigen. Es war fein Münjter, noch große 
Hauptfirche auf Erden, deren doch viele taufend waren, die Gott hierzu 
erwählet hätte. Bald aber ward dieje Kirche zu enge und ed ward 
Luthero befohlen, in der Pfarrkirche zu predigen, und aljo ward das 
Kind Jeſus auch in den Tempel gebracht.“ ® 


Kap. 4. Reife nah Rom. 1510. 


Luther hatte die Epiftel an die Römer zur Hand genommen, 
um fie zu erflären. Als er nun darin auf den Spruch des Propheten 
Habakuf: Der Gerechte wird feines Glaubens leben, fam, 





Erfurt zugetragen babe, auch iſt eö dem, mas ſich vor Luthers Doctorpromotion 
zwifchen ihm und St. zutrug, (Rp. 5.) fo ähnlich, daß das Ganze vielleicht auf 
einer Verwechjelung beruht. Doc) zeigte Luther dem Anton Lauterbach noch den 
Birnbaum, unter dem es geichehen. 

*Friedrich Mekum, genannt Myconius, geb. 26. Der. 1490 zu Lichtenfels 
in Franken, geit. 1546 zu Gotha, wo er feit 1524 Pfarrer und Superintendent 
war. Er hat in feinem Mönchthum diejelben Seelenfämpfe durchgemacht wie 
Luther und ſteht diefem in feiner volksthümlichen Sprache näher als irgend ein 
anderer feiner Freunde. Geine jogenannte Historia Reformationis mit ihren 
plaſtiſchen und naiven Schilderungen iſt von je mit bejonderer Vorliebe benußt 
worden. C. H. God. Lommatsch, Narratio de Fr. Myconio. Annabergae 
1825. — K. Fr. Ledderhboje, Kr. Myconius ꝛc. Hamb. u. Gotha 1854. — 
Des Verfafjers Kriedrih Myconius Leben in deijen Altvätern der lutberiichen 
Kirche. IV. Bd. Leipz. u. Dr. 1864, 

® Myconii hist. Ref. ©. 24 f. Taf Luther in ber Pfarrfirche predigte, 
ging alio zu: Der Pfarrer Simon Heynk oder Heinze, eines wohlhabenden 
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da ging ihm diefe Meinung durch eine göttliche Kraft jo tief zu Ge- 
müthe, daß es ihn immerhin, was er aud) vornahm, deuchte, er höre 
diefe Stimme: Der Geredhte wird feines Glaubens leben. Er ver- 
fpürte wohl, daß fein Gemüth gewaltig getroffen war; aber wie er 
folde Gemüthsbewegung jtillen jollte, das wußte er nit. Da begab 
fi zu derjelbigen Zeit, daß er (im Jahre 1510) mit einem Ordens— 
bruder von jeinem Gonvent in Klojtergefhäften! nad) Rom geſchickt 
mwurde. Dieſe Reife übernahm er um jo mwilliger, weil er hoffte, er 
wolle durch den Beſuch der heiligen Derter, wie jie jie nannten, Rube 
und Troſt für fein Gewiſſen finden. Je weiter er aber unterwegs 
fortreifte, je öfter und jtärfer dünkte es ihn, man finge ihm fort und 
fort diefe Stimme: Der Geredhte wird feines Glaubens leben!? 

Ehe Luther nody an das Apenninijche Gebirge fam, traf er von 
ohngefähr etlihe Mönde, melde an einem Freitage Fleiſch aßen. 
Dieje ermahnte er mit liebreichen und freundlichen Worten, fie jollten 
doc bedenken, daß der Papſt ihnen das Fleiſcheſſen verboten hätte, 
Die Mönde erjchrafen nicht wenig über diefe Warnung und bejorgten, 
wenn dies kund werden jollte, jo würden jie in große Gefahr und 
öffentlihe Ungnade gerathen, und berebeten ſich unter einander, daß 
jie Yuthern aus dem Wege räumen wollten. Aber Gott jchidte es, 
dag ihm dieſer blutige Rathſchlag durch den Thorhüter fund wurde; 
da machte er ſich aljobald, jo gut er fonnte, aus dem Staube. Ein 
andermal, da er mit jeinem Begleiter die ganze Nacht bei offenem 


Bürgers von Brüd Sohn, Bruder des befannten Dr. Georg Brüd oder Pon- 
tanus, mar jehr fränflih und Yuther mußte ihn vertreten, welches mit bem 
Conſens der Univerfität und des Kurfürften geſchah. Tenzel S. 282. Nad 
Adam, Vitse Theologorum p. 14 geichah die 1516. Heinze ft. 1522, 


! In der nähern Beitimmung diefer Gejchäfte ſchwanken bie Angaben. Ein 
Streit, den fieben Auguftinerflöfter wider den Generalvicar erhoben hätten, ſoll 
nad) Bzovii annales ad a. 1517 die Veranlaſſung geweſen jein. Bon einem 
Streit redet auch Melanchthon. Die narratio de profectione etc. giebt an, 
Luther habe die Erlaubniß erwirken jollen, daß die Mönde in Kranfheitsfällen 
an ben Faſttagen Fleiſch genießen dürften. Zu dem Ende feien ihm 10 Golds 
gülden mitgegeben worden, um fih dafür einen Fürſprecher zu verſchaffen. 
Jürgens II. 271. behauptet, die Reije jei von Luther in Folge feiner frühern 
Gelübde geichehen. Ders. über die Zeitbeftimmung 266 fi. 


?2 D. Georg Mylius Vorrede zu der Ausleg. über den Brief an die Römer 
in ber Ueberjegung in Lindners Comp. Seckendorf. J. 40 ff. Math. aa. DO 
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Fenſter geſchlafen hatte, wurden ihnen die Köpfe jo jchwer, daß fie den- 
felben ganzen Tag nur eine Meile gehen Eonnten. Endlich labten und 
erquidten ſie jich wieder mit zwei Granatäpfeln, wodurd Gott ihnen 
das Leben erhielt. * 

ALS er zuerjt die Stadt Rom anfihtig wurde, fiel er auf die 
Erde nieder, hob jeine Hände auf und ſprach: „Sei mir gegrüßt, du 
heilige Rom!” Allein er fand es gar anders, daher er öfter jagte: 
Er wollte nicht hHunderttaufend Gulden nehmen, da er Rom nicht ge- 
jehen und jelbjt augenscheinlich erfahren hätte, wie die Päpite und 
Biſchöfe die Welt verfpottet hätten. Niemand glaube, was zu Rom für 
Büberei und gräuliche Sünde und Schande gehe, man könne es feinen 
beveden, er jehe, höre und erfahre e8 denn. Daher man im Sprüd- 
wort jage: „Sit irgend eine Hölle, jo muß Rom darauf gebaut jein.“ 
„Da hörte ih — erzählt er — unter andern groben Grumpen über 
Tiihe, Eurtifanen laden und rühmen, wie Etliche Meſſe hielten und 
über dem Brode und Weine ſprächen diefe Worte: Panis es et panis 
manebis, vinum es et vinum manebis! Was follte ih denken? 
Nedet man hier zu Rom frei Öffentlich über Tiſch alſo, wie wenn jie 
allzumal, beide Papſt, Gardinäle jammt ihren Gurtijanen aljo Meſſe 
hielten? Und zwar efelte mir jehr daneben, daß ſie jo ſicher und 
fein rips raps konnten Mefje halten, als trieben fie ein Gaufelfpiel; 
denn ehe id) zum Evangelio fam, hatte mein Nebenpfaff jeine Meſſe 
ausgeriht und jchrie zu mir: Passa, passa immer weg, komm 
davon ꝛc.““ 

Vierzehn Tage ſah fich Yuther in Rom um. Aus Andacht war 
er dahin gekommen und hoffte dajelbjt fein Gemüth zu befriedigen. 
„Ich war in Rom — fagte er jpäter jelbjt — aud) jo ein toller Heili- 
ger, lief dur alle Kirchen und Klüfte, glaubte Alles, was dajelbjt 
erlogen und erjtunfen ilt. Ich habe auch wohl eine Mejje oder zehn 
zu Rom gehalten und war mir dazumal jehr leid, daß mein Vater und 
Mutter noch lebten, denn ich hätte jie gerne aus dem Fegefeuer erlöjet 
mit meinen Mefjen und andern trefflihen Werten und Gebeten mehr. 
68 iſt zu Nom ein Sprud: „„Selig it die Mutter, deren Sohn am 


® Narratio de profeetione Lutheri in urbem Romam, in Matthaei Dres- 
seri histor. Luth. Nr. 18. Tiſchr. IV. 677. 


Tiſchr. IV. 887. 690. Leipz. XXI. 42. (Erl. XXXI. 328.) 
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Sonnabend zu St. Johannis’ eine Mejje hält.“ Wie gerne hätte 
ich da meine Mutter jelig gemacht. Aber e8 war zu drange und konnte 
nicht hinzukommen und aß einen rujtigen Hering dafür.” Als er nun 
damals, um Gott den Herrn, den er für hoch beleidigt hielt, zu ver- 
jühnen und jeine Strafe damit zu büßen, die Stufen an der Pilatus 
ftiege, welche von dem Gerichtshaus zu Jerujalem nah Rom gekom— 
men jein joll, auf den Knieen hinauf rutjchte, um den Ablaß zu em— 
pfangen, welchen der Papſt denen, die jolches Werk verrichten würden, 
verjprocden hatte, um dadurd, als durch das höchſte und äußerſte Mittel, 
ſich aufzurichten: da war ihm nicht anders zu Muthe, als wenn ihm 
unter ſolchem Werk eine Donnerjtimme mit großem Schreden zugeru- 
fen würde: Der Gerechte lebt jeines Glaubens, Hierauf merkte er 
wohl, dat eine bejondere göttliche Kraft dahinter wäre, machte jih von 
Rom weg, und als er nad) Wittenberg fam, fing er an, den Nachdruck 
und die Macht diejes Spruces jchärfer zu erwägen. Er lernte denn 
nun nad und nad), was die von dem Apojtel jo oft angeführte Ge- 
rechtigkeit Gottes jei, nämlich eine jolde, die von Gott um Chriſti 
willen zugerechnet wird. ® 

Ueber diejen Gegenjtand hat ſich Yuther in der Vorrede zu dem 
eriten Theile feiner lateinifhen Werke im Jahr 1545 folgendermaßen 
ausgejproden. Gr jei früher dem Wort „Gottes Gerechtigkeit”, wie 
es in dem Briefe Pauli an die Römer jtehe, über die Maaßen feind 
gewejen, weil er nicht anders berichtet geweſen jei, denn es philojo- 
phiſcher Weiſe zu verjtehen von der Geredtigkeit, da Gott für ſich ge- 
recht jei, recht thue und wirke und alle Ungerechtigkeit jtrafe, welche 
Gerechtigkeit man die weſentliche oder wirkliche (formalis s. activa) 
nenne Weil er nun aber, obwohl ein heiliger und unjträflicher 
Mönd, bei feinem ängjtlichen Gewiſſen ſich nicht getraut habe, mit 


® Hieraud wird von Lingke ©. 21 und felbit von Jürgens II. 267. 
der voreilige Schluß gemacht, daß fich Luther zur Zeit bes Johannisfeites zu 
Nom aufgehalten haben müſſe, da doch nicht das seit, ſondern die Kirche St. 
Johannes in Laterano gemeint ift, welche privilegirte Altäre hat. 

® Leipz. VI. 490, (Erl. XL. 284.) — Mylius bei Lindner a. a. O. Diele 
Erzählung findet ihre Beftätigung durd ein Autographon von Paul Luther, der 
fi i. J. 1582 mit feinen beiden Söhnen in die Handbibel eines Freundes (Aus— 
gabe v, 3. 1541) einjchrieb, melde ſich dermalen auf der Bibliothef zu Rudol— 
ftadt befindet, 
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jeinem Verdienft und Genugthun Gott zu verföhnen, jo habe er in 
jeinem Herzen oftmals mit Gott gezürnt, daß er durch fein Evangelium 
des Jammers über uns arme Menjchen noch mehr made und durch 
deffen Stimme feine Geredtigfeit und ernften Zorn noch weiter laſſe 
androhen. Gleichwohl habe er mit um jo mehrerm Nachdenken bei 
dem lieben Paulus angehalten, was er wohl mit foldem Worte meine, 
bis er endlich gemerkt, des Apoſtels Meinung ſei die, e8 würde durchs 
Evangelium die Gerechtigkeit offenbart, die vor Gott gilt, in welcher 
und Gott aus Gnaben und eitler Barmherzigkeit durch den Glauben 
rechtfertigt, die man zu Latein justitiam passivam nenne, wie gejhrie- 
ben ftehe: Der Geredhte lebt feines Glaubens. 

„Hier fühlete ih alsbald — fügt er Hinzu — daß id ganz neu 
geboren wäre und nun gleich eine weite aufgejperrte Thür, in das 
Paradies jelbit zu gehen, gefunden hätte, ſahe mich auch die liebe 
heilige Schrift nunmehr viel ander an, denn zuvor gefchehen war, 
lief derhalben bald durch die ganze Bibel, wie ich mich berjelbigen 
erinnern Fonnte, und jammelte auch in andern Worten nach diejer 
Regel alle ihre Auslegung zufammen, als, daß Gottes Werf dies heiße, 
das Gott in ung jelbit wirketz Gottes Kraft, damit er ung Fräftig und 
jtarf machet; Gottes Weisheit, damit er ung weiſe machet, aljo die 
andern, Gottes Stärke, Gottes Heil, Gottes Herrlichkeit und dergleichen. 
Wie ich nun zuvor diejes Wörtlein „„Gottes Gerechtigkeit” mit rechtem 
Ernit hafjete, jo fing id auch dagegen an, dajjelbe als mein allerlieb- 
jtes und tröftliches Wort theuer und hoch zu adten, und war nun 
derjelbige Ort in St. Paulo in der Wahrheit die rechte Pforte des 
Paradiefes.” 


Kap. 5. Doctorat. 1512 — 1516. 


Im Jahr 1512 beſchloß Staupik, Luthers Vicariud und Oberer, 
nebjt dem ganzen Gonvent, Bruder Martinus jolle in der heiligen 
Schrift Doctor werden. Diejen Beihluß hielt ihm Staupis zu Wit- 
tenberg vor, unter einem Baume im Klojter, den Luther Mathefio und 
Andern einjt jelbjt zeigte. Da ſich aber Yuther aufs demüthigite ent- 


? Qeipz. XXL. Anh. 150 f. 
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Ihuldigte und unter andern vielen Urſachen zum legten dieſe vorwen— 
dete, er jei ein ſchwacher und Eranfer Bruder, der nicht lange zu leben 
habe, man jolle fi nad) einem tauglidern und gejundern umjehen, 
antwortete Staupit jcherzmeije auf feine letzte Urſache: „Es läßt fi 
anjehen, unjer Gott werde bald viel im Himmel und auf Erden zu 
jhaffen befommen, darum wird er viel junge und arbeitfame Doctores 
haben müſſen, durch die er jeine Händel verrichte. Ihr lebet nun oder 
jterbet, fo darf euch Gott in feinem Rathe. Darum folget, was euch 
euer Convent auflegt, wie ihr mir und demfelben auf euer Profek 
ſchuldig fjeid, zu gehorfamen. Was die Unkoften belanget, will unfer 
gnädigjter Kurfürft, Herzog Friedrih, aus feiner Kammer, unferm 
Gott, diefer Univerfität und Klofter zu Förderung, aufs gnäbigjte 
darlegen.“ — Der Kurfürjt hatte Luthern nämlich predigen gehört 
und jeinen Geiſt, die Kraft feiner Rebe und die nüßlichen Lehren, 
welche er vorhielt, bewundert. Das Geld mußte er fich jelbit von 
Leipzig holen. ! 


So wurde denn Martinus Luther am 18. October, welches war 
das Feſt des heiligen Lucas, um 1 Uhr Nadmittags nad Vorfchrift 
der Statuten von Dr. Andreas Bodenftein Garoljtadt?, Archidiakonus 
ber Kirche Allerheiligen, in Gegenwart jehr vieler Herren von der 
Univerfität und anderer ehrwürdigen Männer, zum Licentiaten ber 
heiligen Theologie erklärt. Am folgenden Tage, nahdem fih unterm 
Geläute der großen Glocke die Väter und Säfte, wie zuvor, verfammelt 
hatten, wurde er von dem genannten Dr. Andreas mit den Ehren— 
zeichen eines Doctors in der heiligen Theologie nad Anhalt 
der Statuten geſchmückt. Begleiter waren der Auguftiner M. Wen- 


"Matb.a.a. ©. Mel. p. 13. Die Quittung über bie in Peipzig em— 
piangenen 50 Gulden, auögejtellt Sonnabend nad) Micha. Franeisci an. Dom. 
1512 bei de ®. I. nr. 5., genauer VI. nr. 2326, vergl. Burkhardt, Luthers 
Briefwechsel, 1. 


? Andread Rudolph Bodenitein, aus Karlitabt in Franken gebürtig, 
baber kurzweg Dr. Carolostadius, Karlitadt, genannt, ftudirte in Rom das 
fanoniihe Recht und die jcholaftiiche Theologie und fam 1504 nah Wittenberg, 
wo er 1510 Dr. th. wurde und 1513 an bie Stelle bes nad Erfurt zurüdfehren- 
ben Trutvetter (ſ. o. ©, 12, u. 18,) eintrat. G. Jäger, Andreas Bodenftein von 
Karlſtadt. Stuttgart 1856. Erbfamm, in Herzogs Realencyflopäbie VII. 395, 
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. 
zeslaus Link und M. Nicolaus Virimontanus, Paſtor an der 
Pfarrkirche.’ 

Dieſes jeines ordentlichen und öffentlichen Berufs und des theuern 
Eides, den er Gott, der heiligen Schrift und der Univerjität zu Wit- 
tenberg gethan, bat ſich Luther oft in großen Nöthen und Kämpfen 
getröftet, wenn ihn Teufel und Welt hat wollen angjt und bange 
machen, wer es ihm befohlen? und wie ers verantworten wolle, daß 
er ein jold; Weſen in der ganzen Ehrijtenheit anrichte? „Ich bin dazu 
berufen und gezivungen worden — jchreibt er — daß ich mußte Doctor 
werden, ohne einen Danf, aus lauter Gehorſam. Da babe ich das 
Doctorat müfjen annehmen und meiner allerliebiten heiligen Schrift 
ſchwören und geloben, fie treulich und lauter zu predigen. Uebek jol- 
chen Lehren ijt mir das Papjtthum in den Weg gefallen und hat mirs 
wollen wehren; darüber aber ift es ihm auch ergangen, wie vor Augen, 
und ſoll ihm nod immer ärger gehn, und jollen ſich meiner nicht 
erwehren.““ 

Nun fing er — wie Melanchthon erzählt — an, über den Brief 
an die Römer und ſodann über die Pſalmen Vorleſungen zu hal— 


® Foerstemann, lib. Dec. p. 13. — Link, %s Sloftergenoiie und 
wie dieſer Staupigens geiftlicher Sohn, war am 8, Januar 1483 in Koldik ge 
boren, beſuchte die Schule zu Magdeburg, die Univerfität von Grfurt und trat 
um 1506 in Waldheim in den Auguftinerorden, fiedelte bald nad) Wittenberg 
über, wo er an der Univerfität zu lehren begann und 1511 Doctor der Theologie 
auch dem Klofter ald Prior vorſtand. Er war Vs treufter Beiltand in dem 
Anfange der Reformationszeit und blieb ihm auch treu verbunden, 1523 ward 
er Pfarrer in Altenburg, 1525 nah Nürnberg berufen, wo er bis an jein Ende 
(am 12. März 1547) blieb, Vergl. Gajelmann, Link's Leben in des Verf.: 
Das Leben der Altväter der lutheriſchen Kirche. Bd. 3. 


+ Math. a. a. O. Leipz. XX. 336. (Erl. XXV. 87) — Eine Zuſammen— 
ftelung ähnlicher Aeuperungen Yuthers bei Jürgens II. 409 fi., wo zugleich 
unterſucht wird, wie eine ſolche Berufung Yutherd auf feinen Doctoreid ftatt 
haben konnte, da er in demjelben (j. Foerstemann p. 140 sq.) nicht allein 
geſchworen hatte, vanas peregrinas doctrinas ab ecclesis damnatas et piarum 
aurium offensivas nicht vorzutragen, ſondern auch ecclesiae Romanae obedien- 
tiam verjprochen hatte. — Seine Wittenberger Promotion zog Yuthern Die Une 
zufriebenheit der Erfurter zu, da er nad dem akademiſchen Braud in Erfurt, 
wo er den eriten Grab empfangen, das Doctorat hätte juchen follen, ja ein 
Erfurter Auguftiner Nathin beichuldigte ihn geradezu des Eidbruches. Luther 
vertheibigte und entichuldigte ſich ſowohl bei dem Erfurter Auguitinerconvent 
(de W. I. nr. 6) als bei der dortigen theologiichen Kacultät (VI. nr. 2327.) 
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ten,® und legte diefe Schriften aljo aus, daß, nad) dem Urtheil aller 
frommen und verjtändigen Männer, nad) langer dunkler Nacht ein neues 
Licht der Lehre aufzugehen ſchien. Hier zeigte er den Unterjchied des 
Geſetzes und Evangeliums, hier widerlegte er den Irrthum, der damals 
in den Schulen und auf den Kanzeln herrſchte, ala ob ſich die Menjchen 
durd ihre eigenen Werke Vergebung der Sünden verdienten und vor 
Gott durch äußeres Thun gerecht würden, wie die Pharifäer gelehrt 
hatten. Aljo z0g Luther der Menſchen Herzen wieder zum Sohne 
Gottes; und wie Johannes der Täufer auf das Lamm Gottes wies, das 
unjere Sünde getragen hat, jo zeigte er, dak die Sünden um des Sohnes 
Gottes willen vergeben würden und daß man ſolche Wohlthat im 
Glauben annehmen müfje.® 

Sp ſchrieb er 3.8. an einen ‚sreund und Ordensbruder Georg 
Epenlein in Memmingen, nachdem er ihm über eine Geldangelegen- 
heit berichtet hatte.” „Uebrigens möchte ich wohl wifjen, wie es um 
deine Seele jteht, ob jie endlich ihrer eigenen Gerechtigkeit überdrüflig 
jei und in der Gerechtigkeit Chrijti ſich erquiden und darauf ihr Ver- 
trauen jegen lerne. Denn in unjerer Zeit werden gar Viele von ver- 
mejjenem Wahn hart angefochten, und jonderlich jolche, welche aus aller 
Macht gereht und fromm fein wollen: fie kennen die Gerechtigkeit Gottes 
nicht, welche uns in Ehrifto überflüjjig und umſonſt gegeben ijt, und 
ſuchen aus ſich jelbit jo lange Gutes zu wirken, bis daß jie die Freudig— 
keit haben vor Gott zu treten, als Leute, die mit guten Werfen und Ver— 
dienten geſchmückt find, was doch unmöglich geſchehen kann. Du mwarit, 
als du bei ung warjt, in diefer Meinung, oder vielmehr in diefem Irr— 





® Man wollte dieſe eregetijche Arbeit gebrudt haben (de W. I. nr. 26); doch 
kam e5 Dazu nicht; fie Hat fich aber als Manufc, erhalten und it im Beſitz der 
mwolfenbüttelichen Bibliothef, ES find eigenhändige Anerfennungen und Erläute— 
tungen am Rande und zwifchen den Zeilen eines lateinijchen Pſalters. Eine genaue 
Beichreibung dieſes Manufcripts giebt die Walchſche Ausg. IX. Borr. 25 fi., 
wojelbit auch von ©. 1475 an eine deutſche Ueberjegung der Anmerkungen. Cine 
gründliche Würdigung der Bedeutung diejer Arbeit bei Jürgens II. 439 fi. 

° Mel. p. 18, 

? Diefer Brief iſt zwar erit den 7. April 1516 gejchrieben, aber er jchliekt 
ih ganz an das an, was Melanchthon im Borhergehenden jagt, und läßt auf 
die vorhergehenden Jahre, aus denen und nur zwei Briefe an Spalatin und 
Zange erhalten find, einen Schluß ziehen. — Wir finden Spenlein jpäter als 
Pfarrer in Arnſtadt, und erwähnt bei de W. V. n. 2140. 2213, Vergl. VI. ©. 620. 
Burckhardt 421, 


179 
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thum, und auch ich war darin, und auch jeßt noch jtreite ich dagegen und 
habe ihn noch nicht überwunden. Darum, mein lieber Bruder, lerne 
Chriſtum und zwar den Gefreuzigten, lerne ihm fingen und an dir jelbit 
verzweifelnd ſprechen: Du, mein Herr Jeſu, biſt meine Ge- 
rechtigkeit, ih aber bin deine Sünde Du haft angenom- 
men, was mein ijt, und mir gegeben, was dein iſt. Du hait 
angenommen, was du nit warjt, und mir gegeben, was id) nicht war. 
Siehe wohl zu, dak Du nicht einmal eine jolde Heiligkeit zu erlangen 
gedenkſt, daß Du in Deinen Augen fein Sünder jcheinen, ja fein willſt, 
denn Ehriftus wohnet nur in den Sündern. Darum ift er vom Himmel 
herabgeitiegen, wo er in den Geredhten wohnt, damit er auch wohne in 
den Sündern. Diefe jeine Liebe erwäge und darin wirjt Du den ſüßeſten 
Troft finden. Denn wenn wir mit unjerer Arbeit und unjern Kämpfen 
zur Ruhe des Gewiſſens fommen müßten, wozu wäre er noch gejtorben ? 
Alfo nur in ihm, durch zuverfichtliche Verzweiflung an Dir jelbjt und 
Deinen Werken wirft du Frieden finden und überbem von ihm jelbjt 
fernen, daß, wie er jelbjt Did aufgenommen und Deine Sünden zu den 
feinen gemacht hat, daß er aljo aud) feine Gerechtigkeit zu der Deinigen 
gemacht hat. Wenn Du das feitiglich glaubjt, wie Du mußt (denn ver- 
flucht it, wer das nicht glaubt), jo nimm aud Deine noch ungezügelten 
und irrenden Brüder auf und trage jie geduldig und mache aus ihren 
Sünden Deine, und wenn du was Gutes hajt, jo laß es ihr fein, wie 
der Apojtel lehrt: Nehmet euch unter einander auf, gleich wie Ehriftus 
euch aud) aufgenommen hat zu Gottes Ehren, und abermals: Seid ge- 
jinnt, wie Jeſus Chriſtus aud) war, welcher, ob er wohl in göttlicher 
Gejtalt war, entäußerte fich ſelbſt ꝛac. So aud Du, wenn Du dentit, daß 
Du beſſer bijt, halte es nicht für einen Raub, ala wenns Dein allein jei, 
jondern entäußere Dich jelbit und vergiß, wer Du bijt, und jei gleihfam 
einer von ihnen, damit Du fie trägft. Denn unfelig ijt deffen Gerechtig— 
feit, welcher Andere mit jich vergleicht und als ſchlechter nicht tragen 
will und darauf denkt zu fliehen und ſich zurüdzuziehen, da er doch durch 
Geduld, Gebet und Beifpiel ihnen nügen follte. Das heißt fein Pfund 
vergraben und den Mitfnechten nicht geben, was ihnen gehört. Darum, 
wenn Du eine Rofe oder Lilie Chrifti bilt, jo wiſſe, daß du unter den 
Dornen leben jollit, und ſieh nur zu, dag Du nicht durch Ungeduld, vor— 
eiliges Urtheil und geheimen Stolz felbjt ein Dorn werdet. Mitten 
unter jeinen Feinden iſt Chrijti Reich, wie der Pſalm jagt. Was denkſt 
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Du aber, daß er foll mitten unter Freunden fein? Was Dir aljo fehlt, 
das erbitte auf Deinen Knieen von Deinem Herrn Jeſu. Er wird Dich) 
jelber Alles lehren: gieb nur immer Acht, was er jelbjt für Did und 
Alle gethan hat, damit auch Du lernit, was Du für Andere thun mußt. 
Wenn er jelbjt nur unter Guten leben und für Freunde hätte jterben 
wollen, für wen in aller Welt hätte er fterben oder mit wem er jemals 
leben können? Alſo handle, mein Bruder, und bitte für mid, und der 
Herr ſei mit Dir.“* 

Einen andern Klofterbruder, Georg Leiffer in Erfurt, der an 
ſchweren Anfechtungen litt, ermahnte er, ji ganz dem Tröfter, den ihm 
Gott (in einem gemijjen M. Bartholomäus) gejchenkt, anzuvertrauen 
und ſich nicht auf fein eigenes Gefühl zu verlajjen, denn er, Luther, 
wijje aus eigener Erfahrung, wie unfere Klugheit die Wurzel aller 
unferer Unruhe jei. „Das Kreuz Chriſti — fährt er dann fort — iſt 
getheilt durch die ganze Welt: ein Jeder befommt jein Theil davon. 
Wirf Du das Deine nicht weg, jondern lege e8 vielmehr wie eine aller- 
heiligite Reliquie nicht in einen goldenen oder filbernen Schrein, jondern 
in ein goldenes, das ijt mit Sanftmuth und Liebe erfülltes Herz. Denn 
wenn das Kreuzesholz durch die Berührung des Leibes und Blutes 
Ehrifti jo geheiligt ijt, daß es für die köſtlichſte Reliquie gilt, wie viel 
mehr find nicht Beleidigungen, Verfolgungen, Leiden und Feindſelig— 
feiten von Menjchen, Gerechten oder Ungerechten, die alferheiligiten 
Reliquien, die nicht durch die Berührung feines Fleiſches, jondern durch 
die Liebe feines liebreidhiten Herzens und göttlihen Willens umfangen, 
gefüht und gejegnet und über die Maaßen gemeihet jind, weil ſich der 
Fluch in Segen, das Unrecht in Wohlthat, das Leiden in Herrlichkeit, 
das Kreuz in Freude verwandelt hat.” ® 

Daß Luther — jagt Melanchthon weiter — dieje Hauptſtücke chriſt— 
licher Lehre verhandelte, verjchaffte ihm ein großes Anjehen, zumal da 
jein Leben mit feiner Lehre übereinjtimmte, und man ſah, daß es nicht 
bloße Worte waren, jondern daß er es von Herzen meinete. Diejed 
jein achtbares Yeben machte ihm feiner Zuhörer Herzen ſehr geneigt, und 
al3 er jpäterhin manche Kirchengebräuche änderte, jo waren eben deßhalb 
achtbare Männer, die ihn näher fannten, weniger dagegen, und traten 





I de M. J. nr. 9. 
® Ebendai. nr. 10, 
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ihm um des Anjehens willen, welches er ſich durch die Erklärung fo 
heilfamer Lehren und durch die Unjträflichkeit jeiner Sitten erworben 
hatte, bei. Doc) hatte er damals noch nichts an den Kirchengebräuchen 
geändert, jondern war vielmehr unter den Seinigen ein jtrenger Hüter 
der Ordnung. Gr mengte aber nichts von den jpitfindigen Lehr- 
meinungen mit ein, jondern behandelte je mehr und mehr jene allgemeine 
und Allen durhaus nothwendige Lehre von der Buße, von der 
Vergebung der Sünden, vom Glauben, vom redten Troft 
im Kreuz. Durd diejer Yehre Süßigfeit wurden alle fromme Ge- 
müther gar jehr ergriffen, und den Gelehrten war es lieb, daß Chriltus, 
die Propheten und Apojtel gleichjam aus der Finfternig und dem Staube, 
darin fie gefangen lagen, herausgeführt wurden, und man jehen lernte, 
was für ein Unterjchied ſei zwiihen dem Gejek und Evangelium und 
den Verheigungen beider, zwiſchen Philofophie und Echriftlehre (wovon 
im Thomas, Scotus und Andern ihres Gleichen nichts zu finden war), 
und zwiſchen geiftlicher und weltlicher Gerechtigkeit. Dazu fam, daß 
durch des Erasmus Schriften die jungen Leute angelodt worden waren, 
die lateinifche und griechiſche Sprache zu ſtudiren; und nachdem fo eine 
beijere Lehrweiſe zum Vorſchein gefommen war, befamen viele gute und 
hellere Köpfe einen Midermillen gegen die barbarifche und jcholaftiiche 
Pehre der Mönde. Luther jelbit hatte ſich auf die griedifche und 
hebräiſche Sprache zu legen angefangen, um durd) die gewonnene Ein— 
jicht in die Eigenthümlichkeit der Sprache die Yehre aus den Quellen 
Ihöpfen und ein deito gemwijjeres Urtheil haben zu können.'“ 

An dem Streite Neuling mit den Gölner Theologen jtand 
Luther entjchieden auf Seite des Eriteren. Als der Kurfürjtliche Hof- 
faplan M. Georg Spalatin, der Yuthern, „dieſem jo überaus ge- 
lehrten und rechtſchaffenen und dabei jo jharflinnigen Manne“, ſchon 
damals ganz ergeben war,“ ihn um feine Meinung befragt hatte, gab 








1° Mel. p. 13. 

2 Siehe Kampſchulte II. 10. Anm. 5. — Georg Burdharbt, der fih nach 
jeinem Geburtsort Spelt im jegigen Kreije Mittelfranfen Spalatinus genannt 
hatte, war geb. den 17. Jan. 1484 (oder ſchon 1482), fam 1497 nad Erfurt, 
1502 aber auf die neue Univerfität Wittenberg, wo er unter den 416 Studenten 
war, bie fich dort zuerjt immatriculiren ließen, und in ber eriten Promotion 
Magifter wurde, Später fehrte er nah Erfurt zurüd und war einer der eriten 
in dem Humaniſtenkreiſe, der jih damals um Mutian in Gotha (j. o. ©. 13) 
zu Sammeln anfing (Kampſchulte I. 81 ff.). Er ſchwankte eine Zeit lang zwiſchen 


Verhältniß zu Reudlin und Erasſsmus. 47 


diejer „dem unjchuldigen und hochgelehrten” Manne jeinen entfchiedenen 
Beifall und meinte nur, fein Urtheil würde vielleicht verdächtig fein, 
denn er jei in dieſer Sache nicht neutral, da er Reuchlin immer jo hod) 
geihäßt habe. An feiner Schrift jei durchaus nichts Gefährliches und 
er mwundere ſich jehr über die Sölner, daß lie auf den entjcheidenden 
Punkt in diefer Sache nicht adhteten, wie Reuchlin ſich ja oft genug ver- 
wahre, nicht Glaubensartifel aufitellen, jondern nur feine qutachtliche 
Meinung jagen zu wollen. Aber jene Keßerrichter würden am Ende 
wohl noch anfangen, Müden zu jeigen und Kameele zu verfchlucen, 
denn es gäbe in den Gaſſen Jeruſalems ganz andere Yäfterungen und 
Götzengräuel abzuthun, als daß man fich mit ſolchen äußeren und 
fremden Dingen befajfen dürfe. Sein Herz jei von diejen Ge- 
danfen mehr voll, alö die Zunge jagen könne. Ebenſo äußerte 
er Jich in einem zweiten Briefe jehr entrüftet über die Angriffe des Or- 
tuinus Gratius gegen Reudlin, meinte aber, nachdem er über deijen 
Lächerlichkeiten und Widerjprüche geipottet hatte, e8 ließe ſich Darüber noch 
viel jherzen, wenn man jich über eine ſolche Verderbniß der Seelen nicht 
vielmehr betrüben müſſe. Er fürchte deßhalb für die Jufunft noch mehr.“ 


dem Stubium der Rechte und der Theologie, bis er ſich ganz für die lehte ent» 
ichied, dabei fortwährend jeinen Hiftoriichen Studien ergeben. 1507 wurde 
er Piarrer in Hohenfirhen im Gothailhen und ertheilte in dem Gijterciens 
fioitev Georgenthal Unterricht, bis er 1509 von dem Kurfüriten Friedrich zum 
Erzieher feines jehsjährigen Prinzen, 1511 aber zum Führer jeiner beiden Nefien, 
der Herzöge Otto und Emit von Braunjchweig »Liineburg, die in Wittenberg 
fudirten, berufen wurde. Hier fand er Un, ihm wohl jchon von Erfurt ber 
befreundet, wieder und blieb diejem von da ab unverbrüdlich treu ergeben. Gr 
hatte bejonders Gelegenheit dies zu bethätigen, als er 1512 ober 1513 von dem 
Kurfürften ganz an beijen Hof gezogen und zu feinem Hoffapfan ernannt wurde. 
(Die einträgliche Präbende eines Canonicats in Altenburg batte er ihm ſchon 
1511 ertheilt.) Mit jeinen claſſiſchen und hiſtoriſchen Kenntniſſen fonnte er dem 
Kurfüriten al3 Bibliothefar und Hiltoriograph dienen, wurde aber auch außerdem 
von diefem zu ben verjchiebeniten Dieniten verwendet. Abm gebührt eine Haupt> 
ttelle in ber Gejchichte ber Reformation, denn er war in der eriten Zeit Die aus» 
ſchließliche Mitteldperfon zwifchen Luther und dem Kurfüriten. Der bejonders 
dadurch veranlakte lebhafte Briefwechſel zwiichen Luther und Spalatin ift die 
Sauptquelle für unfere Kenntniß von Luther. Seidemann itellt (de W. VI. 598 ff.) 
431 Briefe Luthers an Spalatin zuſammen. Spalatind Briefe an Puther find 
fait ſämmtlich verloren gegangen. Ebd. Engelhardt, Georg Spalatins Leben, 
1863 in des Verf.: Das Leben der Altväter der luth. Kirche. Bd. 3, 

2 Matb. a. a. O. de W. I. nr. 8. 7. Der eritere Brief iſt nicht v. J. 
1510, ſondern von 1514, wie ſchon Aurifaber richtig hat. Vergl. Burkhardt 1. 
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Dagegen war er mit Srasmus, je länger dejto weniger zufrieden. 
Es war ihm zwar redt, dat Erasmus die Mönche und Priejter auf jo 
nahdrüdliche und gelehrte Weiſe widerlegte und jie von ihrer Unwijjen- 
heit überführte; aber er fürchtete, die Lehre von Chriſto und jeiner 
Gnade werde dabei feine Förderung erleiden, denn davon verjtehe Eras— 
mus nichts. Das Menjchliche überwiege bei ihm das Göttliche. Nicht 
jeder, der Griechiſch oder Hebräiſch verjtehe, jei deßhalb ſchon ein erfah- 
rener Chrift. Späterhin wollte er einen Dialog des Erasmus eigent- 
lic) gar Niemandem mittheilen, weil er jo angenehm, jo gelehrt, jo geiit- 
reich gejchrieben jei, dag man unmwillfürlich über die Gebrechen und das 
Elend der Kirche Ehrifti lachen und jcherzen müfje, worüber doch eigent- 
lich ein jeder Chriſtenmenſch vor Gott jeufzen und Leid tragen jolle. An 
der Auslegung des Briefes an die Römer von Erasmus hatte Luther 
vorzüglih das auszuſetzen, daß er unter der Gerchhtigfeit der Werke 
oder des Geſetzes die Beobachtung des Ceremonialgejeßes verjtehe, und 
nicht zugeben wolle, dat Paulus im 5. Kapitel von der Erbjünde rede. 
Wenn Erasmus nur Auguftins Schriften lejen und jehen wollte, wie 
diejer die Sache in Uebereinftimmung mit den vornehmjten Vätern auf- 
faſſe, jo würde er vielleicht nicht blos den Apojtel recht verjtehen, ſon— 
dern aud den Augustin Höher ſchätzen lernen als bisher, denn darin 
eben weiche er von Erasmus ab, daß er den Auguftin in der Schrift- 
erflärung dem Hieronymus eben jo jehr vorziehe, al3 ihn Erasmus 
nachſtelle. Die Gerechtigkeit aus den Werfen bejtehe feineswegs blos 
in Uebung der Geremonien, jondern in den Werken des ganzen Deka— 
logs. „Wenn joldhe Werke — jagt er — ohne den Glauben an Chriſtum 
geſchehen, jo können jie wohl einen Fabricius und Regulus und ganz 
treffliche Reute vor Menſchen zum Vorſchein bringen, aber nach der Gie- 
rechtigfeit ſchmecken ſie doch nicht mehr, als wie die Speierlinge nad) 


Leber Johann Reudlin, den berühmten „vir trium linguarum“ (geb. 28. De;. 
1455, ft. 30, Juni 1522) und feinen Streit mit den Dominicanern, zunächſt über 
die jüdiſche Literatur, vergl. G. Meiners, Yebensgeichichte berühmter Männer 
aus dem Zeitalter der Wiederheritellung der Willenichaften. 3 Bände, 1796. 97. 
1. 44 — 212. — 9.9. Erhard, Geſchichte des Wiederaufblühens wijfenichaftlicher 
Bildung, vornehmlich in Teutichland, bis zum Anfange der Reformation. 3 Bde. 
1827 —32. II. 147 fi. — €. Th. Mayerhoff, Joh. Reudlin und feine Zeit. 
1830. — 8. Hagen, Deutſchlands literarifche und religiöje Verhältniſſe im Zeit» 
alter der Reformation ꝛc. 3 Bde. 1841 —44. L 48H. — D. F. Strauß, 
Urih dv. Hutten. 2 Thle. 1858. I. 188 f. — Kampſchulte, I. 149 fi. 
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Feigen. Denn nicht durch gerechte Werke, wie Arijtoteles meint, werden 
wir gerecht, es jei denn zum Schein; jondern indem wir gerecht werden 
und find, wirken wir gerechte Werke: erjt muß die Perſon erneuert 
werben, dann die Werke; Abel gefällt eher, als jeine Gabe,” Er bat 
Spalatin, den Erasmus darauf aufmerkſam zu machen; das obige 
ftrenge Urtheil über ihn wollte er aber jehr geheim gehalten wiſſen, 
um nicht die Widerfacher deſſelben in ihrer Meinung zu bejtärfen: er 
hoffte, Gott werde ihm zu feiner Zeit wohl aud) zur rechten Einficht 
verhelfen. '* 

Bon Luther damaliger Predigtweiſe geben uns die Predigten 
Zeugniß, welche fi aus dem Jahre 1515 erhalten haben. Die beiden 
eriten find am erjten und zweiten Weihnacdhtsfeiertage in der Klojter- 
firhe, die dritte am Tage St. Johannis in der Parochialkirche gehal- 
ten.“ Sn der erjten Predigt legt er den Eingang des Evangeliums 
Johannes aus und zeigt, wie in den eriten Worten die Ewigkeit des 
Sohnes Gottes und jein Unterfhied vom Vater enthalten jet, und 
wendet ji) damit nicht allein gegen die Arianer, jondern auch gegen die 
„modernen Logiker“, welche ihre eigene Logik nicht jattfam verjtänden. 
Er jagt ſodann, warum der Sohn das Wort genannt werde, jtellt dabei 
ben Anfang der Genejig mit dem des Evangeliums Johannis zujammen 
und giebt hierauf eine lange jpeculative Entwidelung der Xehre von der 
Dreieinigfeit, wobei er ſich der arijtoteliichen Begriffe von Wejen, Be- 
wegung und Ruhe bedient, und an deren Schluß er jagt: „Siehe, wie 
trefflich Arijtoteles mit feiner Philojophie der Theologie dient, wenn er 
nicht jo, wie er will, jondern bejjer verjtanden und angewendet wird; 
denn er hat die Sachen richtig ausgebrüdt, und ich glaube, er hat es 





is de W. I. nr. 29. 47. 22. Der Brief an Spalatin (nr. 47.) gehört erit 
ins Jahr 15175 es waren hier aber die Urtheile Luthers über Erasmus aus jener 
Zeit zuſammenzuſtellen. — Ueber Defiderius Eraſsmus, gen. Roterodamus, 
(geb. 28, Oct. 1467 zu Rotterdam, geit. zu Baſel 12. Juli 1536) und jein Vers 
hältnig zur Reformation ſ. Ad. Müller, Leben des Erasmus. 1828. — Erhard 
II. 461 fi. — Strauß II. 244 fi. — Kampſchulte I. 226 ff. — Eine ſcharfe 
Zeichnung des Eleinlichen Charakters diejes großen Gelehrten u. A. in J.W. Baum, 
Gapito und Bucer, Straßburg Reformatoren. 1860. 

14 Entweder am Feite Johannis bes Täufers, wie Jürgens I. 562. zu meis 
nen jcheint, oder, was wahrfcheinlicher, am dritten Weihnachtöfeiertage Die S. Jo- 
hannis. Die Predigten find lateinijch erhalten, die beiden eritern möglichermeije 


aud jo gehalten, und aus einem Manujc, abgebrudt bei Löjcher I. 231 fi. 
Meurer, Luthers Leben. 3. Aufl. 4 
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anderswo her gejtohlen, mas er jo jtolz und prahleriſch vorbringt. 
Gleichwohl aber bitte id) dich, o Gott, du wolleſt mir verzeihen, daß ich 
von deiner allerinneriten Natur jo ungeſchickt zu reden verfudhe, wenn 
ich auf den von dir geordneten Stufen emporjteige.” Hierauf fommt 
er zu der praftifchen Anmendung (ad mores) und jagt: Deshalb wird 
das Wort Fleiſch, damit das Fleiſch das Wort werde; deshalb wird die 
Kraft ſchwach, damit die Schwachheit jtark werde. Cr zieht an unjere 
Geftalt, Figur, Bild und Gleihnig, um ung mit feinem Bild, Gejtalt 
und Gleichniß anzuziehen. Deshalb wird die Weisheit thöriht, damit 
die Thorheit Weisheit werde, und fo hater in allen andern Stüden, die 
Gottes und unfer find, das Unjere angenommen, um uns dag Seine zu 
geben.“ Wir würden aber, erläutert er dann, injofern das Wort, als 
wir dem Worte ähnlich) und Genojjen feiner göttlichen Natur würden, 
wie aud) das Wort nicht ing Fleiſch verwandelt worden jei, jondern das 
Fleifch) angenommen habe. Sollten wir aber durd den Glauben das 
Mort annehmen und mit ihm vereinigt werden, jo müßten wir ung 
jelbjt ganz verlaffen und entleeren, nichts von unjerem Sinn zurüd- 
behalten, jondern ganz verleugnen. 

In der zweiten Predigt geht er von dem Kejtevangelium aus 
(Matth. 24, 34 ff.) und wirft die Frage auf, warum der Herr fage: 
„Siehe, ich jende zu euch Propheten und Weiſe und Schriftgelehrten“, 
und nicht vielmehr „Gerechte“? und antwortet darauf: Das gejchehe, 
um zu zeigen, daß alle Auflehnung mider Gott aus der fleijchlichen 
Weisheit komme, die jih Gott nicht unterwerfen wolle; man vermeſſe 
fi wohl, fromm zu fein und Gott Gehorjam zu leiften, aber das ge- 
ſchehe nicht nad) der Schrift, nicht mit Aufgeben des eigenen Gutdünfens. 
Der ganze Streit drehe jih um die Mittel zum Zweck, nicht um den 
Zwed. Selig werden und Gott gefallen wollten mohl Alle, aber wie 
das gejchehen fünne, darüber jei man nicht einverftanden. Die Stolzen 
ftritten immer wider die Gerechtigkeit Gottes, die göttliche Weisheit ſei 
ihnen Thorheit, die Wahrheit Lüge. Ja jie verfolgten und tödteten die, 
welche die Wahrheit zeugen. „So predige auch ih — fagt er — immer 
von Chrifto, unferer Henne, aber es muß irrig und falſch geredet jein.'® 
— Giehe, der Herr breitet jeine lügel am Kreuze aus, um uns dar- 


Aus diefen Worten bat man geſchloſſen, daß Luther fchon bamals wegen 
jeiner Lehre verbächtigt worden jei. 
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unter zu verfammeln, aber jie wenden jich nicht blos von diefen Flügeln 
hinweg zu ihren eigenen Werfen, fondern wollen aud) die Stimme der 
Henne nicht hören, die fie lodet. Nicht hören wollen fie, daß ihre 
Gerechtigkeit ihre Sünden find, die diefer Henne bedürfen; ja noch 
Schlimmer, jie verwandeln ji in Geier und wollen auc Andere von 
diefer Henne hinwegreißen und verfolgen die übrigen Küdlein 20.” 
Diefer Grundgedanke wird dann in den Kehren und beigefügten Eorol- 
larien weiter ausgeführt. 

Die dritte Predigt über die Worte des Predigers: „Wer Gott 
fürdtet, thut Gutes“ jtellt vor Allem den Satz feſt, daß gleihwie der 
nichts Böſes thun könne, der Gott fürchtet, alfo auch der nichts Gutes 
thun könne, der ihn veradhtet, und macht daraus den Schluß, daß nicht 
blos die böfen, jondern auch die guten Werke dem Menjchen zur Sünde 
werden könnten, jofern jie nämlich ein jicherer und hoffärthiger Geift 
thut, ohne Kurt des Herrn. Es fei ein Jrrthum, wenn man jich Werte 
erlejen wolle, die an und für jich jchon Gott gefallen jollten. Beten, 
Faſten, Wachen u. j. mw. fei gut und gefalle Gott, wenn es in der 
Furcht Gottes geſchehe, ebenfo wie das Werk eines Schufters, Schneiders, 
DBürgemeifters, Fürſten, oder jonjt ein Amt oder eine Kunſt. Weiterhin 
erörtert er den Begriff der Furcht Gottes und weilt nad), wie e8 ver- 
jchiedene Stufen in derjelben gebe. 

In feinen Yectionen und Disputationen handelte Yuther 
— wie Mathejiuß berichtet — in diejer Zeit vornehmlich Die Frage 
ab: „ob man den rechten Glauben, rijtlich zu leben und jelig zu fterben, 
aus der heiligen Schrift jolle oder fönne lernen, oder aus dem Heiden 
Ariftoteles.” Sein Unwille gegen die Herrihaft der arijtotelifchen 
Philojophie in der Theologie giebt jich wenigſtens fund in einem Briefe 
anden Baccalaureus der Theologie Joh. Yange, Auguftiner in Erfurt, - 
dem er unter dem 8. Februar jchrieb: „Ich ſchicke dir, lieber Vater, diejen 
Brief an den vortrefflichen Dr. Jodocus von Eiſenach, voll von Fragen 
wider die Logik, Philojophie und Theologie, das mill heigen, voll von 
Blasphemien und Läjterungen wider Arijtoteles, Porphbyrius, die Sen- 
tentiarier, kurzum, wider die nihtsnübigen Studien unferer Zeit. So 
werden fie es nämlich auslegen, fie, denen es beſchieden ift, nicht etiwa 
nur fünf Jahre lang wie die Pythagoräer, fondern zeitlebens und in 
alle Ewigkeit wie die Todten Stillſchweigen zu halten, alles zu glauben, 


immer zuzuhören, und nimmer, aud nicht zum leichten Vorſpiel, wider 
4* 
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Ariftoteles und die Sentenzen zu plänfeln oder zu mudjen. Denn was 
jollten am Ende die nicht glauben, welche dem Ariftoteles glauben, was 
diejer größte Verläumder unter allen Verläumdern Andern Widerfin- 
niges andichtet und aufbürdet, jo daß ein Ejel und Stein nicht dazu 
ſchweigen könnten? Darum bitte id) dich, bringe dem theuern Manne 
alsbald den Brief und erfundige dich jorgfältig, was er jelbit von mir 
und Andere über diefe Sache urtheilen, und zeige eg mir an. Nichts 
brennt mir jo im Herzen, als diefen Komödianten, der mit griechifcher 
Larve die Kirche jo weiblich geäfft, recht Vielen aufzudeden und jeine 
Schande Allen zu zeigen, wenn ich dazu Zeit hätte. Ach habe eine 
feine Abhandlung gegen das erjte Buch der Phyſik in den Händen, 
darin ich die Rolle des Ariftäus gegen diefen meinen Proteus über- 
nehmen will, der ein jo verjchlagener Betrüger der Leute ift, daß id, 
wenn er nicht Fleifch und Bein gehabt hätte, mich nicht ſcheuen würde, 
zu behaupten, er jei der leibhaftige Teufel gewejen. Es ijt wohl der 
ihwerjte Theil meines Kreuzes, daß ich ſehen muß, wie die beften 
Köpfe unter den Brüdern, zu guten Studien geboren, in ſolchem Kothe 
ihr Leben hinbringen und ihre Mühe verderben; gleihmwohl hören bie 
Univerfitäten nicht auf, gute Bücher zu verderben und zu verbammen 
und dagegen ſchlechte zu jchreiben, ja zu träumen. Möchten dod) 
M. Uſingen und Eiſenach von folden Arbeiten abftehn, oder doch Maaß 
darin halten. Ach habe alle Schränke voll gegen ihre Schriften, Die 
ich für völlig nußlos halte; es würden das aud Andere einjehn, wenn 
fie nicht, wie gejagt, zum ewigen Stillfehweigen verdammt wären.'* 


Kay. 6. Vicariats- und andere Arbeiten. 1516 und 1517. 


Als Dr. Staupig im Jahre 1516 von dem Kurfürjten nach den 
Niederlanden geſchickt wurde, um dort Reliquien für die Stiftskirche 


Math. 1. Pred. — de W. I. nr. 8. Der Brief an Dr. Jodocus Truts 
vetter von Eijenah hat fich ebenjowenig ald die erwähnte Schrift wider die 
Phyſik des Ariftoteles erhalten. — Lange, Luthers Kloftergenojie und bis Ans 
fang 1516, wo er alö Prior des Erfurter Auguftinerflofters von Luther eingejett 
wurde, (j. folg. ©.) gehörte zu deſſen älteften und vertrautejten Kreunden und 
die an ihm gerichteten Briefe Luthers find nebit denen an Spalatin die wichtigite 
Quelle für deſſen frühere Periode. 
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zu bolen,* übertrug er Luthern das PVicariatamt über die Auguftiner- 
flöfter in Meiken und Thüringen. Daher zog diejer eine Zeit lang 
von einem Klojter zum andern, half Schulen erridten und ermahnte 
alle jeine Vicarei-Verwandten, ſich zur Bibel zu halten und daneben 
heilig, friedlich und züchtig zu leben. Zuerſt war er in Grimma, wo 
er die erjte Kunde von Tegel Ablafunfug befam, dann in Dresden, 
von wo aus er am 1. Mai an den Auguftinerprior Johann Berden in 
Mainz wegen eines gefallenen und flüchtig gewordenen Mönches jchrieb, 
dem er als einem verlornen Schafe freundlide Aufnahme verhiek, 
wenn er zurüdkehrte. Hierauf mendete er jih nah Thüringen: in 
Erfurt jegte er ven Johann Lange, den er als einen guten Griechen 
und Lateiner, mehr aber noch als einen Mann von redlichem Herzen 
rühmt, zum Prior ein. In Gotha hielt er eine Rebe im verfammelten 
Gapitel, die er nachher mehreren Freunden mittheilte, und begrüßte dort 
den berühmten Humanijten, den Ganonicus Conrad Mutianus,’ 
bei jeinem Geſchäftsdrange wenigſtens jhriftlid. An Gotha und 
Langenjalza fand er Alles in jehr gutem Zuftande, wie er von da 
aus an Lange meldete, den er zur forgfältigen Führung des Klojter- 


! Ueber bie angeblid) im 12. Jahrh. gegründete, von Kurfürjt Friedrich neu— 
erbaute und i. J. 1499 vollendete Schloß» und Stiftskirche zu Aller Heiligen 
und deren Reliquienihag j. Matth. Faber, kurzgefaßte hiſtor. Nachricht von 
der Schloß- und afadem, Stiftsfirhe, 17390. Schabomw, Witienbergs Denkmäler 
der Bildnerei, Baufunft und Malerei, 1825, Seckendorf I. 221. Jürgens 
S. 168 fi. 


2 Gonrab Muth, genannt Conradus Mutianus Rufus, geb. 15. Oct. 1471 
in dem beifiichen Stäbthen Homburg und gleichzeitig mit Erasmus in ber 
Schule des Alerander Hegius in Deventer erzogen, feit 1508 Ganonicus in 
Gotha, war, ohne jelbit als Schriftfteller aufzutreten, gleichwohl die bewegende 
Seele bes von Erfurt aus fi um ihn jammelnden, in ganz Deutjchland thäti— 
gen Humaniftenbundes, In dem Streite wider bie Gegner Reudlins war er 
einer der Hauptführer, die epistolae obscurorum virorum find höchſt wahrjchein- 
ih unter jeiner Anregung und Mitwifjenjchaft entftanden und immer mehr 
ihärfte fih unter feinem Einfluß der Gegenjag der claffiihen Studien gegen 
die Vertreter der Schultheologie. Die Reformation, in ihren erften Anfängen von 
Muth freubig begrüßt, ftörte ihn durch bie fie begleitenden Stürme in feinem 
gelehrten Stillleben, er konnte Luthers rüdfichtälojes Auftreten nicht verftehen, 
fürchtete den Verfall der Studien und das Hereinbrehen einer neuen, größern 
Barbarei und jo ftarb er gebrochenen Herzens ben 30. März 1526. — Bergl. 
Erhard U. 276 ff. Kampidulte I. 74 fi. I. 227 ff. Strauß, Ulrich) 
v. Hutten, bef. I. 42 ff. II. 336 fi. 
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baushalts und zur Vorficht bei Aufnahme der Gäfte ermahnte. Er 
fam dann noch, jo viel wir wifjen, nad Nordhaufen, Sangerhaujen, 
Eisleben, Magdeburg, und konnte in einem Briefe an Spalatin vom 
8. Juni, worin er fih mit Beitimmtheit gegen den Plan des Kur- 
fürjten, Staupigen ein Bisthum zu verfchaffen, ausſprach, feinem 
Freunde melden, daß er gefund, zum mwenigjten dem Leibe nad), zurüd- 
gekehrt jei. Nun hatte er aber fait den ganzen Tag in Orbensangele- 
genheiten Briefe zu jchreiben, jo daß er fagte, daß er fait zwei Schreiber 
brauchen könnte. ® | 

An Michael Dreffel, Auguftinerprior in Neuftadt, der mit jeinen 
Mönchen in Unfrieden lebte, jchrieb er: „Du jucheft zwar den Frieden 
und trachteſt ihm nach, aber auf faljche Weife, denn du jucheit ihn, wie 
ihn die Welt, nicht wie ihn Chriftus giebt. Oder weißt du nicht, daß 
Gott darum jo wunderbar ift unter feinem Volk, weil er feinen Frieden 
mitten dahin gejeßt hat, mo fein Friede ift, nämlich unter die Anfech- 
tungen? wie es heißt: Gott herrſcht mitten unter feinen Feinden. Der 
hat aljo feinen Frieden, den Niemand beunruhigt, denn das ift eben 
der Friede der Welt; jondern der hat Friede, den Alle und Alles be- 
unruhigen, und der doc dies Alles mit Freude ruhig erträgt. Du 
ſprichſt mit Sfrael: Friede, Friede! und ift doch Fein Friede. Gage 
lieder mit Ehrifto: Kreuz, Kreuz! und ift doc fein Kreuz. Denn als- 
bald hört das Kreuz auf, ein Kreuz zu fein, jobald man fröhlich jagt: 
O du vor Allem gejegnetes Kreuzesholz!“ Da die Uneinigfeit fort- 
dauerte, war Luther gendthigt, den Prior feines Amtes zu entlajjen, 
tröftete ihn aber damit, daß dies nur um des Friedens willen gejchehe, 
und forderte die Brüder auf, fie jollten bei der neuen Wahl ohn Unter- 
lag Gott anrufen, daß er fie dabei regiere, „denn ich bezeuge euch — 
ſchrieb er — und fage eud) voraus, daß, wenn ihr nicht euer Regiment 
durch Gebet von Gott erhaltet, jo werdet ihr feinen Frieden und guten 
Fortgang haben, wenn gleih St. Xohannes der Täufer euer Prior 
wäre. Alles ift in der Hand des Herrn: wer das nicht glaubt, wird 
fo lange Unruhe und Plage haben, bis er es erfährt.” Seinen Freund 
Johann Yange ermahnte er, jich eines gefallenen Bruders anzunehmen, 
indem er jchrieb: „Laß dich's nicht verdrießen, daß wir dies Aergerniß 
leiden müſſen. Einer des Andern Laft zu tragen, dazu find wir be- 


Math. a. a.O. Lingke S. 27 ff. de W. TI. ar. 11—13, vergl. 16. 17.28, 
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rufen, getauft, verordnet; und was uns übel anſteht, müſſen wir mit 
um ſo größerer Ehre umgeben. Einer muß des Andern Schanddeckel 
ſein, weil Chriſtus auch für uns ein ſolcher war, iſt und ſein wird in 
Ewigkeit, wie geſchrieben ſteht: Du biſt ein Prieſter in Ewigkeit. Hüte 
dich alſo wohl und ſei nicht ſo rein, daß du von den Unreinen nicht 
berührt ſein willſt oder die Unreinigkeit zu tragen, zu verdecken und 
abzuwiſchen dich weigerſt. Ein Ehrenamt haſt du, das beſteht aber 
eben darin, die Schande Anderer zu tragen. Denn alſo gebührt es 
uns, des Kreuzes und der Schande uns zu rühmen.“ Dagegen giebt 
er dem Propſt zu Leitzkau‘ den Rath, bei allem Gefühl der eignen 
Sündhaftigkeit doc die geſetzte Strafe gegen einen Gefallenen zu voll- 
jtreden, und jagt: „In deinem Herzen bewahre aljo Demuth und 
Milde gegen ihn, aber mit deiner Hand und Gewalt muft du Strenge 
beweifen; denn die Gewalt ijt nicht dein, jondern Gottes, die Demuth 
aber nicht Gottes, jondern dein. Wer weiß, ob e3 nicht dem Gefallenen 
darum zugelajjen worden ijt, jeine abſcheuliche Sünde offenbar zu 
macden, weil im Berborgenen das nicht geheilt werden fonnte, was 
nun durch die öffentliche Schande am beiten geheilt werden kann. Gott 
ijt wunderbar in feinem Rath über der Menſchen Kinder. Viele heilt 
er durch Sünden von den Sünden, wie Gift mit Gift vertrieben wird, 
Darum laf dich nicht abſchrecken: Gott iſts, der dies Alles wirkt, ihn 
lobe und liebe und bete für jenen armen Menfchen und für mid) um jo 
brünjtiger,“® 

Auch außer diefem amtlichen Briefwechjel war er mit den ver- 
ſchiedenartigſten Geſchäften beladen.” Zudem war im October 1516 


* Das Kloiter zu Leitzkau war ein Prämonftratenjerflofter, gehörte aljo nicht 
mit unter Luthers Aufjicht, aber Luther hatte dort öfonomifche Geſchäfte (de W. 
I. nr. 23.) und war mit dem Propft befreundet. Diejer fam öfters nach Wit» 
tenberg, um Luthers Umgang zu genießen, ber mit ihm und dem Nechtögelehrten 
Dtto Bedmann (Kampſchulte I. 248. Album 23.) öfters im Haufe ded Raths— 
und Bauherrn Thomas Feuerlin zufammenfam. Scripts publ. propos. a Pro- 
fessoribus in Acad. Witeberg. II. 78b. 


®de W. I. nr. 15. 18. 20, 23. 


° Sum eoneionator conventualis, ecclesisstes mensae; disideror quotidie 
et parochialis praedicator, sum regens studii, sum vicarius, it est undecies 
prior, sum terminarius piscium in Litzkau, actor causarum Herzbergensium 
in Torgau, lector Pauli, collector Psalterii: et illud, quod jam dixi majorem 
partem occupare teınporis mei, epistolarum scribendarum negotium. Raro 
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die Peit zu Wittenberg. Johann Lange hatte Luthern gerathen, zu 
fliehen. Er antwortete aber: „Wo fol ich hin fliehen? Ich hoffe, 
die Welt wird mit Bruder Martin niht zufammenfallen. 
Die Brüder will id) zwar, wenn die Pet überhand nimmt, überallhin 
zeritreuen, ich aber bin hierher geitellt und aus Gehorſam darf ich nicht 
fliehen. Das jage ih nit, als ob ich den Tod nicht fürdhtete (denn 
ich bin nicht der Apojtel Paulus, jondern nur fein Ausleger), aber ich 
hoffe, Gott wird mich aus aller meiner Furcht erretten.“” 

Für den vorerwähnten Propft zu Leitzkau ſetzte Luther in diefer 
Zeit eine Rede auf, welche wahrjcheinlich dazu beftimmt war, auf dem 
damals gehaltenen Pijanifchen oder Lateranifchen Concil vorgelejen zu 
werben. Sie ijt wegen der darin ausgefprochenen reformatorischen 
Gedanken merkwürdig. Er jagt darin u. A.: „Das, was vor Allem 
Noth thut, iſt, daß zuerjt die Priefter das ganze Wort der Wahrheit 
reichlich haben. Der ganze Erdfreis ijt heutiges Tages voll, ja über- 
voll von dem Schutt vieler und mancherlei Lehren; das Volk wird von 
jold) einer Menge von Geſetzen, Menjchenlehren und abergläubiichen 
Satungen hie und da mehr überfchüttet ala belehrt, jo dak das Wort 
der Wahrheit faum ſpärlich durchſcheint, an vielen Orten nit einmal 
mehr glimmt.“ Dies jei, jagt er, der Prälaten und Priejter Schuld, 
und dieſe Schuld, daß jie das Wort der Wahrheit nicht getrieben, ja 
verfäljcht hätten, jei ärger als jede Fleiſchesſünde, weil man fie nicht 
erkenne und davor erjchrede. Aber alle die Priefter, die hierin fahrläſſig 
wären, möchten jie jonjt auch noch jo heilig fein, würden von dem 
Herrn nicht unter die Hirten, jondern unter die Wölfe gerechnet werben. 
Wenn die Synode aud Alles noch jo wohl ordne, aber daran nicht 
die Hand lege, dak man den Priejtern aufgebe, da3 reine Evangelium 
zu jtubiren und dem Volfe zu prebigen, jo würde man vergeblid zu- 
jammengelommen jein und nichts ausgerichtet haben: das jei der 
Wendepunkt von Allem, das die Hauptfadhe der echten Reformation, 
dag Weſen aller Frömmigkeit. Es fei der Synode unmwürdig, gering» 
fügige Saden prädtig zu ordnen und das Wichtigſte nicht anzurühren.* 





mihi integrum tempus est horas persolvendi et celebrandi (vergl. Burk- 
hardt 3,), praeter proprias tentstiones cum carne, mundo et diabolo. Vide 
quam sim otiosus homo. de ®. I. nr. 28, 
"de W. ebend. 
sLöſcher I. 221 ff. 
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Auch in den Predigten, die wir aus den Jahren 1516 und 
1517 von Luther haben,? fprad er feine gewonnene Einſicht in die 
evangeliſche Wahrheit frei und bejtimmt aus. Gegen die Einbildung 
der Heiligkeit und des eignen Verbienftes hielt er am 10. Sonntage 
nad Trinitatis 1516 eigens eine Predigt, und in der darauf folgenden 
handelte er von den Hauptjünden derer, die auf ihre verdienjtlichen 
Werke und eingebilbete Heiligkeit jtolz find. Er warnte vor der Ein- 
bildung auf eigne Gerechtigkeit als den gefährlichjten Neben, und 
zeigte, daß wir die Gerechtigkeit nicht dürfen außer uns ſuchen, jondern 
innen im Herzen durch den Glauben, wie e8 Röm. 10. heiße: nicht 
durch die Werke erlange man die Gerechtigkeit, jondern die Gerechtigkeit 
thue die Werke. Oft fommt er zu dem ihm fo wichtig gewordenen 
Begriff der Gerechtigkeit Gottes zurüd und beridhtigt auch von der 
Kanzel die gangbare irrthümliche Erklärung der dem Arifioteles fol- 
genden Theologie. Auch am Neujahrötage 1517 verfündigt er die Ge— 
rechtigfeit au8 dem Glauben und jagt, daß, gleihmwie die Beſchneidung 
zur Gerechtigkeit Ehrifti nichts hinzugethan, jondern er damit nur-Gott 
und uns gedient habe, aljo brächte auch fein Werk einem Gerechten 
etwas an Gerechtigkeit, jondern man diene durch dajjelbe Gott und den 
Menſchen. Doc giebt er noch zu, wir könnten durch die Werfe uns 
zwar auf die Gnade vorbereiten, nur aber nicht fie dadurch erlangen.'° 

Dabei begegnen wir vielen freimüthigen Aeußerungen. Er nennt 
das Leben der Mönde und der Priejter, ein ficheres, laues und ganz 
träges Yeben. Er lehrt, wie die Aufforderung des Herrn, Alles zu 
verlafjen, geiftlih zu verſtehen jei, denn jonft müßten wir alle Ein- 
ſiedler werden; aber dabei würde das Gebot der Liebe verloren 
gehn. Vor Gott im Verborgenen müßten mir und von aller An- 
hänglichkeit an Menſchen frei machen, äußerlich aber jo viel ald mög- 
lih an ihnen hängen und mit ihnen umgehn. In dem Fragment 
einer Predigt findet ji eine Rüge gegen eine gewiſſe Art von 
Heiligen, und über die Abgejchmadtheit der SHeiligenlegenden jchüttet 
er in einer Predigt am Bartholomäustage unmillig eine Fülle von 


? Sie finden fi lateiniſch, meift nur ald Auszüge oder Fragmente, bei 
Löſcher I. Kap. 11. und 36. abgebrudt, Rüdfichtli der Zeitbeftimmung ift 
die Berihtigung ©. 745 nicht zu überjeben. 

0 Löſcher I. 745 fi. 748 fi. 759 ff. 288. 775. 
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Spott aus. Aus eben diejer Predigt ijt aber auch erſichtlich, daß man 
an diefen feinen freien Aeußerungen bereits Anſtoß nahm: man fagte, 
er ärgere die Schwachen, '' 

Nah den kurzen Predigten über die Feſt- und Sonntagäterte er⸗ 
klärte Luther in den Jahren 1516 und 1517 jedesmal noch ein Stück 
der heiligen zehn Gebote, und dieſe Auslegung iſt nachher (vielleicht 
ſchon 1517) lateiniſch und deutſch gedruckt worden. Er giebt als den 
Hauptzweck des Geſetzes an, nicht ſowohl die künftigen Sünden zu ver- 
bieten und ihnen zuvorzufommen, als vornehmlich die vergangene und 
gegenwärtige Sünde anzuzeigen, und zeigt glei) am erſten Gebot, wie 
dafjelbe alle Adamsfinder überführt, daß fie Abgötterei treiben umd 
das erjte Gebot übertreten, bis daß ihnen Ehriftus Hilft, denn „ber 
Glaube an Chriſtum hebt auf alle Zuverficht eigner Weisheit, Ge- 
rechtigfeit und Tugend und lehret did, wenn er nicht wäre für Dich 
geitorben und dic) erlöfet, jo möchtejt weder du ſelbſt, noch alle Greatur 
dir helfen. Daraus entjpringet Verachtung aller Greaturen.“ Indem 
er ſodann die verjchiedenen Arten der Abgötterei und des Aberglaubens 
weitläufig durchgeht, fommt er dann auf die Heiligenverehrung, 
die er gänzlich und als Abgötterei verwirft, jofern man die Heiligen 
nur um zeitlicher und leiblicher Güter willen anrufe, wobei er es als 
ein heidnisches Weſen darjtellt, daß. man dem einen Heiligen zujchreibe, 
er jhüke vor diefem, dem andern, er jehüte vor jenem Uebel. Die 
rechte Art die Heiligen zu verehren ſei die, daß Gott geehrt werde in 
jeinen Heiligen, denn die Heiligen wollten jelbit nicht, wie er aus 
vielen Stellen der heiligen Schrift nachweiſt, daß ſie in und an ſich 
geehrt und gepriefen würden, jondern in dem Herrn und der Herr in 
ihnen. Dabei verwahrt er ſich jedoch noch gegen die Keberei der 
Pilarden, welche die Deutjchen beſchuldigten, daß ſie die Heiligen zu 
Abgöttern machten: e3 ſei ja nie geleugnet worden, daß Gott allein 
anzubeten jei, aber deshalb könne man doch die Fürſprache der Heiligen 
bei Gott juchen, was er aus mehrern Stellen des A. T. zu rechtfertigen 





" Ebend. 792. 786. 279. 283. Die letzterwähnte Predigt dient zugleich 
als ein Zeugnif, wie fich Luther die jorgfältige Vorbereitung auf feine Predigten 
angelegen jein ließ, indem er eigens an Spalatin ſchrieb, um von ihm eine 
Ausgabe des Hieronymus oder eine Abjchrift von dem, mas dieſer über ben 
Apoftel Bartholomäus berichte, zu erhalten. de W. I. nr. 27. 


Predigten über bie zehn Gebote, 59 


judt. Bon den Wallfahrten fagt er, wer fie unterlajje, jündige 
nicht, es fei eine freie, nicht gebotene Sache; wer aber gehn wolle, möge 
gehn, wenn er nur bedenke, daß er mit dieſen Koſten zu Haufe Gott 
unvergleichlid) befier dienen könne, wenn er die Armen und die Seinen 
verforge und Gottes Ruthe geduldig trage. Am Schlufje der Aus- 
legung des erjten Gebots fommt er wieder auf die Gerechtigkeit aus 
dem Glauben zurüd, durch den Gott allein geehrt werde, indem mir 
ihm Alles allein zufchreiben und für ung nichts behalten, ala unjere 
Sünde. 

Das zweite und dritte Gebot ftellt Yuther in genauen Zu— 
fammenhang mit dem erjten: auf dreierlei Weife jündige der Menſch, 
im Herzen, mit dem Munde, durchs Werk. Dagegen jeien die drei 
eriten Gebote gerichtet und fie feien alle nicht gebietend, jondern ver- 
bietend gefaßt, denn auch das dritte werde aufgelöjt in ein Verbot: 
du jolljt fein Werk thun, Wie in dem erjten das Herz, jo werde im 
zweiten der Mund untermwiefen, wie er ſich gegen Gott halten joll, im 
dritten aber werde Fein Werk geboten, fondern vielmehr die Ruhey daß 
wir Gott nicht beleidigen mit unfern Werten, jo daß dieje drei Gebote 
den Menſchen für Gott wollen zubereiten als ein reines Gefäß, damit 
er ruhe im Herzen, im Munde, im Werke. Dann bejpridt er im 
Einzelnen die verjchiedenen Arten des Mißbrauchs des göttlihen Na— 
mens, und beim dritten Gebot die Beitimmung des Sabbaths für die 
Juden als eines Schattens des Zufünftigen, die Beibehaltung in der 
hriftlihen Kirche und die rechte Feier. So geht er denn auch alle 
übrige Gebote durch, indem er ſich über alle äußere Verhältniſſe ver- 
breitet, beſonders aber in den innerjten Sinn derjelben eingeht, und e3 
wechjeln echt evangelifche Untermweifung mit jcharfer Rüge meltlicher 
und firhlicher Mißbräuche ab. So zählt er 3. B. unter die Uebertreter 
des achten Gebotes alle die, welche falfhe Wunder und erdichtete Le— 
genden verkünden, vorgebliche Reliquien und läppiſche Erſcheinungen 
rühmen, ruft ein Wehe aus über die, welche an ſolchen Mährlein und 
Ablapverfündigungen mehr Gefallen hätten als am Evangelium, weil 
es ihnen Geld einbrädhte, da doc das Volf dadurd von der Wahrheit 
ab und zu den Fabeln gewendet werde, und bricht in die Worte aus: 
„Hier wäre die größte Reformation der Kirche noth.“ Am 
Tage Matthäi hielt Luther die Leite diefer Predigten, im September 
ſchickte er jie lateinisch und deutih an Lange, damit er fie habe, wenn 
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er etwa über die Gebote prebigen wolle, denn er, Luther, meine, er 
habe fie auf evangelifche Weiſe gelehrt.'? 

In gleicher Weije wie in feinen Predigten übte Luther fein Lehr— 
amt bei der Univerjität und madte hier bejonders die Grundſätze 
des Augujtin gegen die herkömmliche jcholaftiiche Lehre geltend. Weil 
nun aber über die Vorlefungen Yuthers allerlei geſchwatzt wurde, jo 
jtellte M. Bartholomäus Bernhardi aus Keldfirden' aus 
denjelben Säbe über die Kräfte und den Willen des Menjden 
ohne die Gnade zujammen, in denen das natürliche Unvermögen bes 
Menihen zum Guten auf das jhärfjte behauptet und worüber unter 
Luther Vorſitz disputirt wurde, um den Schwätzern den Mund zu 
jtopfen und aud) das Urtheil Anderer zu hören. Es erregte aber dieje 
Disputation nicht blos bei den ſcholaſtiſchen Theologen („Gabrieliften“) 
in Erfurt viel Aufſehn, jondern felbft in Wittenberg ſtießen ſich Manche, 
bejonders Karlſtadt, daran, daß Luther ganz ungejcheut die dem Au- 
gujtin zugefchriebene Schrift de vera et falsa poenitentia für unecht 
erflärt hatte. Luther ließ jich aber nicht irre machen. In der Vorrede 
der von ihm 1516 neu herausgegebenen Deutjhen Theologie, 
einem Buche, von dem er rühmt, daß ihm nächſt der Bibel und St. 
Augustin nicht vorgefommen fei ein Bud, daraus er mehr erlernt habe, 





i2 Löſcher I. 577 fi. Erl. XXI. 1. lateiniſch. — Leipz. IV. 1 fi. Ertl. 
XXXVI. 145 fi, deutich. Die erite vorhandene Ausgabe ift eine lateinijche vom 
3. 1518, dod führt Rotermund eine Ausgabe von 1517 an und Luthers 
obiger Brief an Lange (de ®. I. nr. 37.) würde, wenn er nicht etwa das Mic. 
an Lange ſchickte, Zeugnik dafür fein, daß 1517 bereit eine deutfche und lateis 
niſche Ausgabe erſchienen war. Jedenfalls aber ift der Drud nidht von Yuther 
jelbft veranftaltet worden. 


 Bernharbdi, (nicht zu verwechieln, [mie Herzog, Realencyfl. II. 775 ges 
ihieht] mit Johannes von Feldkirchen, Dolscius, Domberrn in Wittenberg, + 1523,) 
geb. 24. Aug. 1487, nachmals Propft in Kemberg, ftarb 21. Juli 1551, ift oft 
ber erfte verheir atheteevangelijche Prediger genannt worden. So von Feustking, 
diss. de primo sacerdote marito Lutherano, Barth. Bernhardi Wittenb. 1703. 
Siehe dagegen J. G. Knapp, Barth. Bernh. Feldkirchen pastorum evang. 
Lutheran., qui tempore reformationis matrimonium inierunt, neutiquam, ut 
vulgo creditur, primus. Baruthi 1792. — Seidemann, Grläuterungen zur 
Reformationsgeihichte S. 12 f. — Burkhard, 2. Wahrſcheinlich fand die Dis- 
putation bei Bernhardi’3 Promotion zum Sententiarius den 25. September 1516 
ftatt. Foerstemann, Lib, Decan. p. 19. 
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was Gott, Chriftus, Menſch und alle Dinge jeien,'* jagt er: „Etliche 
Hocgelehrte reden von ung Wittenbergiichen Theologen ſchimpflich, 
gleich als wären nicht vorhin und anderswo aud) Leute gewejen. a 
freilich find fie gemwejen; aber Gottes Zorn, durch unjere Sünde ver- 
wirft, hat ung nicht lafjen würdig jein, diejelben zu jehen oder zu 
hören. Denn es ift am Tage, daß in den Univerfitäten eine Zeitlang 
Solches nit gehandelt, und dahin gebradit ift, daß das heilige Wort 
Gottes nicht allein unter der Bank gelegen, jondern aud von Staub 
und Motten beinahe verzehret iſt.“ Der Anſtoß, den Luthers Thejen 
in Wittenberg erregt hatten, fann übrigens nicht lange angehalten 
haben, denn Karljtadt jelbjt jhlug am Sonntag Mijericordia Domini 
(den 26. April) 1517, an welchem Tage die Reliquien in der Schlop- 
firche ausgejtellt wurden, 150 Sätze an, über welche er mehrere Tage 
disputiren wollte, und melde Luther, der jie an den Nürnberger 
Patricier Dr. Chriſtoph Scheurl'* überfandte, für ganz Augujtinifch 
und vortrefflich erflärte, indem er Gott pries, daß er das Licht wiederum 
aus der Finjterniß hervorleuchten lafje. Ja unter dem 18. Mai konnte 
diefer an Lange jchreiben: „Unjere Theologie und St. Auguftin ge- 
deihen und herrichen mit Gottes Hülfe auf unjerer Univerjität. Arijto- 
tele3 jteigt allgemad) von jeinem Thron herab und wird bald über den 
Haufen jtürzen, vielleicht für immer. Die Vorlefungen über die Sen- 
tentiarier jtehen in großer Veradtung und es kann Niemand auf Zu— 
hörer rechnen, wenn er nicht über dieſe Theologie, d. h. über die Bibel 
oder St. Auguftin oder einen andern rechten Kirchenlehrer leſen will." 





 Meber den Einfluß dieſes Buchs auf Luther |. Ullmann, Reformat. 
II. 251 ff. 


» Er veritand Luthers Theologie frühzeitig zu mwürbigen und jchrieb unter 
dem 30. Sept. an Trutvetter: Persussus sum secuturam quandoque mu- 
tationem grandem studiorum theologieorum, ut etiam quis christianus theo- 
logus evadere possit absque Aristotele et Platone, cujus opera veniunt ses- 
qui aureo: quantum ad id laboret Martinus Luder ex dispntstione sua in- 
telligere potes. Chriſtoph Scheuerl's Briefwechſel, herausg. von F. 
Freih. von Soden und J. K. F. Knaacke, 2, Bd, nr. 69. vergl. nr. 73. 75. 78. 
(Diefer 2. noch nit im Drud erfchienene, aber duch die Güte des Aulekt- 
genannten dem Verfaſſer im Denfe, mitgetheilte Band enthält die Briefe aus den 
Jahren 1517 und 1518,) 

is de W. J. nr. 19. Die Quaestio de viribus et voluntate hominis sine 
gratis contra doctrinam Sophistarum bei Löſcher I. 328 fi. Vorrede zur Deuts 
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Am Winterhalbjahre 1516 Hatte Luther über den Brief an die 
Galater gelejen, nachher arbeitete er fleißig an der Ueberjegung und 
Auslegung der jieben Bußpſalmen, melde im Jahre 1517 erjchien.'” 
Er überjegte aus der Bulgata, nahm aber „um klärern Verſtands 
willen” die Weberjegung des Hieronymus und die von Reudlin her» 
ausgegebene Ueberjegung zu Hülfe. „Meine Vermefjenheit — jagt er 
in der Vorrede — die Pfalmen auszulegen, jonderlid ins Deutjche, 
befehle ich frei in eines jeden Gutdünken zu urtheilen. Denn nicht 
mir, noch dir, jondern Gott alleine Lob und Ehre ohne Ende. Amen.“ 
Obmohl er darüber Flagt, daß man in deutfcher Zunge die hebräifchen 
Wörter nit ausdrüden könne, wie wir denn z. B. im Deutſchen nur 
das eine Wörtlein Opfer hätten, im Hebräifchen aber unterſchiedliche 
Namen für die Opfer; jo hatte er doch an diefer feiner deutſchen Ueber- 
jegung und Auslegung der Pfalmen folche freude, daß er an Lange 
ihrieb: „Wenn fie aud) Niemand gefallen jollten, jo jollen jie mir doch 
am beiten gefallen.“ Sein Abſehen ift bei diefer Pjalmenauslegung, 
wie der Titel jagt, auf Beförderung der wahren Erkenntniß der Gnabe 
Ehrifti und Gottes und feiner jelbft gerichtet, und deshalb jagt er zum 
Schluß, dat, wenn Jemand einwenden würde, warum er denn immer 


ichen Theologie ebend. ©. 299. und Leipz. XXII. Anh. 74. (Erf. LXIII. 235.) 
Karlitadts Brief an Spalatin bei Löſcher I. 846. de W. I. nr. 32. 34. — 
Vergl. Scheuerl's Briefbuc Bd. 2, (im Mnic.) nr. 73. 75. 


" Unter dem Titel: „Die Sieben pußpſalm mit deuticher auflegung nad 
dem fchriftlichen ſynne gu Chriſti und gottes gnaben, neben ſyns jelber ware er—⸗ 
fenntniß gründlich gerichtet.” Sie wurde vielfältig nachgedruckt und 1525 von 
Luther neu bearbeitet. Angabe und Beichreibung aller Ausgaben in Panzer, 
Geſchichte der deutſchen Bibelüberfegung ©. 2. Vergl. Schott, Geſchichte der 
teutjchen Bibelüberſetzung ©. 22. 


Als Probe diejer, wie Rambach jagt, „bem Herrn geheiligten Erſtgeburt“ 
jeiner beutichen Bibelüberfegung diene ber 180. Pjalm: 1. O Gott ku dyr hab 
ih gejchryen von den tyffen o gott erhore mein gefchrey. 2. Ad) das deine oren 
achtnehmen wollten aufi das geichrey meines bittens. 3. So du wilt acht haben 
auff bie Sünde O mein gott O gott wer fan dan befteen. 4. Dan ift doch mur 
bey dir allein vorgebung darum biftu auch ku furchten. 5. Ich habe gottiß ge— 
wartet vnn mein feel hat gewartet und auff jenn wort hab ich gebauet. 6. Mein 
feel die ift Hu gott wartend von der morgen wache bik widder zu ber morgen 
wache. 7. Israel der wartet Ku gott, denn bie barmhergideit ift bey gott vnn 
mannichfaltig ift bey ihm die erlogung. 8. Vnn er wirt erloßen Israel auf 
allen feinen funden. 
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von Gottes Gerechtigkeit und Gnade die Schrift auslege, und ob er denn 
nicht mehr als auf einer Saite leiern könne, er antworten müffe: „Sehe 
ein Jeder auf fih. Das bekenne ich für mich, jo oft ich weniger in der 
Schrift denn Chriſtum gefunden habe, bin ich noch nie jatt worden: 
jo oft ich aber mehr denn Chriſtum gefunden habe, bin ich nie ärger 
worden. Daß mid) auch das wahr dünket, day Gott der heilige Geijt 
nicht mehr weiß noch wiſſen will denn Jeſum Chriſtum, als er jagt 
von demjelben: Er wird mich verflären, er wird nicht von ihm jelbit 
reden, jondern von dem meinen wird er es nehmen und euch verfün- 
digen. Chriſtus ift Gottes Gnade, Barmherzigkeit, Gerechtigkeit, 
Wahrheit, Weisheit, Stärke, Troſt und Seligfeit, uns von Gott ge- 
geben ohne allen Verdienſt. Chriſtus jage ich, nicht, (als Etliche mit 
blinden Worten jagen,) causaliter, das ift, daß er Gerechtigfeit gebe 
und er draußen bleibe. Denn die ift tobt, ja fie ift nimmer gegeben, 
Chriſtus jei denn ſelbſt auch da: gleichwie der Glanz der Sonnen und 
Hite des Feuers nichts iſt, wo die Sonne und das Feuer nicht iſt.'“ 
Die Auslegung des heiligen Bater Unjer, melde erft im 
Jahre 1518 und nicht von Luther jelbft, jondern „feiner Schüler einem“, 
Johann Schneider (Agricola), herausgegeben wurde, entitand aus den 
Predigten (und wohl auch Vorlefungen), welche Luther 1517 in der 
Faſtenzeit über das Vater Unſer hielt. „Weiß nicht, wie durch Gottes 
Geſchick ich ins Spiel komme — fagt er in der zweiten noch im jelbigen 
Jahre von ihm jelbjt bejorgten Ausgabe — daß Etliche zur freund: 
ſchaft, Etliche auch zur Feindſchaft mein Wort fahen und treiben. 
Derohalben ich verurſacht bin, dies Paternojter, vorhin durd meine 
guten Freunde ausgegangen, wiederum auszulafjfen, auf daß id) mid) 
weiter erfläre, ob es möglich wäre, aucd meinen Widerparten möchte 
einen Dienjt erzeigen. Denn mein Sinn ijt je, daß ich Jedermann 
nüglih, Niemand jhädlid wäre.” Es ift aber dieſe Auslegung des 
Bater Unfer zugleich eine fortwährende Anmweifung zum rechten Gebet 
und ein Zeugniß wider daS Gebet der Heuchler und Selbſtgerechten, 
als wenn er jagt: „Der aljo betet, (nämlich unſer Vater,) der jtehet 
mit einem richtigen, aufgehobenen Herzen zu Gott und ijt geſchickt zu 
bitten und zu bewegen Gottes Gnaden. Und ift dies jo ein hohes 





de MW. I. nr. 23. 26. 29, — Die Auslegung der Bußpſalmen Leipz. 
V. 3695. (Erl. XXXVII. 340 fi.) 
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Wort, daß es nicht möglich ift aus des Menſchen Natur zu reden, es 
jei denn der Geiſt Eprifti im Herzen. Denn wenn man es innerlich 
ſuchen will, fo ijt fein Menjch jo vollfommen, der mit Wahrheit jagen 
möge, er habe feinen Vater bier, er habe nichtö, er jei ganz fremde, 
und alleine Gott für einen Bater habe. Denn die Natur ift jo böfe, 
daß jie je etwas auf Erden jucht und an Gott im Himmel ji nicht 
genügen läßt. Doc weijet dad Wort ung eine Zuverſicht gegen Gott, 
die wir allein auf ihn haben jollen, denn ung Niemand zum Himmel 
helfen kann, denn der einige Vater, als gejchrieben jteht: Niemand 
jteiget auf in den Himmel, denn allein der, der herabgeitiegen ijt, der 
Sohn des Menſchen. In dei Haut und auf jeinem Rüden müfjen 
wir binaufjteigen. Aljo mögen nun dies Gebet beten alle arbeitende 
Leute und die auch jelbjt nicht wiffen, was die Worte bedeuten. Und 
das halte ich für das beſte Gebet; denn da redet das Herz mehr denn 
der Mund. Es jtehet dieweil ein Anderer in der Kirchen und wendet 
die Blätter um, zählet die Paternojterförner und flappert faſt damit 
und denkt mit dem Herzen weit von dem, das er mit dem Munde be- 
tennt. Das heift nichts gebetet; denn zu denen jpricht Gott durch den 
Propheten Eſaiam: Dies Volk betet mid) an mit dem Mund, aber ihr 
Herz ijt weit von mir, Alſo findet man aud eins Theils Priefter und 
Seijtliche, die ihr Gezeite ohne alle inwendige Begierde ſchlappern über- 
hin, dürfen dennod) jagen ohne alle Sham: Ei nun bin ich fröhlich, 
ih habe unfern Herrn nun bezahlet, meinen, fie haben Gott aljo genug- 
getan. Ich jage dir aber und gebe e3 zu, daß du der Kirchen Gebot 
vielleiht genugthujt, aber Gott wird dir jagen: Das Volk ehret mid) 
mit dem Munde, aber ihr Herz ijt ferne von mir. Und ijt zu bejorgen, 
daß fie jich auf dajjelbe Gebet verlafjen und nimmermehr ein Gebet zu 
Gott jenden. Und aljo die am allerwenigjten beten, die da jcheinen 
am allermeijten zu beten, und wiederum die am allermeijten beten, die 
da jheinen am wenigiten zu beten.” Ebenſo redet er bei der dritten 
Bitte wider „die unnügen Schwäter, die die ganze Chriftenheit voll 
geplaudert haben und die armen Leute verführet mit ihren Lehren, 
jchreien fajt von der Kanzel, wie man einen guten Willen, gute Mei- 
nung, guten Fürſatz haben und machen ſoll, und wenn derjelbe gemacht 
iſt, daß fie dann ficher find und Alles gut fei, was jie tun. Durd) 
welche Lehre jie nicht mehr ſchaffen denn eigenmwillige, eigenfinnige 
Menſchen, freie und fichere Geifter, die alle Zeit wider Gottes Willen 
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fehten, ihren Willen nicht bredden noch unterwerfen.” — „Man jolite 
fie aber vecht lehren, daß jie einen gottesfürdhtigen Willen hätten und 
auf ihren Willen und Meinung gar. nichts getrauen, ja weit von ihnen 
werfen die verfluchte Vermejienheit, daß jie meinen, jie mögen einen 
guten Willen oder Meinung haben oder mahen. Denn man joll frei 
daran verzweifeln, dat Jemand einen guten Willen, gute Meinung, 
guten ürjag habe oder machen möge: denn, wie oben gejagt, da ijt 
allererſt ein quter Wille, da Fein Wille ift. Denn wo fein Wille ift, da 
iſt allein Gottes Wille, der allerbeſte. Darum mifjen ſolche Kläffer 
viel, was böſer oder guter Wille ijt, und fahren frei einhin und machen, 
daß wir mit dem Munde jprechen: Dein Wille gejchehe, mit dem Herzen 
aber: Mein Wille gejchehe, und aljo Gott und ung ſelbſt verjpotten.“*° 

Denjelben Kampf wider die ariſtoteliſch-ſcholaſtiſche 
Lehre ſetzte er auch bei der Univerjität fort. Dies geſchah bejonders 
in den 99 Thejen, melde er für den unter jeinem Decanate den 
21. Augujt 1517 zum Baccalaureus Biblicus promopirten Jranz 
Günther von Nordhaujen ſchrieb. Darin wird auf dag Ent— 
ſchiedenſte die Auguftinifche Lehre vertheidigt, wenn es heißt: „Theſe 4. 
Die Wahrheit ift, daß der Menſch, nachdem er ein fauler Baum ge- 
worden, nichts als Böjes wollen und thun kann, — 5. Das ijt faljch, 
daß der freie Wille ſich nach beiden Seiten hin entſcheiden kann; viel- 
mehr ijt er fein freier, jondern ein gefangener Wille. — 13. Das 
ift eine jehr ungereimte Folgerung: Der irrende Menſch kann die 
Greatur über Alles lieben, daher aud Gott. Gegen Scotus und 
Gabriel. — 16. Vielmehr ift das die Kolgerung: Der irrende Menſch 
fann die Greatur lieben, daher ijt e8 unmöglich, daß er Gott liebe. — 
17. Der Menſch kann von Natur nicht wollen, dag Gott Gott jei, er 
möchte vielmehr, daß ‚er Gott, und Gott nit Gott ſei. — 28. Was 
die Beweisjtellen: Kehret euch zu mir, jo will ich mich zu euch kehren; 
item: Nahet euch zu Gott, fo nahet er ſich zu euch; item: Suchet, jo 
werdet ihr finden; item: Wenn ihr mich juchet, jo will ich mich von 
euch finden laſſen — und ähnliche betrifft, jo wird, wenn man jagt, 
das Eine jei ein Werk der Natur, das Andere ein Werk der Gnade, 
nichts Anderes behauptet, al3 was die ‘Belagianer gejagt haben, — 
29. Die bejte und untrügliche Bereitung zur Gnade und einzige Zu- 





° Die Auslegung des Vater Unfer Leipz. IX. 346 ji. Erl. XXL. 156 it. 
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ſchickung ift die emige Erwählung Gottes und Verjehung. — 30. Bon 
Seiten des Menſchen aber gehet nichts ala Ungefchietheit, ja Empörung 
wider die Gnade der Gnade voraus. — 38, Wir find nicht Herren 
unferer Handlungen, fondern Knechte von Anfang bis zu Ende. Gegen 
die Philojophen. — 39. Wir werden nicht gerecht, indem wir gerechte 
Werke thun, jondern wenn wir gerecht geworden find, thun wir gerechte 
Werke. Gegen die Philofophen. — 40. Faſt die ganze Ethif des 
Ariftoteles iſt die ärgſte Keindin der Gnade. Gegen die Scholaitifer. 
— 41. Es ijt ein Irrthum, daß die Meinung des Ariftoteles über die 
Glückſeligkeit der Fatholifchen Lehre nicht widerftreite. Gegen die Mo- 
raliften. — 42. Es ijt ein Irrthum, zu jagen, daß man ohne Arifto- 
teles fein Theolog wird. Gegen die gemeine Rede, — 43. Vielmehr 
wird feiner ein Theolog, der es nicht ohne Ariftoteles wird. — 44. Zu 
jagen, daß ein Theolog, der fein Logiker fei, ein abentheuerlicher Ketzer 
jei, ift jelbit eine abentheuerliche und ketzeriſche Rede. Gegen die ge- 
meine Rede. — 47. In göttlihen Dingen gilt Feine jyllogiftische 
Formel. Gegen den Gardinal (Petrus von Alliaco), — 48. Daraus 
folgt jedoch nicht, daR die Wahrheit des Artifeld von der Dreieinigkeit 
den ſyllogiſtiſchen Formeln mwiderjtreite. Gegen denjelben. — 49. Wenn 
die ſyllogiſtiſche Formel in göttlichen Dingen gälte, jo wäre der Artikel 
der Dreieinigkeit erkannt, nicht geglaubt. — 50. Mit einem Wort: der 
ganze Ariftoteles, gegen die Theologie gehalten, ijt wie die Finfternif 
gegen das Licht.” Obwohl Luther in der 99. Thefe behauptete, er 
wolle damit nichts jagen, glaube auch nichts gejagt zu haben, was 
nicht mit der katholiſchen Kirche und den Lehrern der Kirche überein- 
jtimme; jo war er gleihwohl, als er diejelben an Lange überjendete, 
jehr begierig zu hören und ängitlih, was man in Erfurt dazu jagen 
würde, erbot ſich aber auch, daſelbſt bei der Univerfität oder im Klofter 
darüber zu disputiren, damit man nicht meine, er wolle das nur heim= 
(ih im Winfel reden, wenn nämlich die Univerfität Wittenberg jo 
gering geachtet werde, für einen Winkel zu gelten. Auch an Scheurl 
ſandte er fie, mit der Bitte, fie dem „jo gelehrten und geiftreichen Manne“ 
Ed (Procancellar der Univerjität Ingolitadt und Ganonicus des Bis- 
thums Eichſtädt) zu behändigen, um zu hören, mas der darüber jage. ** 


2! Foerstemann, lib. Dec. p. 20. Die Thejen bei Löſcher I. 450 fi. u. 
Jen. Tom. I. 9b. sꝗq. In einer fehr unbrauchbaren Ueberſetzung Leipz. XVII. 
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Staupit war im Jahre 1517 noch immer abmejend, einmal (im 
Auguft) traf Luther mit ihm in dem Klojter Himmelspforten bei Wer— 
nigerode zujammen. Kurz zupor war Luther in Dresden gemwejen 
wo er am Tage Jacobi des Aelteren (den 25. Juli) im Schloß vor dem 
Herzog Georg über das Evangelium: „Ihr wiſſet nicht, was ihr 
bitten jollt,“ predigte und darin die Bitten der Menfchen jtrafte und 
zeigte, was ein Chrift bitten müſſe. In diefer Predigt fagte er: Kein 
Menſch dürfe die Hoffnung des Heils wegwerfen, weil die, welche das 
Wort Gottes mit aufmerffamen Herzen höreten, Ehrijti rechte Jünger 
und zum ewigen Leben erwählt und bejtimmt feien. Dabei vermeilte 
er länger, und zeigte, daß die Lehre von der Vorherbejtimmung, wenn 
man dabei nur von Chriſto ausgehe, eine bejondere Kraft habe, die 
Furcht zu vertreiben, um derentwillen die Menjchen im Gefühl ihrer 
Unmwürbdigfeit zitternd vor Gott flöhen, zu dem fie doch vor Allem ihre 
Zuflucht nehmen follten. Weber Tiſche fragte der Herzog die Hof- 
meilterin Barbara von Sala, wie ihr die Predigt gefallen habe, und 
diefe antwortete: Wenn fie noch eine ſolche Predigt hören könne, wollte 
fie noch einmal jo ruhig fterben. Darüber ward der Herzog zornig 
und jagte: Er wolle viel Geld darum geben, wenn er eine joldhe Pre— 
digt nicht gehört hätte, welche die Leute vermeffen made. Der von Sala 
aber ward ihr Wunſch gewährt, indem ſie nach Verlauf eines Monats 
frank ward und fröhlich aus diejer Welt ſchied.“ 


143. be ®. I. nr. 37. 88, — Ed, jpäter ber bartnädigjte Gegner Yuthers, 
hieß eigentlih Johann Maier und war in dem jchwäbijchen Dorfe Ed den 
13. November 1486 geboren. Nachdem er fich in ben verichiedenjten Wiſſenſchaften 
umgejehn, nahm er in der fcholaftifchen Theologie feite Stellung und fand Hier 
bie befte Gelegenheit als Disputator zu glänzen. Anfangs war er auch in den 
Humaniftenkreifen angeſehn und Scheurl, der mie mehrere jeiner Zeitgenoſſen 
darin jtarf war, gelehrte Freundſchaften felbit anzufnüpfen und zwijchen Anderen 
zu vermitteln, hatte es fich jehr angelegen fein laflen, ihn mit Luther und den 
Wittenberger Theologen zu befreunden. (Vergl. den 2, Bd. von Ehriftoph 
Scheurl’s Briefbud, herausg. von franz Freih. v. Soden und I. K. F. 
Knaade) Wir begegnen in ber Geſchichte Luthers diefem um jeines Charakters 
willen jelbft unter jeinen Glaubenögenofien nicht fonderlich angejehenen Ver— 
fechters des Papſtthums noch öfter, da er zu vielen Handlungen zugezogen wurde. 
Gr ftarb 1548. | 

2 de M. I. nr. 36. (Lingfe ©. 32, jet diefen Brief und Luthers Auf- 
enthalt in Himmel3pforten fälſchlich ins Jahr 1516.) Fabricii Orig. Sax. VII. 
859. (bei Seckendorf 1. 23.) de ®. I. nr. 52. Fabricius erzählt, Herzog 

5* 
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Auch augerdem fand Luther in Dresden feine freundliche Auf- 
nahme. Von Dr. Hieronymus Emſer“ zu einem Abendejjen ein- 
geladen fand er daſelbſt, wie er glaubte, angejtellt, einen aufgeblajenen 
Leipziger Magijter, der ihn in eine Disputation über Arijtoteles und 
Thomas verwidelte und ſich nachher überall rühmte, als hätte er Luthern 
überwunden, Aud am Hofe des Herzogs verläjterten jie ihn, als ob 
er ein ungelehrter und hohmüthiger Mann wäre. ** 

Der Kurfürft von Sachſen dagegen wußte Luthern zu jhägen. 
Er hatte ihn predigen gehört, die Kraft feines Geijtes, den Nachdruck 
jeiner Rede und die Trefflichfeit der von ihm behandelten Gegenjtände 
bewundert, und gedachte feiner häufig und in großen Ehren, hat aber 
niemals jelbjt mit ihm gejproden. Im Jahre 1516 ſchenkte er ihm 
Tud zu einer Kutte, und im folgenden Jahre brachte Luther dag Ver— 
jprechen eines ähnlichen Geſchenkes mit den Worten in Erinnerung: 
„Bitte aber, gnädiger Herr, wie vormals, jo der Pfeffinger das aus- 
richten joll, daß er es mit der That und nicht mit freundlicher Zuſagung 
ausrichte; er kann fajt gute Worte jpinnen, wird aber nit gut Tuch 
daraus.” In eben diefen Briefe mahnt er den Kurfürjten, um ihm 





Georg habe Staupig gebeten, er jolle ihm einen frommen und gelehrten Prediger 
jhiden, worauf diejer ſogleich Luthern mit den beiten Empfehlungen gejchidt habe, 
Das die Predigt, deren Hauptinhalt Fabricius angiebt, und die, deren Luther in 
einem Briefe an Spalatin (nr. 52.) nachträglich gedenft, eine und diejelbe jei, iit 
zwar nicht zu beweijen, it aber als wahrjcheinlich jo angenommen worden. 

22 Smjer, geb. 26. März 1477 zu Ulm, aus vornehmen Gejchlecht ftanımend, 
hatte in Tübingen und Bafel Humaniftiiche und juriftiiche Studien getrieben, in 
Grfurt (vergl. oben ©. 13) und Leipzig humaniſtiſche Vorlefungen gehalten, war 
in Herzog Georgs Dienite getreten und hatte fich für die von diefem gemünfchte 
Heiligſprechung des B. Benno von Meiken verwendet, (Seine Divi Bennonis 
Misnensis quondam Episcopi Vita erſchien Lips. 1512.) Cine Zeitlang mit 
dem kanoniſchen Rechte beichäftigt, über das er in Leipzig las, ging er jpäter 
ganz zur Theologie über. Er war erit mit Luther in qutem Vernehmen, jeit der 
Yeipziger Disputation aber gerieth er mit ihm in heftigen Streit. ©. unten. Er 
ftarb am 8. November 1527. — ©. E. Waldau, Nadridten von H. Emſers 
Leben und Schriften. Anſpach 1783, 

de W. I nr. 52, Ueber Luthers damaligen Aufenthalt in Dresden vergl, 
die höchſt forgfältige Schrift Seidemanns, die Leipziger Disputation im Jahre 
1519 von ©. 3 an. In derjelben wird ©. 11. aus einem Briefe Luther8 vom 
1. Sept. 1518 (be W. I. nr. 78.) ein abermaliger Aufenthalt Yuthers in Dress 
ben im Jahre 1518 ſehr wahrjcheinlih gemadt, nur daß die dort angeführten 
Gitate aus Emſers fpätern Streitichriften fich beijer aus dem Briefe de W. I. nr. 
52. erflären. 
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auch jeine Trene zu erzeigen und fein Hofekleid zu verdienen, von einer 
beabjihtigten neuen Steuer ab, da ſchon die legte ihn fo viel guten 
Gerühts, Namens und Gunjt beraubt habe. „Gott hat — ſchließt er 
— E. F. G. wohl mit hoher Vernunft begnadet, daß jie in dieſen Sachen 
weiter fieht, denn ich oder vielleicht alle E. F. ©. Unterthanen; aber 
mag doc wohl jein, ja Gott will es jo haben, daß groß Vernunft zu— 
weilen durch weniger Vernunft gewiejen werde, auf dag Niemand auf 
fich jelbjt jich verlaffe, jondern allein auf Gott unfern Herrn, mwelder 
ipar E. %. ©. gefund ung zu gute und darnach E. 5. G. Seelen zur 
Seligkeit. Amen.“* 

Das Lob des Kurfürjten aber lehnte Luther mit Entſchiedenheit ab, 
weil alles Menſchenlob eitel, Gottes Lob allein wahrhaftig fei und Gott 
allein Lob, Ehre und Ruhm gebühre. Noch weitläufiger und erniter 
ſchrieb er an Scheurl wegen der Lobſprüche, die ihm dieſer ertheilt hatte, 
und fagte ihm, es könnten die nächſten Freunde dadurch die gefährlichjten 
Feinde werden. „Denn Gottes Gunft nimmt ab, wie der Menſchen 
Gunft zunimmt; denn Gott will allein oder garnicht unfer Freund ſein. 
Dazu fommt zu dem einen Unglüd das andere, daß, jemehr du dic 
demüthigjt und Lob und Gunſt zurüdweifeit, um jo mehr Lob und Gunft, 
das iſt Gefahr und Verderben, dich verfolgen.“ 


Kap. 7. Anfang des Ablapftreites. 1516 und 1517. 


Die erite Kunde von Tegel3 Unfug beim Ablakhandel erhielt 
Luther, als er im ‘Jahre 1516 beim Anfange jeines Viſitationsgeſchäfts 
mit Staupis und Dr. Wenzeslaus Linf im Auguſtinerkloſter zu 
Grimma war, mwojelbjt Staupit jagte: „Jetzund wird mir ein Brief 
gejchrieben, wie zu Wurzen ijt einfommen ein gelehrter Mann vom Papſt 
zu Rom, der heißt Tegel, der ſpricht: So bald der Gulden oder Groſchen 
Flinge, dei Seele joll erlöfet fein aus dem Fegfeuer.“ Darauf jagte 
Luther: „Nun will ih der Paufe ein Loch machen, ob Gott will!” 


> Mel. l.c. de W. I. 25. 42, Seckendorf I 25. Ueber ben furs 
fürftlihen Rath Degenhard Pfeffinger, deſſen Yuther öfter gebenft, ib. p. 67. 
Das veriprochene Tuch mußte noch 2 Jahre jpäter in Erinnerung gebracht wer— 
ben, und nad Augsburg reifte Luther in einer in Nürnberg geborgten Kutte, 
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und hat aljobald angefangen zu Grimma im Klofter wider den Tetzel 
zu fchreiben.' 

Gleichwohl hat Luther in jener Zeit nichts wider Teel oder feinen 
Abla vorgenommen. Das erjtemal, mo er des Ablafjes in einer 
Predigt gedachte, geihah am 10. Sonntage nad) Trinitatis, als er in 
der Stadtkirche über das erjte Gebot predigte. Er jagt, daß der Ablaß, 
als das Verdienjt Chriſti und feiner Heiligen, mit aller Ehrerbietung 
aufzunehmen jei, klagt aber, daß ein ſchändliches Werkzeug des Geizes 
daraus geworben jei, weil man nicht dabei daS Heil der Seelen, jondern 
das Geld in den Beuteln fuhe. Die Ablakcommiffarien unterrichteten 
das Volf nicht über den Ablaß, jondern forderten es nur zum Geben 
auf und liegen es in dem Wahn, daß man glaube, alsbald jelig zu jein, 
wenn man den Ablaß habe. Denn die Gnade an ji werde dadurch 
Niemand ertheilt, jo daß er Dadurch gerecht oder gerechter werde, jondern 
er jei nur ein Erlaf der Buße und auferlegten Genugthuung, woraus 
nicht folge, daß Jemand gleich in den Himmel flöge, der jo jterbe, wie 
der größere betrogene Theil des Volkes meine, und nun darauf [08 jündige 
und jein Gewiſſen bejchwere. Indem er jodann die Frage beſpricht, in- 
wiefern der Ablaß die Seelen aus dem Fegefeuer befreie, behauptet er, 
daß der Papjt aus der Gewalt der Schlüjjel dazu durchaus feine Macht 
habe, jondern nur durd Anwendung der zürbitte der ganzen Kirche, 


* Eine alte bandjchriftliche chronifaliihe Nachricht bei Lingfe, ©. 27. 
Johann Tiege, genannt Tegel, geb. zwijchen 1450 und 1460 in Leipzig, 
nicht unbegabt, auch nicht ohne afabemifche Bildung, trat 1489 in das Dominis 
fanerflofter St. Pauli in Leipzig und erlangte bald einen Ruf ald Volksredner. 
Mit dem Jahre 1502, wo er von Rom den Auftrag erhielt, dad Jubeljahr und 
beifen Ablaß zu predigen, beginnt feine Thätigfeit als Ablaffrämer. Seine Kunft 
das Yand auszubeuten und fein frivoles Treiben gaben ſchon damals Anſtoß. 
(Die lebhafte Schilderung des Myconius als eines Augenzeugen ſ. in des Verf. 
Leben des Myconius S. 309 ff.) Der Bifchof von Meiken, Johann v. Salhaujen, 
wehrte ihm den Gintritt in feine Diöcefe. Auch fein Leben war höchſt anſtößig. 
Nach einer Pauſe begann er jein Gejchäft im Jahre 1516 aufs neue, zuerit als 
Untercommijjar im Dienfte des päpftlichen Protonotars Angelus Arcimbald, trieb 
fein frivoles Wefen in Meißen, Thüringen und der Darf und hielt fid) befonders 
in Leipzig und Wurzen auf. — Ueber den Ablaßhandel und Tegel insbejondere 
ſ. Jürgens II. 647 fi. und die Biographieen Tepeld von Vogel, Leipz. 1717 
und 1727, und Hofmann, Leipz. 1844. Seinen Ehrenretter hat auch biejes 
enfant perdu gefunden in B. Gröne, Tegel und Luther oder Lebensgeſchichte 
und Redtfertigung des Ablafpredigerd und Inquifitor® Dr. Joh. Tegel aus 
dem Predigerorben. Soeſt 1858. 
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wobei es ungewiß bleibe, für wie viel Gott das annehmen wolle, und 
das der Papſt die Seele wohl aus dem Fegefeuer löjen könne, aber nur 
joviel die Buße betrifft, die er aufgelegt hat oder auflegen kann, wobei 
er fich auf den Wortlaut der päpjtlihen Bulle jelbjt beruft. „Darum 
it es — ſchließt er — allzu verwegen, zu predigen, daß durch jolchen 
Ablaß die Seelen aus dem Fegefeuer erlöjt würden, da dies zu jagen 
ungereimt ift, und da jie nicht erflären, wie fie es wollen verjtanden 
haben. Sonjt ijt der Papjt graujam, wenn er den armen Seelen nicht 
umjonjt giebt, was er für das zum Bau der Kirche nöthige Geld geben 
fann.“ Nachdem er jodann hervorgehoben, daß der Ablak doc nur 
gegeben werde denen, die wahre Reue und Leid haben, fommt er auf 
den Einwand, daß bei vollflommener Buße ja gar fein Ablaß nöthig jei, 
und antwortet darauf offen: „Da befenne ic) meine Unmifjenheit.“ 
Schließlich erklärt er troß aller dabei zu befürchtenden Gewinnſucht den 
Ablaß für etwas jehr Nützliches, injofern vielleiht Gott jeine Barın- 
berzigfeit um jo mehr den Abgeſchiedenen zumenden wolle, weil er ſehe, 
wie jie von den Lebenden verachtet würde; und fordert nur auf, Acht zu 
haben, daß der Ablaß nicht eine Urſache der Sicherheit und Trägheit 
und eine Einbuße der innern Gnade werde,’ 

Am Tage Matthiä im Jahre 1517, mo er die Predigten über die 
sehn Gebote beihlof, ſprach er jich über den Ablaßmißbrauch folgender- 
maßen aus: „Eine Ffnechtiiche Gerechtigkeit wird auch durch die ver- 
ſchwenderiſche Austheilung des Ablafjes gefördert, wobei nichts heraus- 
tommt, als daß das Volf die Strafe der Sünden fürdten, fliehen, 
ſcheuen lernt, nicht aber jo die Sünden jelbjt. Darum ijt wenig Frucht 
von dem Ablaß zu jpüren, wohl aber große Sicherheit und Frechheit im 
Sündigen, aljo daß, wenn jie die Strafe der Sünden nicht fürdteten, 
würde Niemand den Ablaß umjonjt Haben wollen. Und doch jollte man 
das Volf vielmehr ermahnen, die Strafe zu lieben und das Kreuz auf 
ih zu nehmen. O möchte ich doch lügen, wenn ich fage, daß die indul- 
gentise wohl ganz mit Recht aljo heißen, weil indulgere fo viel ijt als 
permittere, und indulgentia fo viel heißt ala Straflofigfeit, Erlaubnif 
zu jündigen und Freiheit dag Kreuz Chrijti zu verachten.” Er ſchließt 
dieie Rede mit den Worten: „O über die Gefahren unjerer Zeit! o über 


Löſcher I. 729 fi. 
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die jchlafenden Priejter ! o über die mehr als egyptijche Finfternig! Wie 
jicher find wir in allen unjern jo ſchrecklichen Uebeln!““ 

In den Predigten über die zehn Gebote hatte ſich Yuther auch 
bereitS über den bei Kirchweihen und andern Gelegenheiten gegebenen 
Ablaß mißbilligend ausgeiprochen und dabei ausgerufen: „Gott gebe 
unjern Biſchöfen einmal Gnade, daß jie diejen Ablaß zurüdnehmen.” 
Und in den Auslegungen des Vater Unjer und der Bukpjalmen finden 
ſich ebenfall3 zerftreute Aeußerungen über den Ablaßmißbrauch. Der 
eigentliche Angriff erfolgte aber erit, als Teiel in der Umgegend von 
Wittenberg jeinen Ablaß auszubieten anfing. Um dieje Zeit hatte 
Luther, der jih auch auf die griechische und hebräiſche Sprache mit Fleiß 
gelegt hatte, gefunden, das das Wort uerdrom etwas ganz anderes be- 
deute, als man unter dem lateinifchen Wort poenitentia zu verjtehen 
gewohnt jei, nämlich eine innere Umkehr, und daß daher die jehr im 
Irrthum jeien, welche auf die Werke der Buße jo viel Werth legen, daß 
von der Buße ſelbſt faum etwas übrig geblieben fei, außer etlichen 
fühlen Genugthuungen und einer jehr mühjeligen Beichte. Die äufere 
Veranlafjung des Ablafitreites aber erzählt Yuther jelbit folgender- 
maßen: „Zu der Zeit war ich Prediger allhier im Kloſter, und ein junger 
Doctor, neulid aus der Eſſe gefommen, hisig und luftig in der heiligen 
Schrift. Als nun viel Volks von Wittenberg lief dem Ablaß nad gen 
Jüterbod und Zerbit u. ſ. w., und ich, (jo wahr mid) mein Herr Chriftus 
erlöjet hat,) nicht wußte, was der Ablaß wäre, fing ich ſäuberlich an zu 
predigen, man fönne wohl Beſſeres thun, das gemwifjer wäre, ala Ablaß 
löjen. Solche Predigt hatte ich auch zuvor gethan hier auf dem Schlofje 
wider den Ablaß, und bei Herzog Friedrich damit jchlechte Gnade ver- 
dient, denn er jein Stift auch jehr lieb hatte.”* Hierzu fügt noch My— 
conius, daß Etliche mit den gelöjten Ablaßbriefen zu Yuther gefommen 
jeien und ihm auf ihre Gnade gebeichtet hätten, „Und als fie große 
Grumpen vorgaben und jich hören liegen, daß fie von Ehebrud, Hurerei, 
Wucherei, unrechtem Gut und dergleihen nicht ablafjen wollten, da 


3 Löſcher I. 744. 

* Dem wibderjpricht nicht, daß der KRurfürft dem Ablaßhandel abgeneigt war 
und Tegeln in jeinen Landen nicht zuließ (vergl. Ranfe I. 312,), denn dieſe 
Abneigung berubte nicht auf dDogmatifchen, ſondern auf finanziellen Rüdfichten: 
er wollte jeine Yande nicht ausbeuten lafjen, fürchtete auch Benachtheiligung der 
reihen Indulgenzen, welche feine Stiftskirche beſaß. Jürgens II. 737 fi. 
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wollte jie, weil feine rechte Buße und Befjerung verjprochen ward, der 
Doctor nit abfolviren. Da beriefen ſich die Beichtkinder auf ihre Bapit- 
briefe und Tetzeliſche Gnade und Ablaß. Daran wollte ſich Luther nicht 
fehren und berufte jih auf den Sprud: Wenn ihr nit Buße thut, 
werdet ihr alle aljo umkommen! Luc. 13, 3. Und als er fie nicht ab» 
jolviren wollte, gingen jie wiederum zum Tegel und Flagten ihm, mie 
dieſer Auguftinermönd auf ihre Briefe nichts geben wollte, Tetzel war 
zu Jüterbod und ward über joldher neuen Zeitung jehr zornig, wüthete, 
ihalt und maledeite greulich auf dem Predigtituhl und drohete feindlich 
mit den Ketzermeiſtern; die waren dieſe Zeit Predigermönde. Und 
damit er ein Schreden machte, ließ er etlihemal in der Woche ein Feuer 
auf dem Markte anzünden, und zeigte damit, wie er vom Papſt Befehl 
hätte, die Ketzer, die jich wider den Allerheiligjten, ven Papſt und feinen 
allerheiligiten Ablaf legten, zu verbrennen.“ „Inder — fährt Luther 
dann fort — fümmt für mich, wie der Tebel hätte geprediget greuliche, 
ihredliche Artikel, ala: Er hätte jolde Gnade und Gewalt vom Papit, 
wenn einer gleich die heilige Jungfrau Maria, Gottes Mutter, hätte 
geſchwächt, jo könnte er's vergeben, wenn derjelbe in den Kaſten legte, 
mas ih gebührt.” — Atem, das rothe Ablaßkreuz mit des Papits 
Rappen, in den Kirchen aufgerichtet, wäre eben fo fräftig, als das 
Kreuz Ehrifti. — tem, wenn St. Peter jetzt hier wäre, hätte er nicht 
gröhere Gnade noch Gewalt, denn er hätte. — tem, er wollte im 
Himmel mit St. Peter nicht beuten, denn er hätte mit Ablaß mehr 
Seelen erlöjt, als St. Peter mit feinem Predigen. — tem, wenn einer 
Geld in den Kajten legt für eine Seele im Fegefeuer, jobald der Pfennig 
auf den Boden fiel und klinge, jo führe die Seele heraus gen Himmel. 
— tem, die Ablaßgnade wäre eben die Gnade, dadurch der Menjc mit 
Gott verföhnet wird. — tem, es wäre nicht Noth, Reu noch Leid oder 
Buße für die Sünde zu haben, wenn einer den Ablaß oder die Ablap- 
briefe käufet; und verfaufet auch Fünftige Sünde. Und des Dings 
trieb er greulich viel und war alle ums Geld zu thun. Ich mußte 
aber zu der Zeit nicht, wen jold Geld follte, da ging ein Büchlein aus, 
gar herrlich unter des Biſchofs zu Magdeburg Wappen, darin jolcher 


’ Seidbemann, Grläuterungen zur Reformationsgeihichte ©. 1 ff. giebt ben 
Abdrud zweier Zeugnifie, welche fih Tetel zur Abwehr dieſer Beichuldigung (die 
Luther auch in die 75. Theiis aufnahm) in Halle ausſtellen lieh. 
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Artikel etliche den Quäftoren geboten wurden zu predigen.* Da kams 
herfür, dar Biſchof Albrecht dieſen Tegel gedinget hatte, weil er ein 
großer Glamant war, denn er war zu Mainz Bijchof erwählet mit jol- 
chem Pact, daß er zu Rom das Pallium ſelbſt jollt kaufen (löjen, jag ich); 
denn es waren zu Mainz neulic drei Biſchof, Berthold, Jakobus und 
Vriel, furz nach einander gejtorben, das dem Bisthum vielleicht ſchwer 
war, jo oft und kurz auf einander das Pallium zu kaufen, welches ge- 
jtehet, wie man jagt, 26,000, Etliche jagen 30,000 Gülden, denn jo 
theuer kann der allerheiligjte Vater zu Rom Flachsfaden, der jonit faum 
ſechs Pfennige werth ijt, verfaufen. Da erfand nun der Bifchof dies 
Fündlein und gedachte dag Pallium den Fuggern zu bezahlen (denn bie 
hatten das Geld vorgejtredt) mit des gemeinen Manns Beutel, und 
ſchickt dieſen großen Beuteldrejcher in die Länder, der draſch auch weid- 
lid darauf, daß es mit Haufen begunnt in die Kaſten zu fallen, zu 
jpringen und zu klingen. Er vergaß aber fein jelbjt daneben nit. 68 
hatte dazu der Papſt dennoch die Hand mit im Sode behalten, daß die 
Hälfte jollte gefallen zu dem Gebäu St. Peters Kirchen zu Rom. Aljo 
gingen die Gejellen hinan mit Freuden und großer Hoffnung unter die 
Beutel zu jchlagen und zu drehen. Solches, jage ich, wußte ich dazu- 
mal nit. Da jchrieb ich einen Brief mit den propositionibus an den 
Biſchof zu Magdeburg, vermahnete und bat, er wollte dem Tegel Einhalt 
thun und ſolch ungeſchickt Ding zu predigen wehren, es möchte eine 
Unlujt daraus entitehen, jolches gebührte ihm als einem Erzbifchofe 
(denjelben Brief Kann ich noch auflegen, aber mir ward feine Antwort).’ 


® Die erwähnte Schrift ift die Summaria instructio Jo. Tezeli pro Sacer- 
dotibus, von der ein Fragment bei Haardt, Hist. Liter. Reform. IV. 14 sg. 
fi findet, wieder abgedrudt bei Löſcher 1. 415 fi. — Tegel war Anfang db. 3. 
1517 in die Dienjte des Erzbiſchof Albrecht getreten, war zum Ketermeijter (In— 
quifitor) ernannt worden und hatte ein päpitliches Breve erhalten, welches ihn 
zum Ablafverfauf in ganz Deutjchland ermädhtigte. 

Dieſer Brief an den Erzbifchof Albrecht von Mainz, der auch Erzbiichof von 
Magdeburg war, ift nicht erhalten, wohl aber ein zweiter, vom Tage der Publi— 
cation der Thejen jelbit batirter (de W. I. nr. 42.), in welchem dieſe in einer 
Nachſchrift als beigelegt erwähnt werden, eines früheren Briefe aber nicht ges 
dacht wird; vielmehr könnte diefer Brief durchaus als der erfte angefehen werden, 
wenn er nicht das beftimmte Datum trüge Vigilia omnium Sanctorum. Daft 
aber Luther an den Erzbiſchof gejchrieben, ehe er an die Publication der Thejen 
ging, jagt er nicht blos in der im Tert angeführten Stelle, jondern auch in ber 
Borrede zu dem 1. Theil feiner lat. Schriften vom Jahre 1545 (Leipz. XXII. 
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Desgleichen jchrieb ich auch dem Bifchof zu Brandenburg, als Ordinario, 
an dem ich einen ſehr gnädigen Biſchof hatte,* darauf er mir antwor- 
tete: Ich griffe der Kirchen Gewalt an und würde mir Mühe machen; 
er riethe mir, ich ließe davon. Ich kann wohl denken, daß fie alle beide 
gedacht haben, der Papjt würde mir ſolchem elenden Bettler viel zu 
mächtig jein.“? 


And. 147.) und in dem Briefe an den Kurfürften vom 19. Nov. 1518, worin er 
deſſen Mitmwifjenfchaft entichieden in Abrebe jtellt (de W. I. nr. 95. ©. 186.) 
Vergl. auch Rebenitod II. 158.b., zu deutlich; aud Myconius ©. 22. beitätigt 
es. Die Dunkelheit diefes Umftandes wird auch durch das von Jürgens II. 
466. Anmerkung Bemerfte nicht aufgehellt. 

® Es war died damals Hieronymus Sceultetus (Schulz), der Inſpector ordi« 
narius der Kirche und Univerfität in Wittenberg. Außerdem foll Luther nad 
Myconius (©. 22.) auch an den Biſchof von Meißen (Johann von Salbaufen) 
und von Merjeburg (Fürſt Adolph von Anhalt) wegen Abftellung bes Unfugs 
geichrieben haben, was nach jeiner eigenen Ausjage („monui privatim aliquot 
magnstes Ecclesiarum“ de ®, I. nr. 68. ©. 120.) jehr wabhrjcheinlich ift. Ueber 
die Stellung des damaligen, bereit am 10. April 1518 verftorbenen, Meißner 
Biihofs zur beginnenden Reformation vergl. Pafig, Jobann VI. Biſchof von 
Meißen. Leipzig 1867. 

? Die Hauptitelle in der Schrift wider Hans Wurſt Leipz. XXI. 398 f. 
(Erl. XXVL L fl.) Myconius hist. p. 21. (Bergl, Leipz. XXI. Anh. 147. 
de ®. I. nr. 66. 68.) Matheſ. und Mel. Tifchr. II. 367. IIL. 315. 
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Die Beit des erſten Zeugniſſes. 


Vom Erjcheinen der 95 Sätze bis zur Gefangenfchaft auf der 
Wartburg. 
Vom 31. October 1517 bis zum 4. Mai 1521. 


Inhalt. 


Kaum hatte Luther die 95 Sätze wider ben Ablaß ausgegeben, jo wirb ein 
euer vom Herrn daburch entzündet, das er nicht geahnt hatte und das Niemand 
öſchen kann. Gegen das Gejchrei der päpftlichen Schultheologen und Kekerrichter 
vertheidigt er fich Icherzend, im Verhör vor Gajetan beharrt er unerfchroden auf 
bem Bekenntniß ber Schriftwahrheit. Er kommt in harte Bedrängniß, aber er 
verzagt nicht. Er appellirt an ein allgemeines Goncil, aber er vermwirft bie päpft- 
liche Gewalt nod nicht gar, jondern thut, von Miltik berebet, das Aeuferfte zur 
Ausföhnung. * Leipzig beſteht er mit dem gewandteſten feiner Gegner einen 
en Strauß; überall erjtehen ihm neue Feinde, aber an Melanchthon und 

nderen erwedt ihm ber Herr auch wadere Freunde und fpäter tüchtige Kampf- 
genoſſen. ig 2 er fteht er allein, doch wächſt im Kampfe ihm mit ber Erfennt- 
niß aud ber Muth der Gottjeligfeit. Seine ſcharfen Streitiriften bringen in's 
Herz des Papſtthums, feine lieblichen Lehr- und Troftichriften erweden Geſchmack 
am ſüßen Evangelium. Endlich wird auch der entfcheidende Schritt gethan, ber 
Papſt für den Antichrift erflärt und feine Bannbulle verbrannt. Bald darauf 
fommt die Ladung vor den Reichſtag. Mit jeinem Herrn Chriſtus zieht der 
fhüchterne Mönch heldenfühn nad Worms, ericheint vor Kaijer und Reih, und 
wie vor feinem geiftlichen Gericht e Augsburg, jo wird ihm bier vor dem melt- 
lichen gegeben, was er reden ſoll. Schon ſchwebt die Reichsacht über feinem 
Haupte, da wird er von Freundeshand gefangen genommen und nad Wartburg 
in ein gnädiges Gewahrjam gebradt. 


Chronologiſche Ueberſicht. 


1517. Octhr. 31. Luther ſchlägt die 95 Sätze ann..Kap. 1 
1518. April 26. — disputirt in Heidelberg .. . «„ 8 
„imnm Sommer. Die Resolutiones etc. erſcheinen. „ 4 
„ Dct. T— 20. — in Augsburg und vor Gajetan — 8 

November 28. — appellirt an ein allgemeines Concil und will 
Wittenberg verlaſſen.. 2... 6 

1519. März 9. Demüthiger Brief an den Papſt, in Folge der 
| Verhandlungen mit Miltit . . . FFaB 
Pr Juni 27.— Juli 16. Leipziger Disputation — — „ 8 
a December. Sermon vom hochw. Sarrament . . » » 9 
1520, im Sommer. Schrift an den chriftl. Adel deutfcher Nation „ 9 
» Detober 6. Schrift vom babyl. Gefängnif . . .. ., U 
„ December10. Luther verbrennt die päpſtliche Bulle . 6. „ 38 
1521. un 17, und 18. Berhör vor dem Reidhätage. . . 14 


ai 4. Luther wird gefangen genommen und auf bie Rart- 
burg gebradt - © © - 0 18 


Kap. 1. Die fünfundneunzig Säge. 


Da nun Luther jah, daß die Biſchöfe auch nichts dazu thun wollten, 
dat dem Tetzel gewehret würde, und da er von Vielen, Bekannten und 
Unbefannten, brieflih und mündlid gefragt wurde, was er von diefen 
neuen Lehren über den päpjtliden Ablaf hielte, und, wenn er feine 
Meinung zurüdhielt, mit jo jharfen Disputationen in die Enge ge- 
trieben wurde, daß dabei das päpitliche Anjehn ſelbſt Gefahr lief: jo 
hielt er e3 fürs Beſte, über diefe wichtige Sache zu disputiren, bis daß 
die heilige Kirche fejtjegte, was man davon halten folle, und jo fchlug er 
denn an die Schloßkirche zu Wittenberg auf deren Kirchmehtage die 
fünfundneunzig Säbe von der Kraft des Ablajjes an und lud in der 
Aufſchrift die, melde fi nicht gegenwärtig mit ibm davon unterreden 
könnten, ein, Solches abmwejend durd Schrift zu thun, lie auch dieje 
Sätze im Drudf ausgehen." Sie lauten: 1. Da unjer Herr und 
Meijter, Jeſus Chriſtus, ſprach: Thut Buße ꝛc., wollte er, daß das 
ganze Leben jeiner Gläubigen auf Erden eine (ftete) Buße jei. 2. Und 
fann noch mag jold Wort nit vom Sacrament der Buße, das ijt von 
der Beichte und Genugthuung, jo durd) der Priejter Amt geübet wird, 
verjtanden werden. 3, Jedoch will er nicht allein veritanden haben die 
innerlihe Buße, ja die innerliche Buße ift nichtig und feine Buße, mo 





! Mycon. p. 23. be ®. I. nr. 66. Matheſ. 2. Predigt. — Das Kirch— 
weihfeſt der Schlohfirche als einer Kirche Aller Heiligen war den 1. Nov. und es 
ftrömte an diejem Tage viel Volls von nah und fern herbei. Die Thejen wurden 
nad akademiſchem Gebrauche Tags zuvor (Vigilia Omnium Sanctorum) und 
swar (nad) Curaeus im Schleſ. Chronifon I. 241.) gerade Mittags 12 Uhr an» 
geihlagen. (Hundeshagen in Piperd Ev. Jahrb. 1859. ©. 153 jet bie Zeit auf 
Rahm. 2 Uhr.) — Die Erzählung von dem merkwürdigen Traume, welchen ber 
Kurfürit in diefer Nacht gehabt haben joll, gründet ſich auf den Bericht des 
glaubmwürdigen Superintendenten Antonius Mufa, der die Sade aus Spalatins 
Munde gehört haben will. ©. Löſcher, I. 461 fi. 
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fie nicht äußerlich allerlei Tödtung des Fleiſches wirket. 4. Es währet 
daher die Bein, jo lange Einer Mißfallen an jich jelber hat, d. h. wahre 
innere Buße, nämlich bis zum Eintritt in das Himmelreih. 5. Der 
Papſt will noch kann nicht andere Strafen erlaffen außer die, welche er 
nad) feinem Gefallen oder laut der Canones, dag ijt päpjtliher Satzung, 
aufgelegt hat. 6. Der Papſt kann Feine Schuld vergeben, denn allein 
jofern, daß er erfläre und bejtätige, was von Gott vergeben fei, oder 
aber daß er's thue in den Fällen, die er jich vorbehalten hat; und wenn 
dies verachtet würde, jo bliebe die Schuld ganz und gar unaufgehoben. 
7. Gott vergiebt feinem die Schuld, den er nicht zugleich durchaus wohl 
gebemüthiget, dem Priefter, feinem Statthalter, unterwerfe. 8. Canones 
poenitentiales, d. i. die Satungen, wie man beihten und büßen joll, 
find allein den Lebendigen aufgelegt und jollen laut derjelben Satzungen 
den Sterbenden nicht aufgelegt werden. 9. Daher thut uns der heilige 
Geift wohl am Papſt, daß diejer allemege in jeinen Decreten ausnimmt 
den Artikel des Todes und der äußerſten Noth. 10. Die Priejter han- 
deln unverjtändig und übel, die den jterbenden Menſchen poenitentias 
canonicas in's ‚jegefeuer ſparen. 11. Diejes Unkraut von Verwan— 
delung der Kirchenjtrafe in die Strafe des Fegefeuers jcheint entjtanden 
zu fein, da die Bischöfe fchliefen. 12. Bor Zeiten wurden Kirchenſtrafen 
nicht nad), jondern vor der Abjolution aufgelegt, dabei zu prüfen, ob 
die Neue und Leid rechtſchaffen wäre. 13. Die Sterbenden bezahlen 
durch ihren Tod Alles und find dem Recht der canones ſchon abae- 
jtorben und alfo von Rechts wegen von denjelben entbunden. 20. Der- 
halben verjtehet der Papſt unter der volllommenen Bergebung aller 
Strafen nicht, daß insgemein alle Strafe vergeben werde, jondern nur 
die, die er jelbjt hat aufgelegt. 21. Daher irren die Ablakprediger, 
die da jagen, daß durd) des Papſtes Ablaß der Menſch von aller Strafe 
los und jelig werde. 24. Darum ‚muß der größte Theil der Leute be- 
trogen werben durch die prächtige Verheißung von der bezahlten Strafe, 
wobei gar fein Unterſchied gemadt wird. 25. Gleiche Gewalt, wie der 
Papſt hat über das Fegefeuer in’s Allgemeine, haben aud) ein jeder 
Biſchof und Seelenjorger in feinem Bisthum und Pfarrei insbejondere. 
26. Der Papſt thut jehr wohl daran, daß er nicht aus Gewalt des 
Schlüſſels, den er nicht hat, jondern fürbittweife den Seelen die Ver- 
gebung ſchenkt. 27. Die predigen Menjchentand, die da vorgeben, 
daß, jobald der Groſchen in den Kajten geworfen Elinget, die Seele aus 
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vem Fegfeuer fahre. 28. Das ijt gewiß, daß, jobald der Groſchen im 
Kajten klinget, Geminnit und Geiz zunehme; die Fürbitte aber der Kirche 
jteht allein in Gottes Wohlgefallen. 30. Niemand ift dei gewiß, daß 
er wahre Reu und Leid genug habe, viel weniger fann er gewiß jein, 
ob er volllommene Vergebung der Sünden befommen habe. 31. Wie 
jelten Einer ift, der wahrhaftige Reue und Leid habe, jo jelten ijt auch 
der, der wahrhaftig Ablaß löfet, das ijt, es it gar jelten Einer zu fin— 
den. 32. Die werden jammt ihren Meiftern zum Teufel fahren, die 
da vermeinen, durch Ablaßbriefe ihrer Seligfeit gewiß zu fein. 33. Vor 
denen fol man ſich jehr wohl hüten und vorjehen, die da jagen: Des 
Papſtes Ablaß jei die höchjte und wertheſte Gottesgnade oder Gejchenf, 
dadurd) der Menſch mit Gott verjöhnet werde. 34. Denn die Ablaf- 
gnade bezieht jich allein auf die Strafen der jacramentlihen Genug- 
thbuung, welche von Menſchen geordnet worden find. 35. Die lehren 
undrijtlih, die vorgeben, daß die, jo da Seelen aus dem Fegefeuer 
oder Beihtbriefe wollen löjen, Feiner Neu noch Leid bedürfen. 36. Ein 
jeder Chrijt, jo wahre Reu und Leid hat über jeine Sünden, der hat 
völlige Vergebung von Bein und Schuld, die ihm auch ohne Ablaßbriefe 
gehöret. 37. Ein jeder wahrhaftige Ehrijt, er jei lebendig oder tobt, 
iſt theilhaftig aller Güter Chrijti und der Kirchen aus Gottes Geſchenk, 
auch ohne Ablakbriefe. 38. Doc it des PBapjtes Vergebung und Aus— 
theilung mit nichten zu verachten, denn fie ijt, wie ic) gejagt habe, eine 
Erklärung göttlier Vergebung. 39. Es ijt über die Maßen ſchwer, 
auch für die allergelehrtejten Theologen, zugleich den großen Reihthum 
des Ablajjes und die wahre Reue und Leid vor dem Volke zu rühmen. 
40. Die wahre Reue jucht und liebt die Strafe, aber der reihe Ablaß 
entbindet davon und macht, daß man fie haft, wenigjtens bei Gelegen- 
heit. 41. Vorfichtiglich joll man von dem päpitlichen Ablaß predigen, 
Damit der gemeine Mann nicht fäljchli dafür Halte, derjelbe jolle den 
andern guten Werfen der Liebe vorgezogen werden. 42. Dean joll die 
Ghrijten lehren, day es des Papſtes Meinung nicht jei, daß Ablaklöjen 
den Werken der Barmherzigkeit irgendwie zu vergleichen jei. 43. Man 
joll die Eprijten lehren, daß, der den Armen giebt oder leihet den Dürf- 
tigen, befjer thut, alö$ wenn er Ablaß löjet. 44. Denn durch das Wert 
der Yiebe wächſt die Liebe und der Menjch wird frömmer, durch den 
Ablaß aber wird er nicht bejjer, jondern nur freier von der Ötrafe, 
45. Man joll die Chriſten lehren, daß der, jo jeinen an ſiehet 
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darben und deffen ungeachtet Ablaß löſet, der löſet nicht des Papſtes 
Ablaß, jondern ladet auf jich Gottes Ungnade. 46. Man joll die 
Chriſten lehren, daß ſie, mo fie nicht übrig reich find, ſchuldig jind, was 
zur Nothdurft gehört, für ihr Haus zu behalten, und mit nichten für 
Ablaß zu verfjchwenden. 47. Man foll die Ehrijten lehren, daß das 
Ablaßlöſen ein frei Ding fei und nicht geboten. 48. Man joll vie 
Chriſten lehren, daß der Papſt, wie er eines andächtigen Gebets mehr 
bedarf, aljo dejielben mehr begehre, denn des Geldes, wenn er Ablaf 
austheilet. 49. Dean joll die Chriſten lehren, dak des Papites Ablaß 
gut ſei, jofern man jein Bertrauen nicht darauf feet, dagegen aber 
nichts Schädlicheres, denn jo man dadurch Gottes Furcht verliert, 
50. Man joll die Ehrijten lehren, daß der Papit, jo er wühte der Ablaf- 
prediger Schinderei, lieber wollte, da St. Peters Münjter zu Pulver 
verbrannt würde, denn daß es jollte mit Haut, Fleiſch und Bein feiner 
Schafe erbauet jein. 52. Durch Ablakbriefe vertrauen jelig zu werden, 
ift nichtig und erlogen Ding, wenn gleich der Commiſſarius, ja der 
Papſt jelbit jeine Seele dafür zu Pfande wollte jeßen. 53. Das find 
Feinde ChHrijti und des Papjtes, die wegen der Ablappredigt dag Wort 
Gottes in andern Kirchen zu predigen ganz und gar verbieten. 56. Die 
Schäße der Kirche, davon der Papſt den Ablaß austheilt, jind weder 
genugjam genannt, noch befannt bei der Gemeine Ehrifti. 57. Daß es 
nicht zeitliche jind, ift daher offenbar, weil viele Prediger dieje nicht jo 
leichtlich dahingeben, jondern vielmehr auffammeln. 58. Es jind auch 
nicht die Verdienjte Jeſu Ehrifti und der Heiligen, denn dieje wirken 
alfezeit, ohne des Papſtes Zuthun, Gnade des innerlihen Menſchen, 
und Kreuz, Tod und Hölle des äußerlichen Menſchen. 60. Wir jagen 
ohne Vorwitz, daß diefer Schat feien die Schlüffel der Kirche, durch das 
Verdienſt CHrifti gejchenft. 61. Denn es iſt Hlar, da zur Vergebung 
der Strafen und vorbehaltenen Fälle des Papſtes Gemalt genug jei. 
62. Der rehte wahre Schaf der Kirche ift das allerheiligite 
Evangelium der Herrlihfeitund Gnade Gottes. 63. Diefer 
Schatz ijt aber billig der allerverhaftejte, denn er macht, daß die Erjten 
die Legten werden. 64. Aber der Ablaßſchatz iſt billig der allerange- 
nehmjte, denn er macht aus den Legten die Erſten. 65. Derhalben 
find die Schätze des Evangelii Nete, in denen man vor Zeiten die Leute 
des Mammon fiſchte. 66. Die Schäße des Ablafjes aber find Netze, 
momit man in jebiger Zeit den Mammon der Leute filhet. 67. Der 
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Ablak, den die Prediger für große Gnade ausrufen, ijt freilich für große 
Gnade zu halten, injofern er großen Gewinnſt trägt. 68. Und doch ift 
er die allergeringjte, verglichen mit der Gnade Gottes und des Kreuzes 
Gottſeligkeit. 69. Es jind die Biſchöfe und Seeljorger jchuldig, die 
Gommifjarien des Apoftoliichen Ablajjes mit aller Ehrerbietung zuzu- 
laſſen. 70. Aber vielmehr jind fie Jchuldig, mit Augen und Ohren 
aufzumerfen, daß diefe Commiſſarien nicht jtatt päpitlichen Befehls 
gene Träume predigen. 71. Wer wider die Wahrheit des apojtolifchen 
Ablaſſes redet, der jei Anathema und verfludht. 72. Wer aber wider 
des Ablakpredigerd muthmwillige und freche Worte Sorge trägt, der jei 
gebenedeiet. 73. Wie der Papjt diejenigen billig mit Ungnade und 
Bann ſchlägt, die zu Nachtheil des Ablaßgeſchäftes irgendwie betrüglich 
handeln: 74. jo viel mehr trachtet er auf diejenigen Ungnade und Bann 
zu jchütten, die unter dem Vorwande des Ablaſſes zum Nachtheil der 
heiligen Liebe und Wahrheit handeln. 75. Des Papſtes Ablaß ſo hoch 
halten, daß er einen Menſchen abſolviren könnte, wenn er gleich (un— 
moͤglicherweiſe zu reden) die Mutter Gottes geſchwächet hätte, iſt unſinnig. 
76. Dagegen jagen wir, daß des Papſtes Ablak nicht die allergeringite 
tüglihe Sünde hinwegnehmen könne, jo viel die Schuld derjelben be- 
langet. 77. Daß man jagt, St. Petrus, wenn er jest Papſt wäre, 
vermödhte nicht größere Gnaden zu geben, iſt eine Läfterung wider 
St. Petrum und den Papſt. 78. Damider jagen wir, daß auch diejer 
umd jeder Papſt größere Sinaden hat, nämlich dag Evangelium, Kräfte, 
Gaben gejund zu madhen u. ſ. w., wie 1. Gorinth, 12. 79. Sagen, 
dak das Kreuz, mit des Papjtes Wappen herrlich aufgerichtet, jo viel 
vermöge als das Kreuz Ghrifti, ift eine Gottesläfterung. 80. Die 
Biſchöfe, Seeljorger und Theologen, die da gejtatten, dak man ſolche 
Reden vor's Volk bringen darf, werden Rechenſchaft dafür geben müfjen, 
81. Solche unverfhämte Predigt vom Ablaß macht, daß es jelbjt den 
Gelehrten ſchwer wird, des Papjtes Ehre und Würde gegen die Ver- 
läumdung oder doch vor den jcharfen ragen des gemeinen Mannes zu 
vertheidigen. 82. Als nämlih: Warum entlediget der Papft nicht alle 
Seelen zugleich aus dem Fegfeuer um der allerheiligjten Liebe willen 
und von wegen der höchſten Noth der Seelen, welches dod) die aller- 
wihtigite Urjache ift, da er doch unzählig viel Seelen um des elenden 
Geldes willen zum Bau von St. Peters Münſter erlöfet, welches doch 
die geringfügigjte Urfade ift. 87. Item, was erläßt oder theilt der 
6* 
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Papſt denn denen mit, welche durch vollfommene Reue ſchon zu einer 
vollitändigen Vergebung und Ablaß beredtigt find? 90, Dieſe jehr 
jpisigen Argumente der Yaien allein mit Gewalt dämpfen und nicht 
durch angezeigten Grund und Urſach auflöjen wollen, heißt die Kirche 
und den Papjt den Feinden zum Spott und die Chriſten unjelig maden. 
91. Derbalben, jo der Ablak nach des Papites Sinn und Meinung 
gepredigt würde, wären dieje Einreden leichtlich zu verantworten, ja jte 
wären nie vorgefallen. 92, Mögen daher alle die Propheten hinfahren, 
die da jagen zu der Gemeine Ghrifti: Friede, Friede, und ijt doch fein 
Friede. 93. Den Propheten aber müfje e8 wohl gehen, die da jagen 
zu der Gemeine Ghrijti: Kreuz, Kreuz, und iſt doch Fein Kreuz. 
94. Man joll die Ehrijten ermahnen, daß jie Ghrijto, ihrem Haupt, 
dur Kreuz, Tod und Hölle nadjzufolgen jich befleigigen. 95. Und 
aljo mehr durch viel Trübjale, als durd) falſchen Frieden in's Himmel— 
reich einzugehen ſich getröften.”? 

Noch am ſelbigen Tage ſchrieb Luther einen Brief an den Erz— 
biſchof von Mainz, worin er über die Irrthümer klagt, welche das 
gemeine Volk aus den Predigten des Ablaſſes ſchöpfe, der unter des 
Biſchofs Namen und Titel im Lande herum geführt werde. „Ach lieber 
Gott — ſagt er — ſolchergeſtalt werden die Seelen, die Ew. Hochwürden 
Pflege befohlen ſind, zur Verdammniß unterwieſen, und die Rechenſchaft 
wird immer größer und ſchwerer, die Ew. Hochwürden für dieſe alle 
geben müſſen. Derhalben habe ich Solches nicht länger ſchweigen 
können, denn der Menſch wird durch keines Biſchofs Amt ſeiner Selig— 
keit halben ſicher, da er auch ſelbſt durch Gottes eingegoſſene Gnade 
nicht ſicher wird, daher auch der Apoſtel ermahnt, allezeit mit Furcht 
und Zittern zu ſchaffen unſere Seligkeit, und Petrus ſpricht: Der 
Gerechte wird kaum erhalten. Ja ſo enge iſt der Weg, der zum Leben 
führt, daß der Herr durch die Propheten Amos und Zacharias die, ſo 
da ſollen ſelig werden, nennet einen Brand, der aus dem Feuer geriſſen 
wird. Auch verkündigt der Herr ſelbſt allenthalben, daß es ſchwer ſei, 
die Seligkeit zu erlangen. — Welche Gefahr und Schrecken muß nun ein 


»Die Theſen im lateiniſchen Original nebſt den Varianten bei Löſcher I. 438, 
und in ber deutſchen Ueberſetzung von Juſtus Jonas in allen Ausgaben. Die 
leßtere ift im Obigen zum Grunde gelegt, aber mo fie etwas zu frei ift, nad 
bem Grundtert berichtigt. 
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Biſchof gewarten, der nichts anderes denn den Ablak mit großem Ge- 
pränge gejtattet unter dem Volke auszubreiten, während das Evange- 
lium dahinten bleiben muß, und ihm jaljo viel mehr am Ablaß denn 
am heiligen Evangelio gelegen iſt. Wird nicht Chriftus zu ihnen fagen: 
Die ihr Müden jeiget und Kameele verichludet! Dazu fommt, hoch— 
würdigſter Vater in Gott, daß in der Anjtruction der Commijjarien, 
unter Ew. Hohmwürden Namen ausgegangen, gejagt wird (ohne Zweifel, 
hochwürdigſter Bater, ohne Euer Wiſſen und Willen), jenes unſchätzbare 
Geſchenk Gottes (nämlich der Ablaß) jei eine der vornehmjten Gnaben, 
mwodurd der Menſch mit Gott verföhnt werde und alle Strafen des 
Fegefeuers ausgetilgt würden; item daß denen, die Seelen oder Beidht- 
briefe löjen, Reue nicht nöthig ſei. Aber was joll ih machen, hod)- 
würdigſter Biſchof und durchlauchtigſter Kurfürjt, denn daß ih Em. Hod)- 
würden bitte durch den Herren Jeſum Chrijt, Em. 8. 5. G. wollten ein 
Auge väterliher Sorge auf diefe Sache haben und dieje Inſtruction 
ganz wegthun und den Ablakpredigern eine andere Weiſe den Ablaß zu 
predigen befehlen, daß nicht vielleicht endlich einer aufjtehe und in 
einem Buche beide, die Ablafprediger und die Inſtruction, widerlege, 
zu Ew. Durchl. Hoheit höchſter Schmach, davor mir wohl jehr graut, 
wiemwohl ic) beforge, daß es gefchehen möchte, wo der Sadje nicht eilend 
gerathen würde. Dieſen getreuen Dienjt meiner Wenigkeit molle 
Em. Durdlaudtigjte Gnaden mit fürjtlihem und biſchöflichem, das tjt 
mit gar gnädigem Gemüth annehmen, wie id) denjelben mit ganz treuem 
Herzen erzeige, welches Em. Hochw. ganz und gar ergeben iſt, jonder- 
lich weil id aud ein Schaaf ihrer Heerde bin.“ — In einer Nahjchrift 
fügt er hinzu: „So e8 Euer Hochw. gefällt, mögen Sie dieje Sprüde 
vom Ablaß anjehen und lejen, auf dat Sie vernehmen, wie der Wahn 
vom Ablaß gar ein ungewik Ding fei, den dod) die Ablakprediger für 
etwas ganz Gewiſſes ausbreiten.”? 

Zu gleicher Zeit mit den Theſen gab Luther auch einen deutjchen 
Sermon „vom Ablaß und Gnade” heraus.* Hierin jagt er, e8 gäben 
etliche neue Yehrer der Buße drei Theile, nämlich: die Neue, die Beichte, 


’!de M. I. nr. 42, 

* Obwohl feine Ausgabe von 1517 vorhanden ift, jo muß doch biejer Ser— 
mon nad Luthers eignen Worten „simul et Germanicam concionem habui“ um 
biefelbe Zeit wie die Thefen erfchienen fein. — Was den bei Löjcher I. 734 fi. 
befindlichen Sermo de indulgentiis pridie Dedicationis Anno 1517 und ben 
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die Genugthuung, und der Ablaß jolle das dritte, die Genugthuung, 
hinwegnehmen, welde dem Menjchen für die Sünde aufgelegt jei, ja 
es jei bei Vielen die Meinung, daß der Ablaß auch no etwas mehr 
binmwegnehme, als jolche aufgelegte gute Werke, nämlich daß er aud 
die Rein, melde die göttliche Gerehtigfeit für die Sünde fordert, ab- 
nehme. Dagegen jagt Luther: „Man kann aus feiner Schrift beweiſen, 
daß die göttlide Geredhtigfeit etwas Pein oder Genug- 
thuung begehre oder fordere von dem Sünder, denn allein 
jeine herzliche und wahre Reu und Belehrung, mit dem Vorſatz, 
binförder das Kreuz Chriſti zu tragen und die obengenannten Werke, 
aud von Niemand aufgejegt, zu üben. Denn jo ſpricht er durch Ezechiel: 
Wenn fich der Sünder befehrt und thut recht, jo will id) jeiner Sünde 
nicht mehr gedenken. Atem, aljo hat er jelbjt alle die abjolvirt, Maria 
Magdalena, den Gichtbrüdigen, die Ehebrecherin u. j. mw. Und möchte 
wohl gerne hören, wer das anders bewähren jollt, unangejehn, da es 
etliche Doctores jo gedünkt hat.“ Man finde wohl, daß Gott etliche nad) 
jeiner Gerechtigkeit jtrafe, oder durd Pein dringe zu der Neu, wie es 
heiße im 89. Pjalm: „So jeine Kinder werden jündigen, will ich mit 
der Ruthe ihre Sünden heimjuchen, aber doc meine Barmherzigkeit nicht 
von ihnen wenden.“ Aber es ftehe in Niemandes Gewalt, dieje Bein 
nachzulaſſen, denn allein in Gottes; ja Gott wolle fie nicht nadjlafjen, 
jondern verjpräche, er wolle jie auflegen. Es hätten zwar etliche neue 
Prediger zweierlei Bein erfunden, etliche Bein zur Genugthuung, etliche 
zur Bejjerung; aber das jei ‘Plauderei, denn alle Pein, ja Alles, was 
Gott auflege, jei bejjerlic und zuträglich den Chriſten. Auch jei das 
nichtS geredet, daß der Pein und Werke zu viel jei, daß der Menſch ie 
nicht könne vollbringen, der Kürze halber feines Yebens, weshalb ihm 
der Ablaß noth jei, denn Gott und die heilige Kirche legten Niemand 
mehr auf, denn ihm zu tragen möglich jei, wie aud Paulus jage, daß 
Gott nicht läßt verjucht werden Jemand mehr denn ev mag tragen. 
— An der lebten Hälfte des Sermon heißt e8: „Zum zwölften, man 
jagt wohl, daß der Sünder mit der übrigen Bein ins Fegefeuer oder 





darin enthaltenen Unterricht über den Ablak betrifit, jo it auf denjelben bier um 
deßwillen feine Rüdficht genommen mworben, weil er gerade fein neues Moment 
enthält und weil es doch wenigitens noch zweifelhaft bleibt, ob das Kirchweihfeſt 
der Schloßkirche gemeint ſei. 
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zum Ablaß geweifet joU werden; aber es wird wohl mehr Dings ohne 
Grund und Bewährung gejagt. — Zum dreizehnten, e3 ijt ein großer 
Jrrthum, daß Jemand meint, ev wolle genugthun für jeine Sünden, 
jo doch Gott diejelben allezeit umſonſt aus unfhäßlicher Gnade ver- 
zeibet, niht3 dafür begehrend, denn hinfürder wohl leben. Die Chrijten- 
heit fordert wohl etwas, aljo mag und joll fie auch dafjelbe nachlaſſen 
und nichts Schweres oder Unträgliches auflegen. — Zum vierzehnten, 
Ablag wird zugelafjen, um der unvollfommenen und faulen Ehriften 
willen, die ſich nicht wollen Fedlich üben in guten Werfen oder unleid- 
ih find. Den Ablaß fordert Niemand zum Befjern, jondern duldet 
oder zuläfjet ihre Unvolllommenheit. Darum joll man nicht wider den 
Ablaß reden, man joll aber auch Niemand dazu reden. — Zum funf- 
zehnten, viel ficherer und bejjer thäte der, der lauter um Gottes willen 
gäbe zu dem Gebäude St. Petri oder was jonjt .genannt wird, denn 
dak er Ablaß dafür nähme. Denn es fährlich ift, daß er ſolche Gabe 
um Abla willen und nit um Gottes willen giebt. — Zum jechzehnten, 
viel bejjer ijt das Werk, einem Dürftigen erzeigt, denn das zum Ge— 
bäude gegeben wird, auch viel bejjer, denn der Ablaß dafür gegeben. 
Denn (wie gejagt) es iſt bejjer, ein gutes Werk gethan, denn viele 
nachgelaſſen. Ablaß aber ijt Nachlaſſung viel guter Werke, oder ijt 
nichts nachgelajjen. Ja, daß ich euch recht unterweije, jo merkt auf: 
Tu jolljt vor allen Dingen (weder St. Petrus Gebäude, noch Ablaß 
angejehen) deinem nächſten Armen geben, willjt du etwas geben. Wenn 
es aber dahin kommt, daß Niemand in deiner Stadt mehr it, der Hülfe 
bedarf (das, ob Gott will, immer geſchehen jolle), dann jolljt du geben, 
jo du willit, zu den Kirchen, Altären, Schmud, Kelch, die in deiner 
Stadt find. Und wenn das nun aud nicht mehr noth it, dann aller- 
erit, jo du willſt, magjt du geben zu dem. Gebäude St. Peters oder 
anderswo. Auch jollit du dennoch nicht das um Ablaß willen thun. 
Denn St. Paulus ſpricht: Wer jeinem Hausgenojjen nicht wohl thut, 
üt fein Chriſte und ärger als ein Heide. Und halts dafür frei, wer 
dir anderes jagt, der verführet dich oder ſucht je deine Seele im Beutel, 
und findet er Pfennige darinne, das wäre ihm lieber denn alle Seelen. 
Co ſprichſt du: So werde ich nimmermehr Ablaß löſen. Antmworte id: 
Das hab ih ſchon oben gejagt, daß mein Wille, Begierde, Bitte und 
Rath ift, day Niemand Ablaß löſe. Laß die faulen und jchläfrigen 
Chriſten Ablaß Löfen, gehe du für dich. — Zum jiebenzehnten, der Ablaß 
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ift nicht geboten, auch nicht gerathen, ſondern von der Dinge Zahl, die 
zugelajjen und erlaubt werden. Darum ijt er nicht ein Werf des 
Gehorfams, auch nicht verbienjtlih, jondern ein Auszug des Gehor- 
jams. Darum, wiewohl man Niemand wehren fann, den zu Löfen, 
jo follte man doch alle Ehriften davon ziehen und zu den Werfen und 
Peinen, die da nachgelaſſen, reizen und jtärken. — Zum achtzehnten, 
ob die Seelen aus dem TFegefeuer gezogen werden durch den Ablaß, 
weiß ich nicht, und glaube das aud noch nicht, wiewohl das etliche 
neue Doctores jagen, aber ijt ihnen unmöglich zu bewähren, auch hat 
es die Kirche noch nicht beichlofjen. Darum zu mehrer Sicherheit viel 
bejjer ijt e8, daß du vor fie jelbit bittejt und wirkeſt, denn dies ijt be— 
währter und ijt gewiß. — Zum neunzehnten, in diefen Punkten habe id) 
nicht Zweifel, und find genugjam in der Schrift begründet. Darum 
jolt ihr auch keinen Zweifel haben und laßt Doctores Scholasticos 
Scholasticos fein, fie jind allefammt nicht genug mit ihren Opinionen, 
daß fie eine Predigt befejtigen follten. — Zum zwanzigiten, ob Etliche 
nun wohl mich einen Keßer jchelten, denen jolche Wahrheit jehr jchäd- 
li ijt im Kaften, jo acht ich doch ſolch Geplerre nicht groß, fintemal 
das nicht thun denn etliche finjtere Gehirne, die die Biblien nie ge 
rohen, die hriftlichen Lehren nie gelejen, ihre eignen Lehren nie ver- 
jtanden, jondern in ihren löcherigen und zerriffenen Opinionen viel 
nahe verwejen. Denn hätten jie die verftanden, jo wüßten fie, daß fie 
Niemand follten läftern unverhört und umüberwunden. Doc Gott 
gebe uns und ihnen redhten Sinn. Amen.“ 

Dies war der Anfang des Streites, wobei Yuther ſich noch nichts 
von einer künftigen Aenderung der Kirchengebräude träumen lie und 
nicht einmal den Ablaß ganz und gar verwarf, jondern nur auf Be- 
ſchränkung des Mißbrauches drang. Wie er jelbit jpäterhin über dieſen 
erjten Schritt urtheilte, jieht man aus feiner Vorrede zu den nad 
mehreren Jahren wieder herausgegebenen Säten, wo er jpridht: „Ich 
laß geſchehen und gut jein, daß meine Disputationes und Propo- 
sitiones, die ih im Anfang meiner Sache wider den Ablaß gehandelt 
babe, an Tag kommen und ausgehen, vornehmlid darum, daß Die 


5 Peipz. XXI. Anh. ©. 147. Der Sermon bei Löſcher 1. 469. Leipz. 
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Größe und der glüdliche Fortgang diefer Sachen, jo mit der Zeit 
daraus erfolget, mir von Gott darzu gegeben, mich nicht erhebe und 
ſtolz made. Denn durch diejelben Propositiones wird öffentlid an— 
gezeiget meine Schande, das ijt, meine große Schwadheit und Un- 
wiſſenheit, welche mich im Anfang drungen, dieſe Sache mit großer 
Furcht und Zittern anzufahen. Ich war allein, und aus Unvorjichtig- 
feit in diejen Handel gerathen, und weil ich nicht konnte zurückeweichen, 
räumete ich dem Papſt in vielen und hohen Artikeln nicht allein viel 
ein, jondern betete ihn auch mit rechtem Ernſt willigli an. Denn 
wer war ich elender, verachteter Bruder, der dazumal mehr einer Leich 
denn einem Menfchen ähnlich, der jich jollte wider des Papſtes Majeftät 
jegen, vor weldem nicht allein die Könige auf Erden und der ganze 
Erdboden, fondern aud Himmel und Hölle (daß ich jo rede) ſich ent- 
jagten, und allein nad) jeinen Winken ſich alle richten mußten. Was 
und auf welche Weije mein Herz dafjelbe erjte und andere Jahr erlitten 
und ausgeitanden hat, in wajerlei Demuth, die nicht faljcher und er- 
dichteter, jondern rechter Art war, wollte jchier jagen Verzweiflung, ich 
da jchwebete, ach! da wiſſen die fihern Geiſter wenig von, die hernach 
des Papits Majejtät mit großem Stolz und Bermefjenheit angegriffen. 
Ic aber, der ich allein in der Fahr jtedte, war nicht jo fröhlich, getroft 
und der Sade jo gewiß. Denn ich wußte viel nicht, welches ih, Gott 
Lob, nun weiß. Ich disputirte nur und war begierig mich belehren zu 
laſſen. Und weil mid) die todten und jtummen Meijter, das ift, der Theo- 
logen und Aurijten Bücher, nicht genugjam berichten fonnten, begehrte 
ich bei den Xebendigen Rath zu juchen uud die Kirche Giottes felbit zu 
hören. Da funden jid) zwar viele fromme Männer, die groß Gefallen 
an meinen Propojitionen hatten und viel davon hielten; aber es war 
mir unmöglid, daß ich diejelben für Gliedmaßen der Kirchen, mit dem 
heiligen Geiſt begabt, hätte Fönnen anſehen und erkennen, jahe allein 
auf den Papſt, Kardinäle, Biſchöfe, Theologen, Auriften, Mönche, 
Pfaffen. Daher erwartete ich des Geiftes, denn ich hatte ihre Yehre 
jo gierig angenommen, daß ich gar dumm davon war, und nicht fühlte, 
ob ich jchlief oder wachte. Und da ich alle Argumenta, die mir im 
Weg lagen, durd die Schrift überwunden hatte, hab ich lettlich dies 
eine, nämlich daß man die Kirche hören follte, mit großer Angjt, Mühe 
und Arbeit, dur Chriſtus Gnade faum überwunden. Denn ich hielte 
mit viel größerm Ernit und rechter Ehrerbietung (und thats von Herzen) 
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des Papſts Kirche für die rechte Kirche, denn dieſe Shändliche, Läfterliche 
Berkehrer, die des Papfts Kirche wider mich hoch rühmen.”® 


Kay. 2. Die Aufnahme der fünfundneunzig Süße. 
1517 und 1518. 


Es war Luthers Abjiht und Wunſch nicht geweſen, feine Säte 
weit zu verbreiten,‘ jondern er wollte fie nur mit den Wenigen, die in 
feiner Nähe wohnten, bejprechen, um fie dann, wenn fie durch das 
Urtheil Mehrerer verworfen würden, zu vernichten, oder, wenn fie 
Billigung fänden, herauszugeben. „Aber ehe vierzehn Tage ver- 
gingen, — erzählt Myconius — waren fie das ganze Deutjd- 
land und in vier Wochen hier die ganze Ehrijtenheitdurd- 
laufen, als wären die Engel jelbjt Botenläufer und trügens vor der 
Menſchen Augen. Es glaubt kein Menſch, was für ein Gerede davon 
wurde. Sie wurden bald gedeutfcht, und es gefiel der Handel nur 
Kedermann jehr wohl, ausgenommen den Predigermönden und dem 
Biſchof zu Halle, auch Etlichen, die des Papſtes täglich genofjen und 
der Schätze der Erben, die er erhoben, weidlich gebrauchten.“ ? 

„Bas fromme Mönde waren, — jagt Matheſius — melde ver- 
meinten in Klöjtern jelig zu werden, und denen der Kojtniger Handel 
noch jtetig im Sinn lag und eben verdädhtig war, nahmen dieſe kurze 
Schrift mit Freuden an, wie man von dem frommen Mönde Dr. zled 
jagt, der die Univerfität Wittenberg durch jeine Predigt hat helfen 
einmweihen und darneben geweifjaget, daß alle Welt von dieſem Weißen— 
berge . (Wittenberg meint er) Weisheit holen und befommen werde, 
Dieſer Mönch (fage ich), der auch fein Lebtag keine Mefje gehalten, 
und feiner Parfoten Reformation Schon vor diejev Zeit höflih und nad 

Eliiſcher Weife gefpottet, findet zu Steinlaujig in jeinem Rempter die 
Propoſitiones angeſchlagen, und wie er ein wenig darin lieſet, ſchreit er 
vor Freude auf: Ho, ho! und jagt: „„Der wird's thun, er fommt, 





° Mel. p. 16 sq. Leipz. XXI. Anb. 154. 


2 So hatte er fie z. B. nicht einmal an feinen gelehrten Freund Scheurl 
geichit, der darüber jehr verwundert war (de W. I. nr. 56.); und doch hätte 
er Gelegenheit, ja VBeranlaffung dazu gehabt (nr. 49.). 

de W. 1. ar 56. Myconius ©, 28. 
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darauf wir lange gewartet haben!““ Wie er aud) einen fehr tröftlichen 
Brief derwegen an Dr. Luthern jchreibet und vermahnet ihn, er folle 
getrojt fortfahren, denn er jei auf dem rechten Wege; Gott und aller 
Gefangenen Gebet in dem Römiſchen Babylon werde mit ihm fein. 
Biel Andere, jo jih in Klöjtern mit Beten und Faſten jchier zu Tode 
gemartert hatten, dankten dem lieben Gott, daß jie den Schwan, davon 
Magijter Johann Huß gemweijjagt, fingen hörten. Was aber um 
Bauchs, guter Tage und um Ehre und Anjehns willen ins Klofter 
gelaufen und geijtlich worden war und den römijchen Charakter und 
Maalzeihen trug, fing an auf Dr. Luthern zu ſchelten und wider ihn 
zu ſchreiben.“ 

Auch Erasmus bezeugt und zwar zu einer Zeit, als er jhon im 
offnen Kampfe mit Luther jtand: „ALS Luther dieſe Gejchichte angriff, 
rief ihm die ganze Welt mit großer Einjtimmigfeit Beifall zu; denn er 
hatte eine ganz gute Sache unternommen, da er wider die verberbten 
Gebräuche der Univerjitäten und der Kirche jtritt, mit denen e3 jo weit 
gefommen war, daß die Sache feinem rehtichaffnen Mann mehr er- 
träglih jchien.“ In diefem Sinn jprad der berühmte Humaniit 
Rudolph von Lange zu Münjter, als er in jeinem hohen Alter 
noch Luthers Thejen las: „Lebt kommt die Zeit, da die Finſterniß 
aus den Kirchen und Schulen ausgerottet werden und die reine Lehre 
in die Kirchen, die reine lateiniſche Sprade in die Schulen wieder ein- 
fehren wird.“ Der alte Kämpfer Reuchlin aber jpradj: „Gott Lob, 
nun haben jie einen Mann gefunden, der ihnen jo blutjaure Arbeit 
maden wird, daß fie mich alten Mann werden in Frieden hinfahren 
Lajjen.“ * 

So getrojten Muthes war der berühmte Dr. Albert Kranz zu 


® Math. 2 Pred. Luther fagte von biefem Fleck: „Ach babe Flecken Lieb, 
quia fuit homo plenus consolatione. Verba ejus erant plane consolatoria. 
Seripsit ad me statim, cum edidissem meas propositiones, optimam epistolam. 
Ih wollt zehn Gulden darumb geben, daß ich fie noch hätte.” ©. über ihn auch 
Flacius catal. test. I. 899, 

* Br. des Erasmus an Herzog Georg v. Sachſen v. 24. Dec. 1524, 
Lange's Ausſpruch: „Iam tempus instat, ut tenebrae ex ecclesiis et scholis 
exstirpentur et redest puritas in ecclesias et mundities latini sermonis in 
scholas“ in Herm. Hamelmanni Opera genealogica historica de West- 
phalia et Saxonia inferiori. Lemgovise 1711. p. 278. Ueber Yange (+ 1519) 
j. v. Raumers Geſch. der Pädag. I. 93. Erhard II. 345. 
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Hamburg nicht, welcher, als er Yuthers Theſes wenige Tage vor jeinem 
Tode auf feinem Kranfenbette erhalten hatte, ausrief: „Gehe nur in 
deine Zelle, du guter Bruder, und bete: Herr, erbarme did mein!“ 
womit er andeuten wollte, daß ein jo großes Unternehmen eines ganz 
geringen Mönds wider den Papſt, vor deſſen Madt und Anjehen jich 
die größten Könige fürdhteten, nothwendig zu Schanden werden müfle. 
So ſagte auch ein alter Glerifer zu Herter in Weftphalen: „Min leeve 
Broder Marten, wenn du dat Fegeführ und die Papenmarketenterei 
jtörmen und wegſchludern fannit, biit du vorwahr ein groter Herr!“ 
Auch Luthers Prior und Subprior famen damals, als alle Welt die 
Augen aufjperrete und ſich ließ dünfen, es wäre zu hoch angehoben, zu 
ihm, von dem Zetergejchrei bewegt und furdten ſich jehr und baten ihn, 
er jollte den Orden nicht in Schande führen, denn die andern Orden 
hüpften jhon vor Freuden, fonderlich die Prediger, daß fie nicht allein 
in Schanden jtedten, die Auguftiner müßten num aud brennen und 
Schandträger jein. Da antwortete er: „Lieben Väter, iſt's nicht 
in Gottes Namen angefangen, jo iſt's bald gefallen; iſt's 
aber in jeinem Namen angefangen, jo lafjet denjelbigen 
machen.” — „Da ſchwiegen ſie — erzählt Luther ſelbſt jpäter — und 
gehet noch jo bisher, wird, ob Gott will, aud) noch baß gehen big ans 
Ende, Amen.” Aucd Andere in Wittenberg waren bedentlih. „Wollt 
ihr wider den Papſt jchreiben? Was wollt ihr mahen? Man wirds 
nicht leiden!” jagte Dr. Hieronymus Schurf® zu Luther, als jie mit 
einander nad) Aller Heiligen in Kemberg waren; diejer aber antwortete: 
„Wie wenn mans müßte leiden?“ Ebenſo jehrieb er an Johann 
Zange, indem er ſich gegen die Vorwürfe der Erfurter Theologen ver- 
theidigte: „Dieſe Demuth (will jagen dieje Heuchelei) jollen jie nicht 
von mir erwarten, daß ich ihren Rath oder Befehl einholen will, ehe 
denn ich etwas herausgebe. Was ich thue, joll nit durch Menſchen, 


® Richtiger Schürpf: geb. 1481 in St. Gallen, jeit Erridtung ber Unis 
verfität 1502 in Wittenberg und bafelbft einer ber bedeutendſten Juriften, bei 
dem Reformationswerf vielfach betheiligt und mit Luthern anfangs jehr bes 
freundet (Tijchr. IV, 160), fpäterhin aber wegen ihrer verjchiedenen Anfichten 
über die Geltung des canonijchen Rechts, beſonders des Eherechts ihm ent» 
fremdet (Tifchr. II. 258. 302. 330. III. 320.), ftarb als Profeflor in Frank— 
furt. a. O. DBergl, Muther, der Reformationsjurift D. Hieron. Schürpf, Ein 
Bortrag. Grlangen 1518, 
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fondern durch Gottes Betrieb und Rath geſchehn. Denn wenn das Wert 
aus Gott ijt, wer wirds hindern? Iſts aber nicht aus Gott, wer wird 
ihm helfen? Nicht mein, nicht ihr, nicht unfer, jondern dein Wille 
gejchehe, heiliger Vater, der du bift im Himmel, Amen.“ * | 

Gleichwohl war es Yuthern nicht recht, daß jeine Theſen jo oft 
gedrudt und jo weit umbergetragen wurden, und darum gereuete ihn 
diejes Werk, nicht als wollte er die Wahrheit nicht befannt werden und 
unter das Volk kommen laſſen, denn das war gerade jeine Abjicht; 
fondern weil er dies nicht für die rechte Art und Weiſe hielt, dag Wolf 
zu untermweifen. Denn über Etliches war er ſelbſt noch ungewiß, und 
er hätte Manches ganz anders und viel bejtimmter behauptet oder ganz 
weggelajien, wenn er diefen Erfolg vermuthet hätte. Deshalb war er 
genöthigt, auf die weitere Ausführung oder probationes feiner Thejen 
zu denken, fonnte diefelben aber nicht herausgeben, weil er erit das 
Urtheil des ihm mwohlmwollenden Biſchofs von Brandenburg abwarten 
mußte. Diejer hatte (im November 1517) den Abt des Kloſters Lenin 
mit einem Briefe zu ihm geſchickt und ihm jagen lajjen, er wünjche und 
bäte, Yuther möge die Herausgabe feiner Probationen und anderer 
Arbeiten, die er etwa vorhabe, noch ein wenig verjchieben. Ingleichen, 
er habe die Herausgabe des deutjchen Sermon vom Ablaß jehr ungern 
gejehn und er wünjche jehr, dar er nicht weiter gedruckt und verbreitet 
würde. Luther, beihämt und überraicht, daß ſolch ein Biſchof einen 
jo anjehnlichen Abt jo herablajiend und blos dieſer Sache halber an 
ihn ſchickte, ſagte: „Ach bin's wohl zufrieden, ich will lieber gehorchen, 
als Wunder thun, auch wenn ich's könnte u. j. w.“ Jedoch beſchuldigte 
der Biſchof Luthern Feines Irrthums, jondern erklärte Alles für recht— 
gläubig und verwarf jelbjt die unziemlichen Anpreifungen des Ablaffes. 
Nur meinte er, um des Aergernifjes willen müjje man etwas jtille 
Schweigen und warten.’ 

Aber Luther wurde je mehr und mehr zur Herausgabe der Pro- 
bationen dur das Gejchrei der ungeberdigen Menjchen genöthigt, die 
ihn in allen ihren Predigten einen Ketzer jchalten und in ihrer Wuth 


® David. Chytraei Chronicon Saxoniae etc. Rostoch. 1590. I. 578. 
Keil, merkw. Yebensumftände ©. 37, aus dem Chronicon Huxariense p. 150. 
Leipz. VI. 518. Tiſchr. IV. 388, de W. I. nr. 44. 


TdeM. I. vr. 56. 53. 
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jo weit gingen, daß jie um feinetwillen jelbjt die Univerfität Witten- 
berg zu jchänden und zu verfegern ſuchten. Er hielt es eigentlich für 
eine Schande, mit ihnen zu jtreiten, jo entblößt von aller göttlichen und 
menſchlichen Wifienfchaft waren fie, und er hätte fie lieber ganz ver- 
achtet, wenn er ſich nicht gefürchtet hätte, ji damit gegen Chrijtum zu 
vergehen. Das Eine nur ging ihm jehr nahe, nämlich daß jene Yälterer 
und mit ihnen viele Andere jagten, die ganze Sache gehe von dem 
Kurfürsten von Sachſen aus und Luther ſei von ihm aus Neid gegen 
den Erzbijchof von Mainz dazu angeitellt, was er ſchon zuvor gefürchtet 
hatte und weshalb er die Thejen nicht eher wollte in des Kurfürjten 
oder einer jeiner Hofleute Hände fommen laſſen, als bis fie die gelejen 
hätten, die ſich dadurch vielleicht Fönnten getroffen fühlen. „Ich bitte 
dich, — jchrieb er daher am 15. Februar 1518 an Spalatin — rathe 
mir, was joll man thun, joll man dem Kurfürjten die Sache offenbaren? 
Mir iſt es äußerſt verbrieglih, da um meinetwillen der Kurfürft 
in Verdacht fommt, und ich fürdte mich jehr, ja es graut mir, daß 
ih die Urjache eines Zwieſpaltes zwijchen dieſen angejehenen Fürjten 
jein joll,** 

Der Kurfürjt, für den gemeinen Frieden jo bejorgt und nichts 
meniger als jtreitfüchtig, hatte aber Yuthern, wie aus Vielem erhellt, 
weder angejtellt, noch ihm feinen Beifall bezeigt, vielmehr drüdte er 
oftmals jeine Bejorgnig aus, es möchten größere Unruhen daraus ent- 
jtehen. Aber als ein verjtändiger Herr gab er nicht blos der weltlichen 
Anliht Gehör, daß man alle Neuerungen im erjten Anfang unter- 
drüden müjje, jondern er zog aud das göttliche Wort zu Nathe, 
welches uns gebietet, daß wir das Evangelium hören und der erfann- 
ten Wahrheit nicht widerjtreben jollen, und welches ein ſolches hart- 
nädiges Widerftreben eine Gottegläfterung nennt, die Gott zum höchſten 
verdammt. Gr that daher, was andere fromme und weiſe Leute auch 
gethan haben, er gab Gott nad, las das, was gejchrieben wurde, mit 
Fleiß und mollte, was er ald wahr erfannt hatte, nicht helfen unter- 
drüden. Aud der Kaifer Marimilian fagte, als er Luthers Thejen 
auf dem Reichstage zu Augsburg 1518 gelefen hatte, zu dem Kurfürjt- 
lichen Rathe Degenhard Pfeffinger: „Was macht euer Mönch? 
Wahrlich, feine Theſen find nicht zu verachten. Er wird ein Spiel 


® Ebenbaf. nr. 54. 


Reife nad Heidelberg. 95 


mit den Pfaffen anfangen,” ließ auch dem Kurfüriten jagen: „Er jolle 
den Mönd fleikig bewahren, es möchte jich zutragen, daß man jeiner 
bedürfte.“ 


Kap. 3. Reiſe nach Heidelberg. 1518. 


Im Jahre 1518 hatte der Auguſtinerorden einen Convent nach 
Heidelberg ausgeſchrieben. Es wurde Luthern zwar von allen Seiten 
widerrathen, dahin zu gehen, damit nicht etwa ſeine Feinde durch Nach— 
ſtellungen an ihm erreichen möchten, was ſie mit Gewalt nicht konnten; 
denn die Ablaßprediger donnerten furchtbar wider ihn und drohten, es 
würden nicht vierzehn Tage oder vier Wochen ins Land gehen, ſo würde 
er gewiß verbrannt werden. Auch der Kurfürſt ſah Luthern nicht gern 
ziehen und ſchrieb an Staupitz, weil er ihm hiervor angezeigt, daß er 
ihm einen eignen Doctor an dieſem Mann ziehen wolle, und er, der 
Kurfürſt, an ihm gut Gefallen trage und ſeiner bei der Univerſität und 
Lection nicht lange gerathen wolle, möge Staupitz Sorge tragen, daß 
er aufs erſte wieder herkomme und nicht verzogen werde. Luther aber 
kam ſeinem Ordensgehorſam nach und machte ſich zu Fuße auf den Weg 
(etwa am Sonntag Quaſimodogeniti), begleitet von einem Boten, 
Namens Urbanus. An Weißenfels wurde er von dem ihm unbekannten 
Pfarrherrn dajelbjt, einem Wittenberger Magijter, jehr wohl auf- 
genommen und bemwirthet. In Judenbacd begegnete ihm der kurfürjte 
lihe Rath Pfeffinger, der für ihn und feine Gefährten die Mahlzeit 
bezahlte. Sehr ermüdet, denn es machte fich keine Fahrgelegenheit, 
fam er am 15. April in Coburg, am 18. aber in Würzburg an, wo er 
noch denjelben Abend das kurfürſtliche Empfehlungsſchreiben an den 
Biihof, Kaurentius von Bibra,' übergab. Diefer ließ ihn vor 
ji, ſprach mit ihm und wollte ihm einen Boten nad) Heidelberg mit» 
geben; aber Kuther, der hier mehrere jeiner Ordensbrüder, namentlich 


° Mel. p. 17. Seckend. p. 42. add. III. 

! Diefer Bifchof war ein äußerſt rechtichafiener und verftändiger Mann. Gr 
ftanb mit dem Kurfürften Friedrich in jehr naher Verbindung und hatte noch 
furz vor jeinem Ende (1519) an biefen geichrieben: „E. L. wolle ja den frommen 
Mann, D. Martinus, nicht weglaffen, denn ihm geſchähe Unredt.” Seckend. 
p. 29. und Tenzel, bift. Ber. ©. 825. nah Spalatins eben bes Kurf. 
Friedrich. 
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den Prior zu Erfurt, Johann Lange, gefunden hatte, und weil er vom 
Sehen jehr ermüdet war, mit diejen fahren wollte, dankte ihm und bat 
ſich nur einen Geleitäbrief aus, und fuhr jo am 19. weiter. In Heidel- 
berg herbergte er im Auguitinerflojter, wurde aber von dem Pfalz» 
grafen Wolfgang gar herrlicd aufgenommen, denn diejer lud ihn und 
Staupig und Lange zur Tafel, und zeigte ihnen das ganze fürjtliche 
Schloß mit Allem, was es Kojtbares hatte. M. Jacob Simler, am 
Hofe des Pfalzgrafen, fonnte aber auch den furfürjtlichen Empfehlungs— 
brief nicht genug rühmen, indem er in jeinem Nedarifchen Dialekte 
jagte: „Ahr habt by Gott einen Eyjtlichen Credenz.““ 

Während ji Yuther jo in Ordensangelegenheiten in Heidelberg 
aufhielt, wurde im SHörjaal der Auguftiner am 26. April eine Dis— 
putation veranitaltet, zu welcher er 28 Thejen aus der Theologie und 
12 aus der Philoſophie gejchrieben hatte, worin er vom freien Willen 
nad) dem Sündenfall, von der Gnade, vom Glauben, von der Redt- 
fertigung und von guten Werfen handelte und den Arijtoteles be- 
kämpfte.“ Es entitand ein großer Zulauf zu diefer Disputation, nicht 
blos von Studenten, jondern aud) von Bürgern und Hofleuten, und 
es disputirten nicht blos gelehrte Mönche, jondern auch die Profeſſoren 
der Theologie, die damals in Heidelberg lehrten. Wenn diefen auch 
Luthers Theologie fremd jchien, jo jtritten fie doc mit vieler Bejcheiden- 
heit, Icharfjinnig und gut dagegen, mit Ausnahme des fünften, eines 
jungen Doctors, der dag ganze Auditorium zum Yachen brachte, indem 
er jagte: „Wenn das die Bauern hörten, würden jie Gud zu Tode 
jteinigen.” Unter den Zuhörern waren auh Martin Bucer, Joh. 
Brenz, Erhard Schnepf, Theobald Billicanus und andere 
nachmals berühmte TIheologen,* die Yuthers Scharflinn, Gewandtheit 


* Henr. Altingii narratio de ecelesiis Palatinis bei Seckend. p. 28 sq. 
de W. I. 58. 62. 63. 65. Burkhardt 97. 

’ Diefe Thejen ſammt der von Yuther nad damaliger Sitte jpäter ge= 
ichriebenen Beweisführung (probationes s. resolutiones) ſind zu finden bei 
Löſcher II. 43. 

* Ns Kranz Irenicus, damals ſchon Rector der Katharinenichule in 
Heidelberg, ſpäter Reformator von Ettlingen; Lie. Martin recht, jpäter 
Reformator von Ulm; Johann Iſenmann aus Schwäb. Hal, Johann Brenz’ 
Gollege, ft. 17. Aug. 1570. — Diejer, damals erit 19 Jahr, (geb. 24. Juni 1499 
zu Weil) und ber andere Württemberger Reformator und itrenge Yutheraner 
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und Sanftmuth bewunderten, ihn nach der Disputation aufjuchten und 
fi über Einiges, was fie nicht gänzlich verjtanden hatten, weiter be- 
lehren liegen. Das that bejonderd Martin Bucer, welder damals 
Schon nicht mehr unter die Studirenden, fondern, auf Empfehlung Franz 
von Sicdingens, Kaplan des Pfalzgrafen Friedrich war. Diejer hatte 
bei jeiner großen Geſchwindigkeit im Schreiben ſich das Meijte, was 
Luther gejagt hatte, notirt. Er verhandelte nun mit Luther ausführ- 
licher und befragte ſich über Vieles, empfing auch offene und befriedi- 
gende Antworten, die er jid ebenfalls aufzeichnete. Daher ſchrieb er 
darüber an demjelben Tage, an weldem Luther wieder von Heidelberg 
abreijte (den 1. Mai), an jeinen Yandsmann, den gelehrten Beatus 
Rhenanus von Schlettjtadt: „Luther hat bei einem Gonvent jeiner 
Drdensbrüder bei uns einer gelehrten Disputation präfidirt, mobei er 
Säge behauptet hat, welde nicht bloß Aller Erwartung übertrafen, 
fondern auch meijt ketzeriſch erſchienen. Er befitt eine bewunderns- 
werthe Annehmlichkeit im Antworten und große Geduld im Hören; im 
Auflöjen der Einwürfe möchte man des Paulus, nicht des Scotus 
Scharfjinn an ihm erkennen, indem er durch jo kurze, aus dem Schatz 
der heiligen Schrift entnommene Antworten Alle in Verwunderung 
gejeßt hat. Mit Erasmus hat er Alles gemein, aber darin übertrifft er 
ihn, daß er offen das lehrt, was Jener nur verſteckt andeutet.” — „Er 
hat es ſchon dahin gebracht, daß zu Wittenberg all der Quarf herge- 
bradter Schulbücher ſammt und ſonders verlafjen wurde und die 


Erhard Schnepf (geb. 1. Nov. 1495 zu Heilbronn, geit. 1. Nov. 1558 zu Jena), 
fowie der unermübliche Vermittler Martin Bußer (geb. 1491 zu Schlettitadt, 
ft. 28. Febr. 1551 in Gambridge) werben noch öfter erwähnt. Vergl. bie Schriften: 
3. Hartmann u. 8. Jäger, Johann Brenz. 2 Bde. Hamb. 1840—1842. — 
Hartmann, Joh. Brenz Leben und ausgewählte Schriften. Elberfeld 1862. — 
F. 6. Wild, Joh. Brenz Leben, in des Verf,: Das Leben ber Altväter ber 
luth. Kirche. Bd. 4. ©, 161. — Ueber Schnepf j. Schwarz in Herzogs 
Realencykl. XIII. 618 fi. (Cine vollitändige Biographie fehlt.) — J. W. Baum, 
Gapito und Bucer, Strafburgs Reformatoren. Elberf. 1860. — Cine minder: 
bebeutende Stellung als die Uebrigen nimmt der von feinem Geburtsort Billig: 
beim Billicanus genannte Theobald Gerlach ein, geb, gegen Ende des 15. Jahr: 
bunderts. Geine Hauptthätigfeit entfaltete ev als eriter Prediger der Reichsſtadt 
Nördlingen (1522 — 1535), wo er die Reformation durchführte. Nach Heidelberg 
und an die Univerfität zurüdgefehrt erlitt er manche Anfechtungen und ftarb als 


Prof. der Rhetorik zu Marburg den 8. Auguft 1558. 
Meurer, Lut hers Peben. 3. Aufl. 7 
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griechische Sprade und Literatur, Hieronymus, Augujtinus, Paulus 
und andere Autoren der Art öffentlich gelehrt und gelejen werben.” ® 

Der Pfalzgraf gab in jeinem Antwortjchreiben an den Kurfüriten 
Yuthern das Zeugniß: „Er hat ſich mit feinem Disputiren alſo geſchickt 
gehalten, daß er nicht ein Flein Xob Em. Liebden Univerfität gemadt 
hat; e8 wurde ihm aud großer Preis von vielen gelehrten Leuten 
nachgeſagt.“ Bon feinen Obern wurde Luther genöthigt, mit den Nürn- 
bergern bis Würzburg, von da bis Erfurt mit den Erfurtern und von 
da wieder mit den Eislebenjchen Ordensbrüdern zurüdzufahren, und 
diefe ließen ihn auf ihre Kojten nah Wittenberg fahren, mo er am 
13. Mai mwohlbehalten ankam und Manden mohler ausjehend und 
jtärfer geworden zu fein ſchien.“ 

Unterweg3 hatte er verſucht, ſich mit feinen Erfurter Lehrern, 
welche jomohl mit den frühern Thejen, die er durch Lange an ſie geſchickt, 
al auc mit denen über den Ablak jehr unzufrieden waren, zu ver- 
jtändigen. Den Dr. Jodocus Trutvetter, der ihm mißbilligend ge- 
ſchrieben hatte, fonnte er in Erfurt anfänglich nicht zu fprechen befommen 
und jchrieb ihm daher einen jehr freundlichen Brief, worin er jedoch 
erklärte, er halte e8 für unmöglich, daß die Kirche könne reformirt wer— 
den, wenn nicht die Canones, Decretalen, die ganze damalige jeholaftiiche 
Theologie, Philojophie und Logif von Grund aus ausgerottet und 
andere Studien eingeführt würden; zur Bibel und zu den Vätern müſſe 
man zurücfehren. Später unterrebete er fih noch mündlich mit Trut- 
vetter, hätte auch in Erfurt disputirt, wenn nicht die Bet- und Faſttage 
darein gefallen wären. Mit Ufingen hatte er jchon unterwegs viel ver- 
fehrt, da fie mit einander gefahren waren, ohne dod) zu wijjen, ob er 
bei ihm mehr erreicht habe, al3 bei Trutvetter. Sie mußten wenigſtens 
befennen, daß ſich ihre Diftinctionen auf nichts anderes ſtützten, als auf 
die natürliche Vernunft, die aber Luther für ein dunkles Chaos hielt, 
weil er von feinem anderen Lichte wiſſen wollte, als Chriſto Jeſu, dem 
wahren und einzigen Lichte. „So geht e8, wenn man in verkehrten 





® Seckend. 1. c. G. Abrah. Sculteti Annales Evang. p. 22. Baum, 
Bucer und Gapito ©. 96 fi. — Ueber Beatus Rhenanus (Bilde aus Rhinau, 
geb. 1485 zu Schleitftabt, ft. 1547 zu Straßburg) f. Röhrig, die Schule zu 
Schlettſtadt, eine Borläuferin der Reformation. Zeitjchr. für bit. Theol. Bd. 4. 
Stiid 2. 1834, 

° Tenzel, bift. Ber. 1. 331. de W. I. nr. 65. 
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Meinungen alt geworden ijt!” rief Luther trauernd aus, als er über 
diefe Sache jeinem Spalatin berichtete; tröjtete fi) aber, da die Geſin— 
nung der jtubirenden Jugend eine ganz andere jei, mit der Hoffnung, 
wie Chriftus, von den Juden verworfen, zu den Heiden gewandert jei, 
jo werde auch jeine wahre Theologie, die jene eingebildeten alten Männer 
verwürfen, ji zur Rugend wenden.” 


Kap. 4. Bertheidigung der fünfundneunzig Säbe. 1518. 


Bald nad) feiner Rückkehr von Heidelberg, am 22. Mai, überjendete 
Luther die Schlußjäße oder weitere Ausführung (Resolutiones oder 
Probationes genannt) jeiner Theſen dem Biſchof von Brandenburg, 
und den 30. Mai durch Staupig dem Papſt Leo X.' Er jett wieber- 
holt auseinander, wie er dazu gekommen fei, die Thejen herauszugeben, 
und daß es jeine Abjicht nicht geweſen, und auch noch nicht jei, etwas 
feſtzuſetzen, ſondern nur zu unterfuchen. Er bittet den Bijchof, daß er 
jtreihen möge, was er wolle, ja jeinethalben könne er das Ganze ver- 
brennen, denn er wifje ja wohl, daß Ehrijtug jeiner Hülfe nicht bedürfe. 
Dem Papjte jchreibt er infonderheit: Er habe dieje Erläuterung unter 
feinem Namen ausgehen lafjen, damit Xedermann erfenne, wie auf- 
rihtig er die Kirchengemwalt und das Anfehn der Schlüfjel verehre, 
und wie ungerecht und fäljchlih jeine Widerſacher ihn auf alle 


"de W. I nr. 64. 65. Ueber Bartholomäus Ujingen, (ſ. o. S. 13.) und 
deſſen fortgeſetzte geindieligfeit wider Luthers Lehre und deren Nertheidiger in 
Erfurt (Joh. Lange, Aegidius Mechler und Joh. Gulfamer) ſ. nächſt Kamp» 
ſchulte, bie Univerfität Erfurt, Veeſenmayer, fleine Beiträge zur Gejchichte 
des Reichstags zu Augsburg ꝛc. ©. 106 fi. — U. ging 1526 nah Würzburg, 
von wo er den Biſchof 1530 nach Augsburg begleitete und bei der Uebergabe der 
Eonfeffion gegenwärtig war. + zu Erfurt 1532, — Trutvetter jtarb ſchon im 
December 1519 und 2, flagte: Timeo et me causam acceleratse suse mortis 
fuisse : tantum aegritudinis fuit animo ejus ex meis, ut dieitur, profanitatibus 
et temeritatibus, quibus scholasticam theologiam doluit incredibiliter con- 
temni. 

’ Jedenfalls Hanbichriftlih, denn gebrudt waren fie am 10. (15.) Juli erft 
bis zur 18, Conclus. (de ®. I. nr. 73) und erit am 21. Auguft überjendete er 
fie an Spalatin, wobei er über den fehlerhaften Drud flagt. (nr. 75. 79.) — 
Ueber Leo X. ſ. Leben und Regierung des Papſtes Leo X. von Wild. Roscoe. 
Aus dem Englifhen von U. 3. ©. Glajer, mit Anmerkungen von 9. Ph. 8. 
Henfe. 3 Bde. Leipz. 1706 — 08. 


- 
 * 


100 Dritte Bud, Viertes Kapitel. 


Weiſe ſchändeten und fließt: „Darum, allerheiligiter Vater, lege 
ich mich zu Deinen Füßen mit Allem, was ich bin und habe, Du magjt 
nun lebendig machen oder tödten, mir zu = oder abjagen, gutheißen oder 
verwerfen, wie Du willit, jo will ih Deine Stimme als die Stimme 
Chriſti, dei Statthalter Du bijt und der durch Did) redet, anerkennen. 
Wenn ic den Tod verdient habe, jo weigere ih mich nicht zu jterben; 
denn die Erde ijt des Herrn und was darinnen ift. Ihm jei Ehre in 
Ewigkeit. Amen.” Auch in dem Briefe an Staupig, dem er jchreibt, 
day er von ihm erjt gelernt habe, was Buße jei, jagt er, daß er Chrifti 
Urtheil im Urtheil des Römiſchen Stuhles erwarte, fügt aber dann noch 
hinzu: „Im Uebrigen habe ich den Drohungen meiner Feinde nichts ent- 
gegenzuhalten, als jenes Wort Reuchlins: „„Wer arm iſt, fürchtet 
nichts, kann nichts verlieren.“ Güter habe ich nicht, Ruhm und Ehre, 
wenn ich fie anders gehabt habe, die verliert der ohn Unterlaß, der jie 
einmal zu verlieren angefangen hat. Eins bleibt mir nod) übrig, der 
ſchwache und von jtetem Ungemach ermattete Yeib. Wenn jie mir den 
mit Gewalt oder Yilt nehmen, weil jie meinen, jie thuen Gott einen 
Dienſt damit, jo machen jie mich vielleicht um eine eine oder zwei Stun- 
den meines Lebens ärmer. Ah habe an meinem jürgen Erlöjer 
und Mittler, meinem Herrn Jejus Chriſtus genug. Ihm will 
id) fingen, jo lange ich lebe. Will aber Jemand nicht mit mir jingen, 
was gehet e8 mid an? jo mag er denn für ſich allein heulen.” * 

In diefen jeinen Schlußſätzen jagt Yuther von etlichen feiner 
Theſen, daß er jie behaupten und beweijen wolle, von andern aber, daß 
er darüber nur disputiren wolle und Unterricht begehre. Den eriten 
Sat beweift er erjtlid „aus dem griehifchen Worte ueravoeire, thut 
Buße, welches jtreng genommen überjeßt werden fan: transmentamini, 
d. h., nehmt einen andern Sinn und Verjtand an, werdet wieder klug, 
gehet von eurem bisherigen Sinn und Geift ab, und nehmet eine andere 
Geſtalt dejjelben an, daß ihr nämlich nunmehro himmliſch gefinnt 
werdet, die ihr bisher irdijch gejinnt waret, was der Apoftel Röm. 12 
aljo jagt: Erneuert euch im Geiſte eures Gemüths, welches wieder Flug 
werden aljo gejdieht, daß der Sünder in ſich geht und jeine Sünde 
haft. Es ijt aber feine Frage, daß diejes wieder Klug werden oder 
diejer Haß gegen ſich jelbjt im ganzen Leben geſchehen jolle, nad) dem 


2 de MW. I. nr. 66— 68. 
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Spruche: Wer jein Leben haffet in diefer Welt, der bemahret e3 in das 
ewige Leben. Und wiederum: Wer nit fein Kreuz auf fih nimmt 
und folget mir nad), der ift mein nicht wert. Und ebendajelbit: Ich 
bin nicht gelommen, Frieden zu bringen, jondern dad Schwert. Und 
Matth. 5: Selig find, die da Leide tragen, denn fie jollen getröjtet wer- 
den. Zum Andern bemeife ich diefen Sat aud) mit einem Vernunft- 
grunde. Weil Chrijtus ein Meijter des Geiftes ift und nicht des Buch— 
ftabens und feine Worte Geiſt und Leben find, deßwegen ift es nöthig, 
daß er eine ſolche Buße lehre, die im Geift und in der Wahrheit ge- 
ſchieht, nicht aber eine jolche, welche von außen auch die allerhoffärthigiten 
Heuchler thun können, die bei ihren Faſten ihre Gefichter verftellen, an 
den Eden der Gaſſen beten und vor ſich herpofaunen laſſen, wenn jie 
Almojen austheilen. Eine jolde Buße, jage ih, muß Chriſtus Iehren, 
die man bei allen Lebensarten thun fann, die der König in feinem Pur- 
pur, der Priejter in feinem Schmud, der Fürſt in feiner Würde nicht 
weniger thun fann, als der Mönd oder der Bettler in feinen Geremo- 
nien und Armuth, gleihwie Daniel und feine Gejellen mitten in Baby- 
ion gethban haben. Denn Chriſti Lehre muß fi für alle Menjchen, 
das iſt für Menſchen von allerlei Stande jhiden. Zum Dritten beten 
wir und müjjen beten in unjerm ganzen Leben: Erlaß uns unjere 
Schuld, folglich thun wir in unferm ganzen Leben Buße und mipfallen 
uns jelbit, e8 wäre denn, dat Jemand jo thöricht wäre, dat er dafür 
hielte, er müfje nur zum Schein um Vergebung feiner Schulden bitten; 
denn die Schulden, für welche und zu bitten befohlen wird, jind mahr- 
bafte und nicht geringe Echulden. Und ob fie auch gleich erläklich find, 
io fönnen wir doch nicht jelig werden, mo jie uns nicht vergeben wer— 
den.“ Im Gegenjat zu „der mühjamen und unnügen Kunjt zu beich- 
ten, oder vielmehr der Kunſt, die Seelen zur Verzweiflung zu bringen 
und fie ins Verderben zu ftürzen, nach welcher man uns bisher gelehrt 
hat den Sand zu zählen, das ift, alle und jede Sünde genau zu unter- 
ſuchen, zufammenzulefen und zu wägen, um bei uns auf ſolche Art eine 
Reue zu erwecken,“ lehret er (zum 26. Sat), „daß der Anfang zu einer 
wahren Reue vielmehr von Gottes Gütigfeit und deifen Wohlthaten, 
vomehmlih von den Wunden Ehrifti joll gemacht werden, daß der 
Nenſch erftlih zur Erkenntniß feiner Undankbarfeit aus Betrachtung 
der göttlichen Güte, und aus diefer zum Haß gegen ſich jelbjt und zur 
Liebe gegen die göttliche Gütigfeit gebracht werde. Alsdann wird er 
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Thränen vergießen und fich jelbit von Herzen haſſen, jedoch ohne Ver— 
zweiflung; alsdanı wird er die Sünde hafjen, nicht wegen der Strafe, 
jondern wegen Betradtung der göttlichen Güte. — Soldergejtalt wird 
es geihehn, daß, wenn er eine Sünde wahrhaftig bereut, jo wird er 
auch zugleich alle bereuen. So heit e8 zum Römern am 2.: Weißt 
du nicht, day dich Gottes Güte zur Buße leitet? O Heiliger Paulus, 
wie viele wiſſen das nicht, auch ſolche, die Andere lehren!“ 

Zu dem 37. Sate jagt er: „ES ift unmöglich, daß einer ein 
Ehrift jei, der Chriſtum nicht haben ſollte. Hat er Chrijtum, 
jo hat er auch zugleich Alles, was Chriſti ift, denn jo jpricht der 
heilige Apojtel Röm. 13: Ziehet an den Herrn Jeſum Ehriftum! und 
Röm.8: Wie follte er ung mit ihm nicht Alles Senken? und 1. Korinth. 3: 
Es ijt Alles euer, e8 ſei Kephas oder Paulus, das Leben oder der Tod; 
und 1. Korinth. 12: Ahr jeid nicht euer ſelbſt, jondern Glieder unter 
einander, u. j. m. — Da nun aljo der Geiſt Ehrifti in den Ehrijten ift, 
durch welchen fie Ehrifti Brüder, Miterben, ein Leib mit ihm und jeine 
Bürger werden, wie könnte da nicht eine Gemeinſchaft aller Güter Chrifti 
jein? denn auch Chriſtus hat von eben dem Geijte alle das Seinige. 
Alſo gejchiehet es durch den unſchätzbaren Reihthum der Barmherzigkeit 
Gottes des Vaters, da ſich ein Chrijt rühmen und mit Zuverſicht Al- 
le3 in Chriſto ſich anmaßen kann, nämlich daß Chrijti Gerechtigkeit, 
Kraft, Geduld, Demuth und Alles, was Chrijtus verdienet hat, auch 
jein jei, vermöge der Einigkeit des Geijtes im Glauben an ihn. Hin— 
wiederum alle jeine Sünden find nunmehr nicht mehr fein, jondern 
Chriſti, vermöge eben diefer Einigkeit, in welchem jie auch alle ver- 
ſchlungen werden. Und dag ijt die freudige Juverficht der Ehrijten, und 
die ‚sröhlichkeit unjeres Gemiljens, daß durch den Glauben unjere Sün- 
den nicht unjer werden, jondern Chrifti, auf welchen Gott alle unjere 
Sünden geworfen hat, und er hat unjere Sünden getragen. Er ijt das 
Lamm Gottes, welches der Welt Sünde trägt. Hinwiederum, alle Ge- 
rechtigkeit Chrijti wird unfer. Denn er legt jeine Hand auf ung, jo 
jtehet e8 wohl um uns, und er breitet jeinen Mantel über uns und bes 
dedet uns, alöder Hochgelobte Heiland in Ewigkeit, Amen.“ 

Zum 58. Sate jagt er gerade heraus: „Die Heiligen haben 
feine VBerdienjte, die ung Faulen und Müßigen könnten zu 
jftatten fommen,“ und fügt hinzu: „Und daß ich einmal kühn bin, jo 
erkläre ich, daß ich an dem, was ich jebt gejagt habe, nicht zweifle, ſon— 
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dern ich bin bereit, dafür euer und Tod zu leiden, und ich will behaup- 
ten, daß alle diejenigen Ketzer find, welche dag Gegentheil halten.” Da- 
gegen hält er an der Lehre vom Fegefeuer noch feit und jagt beim 
15. Sat: „Bei mir tft e8 eine gemwijje Sache, daß ein Fegfeuer jei, 
und ich kehre mich nicht viel daran, was die Ketzer darmwider plaudern.“ 

Von dem damaligen Papjte jpricht er eine gute Meinung aus, in- 
dem er zum 25. Sat jagt: „Ueberdem haben wir gegenwärtig einen 
jehr guten Papſt, von dejjen Unbefcholtenheit und Gelehrſamkeit alle 
Wohlgeſinnte mit Freuden hören.” Er jett aber jogleich hinzu: „Aber 
was kann diejer jo liebenswürdige Mann allein ausrichten? Gewiß er 
verdiente, daß er in bejjern Zeiten wäre Papſt geworden, oder daß die 
Zeiten jeines Papſtthums bejjer wären. — Die guten Päpſte verladet 
heutzutage Rom jelbit, jaRom am allermeijten, denn in welchem Theile 
der Ehrijtenheit jpielt man mehr, auch mit den Päpjten, als in Rom, 
weldhes das wahre Babylon ijt.“ Am 69, Sat erflärt er zwar, 
man müſſe dem päpſtlichen Anjehn in allen Stüden mit Ehrerbietung 
weihen, Denn wer der Obrigkeit widerjtehe, der widerjtehe der Ord- 
nung Gottes, und der Herr habe jelbjt gejagt: Wer euch verachtet, der 
verachtet mich! Und wenn aud der Papſt ungerechte Urtheile fälle, jo 
müfje man ſie doch vejpectiren; allein die fei, damit Niemand in Ge- 
wiſſensirrung gerathe, jo zu verjtehn, nicht als ob dieſe ungerechten Ur- 
theile von denen, die ich ihnen unterwerfen müjjen, deßhalb auch müß- 
ten recht geheiken werden. „Läßt doch der Papſt jelbjt Etliche von der 
Kirche binden, die deßhalb vor Gott nit gebunden jind, und 
zwingt fie, dieſes Binden zu tragen, ohne daß es ihnen etwas jchadet. — 
Tarum muß man ungerechte Urtheiljprühe und Lajten tragen, nicht um 
des Wortes willen: Was ihr binden werdet ꝛc., jondern um jenes all- 
gemeinen Gebots willen: Set willfährig deinem Widerjacher auf dem 
Lege, und: So dich Jemand auf den rechten Baden jchlägt, dem reiche 
den linken auch dar, und Röm. 12: Rächet euch nicht jelbjt.” Dagegen 
heißt eö bei dem 26. Sat: „ch kehre mich daran nit, was dem 
Papjt wohlgefällt oder mipfällt; er ijt ein Menſch, wie an- 
dere Menſchen. Es find viele Päpjte geweſen, denen nicht allein Irr— 
thümer und Lajter, jondern auch die abentheuerlidhiten Dinge wohlge— 
fallen haben. Ich höre den Papſt als Papſt, das heißt, wenn feine 
Stimme lautet, wie die Canones lauten, und wenn er ſich nad) der Bor- 
jhrift derjelben richtet, oder einen Ausſpruch jammt einem Concilio 
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macht, nicht aber, wenn er nur nad) feinem Kopf allein jpridht. “Denn 
jonft würde ich mit Einigen, die von Chriſto nichts verſtehen, aud ja- 
gen müſſen: Julius II. habe, bei jeinen graujamen Mordthaten und 
Vergiegung vieles Chriftenblut3 auch als ein quter Hirt gehandelt und 
die Schafe Chrifti treulich geweidet.” — „Der Papſt fann allein 
feine neuen Glaubensartifel mahen, fondern nur nad de— 
nen, die gemacht find, urtheilen und Glaubensfragen ent— 
iheiden. Dies aber wäre ein neuer Glaubensartifel und folglich ge= 
hörte aud) defjen Beitimmung vor ein allgemeines Goncilium, und zwar 
noch viel mehr, als die Frage von der Empfängniß der heiligen Jung- 
frau Maria, weil hierbei nichts, dort aber fehr viel für der Seelen Heil 
zu fürchten iſt; fonft würde, da der Papſt nur ein einziger Mann it, 
der irren fann im Glauben wie im Yeben, der Glaube der ganzen Kirche 
in jteter Gefahr jtehn, wenn notwendig Alles müßte geglaubt werben, 
was ihm qut dünkt.“ 

Zum 25. Sat jpridt er die Betrübnik und den Kummer feiner 
Seele aus, welchen er darüber empfinde, wenn er höre, daß ſolche Dinge 
in der Kirche Chrifti gepredigt würden, von denen nie etwas gejchrieben 
oder fejtgeitellt worden jei. Es hätten auch die heiligen Väter zu ihrer 
Zeit ſchon dafür gehalten, daß nichts gefährlicher jein könne, als wenn 
man außer dem göttlihen Wort und der himmlischen Vorſchrift noch 
andere Dinge lehren wolle. — Es gebe zwar viele gelehrte Männer in 
der Kirche und wenn dieje jtille ſchwiegen, könne ev es ja wohl aud, 
wenn er wolle für Klug gehalten jein; aber es jei beſſer, daß aud von 
Narren, von Kindern, von Trunfenen die Wahrheit gejagt, als daß fie 
ganz und gar verfchwiegen werde, „damit die Gelehrten und Weifen in 
ihrem Muthe dejto beherzter werden, wenn jie hören, daß wir als un— 
gelehrte gemeine Leute auch endlich einmal jchreien, weil fie es gar zu 
grob maden, daß mans nicht mehr mit anjehen fann, wie Ehrijtus 
ipricht: Wenn dieje Schweigen, jo werden die Steine jchreien.” Aber da- 
bei tabelt er (im 80. Sat) „die Pigharden, unjere Nachbarn, die Keker, 
das unfelige Volk, das über die Schande des römiſchen Stuhles feine 
Freude, wie der Pharijäer über den Zöllner, aber kein Mitleiden hat.” 
— „Bir mwijjen leider unjern Tall und betrüben uns darüber; wir 
fliehen aber nicht, wie dieſKetzer, und gehen nicht vor dem halb- 
todten Menjchen vorbei, als ob wir ung fürchteten, wir möchten mit 
fremder Sünde befledt werden, — jtehen vielmehr, je elender der 
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Zuftand der Kirche ift, ihr deſto treulicher bei mit Weinen, Bitten, Er- 
mahnen, Flehen. Denn alio gebietet e8 die Liebe, dak Einer des An- 
dern Laſt trage.” Und im 81. Sak erklärt er: „Obgleich meine Freunde 
mich jeit geraumer Zeit für einen Ketzer, gottlofen Menſchen und Läjte- 
rer ausjchreien, weil ich die Kirche Ehrifti und die heilige Schrift nicht 
im fatholiihen Sinne annähme; jo verlaffe ich mid) do auf mein gut 
Gewiſſen und glaube, daß jie ſich hierin betrügen, ich aber die Kirche 
Chriſti und ihre Ehre liebe. Der Herr aber ijt e8, der mid) rich- 
tet, wiewohl ich mir nichts bewußt bin.” Endlich jpricht er zu dem 
89. Sat jeine Meinung „Eurz und getrojt” dahin aus: „Die Kirde 
bedarf einer Reformation, aber dieſe ijt nicht das Werk eines ein- 
zigen Menschen, wie der Papjt, noch auch vieler Gardinäle, mie ſich bei 
dem leiten Goncilium ausgemiejen hat, jondern der ganzen Welt, oder 
vielmehr Gottes allein. Die Zeit aber diejer Reformation fennt 
allein der, welcher die Zeiten gefchaffen hat.“*® 

Der erite und nächſte jeiner Gegner, gegen den er ſich vertheidigen 
mußte, war Tegel. Diejer hatte jhon im Jahre 1517, um die Doc- 
torwürde zu erlangen, auf der Univerfität Frankfurt an der Oder gegen 
Luthers Thejen Gegentheſen gejtellt und vertheidigt, oder vielmehr 
Dr. Conrad Wimpina hatte jie aufgejegt und dem Tetel zur Ver— 
theidigung übergeben, aus denen beim eriten Anblick erhellen jollte, 
„wer für einen Ketzer, Schismatifer, Hartnädigen, Verftocdten, Ver- 
irrten, Aufrührer, Schwäßer, Unbejfonnenen und Läjterer zu halten 
jei.” Mit diejen Theſen war ein von Tetzel abgejandter Mann von 
Halle nad) Wittenberg gefommen. Als dies die Studenten erfuhren, 
welche der alten jophijtischen Lehrmeije überdrüflig und dagegen dem 
Bibeljtudium ſehr zugethan waren, dabei auch Yuthern, deſſen Theſen 
Teßel früher verbrannt hatte, lieb hatten, gingen fie zu dem Manne 
bin, Ihüchterten ihn ein und fagten, wie er ſolche Sachen herbringen 
fönne. Gtliche Fauften einige Exemplare, die Andern aber nahmen fie 
mit Gewalt weg, und verbrannten den ganzen Reit, wohl an 800, nach— 
dem jie zuvor einen Aufruf erlaffen hatten, daß, wer der Verbrennung 
der Tetzelſchen Thejen beimohnen wolle, jih um 2 Uhr auf dem Marfte 
einfinden möchte, und das Alles thaten fie ohne Jemandes Vorwiſſen. 





® Die Resolutiones lat. bei Löſcher II. 188,, beutjch Leipz. XVII. 28, 
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Luthern mißfiel die Sache: er war außer Schuld, fürchtete aber gleich, 
dag ihm das Ganze aufgebürdet werden würde. * 

Am Jahre 1518 (etwa Ende Mai) erichien die „Vorlegung, ge- 
macht von Bruder Johann Tegel, Predigerordens Kegermeiiter, wider 
einen vormefjen Sermon von zwanzig irrigen Artikeln, päpſtlichen Ab- 
laß und Gnade belangende, allen hrijtglaubigen Menſchen zu wijjen 
von Nothen.“ Dagegen ſetzte Luther jeine: Freiheit des Sermons, 
in welcher Schrift er jich erjtlich zu dem Sermon befennt, Tegels Haupt- 
gründe widerlegt und auf deſſen Scheltworte aljo antwortet: „Am Letz— 
ten, jo er müde worden, die Schrift zu martern, oder vielleicht nicht mehr 
gewußt, gehet das Wetter über mich, und bin da ein Erzleger, Ketzer, 
Abtrünniger, Irriger, Frevler, Uebelredner x. Dazu antwort id: 
Gott gebe mir und dir jeine Gnade, Amen.“ Und weil Tegel ſich „auf 
Erkenntniß und Urtheil päpjtlicher Heiligkeit, der heiligen römischen 
Kirchen, aller chriſtlichen unverdächtigen Univerjitäten und Doctoren, 
mit Verpflichtung, alles desjenigen, jo zuerfannt, zu leiden, es jei Ker- 
fer, Stod, Waſſer und Feuer,“ berufen und Yuthern aufgefordert hatte, 
dajjelbe zu thun; jo antwortet Luther dem Kebermeijter, er gebe ihm 
den treuen Rath, er jolle fid) lieber zum Rebenwaſſer und zum Feuer, 
das aus den gebratenen Gänſen raucht, erbieten, weil er daS bejjer ge- 
wohnt jei. „Sollte nicht ein Chriſtenmenſch verdrießen, dag man mit 
leiblihem euer und Tod allererjt jo kindiſch und jpöttifch vornimmt, 
die Leut zu erjchreden, jo es doc ein jchredlich ernjt Ding ift (als im 
49, Pjalm) in der Schriftauslegung zu irren, und Leut zu verführen, 
daß es denjelben Schriftläfterern das höllifche Teuer und ewigen Tod 
gilt. Darum, wer fo harte Stirn hat, da er vor joldem grauſamen 
und unträglihen Dräuen Gottes nicht erjchrict jelber, möcht mohl 
jchweigen, Andere mit menjhlidem Dräuen zu jchreden in unnöthigen 
Saden. Dod wiewohl dieje Materie nicht antrifft Glauben, Selig« 
feit, Noth oder Gebot, und jie jo gottjüchtig und liebeſiech jind, auch in 
jolden unnöthigen unfegerlihen Sachen Keger zu verbrennen, jo ver- 
zeihe mirs, mein gnädiger Gott und Vater, daß ich zu Spott aller Ehre, 
die nicht dein ift, auch eins trogen möge gegen meine Baaliten. Hier 
bin ih zu Wittenberg, Doctor Martinus Luther, und ijt etwa ein 
Ketzermeiſter, der jich Eiſen zu frejjen und Felſen zu zerreigen verdünkt, 


Tetzels Gegentheien bei Köcher I. 504. de W. I. nr. 51. Burkhardt 10, 
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den laffe ich wiſſen, daß er hab jicher Geleit, offene Thor, freie Herberg 
und Koft darinnen, durch gnädige Zuſagung des löblichen und chriſt— 
lichen Kürjten, Herzog Friedrich, Kurfürſten zu Sachſen ꝛc.; dabei auch 
die Schriftläfterer merken mögen, daß derjelbe chriftliche Fürſt nicht, 
wie jie in ihrer legten truntenen Pofition gerne lügen und ſchmähen 
mollten,° der jei, der der hriftlihen Wahrheit zu Nachtheil mich oder 
Jemand in fegerifchem Vornehmen, auch in diefen Dingen, da Keberei 
nimmer innen jein mag, ſchützen wolle.“ Darauf, daß Tegel ihn dringen 
wollte, jeinen Sermon „zu erbieten auf Erfenntniß päpjtlider Heilig- 
keit 2c.,“ antwortet er: „ch darf feiner Nießwurz, hab auch nicht jo 
große Schuppen, daß ic) das nicht rieche. Doc) joll eg nicht lange wäh- 
ren, ich will mein Materie erbieten, vielleicht mehr, denn ihnen lieb fein 
ſoll. Jetzt jei das genug, dag nicht Noth iſt Päpftlicde Heiligkeit und 
Römiſchen Stuhl beladen mit unnöthigen Predigten, e8 wäre denn ein 
bölzener Stuhl ledig, viel weniger mit offenbaren Terten der Schrift 
dur die ganze Ehriftenheit einträchtiglich gepredigt und verjtanden,” 
und ſchließt: „Hilf, Gott, der Wahrheit allein und jonjt Niemand, 
Amen. Sch vermiß mich nicht über die hohen Tannen zu fliegen, ver- 
zweifel auch nicht, ich möge über das dürre Gras kriechen.““ 

Zu den Erjten, melde gegen Luthern fchrieben, gehört ferner Syl- 
vefter (Mazzolini, gewöhnlicher von feiner Vaterſtadt genannt) 
Prierias, Dominikaner und Magister S. Palatii (oberjter Bücher— 
cenfor) zu Rom. Er nannte feine Schrift einen Dialog, weil er Luthern 
jeine Sätze aufjagen läßt und auf diejelben jodann antwortet. Er ſchickt 
4 Fundamenta voraus, worin er erſtlich jagt: „Die allgemeine Kirche 
essentialiter ijt die Berufung zum Dienfte Gottes Aller, die an 
Ehriftum glauben, virtualiter aber ijt die allgemeine Kirche die Rö— 
miſche Kirche, als das Haupt aller Kirchen. Die Römiſche Kirche reprae- 
sentative ijt das Collegium der Gardinäle, virtualiter aber der Papſt 
ala welcher der Kirche Haupt ijt, anders jedod als Chriſtus.“ Hieraus 
ihliegt er jodann (2.), daß, wie die allgemeine Kirche und ein Conci— 
lium in Saden des Glaubens und der Pflichten nicht irren könne, aljo 





Tetzel hatte in feinen Thejen (nr. 47. und 48.) den Kurfürften verftedt an— 
gesrifien, als ob er Luthers Ketzerei begünftigte. 

° Tepels Widerlegung und Yuthers Vertheidigung feines Sermons Löſcher 
L. 484. und 524. Peipz. XVII. 121. und 132, (Erl. XXVIL 8.) 
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auch die Römische Kirche und der Papſt nicht; und (3.) daß ein Jeder, 
der nicht bei der Lehre der Römischen Kirche und des Papjtes verbliebe, 
al3 bei einer untrüglichen Regel des Glaubens, von welder auch die 
heilige Schrift ihre Kraft und ihr Anfehen empfange, ein Keter ſei. 
Endlich behauptet er (4.), die Römische Kirche könne, wie durch Worte, 
aljo auch durd die That in Anjehung des Glaubens und der Pflichten 
etwas fejtjtellen, und die Gewohnheit erlange dabei die Kraft des Ge— 
jetes. Daraus folge, daß, gleichwie der, welcher der Schriftwahrheit 
entgegen eine faljche Meinung hegt, alfo auch der ein Ketzer jei, welcher 
wider die Lehre und Werke der Kirche, in Sachen des Glaubens und 
der Pflichten eine falfhe Meinung hat. Und hieraus jchliekt er: „Wer 
in Anſehung des Ablajjes jagt, die Roͤmiſche Kirche könne nit thun, 
was ſie wirflich thut, der ift ein Ketzer.“ Nach diefen Grundſätzen 
widerlegt nun Sylveſter Luthers Theſen, jchilt diefen einen Erzketzer ꝛc. 
und droht ihm, er jolle gezwungen werben, alle Ketzerei abzuſchwören. 
Er jchreibt dem Papſte die höchſte Gewalt zu im Weltlichen und Geift- 
lihen, jagt, er könne, jtatt freiwillige Gaben zu nehmen, als der größte 
König der Welt Abgaben anordnen, und vertheidigt jogar die Ueber— 
treibungen des Ablafjes, welche Luther im 27. und 75. Sat geitraft 
hatte, ’ 

Yuther hatte Sylvejters Schrift Schon Anfang Januar (1518) über 
Nürnberg erhalten. Er war mit feinen Freunden übereingefommen, 
nicht darauf zu antworten, indem jie meinten, es fei ein verlarvter Syl- 
vejter im Spiele und e8 habe einer von den Verfafjern der Epistolae 
obseurorum virorum mit dem Manne einen Scherz gemacht und ihm 
dieſe Ungereimtheiten untergejhoben, um Luthern gegen ihn aufzureizen; 
jpäter aber (im Auguft), als Sylvejter vom Papſte zu Luthers Richter 
ernannt worden war, jchrieb er doch noch Dagegen, doc, weil er es nicht 
der Mühe werth hielt, nur flüchtig innerhalb zwei Tagen, wie es ihm 
in den Mund fam. Er jeßt den Fundamenten des Sylveſter andere 
entgegen, erjtlih aus der Schrift das Wort Pauli (1. Theſſ. 5.): 
Prüfet Alles und das Gute behaltet! und (Gal.1.): So aud ein Engel 
vom Himmel eud; würde Gvangelium predigen, anders, als das ihr 
empfangen habt, der jei verflucht. Zum Andern aus den Kirchenvätern 


’ Der Dialogus Sylvestri Prieratis etc. in praesumtuosas M. Luth. Con- 
* elusiones de potestate Papae bei Löſcher II, 12, 
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das Wort des Auguftinus an den Hieronymus: „Ach habe gelernt 
nur den canoniſchen Büchern der heiligen Schrift die Ehre zu erweiſen, 
daß ich glaube, es habe feiner von den Verfajjern derjelben geirrt. Bei 
allen Andern aber, wie gelehrt und wie heilig fie jein mögen, glaube ich 
niemals, daß etwas wahr jei, blos darum, weil es ihre Meinung jo 
war.“ Zum Dritten aus den Kirhengejeten den Befehl, daß die 
Ablapprediger dem Volke nichts vortragen dürfen, als was in ihren 
Briefen enthalten ift. — Er antwortet hierauf im Einzelnen und ver- 
wirft 3. B. die Unterſcheidung der Kirche als essentialis, repraesen- 
tativa und virtualis als leere Worte, ohne Schrift und ohne Bemeis. 
Er kenne, jagt er, feine Kirde virtualiter außer in Chriſto, 
und repraesentative außer in einem Goncil. Wenn Alles, 
was der Papſt thut, als eine That der Kirche ſolle angejehen werden, 
wa3 für Unthaten müßten da nicht als gute Werke gerechnet werden, — 
Auf Sylveiters Beihuldigung: „Wenn Yuther ein gutes Bisthum und 
vollfommenen Ablaß zur Herjtellung feiner Kirche erhalten hätte, fo 
würde er vielleicht viel ſchöne Worte führen, und den Ablak, welchen 
er jeßt jo verwerfe, hoch erheben,“ antwortete Luther: Wenn er es auf 
ein Bistum abgejehen hätte, würde er gewiß nicht jo reden, mie er es 
thue. Man jolle nur nicht denken, er wühte nicht, auf welchem Wege 
Bisthümer und Prälaturen in Rom erlangt würden, da ja die Knaben 
auf allen Straßen fängen: Denique nunc facta est rerum foedis- 
sima Roma.° 

Auch der durd) feinen Streit mit Reudlin berüchtigte Dominikaner 


® Responsio Lutheri ad S. Pr. dialogum. Löſcher II. 390. Dieje Schrift 
Luthers mußte jhon im September neu gebrudt werben, denn bie Dominikaner 
fauften alle Gremplare auf, um fie zu unterdrüden. (de ®. I. nr. 80.) — 63 
fei, weil alle Einzelheiten des Streits ſich bier nicht verfolgen laſſen, anmerfungss 
weije gleich erwähnt, daß Sylveſter (im Jahre 15192) eine Replica ad Lutherum 
(Yöjcher III. 892.) fchrieb, die Luther unbeantwortet ließ, jowie im Jahre 1520 
eine Schrift: De juridica et irrefragabili veritste Romanae Ecclesise etc. 
brevissimum Epitoma, welche Luther mit etlichen Gloſſen abdruden ließ. (Jen. 
1. 61.) Syivefter führte die Sache fo, dak, wie Erasmus erzählt (Seckend. p. 40.), 
der Papſt jelbft ihm Stillihweigen auferlegen mußte. Vergl. auch Ranke, deutjche 
Geſch. I. 432. Auf Luthern und jein Werl hatte Sylveſters Schrift vielen Ein- 
fluß, indem durch Die darin enthaltenen übertriebenen Behauptungen von der 
päpftlichen Gewalt der Streit auf ein anderes Gebiet und Luther zu weiterer 
Unterfuhung und entſchiedenerm Widerfpruh geführt wurde, Bergl, Tiſchr. 
III. 269. 
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und Keberrichter Jakob von Hogitraten, Prof. zu Eöln, war wider 
Luther aufgeftanden und hatte in einer andern Schrift? einige Sätze 
Luthers als ketzeriſch bezeichnet und den Papſt aufgefordert, nicht anders 
als mit euer und Schwert gegen denjelben zu verfahren. Dem ant- 
wortete Luther nur durch ein fliegendes Blatt unter dem 13. Juli 1518, '° 
kurz und jcharf, indem er ſchloß: „Geh denn, du unfeliger und blutiger 
Mörder, der du nur nad Bruderblut dürfteit, geh und übe dein Inqui— 
jitoramt gegen die Roßkäfer in ihrem Mijt, bis daß du gelernt haft, 
was da jei Sünde, Irrthum, Keterei und alles, was zu deren Kennt» 
niß gehört; denn ich habe noch feinen dümmern Ejel gejehen, zumal der 
jich rühmt, jo viele Jahre Dialectif ftudirt zu haben, Was Wunder, 
wenn du die beiten Artikel der beiten Yeute als ketzeriſch verdammſt, da 
du noch nie gelernt haft, was gegen die Schrift und darum verdam— 
mungswürdig und Fegerifch jei. Ich freue mich ordentlih, dak ich von 
dir, von jold einem verbüjterten Kopfe, verdammt worden bin, und 
bitte dich, nenne mich ja niemals einen hriftlihen und katholiſchen 
Menſchen, damit die Andern nicht glauben, du habeit gelogen und re- 
deit dies in deiner Blindheit, jondern ich bitte dich, jchreie mic) immer 
für einen Keger aus, denn dann wird man zu meinen Gunjten jagen: 
der Blinde hat wieder einmal von der farbe geurtheilt. Das fei dir 
gejagt, du Blutmenſch und Feind der Wahrheit.“ 

Diefe Angreifer waren freilich ſchlecht gewählt: nicht fonnte, wie 
Erasmus an Pirkheimer jchrieb, dem Römiſchen Stuhl mehr ſchaden und 
Yuthers Sache dem Gemüthe der Yeute mehr empfehlen, als fie. Da— 
gegen war es bedenklicher und that auch Yuthern mehr weh, daß aud) 
der Procancelar der Univerjität Ingolitadt und Ganonicus des Bis— 
thums Eichſtädt Dr. Johann Ed gegen ihn jchrieb, nicht jomohl, 
weil Ed für einen jehr gelehrten Mann galt, jondern vorzüglich, weil 
er erjt fürzlich mit ihm (durch Vermittlung des Patriciers Scheurl in 
Nürnberg ’*) in ein freundfchaftliches Verhältniß getreten war, und 


® Wahricheinlih in der Apologia adv. Reuchlinum. 

‚ Wenn nicht doch vielleicht erit 1519, denn es müßten jonft die Thejen, 
über welche Luther fpäter mit Ed zu Leipzig disputirte, Schon 1518 (vielleicht auf 
irgend eine andere Veranlaflung) befannt geworden fein, ba fich gegen dieſe, ber 
jonbers die 13,, Hogftratens Zorn richtete. 

!! Scheda contra Hogstratanum, lat, bei Löſcher II. 328, und deutſch 
Leipz. XVII. 140. 

2 ©, oben Seite 66. 
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weil nun Ed, ohne ihn vorher zu warnen, plötzlich jo giftig gegen ihn 
herausbrach, und ihn in feiner Schrift, die er Obeliscos genannt hatte, 
einen giftigen Menſchen, Ketzer, Aufrührer, Tollen jchalt, ihm Ver— 
achtung des Papſtes vorwarf und, bei der 37. Thefe, fügte, es hieße das 
böhmisches Gift ausgießen. Luther wollte erjt nicht antworten, aber 
jeine Freunde nöthigten ihn dazu, und jo ftellte er denn in einer Zu— 
ihrift an feinen freund Wenzeslaus Link unter dem 10. Augujt der 
Schrift Ecks andere Bemerkungen, Asteriscos genannt, entgegen, worin 
er Ecks Einwürfe als jholaftiihen Kram verwirft und fich wegen Eds 
heimtüdischen Angriff mit dem Worte der Schrift tröftet: Alle Menſchen 
ſind Lügner! hinzufügend: „Wir find Menſchen und werben Menjchen 
bleiben.“ Gegen den Vorwurf der Keberei antwortet er: Er lebe auf 
einer anjehnlichen Univerfität, in einem approbirten Orden, in dem be- 
rühmten Herzogthum Sachſen, in einem großen Bisthum, mo Alles 
ganz katholiſch jei, auch behaupte er nichts, jondern disputire nur. Nur 
das hartnädige Beharren in einem Irrthum in Slaubensjachen made 
zu einem Keter, hier aber könne hödhitens nur von einem Irrthum die 
Rede fein. Gegen den Papſt fei er nicht unehrerbietig, aber die Schmeid)- 
ler gingen damit um, durch ihre Yügen des Papites Majeftät zu jchän- 
den. „Der Bapit ift ein Menich, er kann ſich täufchen laſſen, beſonders 
von fo verjchlagenen und heuchleriichen Leuten; aber Gott ijt die Wahr- 
heit und läßt ſich nicht täufchen. Darum bitte ich meine Feinde, jie wol— 
len mich doc) fürder nicht durch Schmeichelei des Papſtes noch durch 
ihre berühmten Magiiter jchreden, jondern durch gründliche Ausſprüche 
der Schrift und des Papſtes Belehren oder Bejiegen, wenn es ihnen 
denn durchaus um den Sieg zu thun iſt.“!“ 


Kap. 5. Gitation nad) Rom und Berhör vor Gajetan. 1518. 


Schon am 3. Februar 1518 hatte der Papſt Leo X. dem Gabriel 
Venetus, General des Auguftiner-Ordens, in einem Schreiben den Auf- 


2» de W. J. nr. 59. Bilib. Pirkheimeri Opp. ed. Goldast p. 272. Die 
Asterisci mit den Obeliseis zufammen abgedrudt bei Löſcher II. 333. u. Jen. 
I. 831. Die Asterisei waren anfänglich nicht gebrudt, ſondern, wie fih Ed ſpä— 
ter entfchuldigte, nur für den Bijchof von Eichſtädt geichrieben, wurden aber 
um To häufiger gejchrieben berumgetragen und Luthern durch Link zugeichidt. 
Seckend. p. 31. 
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trag gegeben, Luthern nad) dem Anjehn, welches ihm jein Amt ertheile, 
ſowohl durch Briefe als durch gelehrte und vechtichaffene Unterhändler 
von feinem Vorſatz abzubringen und jo das angeſchürte Feuer jofort zu 
dämpfen, denn nichts jcheine gefährlicher zu fein, ald der Verzug, da 
das Uebel von Tag zu Tag mächtiger und jtärker werde. Später jegte 
der Bapjt den Biichof von Ascoli Hieronymus de Genutiis, Au- 
ditor Camerae Apostolicae, und den Sylvejter Prierias, der 
Yuthers Thejen jhon zuvor für Fegerifch erklärt hatte, zu Richtern in 
diejer Sade ein, und Luther empfing nun am 7. Augujt eine Citation, 
innerhalb 60 Tagen vor diefen jeinen Richtern in Nom zu erjcheinen. ! 

Er ſchrieb darüber jofort an Epalatin, der mit dem Kurfürften 
als deſſen Hofprediger auf dem Reichstage in Augsburg war: er wiſſe 
nicht, wie er dem ihm zugedadhten Banne entgehn wolle, außer mit 
Hülfe des Kurfürjten; gleichwohl aber wolle ev lieber fortwährend den 
Bann ertragen, als den Kurfürjten in ein üble Gerücht bringen. 
Seine erfahrenen Freunde hätten ihm gerathen, er möge bei jeinem Kur— 
fürjten um freie Geleit durch dejjen Gebiet anhalten, und wenn diejer 
es verweigere, wie er denn wifje, daß er ed verweigern werde; jo hätte 
er, jprächen jene Freunde, die genügendjte Entihuldigung feines Nicht: 
erjcheinens in Rom.“ 

Luther war aber, wie er unter dem 1. September an Staupit 
ſchrieb, durch dieſe Citation und Drohungen durchaus nicht irre gewor— 
den. „Zweifelt nicht, mein ehrwürdiger Vater, — ſprach er — ich werde 
auch künftig meine Freiheit in Erforſchung und Handhabung des gött— 
lichen Wortes behaupten. ch habe, wie Ihr wißt, ungleih Schwere- 
res zu leiden,” was mid) diefe weltlichen und bald vorübergehenden 
Blisjtrahlen gering achten läßt; nur daß ich gern die Kirchengemalt in 
Ehren halten möchte. Wenn id) follte von einem Menſchen in Bann 


! Petri Bembi epp. lib. XVI. nr. 18. (Hall. XV. 523.) Sleckend. 
p. 41. Der Papſt jol anfangs ein günftiges Urtheil über L. gehabt und das 
Ganze für eine gewöhnliche Möndhsftreitigkeit gehalten haben, „che Fra Mar- 
tino fosse un bellissimo ingegno e che coteste erano invidie fratesche. 
Seckend. I. 41. nad) Opusc. Pauli Colomesii aus Bandelli Part. III. in 
praef. Novell. 25. 

2 de W. I. nr. 74 75. 

Er meint jeine geiftlihen Anftchtungen, die Niemanden jo wie Staupit 
befannt waren, 


Sermon vom Bann, 113 


gethan werden, jo fürchte ich dies Eine, daß Ihr daran einen Anſtoß 
nehmen möchtet, Ihr, dem Gott, wie ich gewiß bin, ein richtiges und 
treues Urtheil in diefen Dingen gegeben hat.” Zugleich überjendete 
Luther Staupigen ein Eremplar ſeines Sermon von der Kraft des 
Bannes, welden er im Juli vor der Gemeinde gehalten hatte. Er 
hatte eigentlich öffentlich darüber disputiren wollen; allein e3 hatte fich 
das Gerücht davon verbreitet, und der Biſchof von Brandenburg hatte 
ihn durch einen angejehenen Beauftragten angehen laſſen, dieje Dispu- 
tation anjtehn zu laſſen, was er denn auch, bejonders auf den Rath fei- 
ner freunde, gethan hatte. Die Tyrannei und Unmwiffenheit der päpit- 
lihen Gommifjarien hatten ihn zu diefer Predigt gedrungen. Alle 
Wittenberger Juriſten und Theologen billigten fie vollftändig; aber jeine 
Widerſacher fuchten ihm ein großes Feuer darüber anzublajen, indem fie 
das, was jie davon aujgegriffen hatten, auf äußerſt gehäjjige Weiſe zu 
etlichen Artikeln zujammenjtellten und überall hin verbreiteten. Um 
diejen giftigen Artikeln entgegen zu treten, gab Luther den Sermon her— 
aus, und zwar in lateinifcher Sprache.“ 

In diefem Sermon wird 1) feſtgeſetzt, was der Kirchenbann jei, 
nämlich nicht8 Anderes als die Ausſchließung aus der Gemeinjchaft der 
Gläubigen. „Die Gemeinjchaft der Gläubigen ift aber eine doppelte: 
eine innere und geiftliche, und eine äufßerliche und leiblihe. Die geijt- 
liche ift ein Glaube, eine Hoffnung, eine Liebe zu Gott. Die leibliche 
ift die Gemeinfchaft derjelben Sacramente, als der Zeichen des Glau- 
bens, der Hoffnung, der Liebe, welche ſich jedoch auch weiter erjtredt auf 
die Dinge des gemeinen Verkehrs. Darum, wie fein Wejen einer Seele 
jene erſte geiftliche Giemeinjchaft mittheilen, oder, wenn jie ausgeſchloſſen 
worden ijt, wieder in biejelbe einführen fann, als Gott allein; ebenjo- 
wenig kann aud) irgend ein Weſen ihr diefe Gemeinschaft nehmen oder 
fie ercommunieiren, außer der Menſch jelbit, durch die eigne Sünde. — 
2) Hieraus folgt, daß der Kirchenbann nur die Ausjhließung aus 
der äußern Gemeinjhaft jei. — 3) In den Bann gethan werden 
heißt noch nicht mit der Seele dem Teufel übergeben werden, noch aud) 
der Güter der Kirche und dem gemeinen Gebet derjelben beraubt wer— 
den. Dies erhellt hinlänglid au dem Gefagten, weil, wenn Glaube, 
Hoffnung, Liebe bleiben, auch die wahre Gemeinſchaft und Theilnahme 


de M. I nr 78, 73. 
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an allen Gütern der Kirche bleibt. — 4) Der Bann, wenn er gerecht ift, 
bedeutet vielmehr, daß die Seele dem Teufel übergeben und der geift- 
lihen Gemeinjchaft der Kirche beraubt fei, weil er über den ergeht, der 
durd) eine Todſünde fich jelbjt von der Gemeinschaft der Liebe ausge— 
jhlofjen und dem Teufel übergeben bat; wie dagegen die Wiederauf- 
nahme ein Sacrament und äußeres Zeichen der innern Wiebervereini- 
gung und Gemeinſchaft ift. Darum ift e8 wahr, daß der Kirchenbann 
nicht bewirkt, jondern vorausſetzt, daß Jemand im Tode und in der 
Sünde d. h. geijtlicher Weije wahrhaft im Banne jei. — 5) Der Bann, 
wiewohl er zeitlid) und äußerlich it, wird doch nicht zum Nachtheil, jon- 
dern zu Gunſten der innern Gemeinschaft angeordnet, und fie ſoll, wenn 
er gerecht ift, dadurch wiederhergejtellt, oder, wenn er ungerecht jein 
jollte, dadurd vermehrt werden. — 6) Dafür iſt allein und vor allen 
Dingen Sorge zu tragen, daß nicht der Bann, diejes trefflihe Hülfs- 
mittel, in Verachtung gerathe oder mit Unmillen getragen werde, denn 
er ijt nicht blos wegen der Gewalt der Kirche, die an ſich jelbit zu fürch— 
ten ift, fondern auch wegen der guten Wirkung diefer Gewalt und der 
Förderung des eignen Heils zu ſchätzen. — Darum, meine Brüder in 
dem Herrn, mögen die Diener diefer Gemalt gut oder böje fein, wie fie 
wollen, mag jie vecht oder übel gebraucht werden, euch jelbit wird fie 
niemals jchaden, jondern allezeit nügen, wenn ihr fie nur auf die rechte 
Weiſe tragt, oder ihr in Demuth auszumeichen oder davon losgeſprochen 
zu werden ſucht. Geht nur die Kirche als eure Mutter an: was Füm- 
mert e8 dih, wenn fie durch die Hand eines Unwürdigen dich mit der 
Ruthe jchlägt? es ijt nichts dejto weniger dod) die heilfame Ruthe dei— 
ner lieben Mutter. — 7) Darauf achte vielmehr, daß du das entweder 
thueſt oder laſſeſt, weßhalb du den Bann und die Ruthe leiden mußt, 
al3 darauf, wie du der Ruthe jelbit entgehen willft. — 8) Ter Bann 
ijt nicht blos wegen beharrlichen Irrthums, jondern wegen jedes ſchänd— 
lihen Vergehens zu tragen. — 9) Das iſt vor Allem und in allen Fäl— 
len zu bedenken, daß wir die Gewalt der Kirche, weil fie Ehrifti Gemalt 
ift, wenn fie auch um unferer Sünden willen einem Pilatus, Herodes, 
Hannas oder Kaiphas oder andern Tyrannen, die noch jhlimmer find, 
in die Hände gegeben ijt, gleihmohl aufs Höchſte fürchten und ehren 
müffen, nad) dem Beispiele Chrifti, der auch Hannas, Kaiphas und Pi- 
latus alfo geehrt hat. — 10) Ein ungerechter Bann ift die allergrößte 
Ehre, darum muß man ihn ruhig tragen, wenn mit einer bejcheidenen 
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Entſchuldigung nichts auszurichten iſt. — 11) Bei einem ungeredhten 
Bann hat man ſich aufs Höchſte zu hüten, dak man das verlajje, unter- 
fajje, thue oder jage, werhalb man gebannt it, wenn es nämlich ohne 
Sünde nit gejhehen kann. Denn die Gerechtigkeit und Wahrheit, da 
fie zur innern Kirchengemeinfchaft gehören, dürfen um der Ausſchließung 
aus der äußern Gemeinſchaft willen nicht aufgegeben werden, wenn 
der Bann aud) bis an den Tod dauern follte. — Denn mwenn.aud) Je— 
mand, der mit Recht im Banne wäre, jtürbe, jo wäre er doc deßhalb 
nicht verdammt, e8 wäre denn, daß er ohne Buße und in Veradtung 
des Bannes dahinjtürbe. Buße und Selbjternievrigung löjen und jüh- 
nen Alles, wenn aud Einer ausgegraben oder ins Wajjer gemorfen 
würde. Gelig aber und gefegnet ift, wer in einem ungerechten Bann 
ſtirbt; denn weil er die Gerechtigkeit, obwohl er um derjelben willen von 
jold einer Strafe getroffen worden iſt, nicht verlafjen hat, jo wird er 
dafür in Emigfeit gekrönt werden. — 12) Es find jedoch die Päpite und 
deren Diener zu erinnern, daß fie die Strafen ungern und fo jelten als 
möglich verhängen; denn weil die Strafe gewiſſermaßen ein Gejeß, jedes 
Geſetz aber eine Kraft und Veranlafjung der Sünde ijt, und das Gejek 
ohne Gottes Gnade nicht erfüllt werden fann, auch jie jelbjt die Gnade 
Gottes, welche ijt des Gejeges Erfüllung, nicht geben können: jo thun 
fie, wenn jie die Gejege und Strafen vervielfältigen, nichts Anderes, 
als daß fie die Urfahen und wirkſamen Beranlafjungen der Sünden und 
Vergehungen gegen Gott vermehren. Denn mwiewohl wir ihren Vor— 
ihriften zu gehorchen jchuldig find, jo jollten fie doch vielmehr unferer 
Schwachheit aufhelfen.“’ 

Inzwiſchen wurde in Luthers Angelegenheit Manches verhandelt. 
Der Kaijer hatte von Augsburg aus unter dem 5. Augujt wegen Yu- 
thers an den Papit gejchrieben, jein Mißfallen bezeigt, dat Luther jo 
halsſtarrig auf feiner Lehre gedenfe zu beharren, aud viele Patrone 
und Vertheidiger feiner Irrthümer befommen habe, unter welchen auch 
Gewaltige und eines großen Anjeheng Leute wären, und den Papſt auf- 
gefordert, ihn al3 den Anjtifter Lojer, thörichter und unnüger Fragen zu 
itillen und zu dämpfen, mit der Zufage: „Denn was Eure Heiligkeit in 
diefem Handel zu Lob und Ehre Gottes des Allmächtigen und der 


® Sermo de virtute excommunicationis bei Xöjcher II. 377. Jen. I. 164. 
(Erf. XXV. 50.) 
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Ghriftgläubigen Heil ſchließen wird, da wollen wir ernjtlich über hal- 
ten, und verjchaffen, dak es von Jedermann in unferm Reich joll gehal- 
ten werden.” ® 

Dagegen verwendete fi nad Eingang der Citation nad) Rom der 
Kurfürft zu Augsburg bei dem Kaijer und dem päpjtlichen Legaten Gar- 
dinal Thomas de Vio von Gaeta (gewöhnlid Cajetan genannt”), 
daß Luthers Sache möge in Deutfchland vorgenommen werden, und eben- 
deßhalb erließ auch die Univerjität Wittenberg unter dem 25. Septem- 
ber anden Papſt jelbit, jowie an dejjen geheimen Kämmerer, den apojto- 
liihen Nuncius Karl von Miltiz, zwei Schreiben, worin fie Luthern ihr 
edeljtes Glied nennt und die Ueberzeugung ausjpricht, er werde Alles, 
was einem hrijtlichen Theologen zujtebt, thun und nichts vornehmen, 
was ihm von einem billigen Richter könne vorgeworfen werben. * 

Den beiten Weg jchlug aber ohne Zweifel Staupik ein, welder 
am T. September aljo an Spalatin fchrieb: „An der Sadıe, davon Du 
an mich von Doctor Luthern fchreibeit, wird der Herr uns nicht trügen, 
der da zugejagt und verheiken, der dritte zu fein bei zweien, die in der 
Gottjeligfeit mit einander einig find ꝛc. So iſt es auch unmöglich, daß 
einmüthige Gebete nicht jollten erhöret werden. Man mag wohl Rath 
und Hülfe des Rechtens juchen, auch heilige und fromme Leute um Für- 
bitte anrufen, do mehr um die Wahrheit denn unſers Lebens Erhal- 
tung. Will alsdann Feines helfen, jo muß man den walten lafjen, der 
ein herrichender König über den ganzen Erdboden ift, und müfjen drü- 
ber leiden und um der Wahrheit willen gerne fterben. Wie wir denn 
auc mehr die Wahrheit denn ung jelbjt lieben follen. Darum, Du 
lieber Mitjünger des Herrn Chrijti und Nachfolger evangelischer Wahr- 
beit, bete und bitte neben mir, daß unfer Herr Jeſus Chriftus durch 
jich jelbjt ung leuchte, der da ijt das Licht der Welt, die Wahrheit und 
das Leben der Gläubigen, und uns die Gnade verleihe, dak wir ihn in 


6 Leipz. XVII. 169. Diejer Luthern ungünftige Brief läßt ſich bei einem 
Politifer wohl mit der oben ©, 94 angeführten Aeuferung gegen Pfeffinger 
vereinigen. 

? Ueber diefen eingefleifchten Thomiften und eifrigen Bertheidiger der päpit- 
lichen Prärogativen j. Ranke I. 322. 392, Er hieß eigentlich Jakob und nannıe 
fich erft jeinem Meifter Thomas von Aquino zu Ehren Thomas, 

d® Seckend. p. 41 sq. Die nterceffionsfchreiben der Univerfität bei 
Löjcher II. 334. und Jen. I. 2843, (Keipz. XVII. 171.) 
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aller Demuth juchen und mäßig von uns ſelbſt Halten, und weil wir ihn 
funden, bejtändiglic und unerfhroden ihn rühmen und befennen. Dar- 
nad mwolleft du auch den Durchlauchtigſten Fürjten, Deinen und meinen 
gnädigjten Herrn, vermahnen, daß er nicht Fleinmüthig werde wegen der 
betrügliden Händel, deren die mit ihren giftigen Schlangenzungen ſich 
unterjtehen, die Wahrheit umzujtoßen, und daß er ji) auch nicht entjege 
vor dem Brüllen des Löwen. Denn von dem, der die göttliche Wahr- 
heit für jeinen Schild hält, ftehet geichrieben: Er hat feinen Engeln be- 
fohlen über dir, daß fie dich auf den Händen tragen, und du deinen 
Fuß nit an einen Stein ſtößeſt. Auf den Löwen und Ottern wirft du 
gehen, und treten auf den jungen Löwen und Draden 20.” Meiter 
jehreibt er: Der Kurfürjt möge weder auf ihn, noch auf Luthern, noch 
auf den ganzen Auguftinerorden Rüdjicht nehmen, jondern nur darauf 
denken, wie die Wahrheit ang Licht komme und die Finſterniß vertrieben 
werde, und daß etwa ein ficherer Drt gefunden würde, wo Yuther ohne 
Furcht, Die auch wohl einen beherzten Mann befalle, frei reden könne. 
„Denn ih wei — jagt er — wie die babyloniſche, hätte jchier gejagt, 
römiſche Peftilenz wider Alle wüthet, die dem ſchändlichen Mißbrauch 
derer, die Chriſtum und jeine Gnade um Geld verfaufen, widerjprechen.“ 
An Luther aber ſchrieb Staupit acht Tage fpäter: „ES jcheint mir, ala 
mwäre die ganze Welt wider die Wahrheit entrüjte. Cold ein Haß 
hätte auch Chriſtum ang Kreuz gebracht, und ich jehe auch nicht, was für 
Did jetzt noch Anderes übrig bleibt, als das Kreuz. Wenn ich nicht 
irre, jo haben wir bald das Decret zu erwarten, daß Niemand, ohne 
den Papjt zu fragen, in der Schrift nad) Chriſti Willen forfchen joll, 
Du haft wenig Gönner, ad, und das jind aus Furcht vor den ‚Feinden 
nur heimliche! Meine Meinung ift, daß Du Wittenberg auf einige Zeit 
verläfjejt und zu mir kommſt, damit wir zufammen leben und jterben, 
und das ijt au der Kurfürft zufrieden. Hiermit ſchließe id. ES muß 
ja jo fommen, daß wir al3 Berlafjene unjerm Herrn Chriſtus, der aud) 
verlaffen worden ift, nachfolgen. Leb wohl und fomm glüdli zu 
mir.“ Bon anderer Seite fehlte e8 nicht an Warnungen und Abmah- 
nungen. Wolfgang Fabricius Gapito, damals Stiftöprediger in 
Bajel, der jchon einige Monate früher mit Luther in Briefipgehiel ge- 


? Staupikens Br. an Spalat. deutih in Gyriaf. Spanger 
ipiegel. II. Fol. 89. ®r. an Luther bei Löſcher II. 445. 
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treten war, jchrieb ihm unter dem 4. September, er wolle doch nicht jo 
grob herausfahren, denn der Feinde wären zu viele, Papſt, Kaifer, Kö— 
nige und päpftliche Univerfitäten, er möge daher verfahren, wie Paulus 
mit den Römern verfahren ſei, glimpflich, beſcheidentlich und ſich allezeit 
eine Thür offen erhalten. Auch Spalatin, der ihm (den 5.) von Augs— 
burg aus beruhigend über die Gefinnungen Cajetans jchrieb und ihn 
verjicherte, dar ihm viele, von denen er es vielleicht gar nicht denke, ge- 
wogen jeien, konnte doch nicht jagen, welch Unheil und melden Haß 
ihm jeine Sätze über den Bann zugezogen hätten und bat ihn injtändig, 
im Predigen, Disputiren und Bekennen die Hornijfen nicht noch mehr 
zu reizen, '° 

Unterdejjen erging unter dem 27. (23.) Auguft ein päpjtliches Breve 
an den Gardinal Gajetan, worin es hieß: „Luther jei zur Verant- 
mwortung nad) Rom vorgeladen, habe auch von dem Biſchof von Agcoli 
ein Bermahnungsjchreiben erhalten. Weil er aber die päpftliche Güte 
mipbraude, immer tollfühner werde und in jeiner Kegerei beharre, fo 
jolle Gajetan nad) Empfang diejes Schreibens, da die Sache notoriſch 
jei und feine Entjhuldigung zulaffe, Luther au von dem genannten 
Biſchof ſchon für einen Ketzer erklärt jei, ohne weitere Verzögerung ihn 
vor jic zu erjcheinen zwingen und dabei den Arm des Kaijers und aller 
geiftlihen und weltlihen Fürſten zu Hülfe rufen; jobald er ihn aber in 
jiheres Gewahrjam gebracht habe, ihn bis auf weitern Befehl verwah- 
ven, um ihn vor den Apojtoliihen Stuhl jtellen zu können. Stelle ji) 
Luther freiwillig, bitte wegen feiner Tolfühnheit um VBerzeihung und 
zeige wahre Buße, jo jolle der Gardinal die Macht haben, ihn in die 
Gemeinſchaft der heiligen Mutter Kirche wieder aufzunchmen. Wenn 
er aber hartnädig bleibe, den weltlichen Arm verachte und nicht zu er- 
langen jei, jo jolle er mit Allen, die ihm anhängen, als Ketzer, Ver— 
bannte, Verfluchte, Vermaledeiete öffentlih ausgerufen und angeſchla— 


io de W. I nr. 55. Baum, Gapito u. Bucer. ©. 35. Burkhardt 11 f. — 
Gapito, eined Schmidts Köpfel in Hagenau Sohn (weshalb er ſich Fabricius Ga- 
pito jchrieb) war 1478 geboren, jtudirte erit die Rechte, dann Theologie, wurde 
1512 Ganonicus und Stiftsprebiger in dem nah Bruchjal verlegten Ritterftift 
Odenheim, 1515 Domprediger in Bafel. Den bumaniftiichen Studien ergeben, 
dabei auch ein Hebräer, ftand er damals noch ganz auf Erasmiſchen Stand» 
punce, 5. W. Baum, Gapito u. Butzer, Straßburgs Reformatoren. 
Elberfeld 1860. 
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gen werden, alle geiftlihe und weltliche Mächte (mit Ausnahme des 
Kaifers) jollten unter Androhung des Bannes aufgefordert werden, ihn 
und feinen Anhang gefangen zu nehmen und auszuliefern; wenn fie 
ihm aber heimlich oder öffentlich Vorſchub leifteten, jo jollten ihre Städte 
oder Länder, jo lange Luther dort jei, mit dem Kircheninterdict belegt 
werden, die Geijtlichen jollten aller ihrer Kirchen, Klöſter und anderer 
geiftlihen Güter jund Einkommens beraubt, aud) ihrer Lehngüter ent- 
jett, die Weltlichen ehrlos, des chriſtlichen Begräbnifjes und aller fehn- 
güter beraubt werden, und feinerlei Ausnahme oder Privilegium könne 
dagegen eingewendet werden. Denen, die ſich gehorfam bezeigten, Tönne 
der Cardinal volllommenen Ablaß oder irgend eine andere Gnade oder 
Bergeltung verleihen. '' 

Zugleich jchrieb der Papft an den Kurfürjten: Das Kind der Bos— 
heit, Martin Luther, rühme ji), als ob er unter jeinem, des Kurfürften, 
Shut, keines Menjhen Gewalt noch Strafe fürdte. Nun wijje man 
zwar, daß dem nicht alſo ſei, doch aber werde der Kurfürjt ermahnt, ſich 
nicht allein von aller Schuld, die nicht auf ihm laſte, jondern auch von 
dem Scheine der Schuld frei zu erhalten. Und da jett Luther zur Ber- 
antwortung vor den Legaten, dem die Sache übergeben jei, gefordert 
werde, jo möge der Kurfürjt Sorge tragen und !bewirfen, daß Martin 
Luther an die Gewalt und das Urtheil des heiligen Stuhls, wie es 
der genannte Legat von ihm fordern werde, überliefert werde. '? 

Luther war von Johann Lange durd den Grafen Albrecht von 
Manzfeld gewarnt worden, nicht aus Wittenberg zu gehen, denn es 
würde ihm von etlichen Großen nachgejtellt, um ihn zu erbroffeln oder 
zu ertränken; aber er jagte, er jei ji nichts bewußt, als daß er diereine 
Theologie lehre und habe längjt gewußt, feine Predigt würde den heili- 
gen Juden ein Aergerni und den weiſen Griechen eine Thorheit jein. 
Und jo z0g er denn im September zu Fuß nad Augsburg, und fam am 





12 Löſcher II. 437. Jen. I. 181. Diejes harte päpftl. Breve, worin Lu— 
ther verdammt wurde, ehe nur bie Friſt abgelaufen war, innerhalb welcher er in 
Rom erfcheinen und gehört werben jollte, wurbe ihm erjt auf der Rüdreije von 
Augsburg in Nürnberg mitgetheilt. Er gab es jpäter mit einer ſcharfen Gloſſe 
felbft in Drud (U. a. DO. u. deutſch Leipz. XVII. 176) und hielt es für unters 
geihoben, wofür e8 neuerdings auch Ranfe VI. 97. erklärt, zu früh, wie Sei» 
demann (be W. VI. 599. Anm. 6.) meint. 
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28. nad) Weimar, wo er eine Naht im Klofter blieb, und Tags darauf, 
am Michaelisfefte, eine Predigt in der Schloßkirche hielt, in welcher er 
vorzüglich die Worte behandelte: Wer der Größte fein will im Himmel— 
reich 2c. und unter Anderm die Bifchöfe jtrafte, welche in Knechtsgeſtalt 
einhergehen jollten, jtatt deſſen aber jich wie der Anticgrijt in den Tem- 
pel Gottes jeten und die empfangene Gewalt nun zu ihrem Vortheil 
an ſich riffen und für einen Raub hielten. — Als dafelbit der Provijor 
der Mönde, Johann Keftner, aus Mitleiden jagte: „O lieber Herr 
Doctor, die Wahlen (Welſchen) jind bei Gott gelehrte Leute. Ich habe 
Sorg, Ahr werdet Eure Sachen vor ihnen nicht erhalten können; jie 
werben Euch darob verbrennen!“ jo antwortete Luther: „Mit Nejjeln 
ging es hinz aber mit euer wäre e8 zu heiß. Lieber Freund, bitt un— 
jern lieben Herr Gott im Himmel mit einem Vater Unfer für mid) und 
jein liebes Kind Ehriftum, deß meine Sache ift, daß er dem wolle gnä- 
dig fein. Erhälternurdem die Sache; jo tft jie mir jhon er- 
halten: will ers aber dem nicht erhalten; jo werd ichs ihm 
aud nicht erhalten, jo muß er die Schand tragen.” — So 
ichrieb er denn aud von Nürnberg aus: „Ach habe etliche Eleinmüthige 
Leute getroffen, die mich jogar verjuchen wollten, nicht nad) Augsburg 
zu gehn; aber ich bejtehe hart darauf. Gottes Wille gejchehe. Auch in 
Augsburg, auch mitten unter feinen Feinden herrichet Chriſtus. Chriſtus 
joll leben und Martinus jterben und jeder Eünder, wie gejhrieben ift. 
Der Gott meines Heils aber joll hocherhoben werden. Lebet wohl und 
jtehet fejt, denn man muß entweder von Menjchen oder von Gott vermor- 
fen werden. Gott aber ift wahrhaftig und die Menſchen find Lügner.” '* 

Vom Kurfürften mit viel gnädigen Vorjchriften und Zehrung aus 
Weimar abgefertigt, machte Luther den ganzen Weg zu Fuß bis drei 
Meilen vor Augsburg, mo er von einem heftigen Magenleiden befallen, 
fih auf einen Wagen ſetzte, und jo in einer geborgten Kutte, die 
Dr. Wenzel Lint gehörte, am 7, October in Augsburg im Auguitiner- 
kloſter ankam.“ Gleich am erjten Tage ſchickte er Link und einen An— 
dern an den Legaten und lie ihm melden, daß er da ſei. Als dies der 


He W. I. nr. 73. Löſcher I. 447. Myfon. ©. 30, Nah Rake- 
berger (©. 50) ift dies auf Luthers Reife nah Worms und in Klofter Rein- 
hardsbrunnen vorgefallen. Seidemann, Lutherbriefe 1, 
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Gardinal gehört hatte, jchicte er feinen Drator nebjt zwei Dienern, 
Luther jolle zu ihm kommen, und ließ ihm alle Gnade zufagen. Er ant- 
wortete: Ja, er wolle kommen. Aber die Rathsherren Auerbach, 
Langenmantel und Peutinger“ jagten, er jolle nicht zu ihm gehen, er 
hätte fein Geleit, man dürfe den Weljchen nicht glauben. Der Kurfürjt 
hatte nämlich Luthern an den Rath empfohlen, daß fie gute Acht auf 
ihn haben follten, daß ihm nichts wiberführe. Das thaten fie nun aud) 
treulich, und Langenmantel jagte namentlih: Weil der Kurfürjt ihnen 
geſchrieben Hätte, jo jollte er ihnen auch gehorjam fein und thun, was 
fie ihm hießen, und nicht ohne Weiteres zum Cardinal gehn. Denn jie 
mußten, daß er insgeheim jehr erbittert gegen ihn war, wie er ſich aud) 
äußerlich jtellen mochte. Sie ſuchten ihm daher frei Geleit vom Kaifer 
zu verichaffen; daß währete aber wohl drei Tage, denn der Kaijer war 
nicht in Augsburg, jondern auf die Jagd gezogen und es lagen nur 
jeine Räthe da. Inmittelſt Famen des Gardinal Diener alle Tage und 
fagten: „Der Gardinal läßt Eud) alle Gnade anbieten, warum fürchtet 
Kr Euch? Er ift ein jehr leutjeliger Vater.” Aber ein Anderer jagte 
zu ihm ins Ohr: „Glaube es nicht, er hält feinen Glauben.“'® 





» Bon biejen brei Augsburger Patriciern ift der faijerl. Rath Conrad 
Teutinger (geb. 15. Aug. 1465 in Augsburg) als Geſchichts- und Alterthums- 
foriher (Tabula Peutingeriana) wie als vielgebraudhter Gejchäftsmann ber bes 
rühmtefte. Er war aud 1521 in Worms und 1530 als Abgeſandter der Stabt 
mit dem Bürgermeifter Hieron, Imhof auf dem Reichätage. Er ftarb, 83 Jahre 
alt, den 28. Dec. 1546, Vergl. Erhard III. 394 fi. — Chriſtoph Langen— 
mantel wird von 2. in einem Danffagungsichreiben vom 25. Nov. 1518 
(de ®. VI. nr. 2328) Ganonicus genannt, 


iô Bei Darftellung der Augsburger Vorgänge find folgende Documente bes 
nugt worben: 1) ein latein. Bericht Yutherö Brevis commemoratio rerum, quae 
Augustae A. 1518 peractis jam Comitiis cum D. Mart. Luthero, Ord. 8. Aug. 
de Indulgentiis Pontificalibus sunt gestae, auch Acta Augustana genannt, ent— 
haltend ein Schreiben Luthers an Melanchthon, einen Furzen Bericht eines Unge— 
nannten (Dr. Johann Rühel, kurſächſ. Rath), Luthers eignen Bericht und beffen 
an Gajetan erlaffene Schreiben. Jen. I. 184. 2) (Spalatins) längerer Bericht 
der Handlung Dr. Mart. Luthers vor Gajetan in beutjcher Sprache. Leipz. XVIL 
178. 3) Luther mündliche Erzählung aus dem Jahre 1546, aufgezeichnet von 
Aurifaber, ib. 201. Bergl. auch ben fürzern Bericht in den Tiſchreden IV. 344, 
4) Die Briefe Luthers an Spalatin, Melanhihon, Karlitadt nebit den Schreiben 
an Gajetan de W. I. nr. 81—88, 5) Des Myconius Bericht in der Hist. 
Ref. ©. 30. Sie finden fih mehr oder weniger vollftändig in allen Ausgaben 
ber Werfe zufammengeftellt. Vergl. auch die Meberficht bei Löſcher. II. Kap, 11. 
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Am 9. jhicte der Orator des Markgrafen von Montferrat, Urba- 
nus, zu Luthern und ließ ihm jagen, er jolle nicht zum Legaten gehn, 
bi3 er zuvor mit ihm geſprochen hätte. Er fam dann auch zu Luthern, 
nad Aller Meinung vom Legaten jelbit angejtellt, und drang mit vielen 
Worten und, wie er jagte, mit den heilfamjten Rathſchlägen, in ihn, er 
ſolle ganz einfach dem Legaten beiltimmen, zur Kirche zurüdfehren und 
feine Irrthümer widerrufen. Er widerrieth auch gar ſehr, daß Luther 
fi verantworten folle, und ſprach: „Wollt Ihr denn ein Rennen 
machen?“ Luther: „Wenn ich kann belehrt werden, daß ich etwas An- 
deres gejagt habe, ala e3 die heilige römische Kirche verjteht, jo will ich 
mich alsbald jelbjt verurtheilen und widerrufen.” — „Hei, hei,“ wieder— 
holte er, „Ihr wollt ein Nennen machen.” Hierauf brachte er die un- 
finnigften Behauptungen vor, und gejtand frei, man könne faljche Säge 
predigen, wenn fie nur Gewinn brädten und die Kajje füllten. In— 
gleichen, über des Papjtes Gewalt dürfe man nicht disputiren, jondern 
müfje fie jo hoch jtellen, daß er Alles, auch in Glaubensſachen, durch 
feinen bloßen Befehl abſchaffen könne, — Am dritten Tage fam er wie- 
der und warf Yuthern vor, warum er nicht zum Garbinal fomme, der 
ihn doch ganz gütig erwarte? Luther antwortete: „Er müjje dem Rath 
der rechtichaffenen Männer folgen, denen er vom Kurfürjten empfohlen 
jei, und die alle der Meinung wären, er jolle ohne kaiſerliches Geleit 
nicht hin gehen; jobald dies aber eingegangen jei, werde er gleich kom— 
men. Hierüber wurde Urbanus entrüjtet und ſprach: „Meinjt Du 
denn, der Kurfürjt werde Dir zu lieb feine Länder in die Schanze jchla- 
gen?” — Luther: „Das verlange ich ganz und gar nicht.“ — Urbanus: 
„Wo willit Du dann bleiben?“ — Luther: „Unter dem Himmel,“ — 
Urbanus: „Wenn Du den Papſt und die Gardinäle in Deiner Gemalt 
hätteft, was mwollteft Du mit ihnen vornehmen?“ — Luther: „Ich wollte 
ihnen allen Rejpect und Ehre beweijen.” — Darauf big Urbanus nad 
italienijcher Art in den Finger und jagte: Hm, ha ha; ging davon und 
fam nicht wieder, Man jagte damals auch zu Luther: e8 wäre Doch 
nur um ſechs Buchſtaben zu tun REVOCA, es hätte feine Noth; aber 
diefer meinte, e8 wären theure Buchjtaben geweſen, und wäre nicht dazu 
gefommen revoca, fondern OCCIDE. 

So wartete denn Luther auf das Faiferliche Geleit, weldes ihm 
Montag den 11. zugeftellt wurde. Darauf ging er am Dienftage zu 
dem Legaten und nahm mit fich feinen Wirth, den Prior zu St. 
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Annen’” zu Augsburg und von defjen Brüdern zwei, aud) Dr. Wenzes- 
laus Linf und noch einen andern Bruder feines Ordens. Als er nun 
zu dem Legaten gefommen war, fand er bei ihn den Nuntius Apoftoli- 
cus und Urbanus. Gie hatten ihn aber zuvor fein untermwiejen, wie er 
fih halten jollte, "Er fiel daher vor dem Legaten aufs Angeficht nieder. 
Diejer hiek ihn wieder aufitehn. Da drängten fi die Welſchen ſehr 
um Dr. Martinus, und ein Jeglicher wollte ihn jehen, und es famen 
darüber ihrer viele in die Kammer. ALS Luther nun wieder aufgeitan- 
den war und weder der Gardinal nod) Jemand anders redete, achtete er, 
ſolches Stillfhweigen bedeute, ihm gebühre zu reden, und jagte darum 
ungefähr aljo: „Ehrmwürdiger Vater, auf Päpftlicher Heiligkeit Citation 
und meines gnädigjten Herrn, des Kurfüriten zu Sachſen Erforderung, 
bin ich als ein gehorſamer, unterthäniger Sohn der heiligen chriftlichen 
Kirche erihienen, und befenne, daß ich diefe und diefe Disputationsſätze 
habe lafjen ausgehen. Und bin in Gehorjam erbötig und willig zu hö— 
ren, was man mich bejchuldigt, auch jo ich geirret hätte, mich eines 
Beflern unterweijen zu laſſen.“ Hierauf redete ihn der Yegat ſehr vä- 
terli und gnädig an, und legte ihm jogleich drei Puncte vor, nad) dem 
Befehl des Papſtes, wie er jagte (denn die Bitte, ihm ein Eremplar des 
Breve zu geben, jchlug er ihm ab): 1) Daß er in ſich gehn und feine 
Serthümer widerrufen jolle, 2) daß er verjprechen jolle, in Zulunft da- 
von abzujtehen, und 3) daß er fich alles Undern enthalten jolle, wodurch 
Termirrung in die Kirche fommen fönne. — „Und zuvor,“ jprad) er, 
„ſollſt Du einen Widerſpruch thun in nachfolgenden zwei Artikeln: 
Zum erjten, dag Du jageit oder ſetzeſt, daß der Schat des Ablaffes 
nicht joll jein das Verdienſt oder das Leiden unfers Herrn Jeſu Ehrifti, 
Zum Andern, dag Du ſetzeſt, daß ein Menjch, der das hochmwürdige 
Abendmahl empfangen will, müffe ven Glauben eigentlich haben.” Den 
erjten Artikel wollte der Legat mit einer einzigen Extravagans in Cle- 
mentinis belegen und gab vor, als follte das Leiden unſers lieben Her- 
ren Jeſu Ehrifti und der Ablak Ein Ding fein. Luther zeigte in jeiner 
Antwort an, da der Ertravaganten wohl zwei jeien, eine des Papſtes 
Clementis IV., die andere daß Papites Sixti IV. gleiches Lauts; er 


” Johann Froſch, Prior des Garmeliterordend. Er wurde bald darauf Doc» 
tor in Wittenberg (Foerstemann, Lib. Dec. p. 22. de W. I. nr. 88. 90, 
91. 93.), 1522 Prediger zu St. Sebald in Nürnberg. 
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wiſſe fie wohl, habe jie beide gelejen. Denn der Legat hatte gejagt, 
wie er jo fühn wäre, daß er, ſolche Extravagans ungelejen, dürfte an- 
ders jchreiben, denn fie in fich hielte. Nachher kam die Disputation jo 
weit, daß Luther jagte: Er halte derjelben Ertravaganten feine für 
genugjame Bemweifung jo großer Sachen, denn fie verfehreten die hei- 
lige Schrift und führeten fie nicht recht an. — Da jagte der Legat: Der 
Papſt habe aller Dinge Macht und Gewalt. — Yuther antwortete: 
Salva Scriptura, das ijt, ja es ijt wahr, doch jofern, daß die heilige 
Schrift vom Papjte nicht zerrifjen würde. — Darüber hatte der Legat 
jein Gefpött und jagte: „Salva Scriptura! Der Papjt, weißt Du das 
nicht, daß er auch über das Concilium ijt, denn er neulich das Concilium 
zu Bajel gejtraft und damnirt?“ — Luther: „Es hat aber die Univerfi- 
tät zu Paris davon appellirt.” — Der Yegat: „Die von Paris werden 
ihre Strafe wohl darum nehmen.” Von dem andern Artikel: „Ein 
Menſch, der zum heiligen Sacrament gehet, müßte glauben, daß er die 
Gnade, jo ihm im Sacrament angeboten wird, erlange,” jagte der Legat: 
diefe Lehre wäre der heiligen Schrift und rechter Lehre der römischen 
Hriftlihen Kirche entgegen. Luther antwortete, daß er in diejem Ar- 
titel nicht wollte noch könnte weihen. — Der Legat: „Du wollejt oder 
wolleſt nicht, jo mußt Du ihn heute widerrufen, oder ich will um diejes 
einigen Artikels willen alle Deine Lehre verwerfen und verdammen.“ 
Und da Luther etliche Sprüde aus der heiligen Schrift anführte, hatte 
der Legat jein Gejpött darüber und jagte: Loquitur de fide generali, 
was aber Luther verneinte. 

So viel wurde den erjten Tag ausgerichtet, denn Luther bat um 
einen Tag Bedenkzeit und ging alfo davon, „weil — ſchrieb er naher 
an den Kurfürjten — ich jahe, daß es meines Thuns nicht fein wollte, 
mit Worten die Sache auszuführen, weil er anftatt des Papſtes da ſaß 
und wollte, daß ich mir Alles, was er redete, jollte gefallen lajjen und 
Ya dazu jagen; dagegen, was ich darwider aufbrachte, ward mit Ziſchen, 
Raufhen und Getünmel verlachet und verachtet, ob ich gleich die hei- 
lige Schrift anführte, Kurz, jeine väterlide Güte, jo er E. K. F. ©. 
gegen mich zu üben oftmals verheißen hat, beitand darin, daß ich ent- 
weder Gewalt leiden oder widerrufen müßte, denn er jagte, ev wolle mit 
mir nicht disputiren. Darum war der bejte Rath, jehriftlich zu antwor— 
ten, welches Mittel den Unterdrüdten doch diefen Troſt läßt, daß aud) 
Andere davon urtheilen und richten können, und dem, jo fonjt mit 
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Geſchrei das Feld behält, etwa das Gemiffen gerührt und eine Furcht 
eingejagt wird.“ Als Luther von diejer erjten Handlung wieder in 
jeine Herberge kam, fand er den Vicarius Dr. Staupitz, welcher indeß 
gen Augsburg gelommen war "*; und diejer hielt e8 für gut, wenn man 
von dem Legaten könne erlangen, daß Luther ihm feine Antwort jchrift- 
lich zuitellte. 

Am andern Tage (Mittwoch den 13. October) fam Luther wieder 
zum Legaten und mit ihm Dr. Staupig, drei kaiſerliche Räthe und der 
kurſächſiſche Ritter von Feiligih, und protejtirte im Beijein eines No- 
tarö, den er mitgebracht hatte, dermaßen: „Er jei ſich nicht bewußt, 
etwas gejagt zu haben, was gegen die heilige Schrift, die Kirchenväter, 
oder die päpitlichen Decretalen, oder die gefunde Vernunft ſei; doch er 
jei ein Menjch, der irren fönne, und habe jich daher unterworfen, unter- 
werfe ſich auch noch dem Urtheil und der rechtmäßigen Entſcheidung der 
Kirhe und Aller, die es beſſer wüßten. Zum Ueberfluß erbiete er ſich 
auch für jeine Perjon, hier oder anderwärts, auch öffentlih Rechenſchaft 
über das, was er gejagt, zu geben. Und wenn dies dem Legaten nicht 
gefalle, jo fei er bereit, auf defjen Einwürfe, wenn er welche gegen ihn 
aufitellen wolle, jchriftlich zu antworten und darüber das Urtheil der 
Univerjitäten Bajel, Freiburg, Löwen und aud) der zu Paris zu hören.“ 
Aber der Legat jagte, es bedürfe der Proteftation nicht, und fing wieder 
an, Luthern zu ermahnen, er möge in ſich gehn und die Wahrheit an- 
erkennen; er, der Gardinal, wolle ihn mit der Kirche und dem Papite 
wieder augjöhnen. Als aber Luther jchriftlih, nicht mündlich zu ant- 
worten verſprach und bat, es jei Tags zuvor ſchon genug mit ihm ge- 
ftritten worden, ergriff der Legat diefes Wort und jagte lachend: „Mein 
Cohn, ich habe nicht mit Dir geftritten, fondern Did) ermahnen und 
mit Rüdjiht auf den durchlauchtigſten Fürften Friedrich väterlih und 
gnädig hören wollen.” Als Luther hierauf ſchwieg, trat Staupis auf, 
und bat, ihn jchriftlich zu hören, was denn endlich auch mit Mühe er- 
langt wurde. 

Am dritten Tage erjchien Kuther wieder vor dem Legaten und über- 
gab ihm in Gegenwart des Ritters Philipp von Feilitzſch und des 


» Staupik hatte verfprochen, bei dem Verhör zugegen zu jein, und Yuther 
hatte gleich nad; jeiner Ankunft einen Boten nah Salzburg an ihn abgeididt. 
de M. J. nr. 81. 
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Dr. Johann Rühel’?, die in Auftrag des Kurfürften dabei waren, die 
oriftlihe Antwort auf die zwei vorgeworfenen Buncte. In diefer Ant- 
wort jagt er zum erjten Punct: Die Decretalen irreten oftmals und 
wären wider die heilige Schrift und hriftliche Liebe. St. Peter, da er 
nicht richtig wandelte nad der Wahrheit des Evangelii, jei von St. Rau- 
lus gejtraft worden. Gal.2. Darum jei es fein Wunder, wenn jein 
Nahfolger auch in einer Sade irrete. Es jeien auch viele frühere 
Decretalen durd) jpätere berichtigt worden, und Panormitanus jage, in 
Saden des Glaubens jei nicht blos ein allgemeines Concil, jondern 
jeder Gläubige über den Papſt, jobald er bejjere Auctorität und befjeren 
Grund für fi habe. Er jei nicht jo unbejonnen, wegen einer einzigen 
dunfeln und zmeideutigen Decretale des Papſtes, der ein Menſch fei, 
jo viele und jo wichtige ganz Flare Zeugniſſe der heiligen Schrift auf- 
zugeben; doch wolle er auch verjuchen, jeine Süße und die Ertravaganz 
in Uebereinftimmung zu bringen, jo daß beide in Wahrheit bejtänden. 
Nachdem er dies mit jieben Gründen gethan, jchliegt er, daß die Ertra- 
vaganz für ihn und wider die Meinung des hochwürdigen Herrn Gar- 
dinals ſei, daß jeine 58. Theje alfo noch feſt jtehe, daß die Verdienſte 
Ehrifti nicht jeien der Schak des Ablaſſes, jondern daß fie ihn erworben 
hätten. Jedoch e8 jtehe ihm nicht zu, die päpitlichen Canones auszu- 
legen, jondern, wenn er höre, daß der Papjt andere Meinung darüber 
habe, jo wolle er fich derjelben unterwerfen. — In Anjehung des zmwei- 
ten Einwurfes beweiſt Yuther mit vielen Stellen der heiligen Schrift 
jomohl überhaupt, daß der Menjch nur gerecht werde durch den Glauben 
an Gott, als injonderheit, daß man nur allein durd) den Glauben an 
die Worte Chrijti gejchiett werde, das Sacrament zu empfangen, und 
ſchließt: „Darum bitte ich demüthiglich, hochwürdigſter Vater in Chrijto, 
mit meinem Gemifjen Mitleid zu haben und mir ein Licht zu zeigen, wie 
ich dies könne anders verjtehen, nicht aber mic) zu zwingen, etwas zu 
widerrufen, dem mein Gewiſſen beizutreten mich nöthigt. So lange 
dieſe Beweisſtellen noch fejt jtehen, kann ich nicht anders thun, denn ich 
weiß, man muß Gott mehr gehorhen als den Menſchen.“ Der Legat 
warf aber dieje Schrift bei Seite, ohne ſie zu beachten, und jchrie von 


Weber den manöfeldiihen Rath Johann Rühel ſ. Krumbaar, Luthers 
Baterhaus S. 34. Luther nannte ihn feinen Schwager: wahrjcheinlih war feine 
Frau eine Schweiter von feines Bruders Jafob Frau. 
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Neuem, Luther folle widerrufen, und hielt eine lange Rebe, die auf des 
Thomas von Aquino Meinungen jic) jtüßte, und meinte Yuthern damit 
überwunden und gejtillt zu haben. Diejer verfuchte wohl zehnmal zu 
reden, aber eben jo oft bonnerte der Gardinal von Neuem los. Endlich) 
fing Luther aud an zu jchreien und jagte: „Wenn es bemiefen werden 
fann, daß die Ertravaganz behauptet, die Verdienſte Ehrijti feien der 
Schat des Ablaſſes, jo will ich widerrufen!” — Da erhob der Legat 
ein großes Gelächter, ergriff geichmwind das Bud und las hajtig und 
athemlos, big er dahin fam, mo es heikt, daß Chriſtus durch fein Lei— 
den ven Schat erworben babe u. j. w. Hier fiel Luther ein und 
ſprach: „Wohlan, hochwürdigſter Vater, erwäget wohl das Wort „„er- 
worben““. Wenn Ehriftus durch feine VBerdienjte den Schat erworben 
bat, jo jind alfo nicht die Verdienſte der Schaß, jondern das, was die 
Verdienite verdient haben, das heißt die Schlüffel der Kirche. Alſo ift 
der Satz richtig.“ Hierüber wurde der Legat plötzlich bejtürzt; und da 
er es doch nicht jcheinen wollte, jo ging er mit Gewalt zu etwas An- 
derem über und juchte dies Flüglich in Vergefjenheit zu bringen; aber 
Luther brach, die Ehrerbietung bei Seite jegend, heftig aus: „Meinet 
nur nicht, daß wir Deutſche die Grammatik nicht veritehen. Etwas 
Anderes ift e3, ein Schak fein, etwas Anderes, einen Schat erwerben.“ 
Da ftand der Legat auf und jagte: „Geh und fomm mir nicht wieder 
unter die Augen, es jei denn, dag Du widerrufeſt.“ So ging Luther 
von dem Gardinal hinweg. 

Nachmittags ließ diejer Staupigen rufen und verhandelte mit ihm 
darüber, daß er Luthern zu einem Widerruf bewegen follte. Staupitz 
jagte, er vermöge es nicht zu thun, denn Luther ſei ihm in der heiligen 
Schrift viel zu gelehrt. Er that es endlich, aber als Luther ihn bat, er 
jolfe ihm die angeführten Schriftftellen anders erklären, jagte er, das 
könne er nit. Er jagte damals auch jelbjt zu Luther: „Sei einge- 
denk, Lieber Bruder, daß Du das im Namen Jeju ange- 
fangen haft.“ Der Gardinal war mit Staupig endlich übereinge- 
fommen, Luthern Artikel zu überreihen, was er widerrufen und halten 


» An diejes damalige Wort Staupigens erinnert Luther ihn einmal jpäter 
bin. de W. I. nr. 282. Staupik hatte auch, um Luthern nicht vermöge bed 
Ordensgehorfams zu etwas zwingen zu müffen, die Borficht gebraucht, ihn zuvor 
vom Ordensgehorſam frei zu ſprechen. Seckend. p. 41. 
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jollte. Als diejer aber weder die Artitel noch fonjt eine Nachricht er- 
hielt, ſchickte er Dr. Link an den Gardinal mit der Bitte: „Die Sache 
nochmals gnädig und väterlich hinzulegen.” Diejer erbot ſich abermals 
freundlich und jagte unter Anderm: Er halte Dr. Martinum nicht mehr 
für einen Keber, er wolle ihn auch diesmal nicht bannen, ihm komme 
denn weiter Befehl von Rom, denn er habe des Dr. Martinus Antwort 
dem Papſt durd; eine eigene Poſt zugefhidt. Atem, wenn Dr. Marti- 
nus allein den Artikel, den Ablaß belangend, widerrufen wollte, jo wäre 
die Sache ganz ſchlecht; denn der andere Artikel, den Glauben in Sacra- 
menten betreffend, fönnte wohl Deutung oder Lenkung erleiden. Da 
dies Dr. Staupit hörte, jagte ev: Es wäre etwas werth, daß Dr. Wen- 
zeslaus einen Notarien und Zeugen bei dieſem gefährlichen Wort, vom 
Glauben geredet, gehabt hätte, denn es erſcheine Härlidh daraus, daß 
Rom mehr das Geld, denn den heiligen Glauben und die Seligkeit juche. 

Inzwiſchen wurde von vielen vornehmen verjtändigen Leuten ge- 
rathen und beſchloſſen, Dr. Staupik und Dr. Linf follten wieder davon- 
ziehen und den Welfchen in Feiner Weiſe vertrauen. Alſo reiften beide 
auf einen Tag, ein Jeder auf einer befondern Straße, nad Nürnberg. 
Luther wartete den ganzen Sonnabend und erhielt feinen Bejcheid, eben 
jo aud) den folgenden Sonntag. An diefem Tage ſchickte er durch den 
Prior von Pomejau ein jehr demüthiges Schreiben an den Gardinal, 
worin er befennt: Er jei, wenn aud aufs Aeußerſte dazu gereizt, doch 
zu unbejcheiden, heftig und unehrerbietig gegen den Papſt geweſen, er hätte 
dieje Sache jollen mit mehr Bejcheidenheit behandeln und nicht den Tho- 
ren nad) ihrer Thorheit antworten, wolle auch Fünftig anders fein und 
reden, ja diefe Materie vom Ablak ganz ruhen lafjen, wenn nur denen, 
die ihn aufgereizt hätten, auch Stillichweigen auferlegt würde. Uebri— 
gens wolle er gar gern Alles widerrufen, wenn es nur irgendwie jein 
Gewiſſen zuließe, denn auf Niemandes Geheik und Rath, noch Jemand 
zu Gefallen dürfe er etwas wider jein Gemifjen jagen oder thun. Es 
bleibe nur das Eine übrig, daß er eines Bejjeren belehrt würde; er be- 
gehre nichts, als die Kirche zu hören und ihr zu folgen. Als aud auf 
diefen Brief nichts erfolgte, fchrieb Luther Montags den 18. October 
abermals: Er jei jih bewußt, nichts unterlajjen zu haben, was einem 
gehorjamen Sohn der Kirche zufomme; er wolle und könne nun aber 
die Zeit nicht fruchtlos hinbringen, es fehlten ihm die Zehrungsfojten 
und er jei den Garmelitern ohnehin ſchon zu lange zur Laſt gefallen; 
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auch babe ihm ja der Cardinal mündlich gejagt, er jolle nicht wieder vor 
fein Angelicht kommen, wenn er nicht widerrufen wolle, er müfje daher 
fortgehen. Es jei ihm zwar gerathen worden, von dem Gardinal oder 
vielmehr a sanctissimo Domino nostro Leone X. male informato 
ad melius informandum zu appelliven; indeß, wenn es auf ihn an- 
Köıne, jo würde er nicht appellirt haben, da er ja jchon Alles auf das 
Erkenntniß der Kirche gejtellt Habe und deren Urtheil erwarte. Kirchen- 
ftrafen habe er nicht verdient und nicht zu fürchten; auch jei er durch 
Gottes Gnade dahin gefommen, daß er ſich weniger vor den Strafen, 
als vor Irrthümern und irriger Meinung in Glaubensſachen fürchte, 
da er wiſſe, daß die Strafe nicht3 jchade, ja nur nüße, wenn er den 
Glauben und die Wahrheit auf jeiner Seite habe. Der Gardinal möge 
ibm dieje jeine Abreife und Appellation bei den Papſte zum Beiten 
deuten, da er der Nothwendigkeit und dem Rath jeiner Freunde nach— 
gegeben habe. Denn er habe gegen den Grund nichts anführen Eönnen, 
da jie gejagt hätten: „Was willit Du denn widerrufen? willſt Du denn 
durd deinen Widerruf uns ein Glaubensgeſetz auflegen? Die Kirche 
mag erjt verdbammen, wenn etwas zu verdammen it; und Du magjt 
dann ihrem Urtheil folgen, nicht aber jie dem Deinigen.” So jei er 
überwunden worden. 

Luther blieb den Montag und aud den Dienjtag, da ward aber 
ihm und allen jeinen Freunden das Stillſchweigen bedenklich. Darum, 
weil er Gewalt fürchtete, ließ er jeine Appellation zurüd und machte ſich 
den 20. October) aus Augsburg fort. Staupit hatte ihm ein Pferd 
verihafft, der Rath gab ihm einen alten Ausreiter mit, der die Wege 
wußte, und Langenmantel half ihm des Nachts durd ein Fleines Pfört— 
Gen aus der Stadt. Da ritt er ohne Hoſen, Stiefeln, Sporen und 
Schwert den eriten Tag acht Meilen; und wie er des Abends in die 
Herberge Fam, war er jo müde, daß er, da er im Stalle abjtieg, nicht 
ſtehen konnte und jtrads in die Streue fiel. In Nürnberg, wo man 
ihn erwartete und alled Gute wünjchte, erhielt er da3 (oben ©. 118) er- 
wähnte päpſtliche Breve. „ES iſt wunderbar,” jagt der Nürnberger 
Scheurl, „wie ihm die Herzen zugemwendet jind. — — Aber freilich, e3 
it ein harter Streit und ein ungleiher Kampf, den ein einzelner Mann 
mit dem Papſte über die päpitliche Gewalt, über das Innerſte des 
Fapittbums (de visceribus pontificiis) führt. Gott wende es zum 
Betten.“ Don Nürnberg Fam er nad) Gräfenthal, wo, wie er jelbit 
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erzählt, Graf Albredt von Mansfeld ihn erwijchte, der feiner Reiterei 
lachte und deſſen Gajt er fein mußte.” Zwei Tage nad) Luthers Ab- 
reife wurde feine Appellation in Gegenwart des Notars Gal Künigen- 
der von Herbradtingen und mehrerer Zeugen an ein Thor des Domes 
zu Augsburg angejchlagen. ** 


Kap. 6. Bedrängniffe und Fortichritte in Folge der Augsburger 
Verhandlungen. 1518. Spätjahr. 


Am 31. October war Luther gejund wieder in Wittenberg einge- 
troffen, ohne jedoch zu wijjen, wie lange er dajelbjt würde bleiben fön- 
nen. Er mar aber voll Freude und Friede und munderte jid), mie jo 
viele und große Männer diefe feine Anfehtung für etwas Bejonderes 
halten könnten. Das apoftolifche (oder, wie er fagte, diaboliſche) Breve 
war ihm in Nürnberg mitgetheilt worden, er hielt es aber für unmög- 
lich, daß es könne vom Papſte ausgegangen fein, jondern meinte, es 
habe ihn irgend ein Böſewicht unter des Papſtes Namen mit einem 
ſolchen Decrete in Furcht jagen wollen. Er beſchloß bei Bekannt— 
machung der Augsburger Verhandlungen eine theologiſche Gloſſe zu 
dieſem Breve herauszugeben, ja er ging ſchon mit einer Appellation an 
ein allgemeines Concil um.' 

Inzwiſchen hatte der Cardinal Cajetan unter dem 25. October an 
den Kurfürſten geſchrieben, die Verhandlungen mit Luther erzählt, ſich 





2! Scheurls Briefbuch Bd. 2. (Mnſc.) Nr. 101 und 102. Lingke, Reiſe— 
geſchichte 54 f. 

2? Die Augsburger Verhandlungen, welche aus den Anm. 16. im Allgemei— 
nen angegebenen verſchiedenen Quellen, wie der Verfaſſer hofft, überfihtlih und 
deutlich zufammengeftellt find, find in diefen Berichten zwar im Wejentlichen 
ganz übereinitimmend erzählt, dagegen ftellt fich in Nebendingen natürlich aud) 
mitunter eine Verjchiedenheit heraus, und es läßt fich namentlich nicht mit Bes 
jtimmtheit behaupten, bei welcher Gelegenheit dieje oder jene Aeußerung gefallen 
fei. Dem oft erwähnten, von Myconius ©. 33 berichteten Worte Gajetans: Ego 
nolo amplius cum hac bestia loqui; habet enim profundos oculos et mira- 
biles speculationes in capite suo, wußte der Berf. 3. B. mit Wahrjcheinlichkeit 
feinen Pla anzuweiſen. — Wie die Unterredung 8 nicht ohne Einfluß auf 
Gajetan geblieben jei und Vs überlegene Schriftfenntnif ihn zum Schriftſtudium 
getrieben habe, ſowie über feine freieren Anfichten ſ. den kurzen Artikel von 
Weizſäcker in Herzogs Realencykl. II. 4983 f. 

de W. J. 88, Bergl, das vorherg. Kap. Anm, 11, 
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jehr über ihn und feine Anhänger bejchwert und zum Schluſſe gejagt: 
„In diefer Sache will ich drei Puncte als gewiß verfichern. Eritlich, 
was Bruder Martin in jeinen Säten jagt, jagt er disputationsmweije, 
aber in den von ihm gejchriebenen Sermonen iſt e8 behauptungsmeife 
und gemiß gejtellt und, wie man jagt, in gemeinem Deutjch befräftigt. 
Das iſt aber theils gegen die Lehre des apojtoliihen Stuhls, theils ver- 
dammungswürdig Und Em. Durchlaucht kann mir glauben, denn ich 
rede wahr und aus genauer Kenntnig und nicht aus bloßer Meinung. 
Zum Andern bitte und ermahne ih, Em. Durchlaucht wolle Ihre Ehre 
und Gemiffen bedenken und Bruder Martinum entweder nad Rom 
ihiden oder aus Ihrem Lande jagen, weil er feinen Irrthum auf väter: 
lihem Wege nicht erkennen und mit der allgemeinen Kirche nicht über- 
einjtimmen will. Zuletzt möge Ew. Durchlaucht wijjen, daß dieje große 
und verderblie Sache nicht lange binhängen könne, denn in Rom wer— 
den fie fie verfolgen, wenn ich meine Hände gewaſchen habe.“ Und in 
der eigenhändigen Nachſchrift: „Wiederholt bitte ih, Em. Durchlaucht 
wollen jich nicht von denen betrügen lafjen, die da jagen: Bruder Mar- 
tins Säte enthalten nichts Böſes, und wollen um eines armjeligen 
Mönchs willen doch ja feinen Schandfleden auf Ihren und Ihrer Vor— 
fahren rühmlihen Namen bringen.” ? 

Diejen Brief empfing der Kurfürft erjt den 19. November. Er 
lie ihn Luthern vorlegen, und diefer antwortete in einem ausführlichen 
Schreiben an den Kurfürften, indem er es als die bejte Gelegenheit an- 
jah, feine ganze Sade darzulegen, Er erzählt ebenfalls den ganzen 
Hergang, indem er dem Schreiben des Cardinals Schritt vor Schritt 
folgt und jich dagegen vertheidigt. Gegen den Schluß Hin jagt er: 
„Aber das fann ich nicht leiden, daß er aus dem meifejten und jcharf- 
finnigiten Fürjten einen Pilatus zu machen gedenkt. Denn als die Ju— 
den Ehriftum vor Pilatus gejtellt hatten, und er fie fragte, was jie für 
eine Klage brächten oder was denn diejer Menjch Uebels gethan hätte, 
jagten fie: Wenn diejer nicht ein Uebelthäter wäre, jo hätten wir ihn 
dir nicht überantwortet. So aud) bier der Hohmürdige Herr Yegat, da 
er mit vielen gehäffigen Worten den Bruder Martinus beim Fürſten 
angebracht hat, und der Fürft fragen könnte: Was hat denn der arme 
Bruder gethan? antwortet er: „„Ew. Durdlaudt kann mir glauben, 


2Löſcher II. 527., beutich Zeipzig. XVII. 208. 
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denn ich rede wahr und aus genauer Kenntniß, nicht aus bloßer Mei- 
nung.““ Ich will darauf an des Fürſten Stelle antworten: Wohlan, 
laß mich dieje deine genaue Kenntniß wiſſen, jete fie jchriftlih auf, 
ſcheue die Deffentlichkeit und das Licht nit. Wenn das gejchehen ift, 
dann will ich den Bruder Martin nah Rom ſchicken, ja ih will ihn 
jeldjt fangen und tödten; dann forge ich für meine Ehre und mein Ge 
wiſſen und bringe auf meinen rühmlihen Namen feinen Schandfled. 
Weil aber jene gewiſſe Kenntniß das Yicht fliehet und nur durch die 
Stimme fi) Fund giebt, will id nicht auf die Finſterniß vertrauen, da 
auch das Ficht nicht einmal jicher genug it. So würde ich antworten, 
Durdlaudtigjter Fürſt; aber Ihre Weisheit bedarf feines Lehrers noch 
Nathgebers.“ Gr fordert ſodann den Kurfürjten auf, er möge jelbit 
urtheilen, was er weiter hätte thun jollen, da er erichienen jet und ſich 
zu Allem erboten habe. Er jehe nicht, daß er etwas unterlajjen habe, 
als die jehs Buchftaben REVOCO, Sodann fährt er fort: „Uebri- 
gens mögen fie verdammen, lehren, auslegen, entweder der Hochwür— 
dige Herr Legat, oder auch der oberite Bijchof jelbit, aber jie mögen nur 
nicht blos jagen: Du hajt geirrt, redejt übel, jondern jie mögen den Irr— 
thum jchriftlich anzeigen, das übel Geredete beweijen, den Grund, den 
fie haben, angeben, die von mir angeführten Schriftitellen widerlegen, 
lie mögen lehren, wie jie rühmen, daß fie es mit Worten gethan haben, 
fie mögen mid) unterrichten, der ich belehrt zu werden begehre, bitte, 
will und erwarte, was mir aud ein Türke nicht verweigern würde, 
Wenn ich jehen werde, dal es anders zu verjtehen ijt, als ich es ver- 
ftanden habe, und dann doch nicht widerrufen und mich jelbjt verdam- 
men werde, jo möge, Durchlauchtigſter Fürſt, Eure Hoheit der erite jein, 
der mich verfolge, mich forttreibe, die Glieder unferer Univerjität mögen 
über mid) herfallen, ja ich rufe auch Himmel und Erde wider mich auf 
und jelbjt mein Herr Jeſus Ghrijtus mag mich verderben. Auch ich 
rede aus gewifjer Kenntnig und nicht aus bloßer Meinung. Ich will 
nicht, da mir mein Herr und Gott jelbit, noch irgend eine Ereatur 
Gottes gnädig jei, wenn ich eines Bejjeren belehrt werde und doch nicht 
folge.” Und weiter: „Ew. Durchlaucht wolle Jhre Ehre und Gewiſſen 
bevenfen und mich nicht nach Rom ſchicken, da e8 unmöglich ift, daß ich 
dafelbjt ficher jei. Das hieße auch Ew. Durdlaudt nichts Anderes 
befehlen, als Chrijtenblut vergießen und ein Mörder werden, da der 
oberite Biſchof dort jelbit nicht ficher lebt. Sie haben Papier und Fe— 
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dern und Tinte in Rom und unzählige Notarien, es wird leicht jein, zu 
Papier zu bringen, worin und warum ich geivrt habe. Ich kann mit 
leihtern Unfojten abwejend durch Briefe belehrt, als gegenwärtig durch 
Nadjtellungen umgebracht werden.“ Das Eine, jagte er dann noch 
weiter, thue ihm von tiefftem Herzen leid, daß der Legat in feinem 
Schreiben den Kurfürften böslich angreife, als ob er, Yuther, bei dem, 
was er vornehme, auf deſſen Macht ſich jtüge, und weiſt nad, daß der- 
jelbe von feiner Disputation zuvor gar nichts gewußt habe. Endlich 
fagt er: „Darum, damit Ew. Durchlaucht nicht um meinetwillen etwas 
Uebeles zujtoße, was id) am allerwenigjten wollte, jiehe, ſo verlafle ich 
Shre Lande, um binzugehn, wohin der barmherzige Gott wolle, und 
will feinem göttlichen Willen mich überlafjen, was auch geichehen möge. 
Denn nichts will ich weniger, als daß um meinetwillen irgend ein 
Menſch, geihweige denn Ew. Durdlaudt, in üble Meinung oder in 
Gefahr geratbe. Deßhalb, Durdlaudtigiter Fürſt, grüße ih Em. Durch— 
laucht, ehrerbietig und jage einfach Lebewohl, ewig dankbar für alle mir 
erzeigten Wohlthaten. Denn wo ich auch fein werde, jo werde id) doch 
Ew. Durchlaucht allzeit eingedenk fein, und für Ihre und der Ahrigen 
Wohlfahrt aufrichtig und dankbar beten.” ? 

Indem er diejen Brief an Spalatin überjendete, bat er diefen, zu 
erforihen, ob wohl der Kurfürjt jeinetwegen an den Papſt jehreiben 
“würde, daß feine Sade in Deutjchland durch Commiffarien verhandelt 
würde. Nicht als ob er für ſich große Sorge trage, denn er halte jid) 
nicht für würdig, etwas Bejonderes um der Wahrheit willen zu leiden, 
aber die Univerfität liege ihm am Herzen und die vielen vortrefflichen 
Jünglinge, welche mit einem wunderbaren Eifer auf das Studium der 
heiligen Schrift entbrannt ſeien. Wäre er mit Gewalt unterdrüdt, jo 
jtände die Thür gegen Dr. Karljtadt und das ganze theologijche 
Studium offen. Die Univerfität Wittenberg jchrieb aud) für Luther an 
den Kurfürit, daß er fich bei dem Gardinal oder Papit für ihn ver- 
wenden möchte, damit die Artifel und Puncte jeiner Irrthümer jchrift- 
lich angezeigt, auch die Gründe oder Auctoritäten beigefügt würden, aus 
denen er erkennen könne, daß er geirret habe. * 

Indeſſen erwartete Luther täglich den Bann aus Rom, und traf 





’deM.I. nr. 95. Vergl. den Br. an Sangenmantel VI. nr. 2328, 
de W. J. nr. 94. Yeipzig. XVII 215. 
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deßhalb alle Vorkehrungen, „um — jchrieb er an Spalatin — wenn er 
fäme, bereitet und gegürtet zu jein, wie Abraham, auszugehn, ohne zu 
wijjen wohin, oder vielmehr ganz gewiß darüber, weil Gott überall ſei.“ 
Zu der Gemeinde jagte er in der Predigt: „Ich bin jegt ein jehr unge- 
wijjer Prediger, wie ihr erfahren habt, und bin öfters weggegangen, 
ohne euch gegrüßt zu haben. Wenn das etwa wieder gejchehen jollte, 
jo will id) euch Lebewohl gejagt haben für den Fall, daß ich nicht wieber- 
käme.“ Dabei ermahnte er jie, fie jollten ji von den päpſtlichen Stra- 
fen, womit man gegen ihn wüthe, nicht jchreden laſſen, und dieß weder 
dem Papſte nod) irgend einem Menfchen zur Lajt legen und ihm deßhalb 
übel wollen, jondern die Sache Gott befehlen, und dergleihen. Am 
1. December jchidte ſich Luther ſchon zur Abreije an, als ein Brief von 
Spalatin fam, der ihn zurüchielt, aber immer noch war er zum Gehen 
wie zum Bleiben bereit. Bejonders um des Verdadhts willen, als ob 
der Kurfürſt ihm anhinge, glaubte er ſich zurüdziehn zu müſſen; auch 
meinte er, wenn er bliebe, werde er nicht jo frei reden und jchreiben fön- 
nen; wenn er aber ginge, fünne er Alles herausjchütten und fein Leben 
Ghrifto opfern. Der Kurfürjt war wohl für Luthern bejorgt, hätte es 
aber doch gern gejehn, wenn diefer anderswo einen ſichern Ort gehabt 
hätte. Gr ließ darüber durch Spalatin zu Lichtenburg lange mit ihm 
verhandeln; und als Luther erklärte, dar, wenn der Bann füme, er 
nicht bleiben würde, jo rieth er ihm wenigſtens, ſich nicht jo ſchnell nad 
Frankreich zu wenden. ® 

Von Nürnberg wurde Luthern gejchrieben, Karl von Miltitz jei 
auf dem Wege, mit den päpjtlichen Breven verjehen, um ihn zu fangen 
und dem Papite zu überliefern. Um daher nicht etwa unverjehens ge- 
tödtet oder von dem Bann überraſcht zu werden, hielt ev Alles bereit 
und erwartete den Willen Gottes, ließ auch eine Appellation an ein 
Fünftiges allgemeines Concil druden, um fie, wenn er ſich zurück— 


®de W. J. nr. 96. 97. 99. 101. Luther konnte die Gefinnung des Kurs 
fürjten nie recht wijjen, denn diejer hielt fie fehr geheim, Hatte auch noch unter 
dem 5. Auguft an den Gardinal Raphael della Rovere geichrieben: „Er babe ſich 
bisher noch nie herausgenommen, Luthers Schriften oder Predigten zu vertheidis 
gen.“ Seine Vertrauten fonnten es aber wohl merfen, daß er Luthern wohl 
wolle. Bergl. Seckend. p. 53. In dem Schreiben an Gajetan vom 8, Dec. 
war es das eritemal, daß er fi) Yuthers gegen die römische Anmaßung und 
Gewaltthätigfeit einigermaßen annahm. 
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zöge, verbreiten zu können. Der Druder aber hatte gegen den einge: 
gangenen Vertrag, Fein Eremplar auszugeben, fait alle verkauft, ehe 
Luther nur eins in die Hände bekam.“ Diefem that die um jo mehr 
leid, als er damals gerade den herrlichen Brief des Kurfürjten an den 
Cardinal Eajetan zu jehen befommen hatte. Diejer Brief war vom 
8. December datirt und Yuthers Beantwortung des DBriefes vom Gar- 
dinal war beigeſchloſſen. Der Kurfürft ſchreibt: Er hätte gehofft, der 
Gardinal würde Yuthern, den er auf fein Verlangen nad) Augöburg ge= 
ſchickt hätte, väterlich und mohlmwollend entlajjen, nicht aber, ohne daß 
die Sache unterfudht und hinlänglich beſprochen jei, wie Yuther fage, 
nur auf einen Widerruf gedrungen haben. Er habe von vielen Gelehr- 
ten in feinen Landen und anderwärts durchaus nicht erfahren können, 
day Martinus Yehre gottlos, unchriſtlich und ketzeriſch jet, mit Aus— 
nahme Etlicher, denen jeine Gelehrjamteit um ihres Privatvortheils und 
Geldgewinns willen nicht anftehe. Dieje wären Luthern feindlich ent- 
gegen getreten, hätten aber ihr Vorhaben gar noch nicht genug bemiejen. 
„Denn — fährt er bier fort — wenn wir aus fiherem Grund und Ur- 
ſach erkennen jollten, dat Luthers Lehre gottlos und unhaltbar fei, jo 
wollten wir ung jelbjt jagen, was zu thun jei, ohne daß es einer Er— 
mahnung und Grinnerung bedürfte, Denn unjer Sinn, Wille und 
Meinung jtehet ganz darauf, eines hriftlichen Fürjten Pflicht zu er- 
füllen und mit Gottes Hülfe jomohl unfere Ehre als unſer Gemifjen zu 
bedenken. Deßhalb hätten wir in alle Wege gehofft, bei diefem Stand 


° An diefer Appellation, welche in der noch jetzt neben der Pfarrkirche zu 
Wittenberg ftehenden Kapelle corporis Christi den 28. November verhandelt und 
auf dem Abdrud ausdrüdlich als eine Wiederholung der frühern bezeichnet wurde 
(denuo repetita et innovata Wittenbergsae. Vergl. Burkhardt 15.) faßt Yuther 
jehr bündig die bisherigen Verhandlungen zujammen und rechtfertigt jeinen 
Schritt durch den Nachweis, wie alle feine Bitten um Gehör und Belehrung ver: 
geblih geweſen ſeien. Hatte der Kurfürft fchon Die Herausgabe der Acta nicht 
gern gejehen, jo war er noch mehr mit der Veröffentlichung der Appellation un— 
zufrieden. — Noch ift zu bemerken, daß die Appellation nicht etwa mit Rücſicht 
auf die päpftliche Bulle vom 9. November 1518 (worin, ohne Yuther zu nennen, 
body mit ofjenbarer Beziehung auf die Streitfrage, die von Luther befümpfte Lehre 
vom Ablaß beitätigt war) abgefaht ift, indem dieje Bulle damals noch gar nicht 
befannt war. — Endlich ſei an diefem Orte noch erwähnt, daß unter die einfluß— 
reichen Schriften Yuthers vom J. 1518 auch noch der deutiche Sermon „von 
dem Sacrament der Buße“ (Eöſcher II. Kap. 14, Erl. XXVIL 25) zu 
rechnen ift. — 
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der Dinge nicht eine joldhe Drohung hören zu müſſen, (nämlich daß der 
römische Hof diefe Sache verfolgen werde und Ew. Hochwürden die 
Hände gewaschen habe), oder die Forderung, Martin Yuthern entweder 
nah Rom zu ſchicken oder aus unjerer Herrichaft zu vertreiben, aus kei— 
nem andern Grunde, als weil er des Verbrechens der Ketzerei noch nicht 
übermwiejen iſt. Denn wenn er außgetrieben würde, jo gejchähe dies 
zum großen Nachtheil unjerer Univerjität, welche bis auf diejen Tag als 
eine hrijtliche befannt ijt und ſowohl viel gute Lehrer als auch Schüler 
bat.” Zum Schluß heißt es: Da Luther ſich dem Urtheile etlicher Uni» 
verjitäten unterwerfe, aud) zur Disputation an einem ſichern Orte er- 
biete oder wenigjtens jeine Irrthümer jchriftlich angezeigt zu ſehen 
wünjche, jo bäte auch er, der Kurfürjt, darum, damit er wilje, weßhalb 
Luther ein Ketzer ſein ſolle, denn unüberführt möchte er ihn nicht für 
einen Ketzer halten, möchte aber auch nicht ſelbſt in Irrthümer hinein— 
gezogen und gegen den Apoſtoliſchen Stuhl ungehorſam erfunden 
werden.’ | 

Luther war jehr erfreut über diejen Brief, der fo feit und doch be- 
jcheiden abgefaßt war, und mußte ihn immer und immer wieder lejen. 
Aber ſchon zuvor war er dur Gottes Gnade noch immer gutes Mus 
thes, und je mehr jeine jeinde wütheten und den Weg der Gewalt ein- 
ihlugen, deſto weniger ließ er jich zurüdichreden, ja er jchrieb, als er 
die Augsburger Acta an Link überjchidte: „Meine Feder geht ſchon 
mit viel größeren Dingen um. Ich weiß nit, woher mir dieje 
Gedanken kommen. Dieje Angelegenheit hat, nad; meiner Meinung, 
noch nicht einmal angefangen, geſchweige denn daß die großen Herren 
in Rom hoffen fönnten, ſie wäre zu Ende. Ach will Dir meine Klei- 
nigfeiten jchiden, damit Du jehn fannit, ob ich wohl mit Recht ver- 
muthe, daß der wahre Antidrijt, nah Paulus, am römijchen 
Hof herrſche; daß diejer gegenwärtig jcehlimmer jei als der Türke, 
glaube ich beweijen zu können.” ® 

Bejonders freute ihn das Aufblühen der Univerjität und des theo- 
logiſchen Studiums, wie er denn in dem angeführten Briefe an Link 
ſchrieb: „Bei uns geht es jo eifrig wie bei den Ameijen zu.” „Witten- 


"de; Lnr. 99. 103, Der Br, des Kurf, bei Yöjcher II. 545. u. beutich 
leipzig. XVII. 216, 
de; I nr. 100. 103, 
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berg — jagt Myconius — mar big daher eine arme unanfehnlide 
Stadt geweſen, fleine, alte, häßliche, niedrige hölzerne Häuslein, einem 
alten Dorf ähnlicher denn einer Stadt. Aber um dieje Zeit kamen aus 
aller Welt Leute hin, die da hören, jehen und Etliche jtudiren wollten.“ 
Hierzu trug bejonderd Philipp Melanchthon bei, welder um dieje 
Zeit nad Wittenberg gezogen war, begleitet von den prophetijchen Wor- 
ten feines Oheims Reuchlin“: „Gehe aus deinem Baterlande und aus 
deiner Freundſchaft und aus deines Vaters Haufe in ein Land, das ich 
dir zeigen will, und ich will dich zu einem großen Volke machen und did) 
fegnen, und will deinen Namen groß machen und jollit gejegnet jein. 
So heißt es Gene. 12., und jo jagt mir mein Geijt voraus und jo 
hoffe ih von Dir, mein Philippus, Du mein Werk und mein Troft. Geh 
aljo mit frohem und fröhlichem Herzen.” Am 25. Augujt war Meland- 
thon in Wittenberg eingetroffen und hatte vier Tage darauf mit einer 
Rede über die Berbejjerung der Studien der Jugend feine Brofejjur an- 
getreten. Luther jchrieb darüber am 31, Auguit an Spalatin: „Philipp 
Melanchthon hat eine ausnehmend gelehrte und geſchickte Rede gehalten, 
zu Aller Vergnügen und VBerwunderung, jo daß Du gar nicht mehr daran 
denken kannſt, wie Du ihn uns empfehlen willſt. Wir haben von jei- 
ner äußern Gejtalt und Anjehn gar bald weggejehn'” und preijen ung 
glüdlic und bewundern das, was wir an ihm erlangt haben. Sieh 
nur zu, zu welchem Studium Du ihn dem Fürjten am beiten empfehlen 
fannjt. Wenn er Lehrer der griechiſchen Sprache ift, mag ich gar kei— 
nen andern.“ Und zwei Tage fpäter: „Lab Dir Philippum auf’3 Beite 
empfohlen fein: er ift ein volllommener Grieche, grundgelehrt und der 


® Auf Anregen Melanchthons jchrieb L. in jenem Jahre auch einen Brief an 
Reudlin (de W. I. nr. 202), worin er ihn wegen feines Kampfes und Gieges 
über die Sdphiſten beglüdwünjdht und ber in bie i. J. 1519 veranftaltete neue 
Ausgabe der zu Ehren Reuchlins herausgegebene Illustrium Virorum Epistolae, 
Hebraicae, Graecae et Latinae ad Joan. Reuchlinum Phorcensem virum nostra 
setate doctissimum diversis temporibus missse aufgenommen wurde, wo benn 
auch «3 Name in der angehängten „Reuchlinistarum exereitus“ fteht. — Reuch— 
lin ift jedoch nur als ein Vorläufer der Reformation anzujehn, er war zu rüds 
fichtsvoll, ſcheu und bereits zu fampfesmüde, um ernitlichen Antheil an dem 
Kampfe für diejelbe zu nehmen. Sceint er doc felbit jeinem Neffen fich ent— 
fremdet zu haben, als diejer jo entichieden an 2. fich anſchloß. 


10 Melanchthon war erit 21 Jahre alt, jein Aeußeres war nicht anfehnlich, 
er hatte damals nod etwas Knabenhaftes. Vergl. de W, I. nr. 80. 
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leutjeligjte Mann. Sein Auditorium iſt geitopft voll von Zuhörern, 
vorzüglich unjere Theologen befommen durd ihn alle Luft zur griechi— 
jhen Eprade, von den erjten bis zu den legten.” Darum jchrieb denn 
auch Luther Schon von Augsburg aus an Melandthon: „Handle Du, 
wie ein Mann, wie Du auch thuft, und lehre die jungen Leute recht; ich 
aber will mid) für ſie und euch aufopfern lafjen, wenn es Gott gefällt. 
Denn ich will lieber zu Grunde gehen, oder, was mir einzig und allein 
das Allerſchwerſte ift, Euren mir über die Maßen ſüßen Umgang ent- 
behren, als daß ich mwiderrufe, mas wohl geredet ift, und jo Anlaß gebe, 
die beiten Studien zu Grunde zu richten.” 

„Melanchthon — jagt fein Freund und Biograph Joachim Game- 
rarius — der an Luther eine Vortrefflihfeit der Natur, eine hohe 
Geiftesgabe, einen Muth und eine Weisheit erfannte, größer als er lie 
noch bei irgend Jemand gefunden hatte, verehrte und liebte ihn vor 
Allen. Luther hinwiederum erfannte Melanchthons Rectichaffenheit, 
Gelehrſamkeit, Wiſſenſchaft, Treue, Nedlichkeit, feine Bereitwilligfeit, 
Arbeiten zu übernehmen und durchzuführen, feinen Eifer und großen 
Fleiß die Wahrheit zu juchen und zu erforfchen, feine bejondere Sorg— 
falt in der Darjtellung, jeine Gabe des Wifjens und der Beredtjamfeit, 
darin er weit über das Maaß jener Zeit und unferes Volkes hinaus» 
ging, und um deßwillen liebte er ihn nicht blos ebenfalls, jondern er 
trug, obwohl an Anfehn und Jahren ihm voraus, gleichwohl fein Be— 
denken, ihn zu verehren, unter jeine freunde zu rechnen, ja als den 
nächſten und innigjten unter allen anzufehn, ihm feine eigenen Gründe 
und Meinungen mitzutheilen und nad) denen des Freundes jorgfältig 
und mit Vergnügen zu forihen und fie durd ragen herauszuloden, 
um fich ſelbſt dadurch zu belehren. So entjtand und befejtigte jich un— 
ter ihnen eine jo große und innige Jreundjchaft, wie man jie UNE 
und inniger faum finden wird.” '? 


Ude W. I. nr 100. Mycon. ©. 27. Corp. Ref. I. 32. Melanch⸗ 
thons Rede de corrigendis adolescentise studis ib. IX. 15. de W. J. nr. 
16. 79. 82, 

 Joach. Camerarius de Philippi Melanchthonis ortu, totius vitae 
curriculo et morte. 1566. p. 30 sqq,. — Unter den neueren Schriften über M, 
find hervorzuheben Galle, Verſuch einer Charakteriſtik Melanchthons als Theo» 
loge. 1840, die Biographie von Matthes 1841, Meurer 1860, 2. Aufl. 1869, 
Schmidt 1861 und der treffliche Artitel von Landerer in Herzogs Realencyfl. 
IX. 252 ji. 
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Von dieſer Zeit an ſtieg der Ruf der Univerſität Wittenberg fort— 
während. Ein paar Jahre ſpäter ſchrieb Albert Burger, ein Zögling 
des Beatus Rhenanus, an ſeinen Meiſter: „Erasmus gilt bier in Wit— 
tenberg nicht ſo viel, als wie bei Euch in Baſel: man hält ihn für einen 
Schmeichler, weil er, wie ich denke, die Sache glimpflicher führt als Lu— 
ther, und den Geiſt, der dieſen erfüllt, noch nicht erlangt hat. — — 
Von Origenes und Hieronymus hält man hier ſehr wenig, auf Auguſtin 
aber große Stücke. Es ſind mehr als anderthalb tauſend Studenten 
hier, welche beinahe alle beſtändig, wo ſie gehen und ſtehen, ihre Bibel 
mit ſich herum tragen. Alle gehen unbewaffnet und es herrſcht unter 
ihnen als unter Brüdern, die in Chriſto hier verſammelt ſind, große 
Eintracht. Es iſt zum Erſtaunen, daß feine jener ſonſt jo häufigen 
Raufereien ſtattfindet, trotzdem, daß ſo viele junge Leute ſo vieler und ſo 
verſchiedener Nationen beiſammen ſind. Denn es giebt hier Sachſen, 
Preußen, Polen, Böhmen, Schwaben, Schweizer, Franken, Thüringer, 
Meißner und viele aus anderen Gegenden, und doch leben dieſe Men— 
ſchen, wie geſagt, in ſchönſter Eintracht.“ Ebenſo rühmt der Führer 
zweier jungen Leute, Söhne von Freunden des Capito, in einem Briefe 
an dieſen Luthers gewaltige Predigten und die gute Zucht und die Liebe 
zu den Wiſſenſchaften bei den Wittenbergern. '* 


Kap. 7. Anfang der Verhandlungen mit Miltig. 1519.' 


Am October 1518 war der Päpjtliche Kämmerer, Garl von Mil» 
tig, ein jächlijcher Edelmann, als Nuntius von dem Papjte abgefertigt 
worden, um dem Kurfürjten Friedrich die gemeihte goldne Roſe zu 
überbringen, welche alljährlich irgend einem bejonders ausgezeichneten 
Fürſten zugeſchickt zu werden pflegte, jedoch jollte er ſie nicht eher über- 
BIER, als bis er mitdem Gardinal Gajetan gejprochen habe. Zugleid 


* Die Briefe ind aus dem J. 1521 und aus Handichriften ausgezogen in 
Baum, Gapito u. Butzer ©. 54 \. Ganz übereinitimmend lautet ein Brief des 
Thomas Blaurer an feinen Bruder Ambrofius bei Preijel, Ambroſ. Blaurer, 
©. 30 f. — In jpäterer Zeit hatte L. oft über die Zuchtlofigkeit in Wittenberg 
zu klagen. 

’ Seidemann, Karl Miltie u. ſ. w. Gine dronologiiche Unteriuhung zu 
beſſerem Verſtändniſſe der Quellen, Dresden. 1844. Diele Fleine Schrift fann als 
ein jicherer Peitfaben in dem Yabyrinthe dev Miltig’ichen Verhandlungen und der 
zu denjelben gehörigen von Gyprian (zu Tenzels hiſtoriſchem Bericht) und 
anderen nach ihm mitgetheilten Urkunden dienen, 
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hatte er ein Breve des Papftes an den Kurfürjten bei jich, worin gejagt 
wird, dak Miltig Commiſſion empfangen wegen Betreibung des Türten- 
frieges und wegen Martin Luthers, „diejes Kind des Satans und Soh— 
nes des Verderbens,“ um deſſen Sade zu unterfuhen und gegen ihn 
und feinen Anhang zu verfahren; und da das Gemijjen des Kurfüriten 
dur Luthers tolltühnes VBornehmen nicht wenig geärgert, jomwie fein 
und jeiner Vorfahren Ruhm geihmwärzt werben könne, jo werde er in 
dem Herrn ermahnt und väterlich erfuht, die Sache wohl zu erwägen, 
und da er eben erjt mit jo einem koſtbaren Geſchenk beehrt worden jei, 
nun aud dem Commiſſar zur Ausführung jeiner Aufträge mit jeinem 
Anjehn beizujtehn. Ebenjo hatte er Breven an mehrere Privatperjonen, 
zum Beifpiel an den Kurfürftlicden Rath Pfeffinger, an Spalatin als 
Secretair des Kurfüriten und an den Naumburgiihen Domberrn Do— 
nat Große, bei ji, worin diejelben ermahnt werden, durd ihr Anjehn 
bei dem Fürſten Luthers abjcheuliche Tollfühnheit unterdrüden und das 
Unfraut jeiner Irrlehren ausrotten zu helfen, ingleihen auch an den 
Hauptmann und die Bürgermeijter von Wittenberg, damit fie dem 
Miltitz zur ungehinderten Ausführung feines Auftrags Beiftand leijten 
jollten.? 

Am 27. December traf Miltit in Altenburg ein, Er hatte Teteln 
dahin zu jich beſchieden; diefer aber entfchuldigte fich, er dürfe jich nicht 
aus Yeipzig wagen, denn Luther habe alle Mächtige aljo wider ihn er- 
reget, daß er nirgend jicher jei. Dagegen hatte Luther Anfang Januar 
1519 eine Zuſammenkunft mit Miltig in Altenburg. Diejer redete 
ihm mit vielen Worten zu, er jolle der Römiſchen Kirche zu Ehren das, 
was er gejagt hätte, widerrufen. Yuther entgegnete, e8 möge ihm nur 
eine Art des Widerrufs vorgejchrieben und eine Urſache des Irrthums 
angegeben werden, aber eine jolche, daß fie dem großen Haufen wie den 
Gelehrten einleuchtend jei, damit nicht ein Widerruf, der einen üblen 
Schein hätte, nur noch mehr Haß gegen Rom errege. Am andern Tage 
meldete Kuther dies dem Kurfürjten und jchrieb ihm, was er zu thun ge— 
denke: „Zum Erſten — jchreibt er — wollt ich verheißen diefer Ma- 
terien hinfürder jtille zu jtehen und die Sache ſich jelbjt zu Tod bluten, 
jo fern der Widerpart auch jchmweige. — Zum Andern wollt ich Räpit- 


? Die Injtruction an Miltig und die päpftliden Breven bei Löſcher II. Ka- 
pitel 16. und im 2. Theil der Cyprian'ſchen Urkunden. 
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licher Heiligkeit ſchreiben, und mich ganz demüthig unterwerfen, be— 
kennen, wie ich zu hitzig und zu ſcharf geweſen, doch nicht vermeinet, der 
heiligen Römiſchen Kirchen damit zu nahe zu fein, ſondern anzeigen die 
Urſach, daß ich als ein treu Kind der Kirchen widerfochten hätte die 
täfterliche Predigt, davon großer Spott, Nachrede und Unehr und Aer— 
gerniß des Volks gegen die Römische Kirche erwachſen iſt. — Zum Drit- 
ten wollt ich einen Zeddel ausgehn lajjen, einen ‘Jeden zu vermahnen, 
der Römiſchen Kirche folgen, gehorjam und ehrerbietig zu jein, und 
meine Schrift nit zur Schmach, jondern zur Ehre der heiligen Römi- 
ihen Kirche verjtehen jollten, auch befennen, daß ich die Wahrheit allzu 
bisig und vielleicht unzeitig an den Tag bracht.“ — Zum Vierten habe 
Epalatin auf den Antrag des Heren Fabian von Feilitzſch vorgejchla- 
gen, die Sache dem Biſchof von Salzburg zu übergeben, und dejjen Ur- 
teil jolle Luther entweder folgen, oder er möge zu feiner Appellation 
zurüdtehren. Er bejorge aber, der Papſt werde einen Richter nicht lei— 
den wollen. Mit Miltig habe er dieſe Buncte beſprochen; aber diejer 
habe gemeint, es jei noch nicht genug), doch habe er nicht den Widerruf 
gefordert, jondern jie jeien auseinander gegangen, die Sache weiter zu 
bedenken. Wiſſe der Kurfürjt, ob er noch etwas mehr thun könne, jo 
möge er es ihm anzeigen. Er wolle gern Alles thun, Alles leiden. Aus 
der Revocation aber werde nichts.“ 

Zulegt famen Miltit und Luther über zwei Artikel überein, welche 
Luther dem Kurfüriten alfo angiebt: „Zum Erſten, daß eine gemeine 
Inhibition beiden Parteien gejhehe und verboten werde beiden Theilen 
weiter von der Materie zu predigen, jchreiben und handeln. — Zum 
Andern, will Chr Carol dem heiligen Vater Papſt kürzlich jchreiben 
aller Sachen, mie er erfunden, Gelegenheit, und darnad) jehen, daß 
Föpitliche Heiligkeit heraus befehle, etwa einem gelehrten Biſchof, die 
Sad zu erfahren und Artikel anzeigen, welche irrig und von mir wider- 
rufen werden follen. Und alsdann jo ich den Irrthum gelehret werde, 
foll und will ich gerne denjelben widerrufen und der heiligen Römijchen 
Kirhe ihre Ehre und Gewalt nicht ſchwächen.““ 

Luther jelbjt erzählt von diefen Verhandlungen, Miltitz ſei mit 
mehr als ſiebzig apoftoliihen Breven ausgerüſtet gewejen, um ihn 


Cyprians Urfunden (zu Tenzel) I. 376, de W. II. nr. 115. 108, 
*ib. nr. 109. 
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lebendig und gefangen nah Rom bringen zu können, jei aber auf dem 
Wege von Gott geihlagen, das heit durch die große Menge derer, die 
Luther günftig waren, zurüdgefchrecdt worden. Darum babe er denn 
feine gewaltthätige Geſinnung in ein jehr liſtig erheucheltes Wohl— 
wollen umgewandelt. „Er verrieth ji aber — erzählt Luther weiter — 
jelbjt vor mir, was er in jeinem Herzen gedacht und beichlofjen hatte, 
da er jagte: „„O, lieber Martin, ich gedachte, Du wärejt num ein alter 
verlebter Theologus, der hinterm Ofen ſäße und alſo mit fich disputirte, 
aber id) jehe, daß Du noch ein friiher, junger, ftarfer Mann bijt, Wenn 
ich gleich eine Armee von 25000 Mann bei mir hätte, getrauete ich mih 
doc nicht, Dich aus Deutſchland zu bringen. Denn ich habe auf diejer 
Reife hin und wieder geforichet, wie die Yeute gejinnet wären, und was 
fie von Dir hielten, da vermerfte ich jo viel: wo Einer auf des Papſtes 
Seite jtehet, jo jtehen wohl drei Andere auf Deiner Seite wider den 
Papſt.““ Auch jagte Miltis: Es habe feit hundert Jahren feine Sache 
dem müßigen Volk der Gardinäle und Römlinge fo viel zu jchaffen ge- 
macht, und jie würden lieber 10000 Ducaten drüber aufwenden, al3 
daß fie diefe Sache weiter fort gehn ließen. So gingen fie denn aufs 
freundlichjte auseinander, nahdem Miltitz Yuthern noch Abends bei jich 
zu Tiſche gehabt, ihn mit Thränen ermahnt und mit einem Kuſſe ent- 
lafjen hatte; aber Luther hielt diefen Kup für einen Judaskuß, und 
jagte, er habe jich an jeinem Theile auch gejtellt, ala ob er dieje welſchen 
Kunitgriffe und Krofodilsthränen nicht verftände. Bald darauf jchlug 
Luther auf Miltigens Aufforderung diefem die Erzbifchöfe von Trier 
und Salzburg und den Biihof von Naumburg als diejenigen vor, aus 
denen ein Schiedsrichter in jeiner Sache könnte gewählt werden. ® 
Miltik aber nahm zu Leipzig Teteln hart daran und überführte 
ihn durch der Fugger Factor zu Leipzig, der das Geld des Ablajjes 
hatte eingenommen: „daß Tebel hat alle Monden 130 Gulden für feine 
Mühe gehabt, und alle Koft frei mit einem Wagen und drei Pferd Bei- 
reitern, und alle Monden für feinen Diener 10 Gulden, ohne das er 
geitohlen und unnüßt hat.“ Auch vieles Andere fam an den Tag, 3.2. 
daß er zwei Kinder habe u, ſ. w. Als Luther dies hörte, ſagte er: „Es 
thut mir leid um Teteln, daß er in diefe Bedrängniß gekommen und 
jein Weſen jo offenbar geworden iſt. Ich wollte viel lieber, wenn es 


® Leipz. XXIL Anhang 150. de W. II. nr. 115. 123, 112, 
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jein fönnte, da ev mit Ehren erhalten würde, jobald er nur irgendwie 
ſich gebejjert hätte. Durch jeine Schande wächſt mir nichts zu, wie 
durch feinen Ruhm mir nichts abgeht.“ *® 

Lie Luther dem von Miltig verſprochen, aljo that er und richtete 
unter dem 3. März ein jehr vemüthiges Schreiben an den Papit, 
worin er jein Bedauern ausſprach, dak das, was er zur Ehrenrettung 
der Römischen Kirche unternommen habe, ihn höchſten Orts jelbjt in den 
Verdacht einer Unehrerbietigkeit gegen diejelbe gebracht habe. Gr wiſſe 
nun aber nicht, was er thun jolle. Den Widerruf, den man fordere, 
wolle er wohl leijten, wenn damit nur etwas geholfen wäre. Geine 
Schriften wären weiter verbreitet, al3 er jemals gedacht hätte, und hät- 
ten in den Gemüthern tiefer Wurzel gejchlagen, als daß jie fönnten 
widerrufen werden. Durch jold einen Widerruf würde die Römijche 
Kirche nur mehr und mehr verunehrt und vor allen Yeuten angeklagt. 
Diejenigen, denen er ſich entgegengejett hätte, die mit ihrem ungefalzes 
nen Predigen unter des Papjtes Namen den abjcheulichiten Geiz getrie- 
ben hätten, wären es, welde die Römifche Kirche in Deutjchland in 
jolhen Verruf gebracht hätten; und nun, ala ob jie noch nicht genug 
Unheil angejtiftet hätten, Hagten jie ihn als den Urheber dejjen an, was 
jie mit ihrer Thorheit verjchuldet hätten. „Nun aber — ſchreibt er — 
allerheiligjter Vater, betenne ich vor Gott und allen feinen Greaturen, 
ich habe niemals gewollt und will auch heute noch nicht der Römiſchen 
Kirche oder Deiner Heiligkeit auf irgend eine Weife zu nahe treten oder 
etwas heimlich gegen fie unternehmen; vielmehr befenne ich, daß diejer 
Kirche Gewalt über Alles fei, und ihr im Himmel und auf Erden nichts 
vorzuziehen jei, außer allein Jeſus Chriſtus, Aller Herr; und Deine 
Heiligkeit wolle ja nicht den Hinterliftigen Worten derer Gehör jchen- 
fen, die dem Luther Anderes nachreden. Und, was id) einzig und allein 
in diefer Sache zu thun weiß, will ich Deiner Heiligkeit gar gern ver- 
ſprechen, ich will nämlich diefe Materie vom Ablaß künftighin liegen 
lajjen und ganz darüber jtille ſchweigen, (wenn nur auch meine Wiber- 
ſacher ihre leeren Großfpredhereien innehalten), und will eine Schrift 
laſſen unters Volk ausgehen, daraus Jedermann erjehen joll, dak man 





6 Eyprian I. 380. de W. I. nr. 120. Luther fchrieb auch Tebeln, der 
vor Schreden erkrankte und noch im Juli diejes Jahres farb, einen beruhigen» 
den Brief. Bergl. Seidemann, bie Peipz. Disputat, ©. 56. 
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die Römiſche Kirche aufrichtig verehren und ihr das thörichte Beginnen 
jener Menſchen nicht aufbürden müfje, und daß man die jcharfe Schreib- 
art gegen die Römische Kirche nicht nachahmen dürfe, deren ich mich be» 
dient, ja allzujehr bedient habe, und worin ich, indem ich gegen jene 
Schreier jchrieb, zu weit gegangen bin.“' 

Die hier verjprodene Schrift erjchien zu gleicher Zeit unter dem 
Titel: „D. M. Yutbers Unterridt auf etlihe Artifel, jo ibm 
von jeinen Abgönnern aufgelegt und zugemejjen worden.“ 
Er handelt darin von der lieben Heiligen Fürbitte, vom Fegfeuer, vom 
Ablaß, von den Geboten der heiligen Kirche, von guten Werfen und 
von der Römischen Kirche, und jagt: Er halte mit der ganzen Ehrijten- 
heit feit, daß man die lieben Heiligen ehren und anrufen jolle, denn 
Gott thue noch heutiges Tages fichtiglich bei ihren Körpern und Grä- 
bern durch ihren Namen Wunder, Aber das jei wahr und das habe er 
gejagt, es jei nicht chriſtlich, daß man geistliche Nothdurft nicht mehr 
oder fleikiger denn die leibliche bei den Heiligen juche. Auch jei es när- 
riſch zu meinen, die Heiligen hätten eine Macht oder Gewalt, Soldes 
zu tun, jo jie doch nur Fürbitter jeien und Alles durch Gott allein ge- 
than werde. — Vom Fegfeuer jolle man feit glauben, daß die armen 
Seelen unfelige Bein leiden und man ihnen zu helfen ſchuldig jei mit 
Beten, Falten, Almojen, und was man vermöge; aber welcher Art die 
Bein jei und ob fie allein zur Genugthuung oder aud zur Bejjerung 
diene, wifle er nicht und mwilje Niemand genug. Auch „da man mit 
Ablaß ins Fegefeuer rauſchen will und aljo mit Gewalt in Gottes heim— 
lie Gericht fallen,” wijje er nicht zu behaupten, es möge es glauben, 
wer da wolle, er wolle es nicht glauben, e3 werde denn bejjer bemwiejen. 
— Rom Ablaf jei dem gemeinen Mann genug zu mwiffen, daß er jet 
Entledigung der Genugthuung für die Sünde, jo do, dal er gar viel 
geringer jei denn gute Werke, welche geboten und wir zu thun ſchuldig 
jeien; er ſei frei und willkührlich, es jündige Niemand, der ihn Löje, 
verdiene auch nichts, der ihn Löje. Was mehr davon zu wiſſen jei, jolle 
man den Gelehrten in den Schulen überlajjen. — Gottes Gebot jolle 
man über der Kirchen Gebot achten, wie das Gold und Edelgejtein 
über das Holz und Stroh nad 1. Kor. 3. Er habe gute Werke nicht 
widerrathen, jondern die rechten guten Werke den geringen vorgezogen. 





"de W. I. nr. 124, 
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„Denn — ſagt er — obſchon kein Gebot der Kirchen wäre, könnte man 
doch wohl fromm ſein durch Gottes Gebot. Wenn aber Gottes Gebot 
nachbleibt, ſo iſt der Kirchen Gebot nichts anderes, denn ein ſchädlicher 
Schanddeckel, und macht außen einen guten Schein, da inwendig nichts 
Gutes iſt. Derhalben iſt auch mein Rath, daß man der Kirchen Gebot 
eines Theils ablegte in einem Concilio, auf daß man Gottes Gebot auch 
einmal ſcheinen und leuchten ließe, denn mit den Lichtern vieler Gebot 
hat man beinahe dem Tag göttliches Gebots die Augen ausgeleuchtet.“ 
— Von guten Werken habe er geſagt und ſage noch, daß Niemand 
könne fromm fein und wohlthun, es mache ihn denn Gottes Gnade zu— 
vor fromm, und durd Werfe werde Niemand fromm, jondern gute 
Werke geihähen allein durch den, der fromm iſt, gleichwie die Krüchte 
nicht den Baum madten, jondern dev Baum die Früchte brächte. Gott 
wolle, wir jollten an ung, an unferm Leben und guten Werfen, verzmei- 
feln, und erfennen, daß wir mit allen unjern beiten Werfen vor jeinen 
Augen nicht beitehen, jondern allein auf feine grundloje Gnade und 
Barmherzigkeit ung vertröften und alfo in Furcht wandeln müßten. 
Die Werke und das Leben, die aus ſolchem furdtjamen, demüthigen 
Herzen gejchähen, jeien gut, und nicht die, die auswendig gut jcheineten. 
— Die Römiſche Kirche ſei von Gott vor allen andern geehrt; und 
ob es wohl jetst leider zu Rom nicht gut jtehe, jo jei das doch fein Ur- 
ſach, ſich von diefer Kirche zu jcheiden, ja je übler es da zugehe, deito 
mehr jolle man ihr anhängen, denn durch Abreigen oder Verachten 
werde es nicht bejjer. Wie weit fi) aber die Gewalt und Obrigfeit des 
Römiſchen Stuhls eritrede, jolle man die Gelehrten ausfechten laſſen, 
denn daran ſei der Seelen Seligkeit gar nicht gelegen. Die Gewalt 
möge jein, mie fie wolle, groß oder Flein, wie Gott jie austheile, jo 
müßten wir ung zufrieden geben; allein der Einigkeit müjje man Acht 
nehmen und bei Leibe nicht widerjtreben päpjtlichen Geboten. „Siehe 
— jagt er zum Schluß — nun hoffe ich, es jei offenbar, daß ich der 
Römischen Kirche nicht? nehmen will, wie mich meine lieben Freunde 
jchelten. Daß ich mir aber etliche Heuchler nicht gefallen lafje, dünket 
mich, ich thue recht daran, und joll mich nicht vor Wafferblajen zu Tode 
fürchten; dem heiligen Römijchen Stuhl foll man in allen Dingen fol- 
gen, doch keinem Heuchler nimmer gläuben.”® 


® Leipz. XVII. 224. (Erl. XXIV. 1.) 
Meurer, Luthers Leben. 3. Aufl. 10 
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Wohl hatte Luther zu diejer legten Verwahrung viel Veranlaſſung, 
denn jelbit zu Wittenberg jtimmten, was die päpjtliche Gewalt anlangte, 
nur Wenige mit ihm überein, und auch Spalatin hatte ihn zweimal er- 
innert, er möchte in jeiner deutſchen Rechtfertigungsichrift des Glaubens 
und der Werke, wie auch des Gehorjams gegen die Römische Kirche Er- 
wähnung thun. Er antwortete diejem aber auch, es ſei ihm ja nie ein- 
gefallen, von dem Apoſtoliſchen Römiſchen Stuhl ſich loszuſagen. Wenn 
ihm die römischen Decrete nur das Evangelium unangetajtet liegen, 
möchten jie alles Andere hinnehmen. 

Inzwiſchen war Kaifer Marimilian (d. 17. Januar 1519) ges 
itorben und der Kurfürjt von Sachſen Reichsvicar geworden, 
Dies hatte denn auch auf Luthers Angelegenheiten einen großen Ein- 
fluß, wie er jpäter ſelbſt alfo erzählte: „Nad) dem Tode Marimilians 
und unter dem Vicariate des Kurfürjten Friedrich hörte das Unwetter 
allınälig auf und der Bann oder päpitliche Blisjtrahl fing allgemad an 
in Verachtung zu gerathen. Unter diejes Fürſten Schutze ging das 
Evangelium glüdlih von Statten und verbreitete ji weithin. Sein 
Anſehn bejtimmte jehr Viele; denn da er ein jehr einfichtiger und meijer 
Fürſt war, konnte er bei Niemand als nur bei Mißgünſtigen in den 
Verdacht fommen, ala ob er Keterei oder Ketzer pflegen und ſchützen 
wollte. Dies brachte dem Papjtthum großen Schaden.” — Unter diejen 
Umftänden geihah es wohl aud, da der Bifhof von Branden- 
burg bei einer Zuſammenkunft mit Luther in Wittenberg (im Februar) 
ihm zwar viel Borwürfe machte, daß er jich jolche Dinge unterfange, 
doc nur freundichaftlid, denn, meinte Luther, die Biſchöfe merkten nun 
endlich, daß e3 ihres Amts geweſen fei, das zu thun, was ſie ihn thun 
jahen, und fingen an, ich etwas darüber zu jhämen. 

Nachdem Luthers halber viel mit dem Kurfürjten verhandelt wor— 
den war,'* forderte Miltit erjtern endlich auf, nad) Coblenz zu kom— 
men, um in Gegenwart des Gardinals Cajetan von dem Erzbiſchof 
Rihard von Trier verhört zu werden; und diejer jchrieb deßhalb 


? Rergl. den Brief ded Wittenberger Rechtögelehrten Otto Bedmann bei 
Löſcher III. 90. de W. I. nr. 125, 

10 Leipz. XXI. Anh. 148. de ©. I. nr. 120, 

+ Diefe Verhandlungen ind Einzelne zu verfolgen, würde zu weit führen; 
die dabei gepflogene Gorrejpondenz tit bei Löjcher und Cyprian ziemlich voll: 
ſtändig zu finden und von Seidemann chronologiſch geordnet. 
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auch an den Kurfürjten, welcher jedoch, ehe er es zujagte, ſelbſt erſt mit 
dem Grzbijchof fprechen wollte. Luther aber antwortete Miltigen, in— 
dem er ihn an das, was jie in Altenburg mit einander verhandelt hat- 
ten, erinnerte, er könne jegt unmöglich fommen, da ja, wie Miltig ſelbſt 
ihreibe, noch fein Befehl von Rom gekommen jei, auch der Erzbiſchof 
feinen Auftrag von dort habe. Er könne fich nicht jo aufs Ungewiſſe 
hin in Gefahr begeben, wijje auch nicht, woher !er die Kojten nehmen 
jolle, da er feinen Gönnern jchon jo beſchwerlich gefallen jei, zu ge- 
ſchweigen, daß ihm während des Anterregnums fein ſicheres Geleit ge— 
geben werben könne. Ueberdem jei die ihm von Johann Ed angetragene 
Disputation vor der Thüre, und er könne fich derjelben unter allen Um- 
jtänden nicht entziehn, ohne ji, feinen Freunden, feinem Kurfüriten, 
Orden und der Univerjität die größte Schande zu bereiten. Bor dem 
Gardinal Gajetan wolle er auch diefe Sache nicht verhandeln laſſen, da 
diejer ihn in Augsburg vom hrijtlihen Glauben abzubringen verjucht 
habe und er ihn gar nicht für einen rechten katholiſchen Chrijten halte, 
Endlich würden ihm auch überall Nachſtellungen bereitet: kürzlich jei 
nod) ein Menſch in Wittenberg geweſen, der den Verdacht zurüdgelafjen 
habe, daß er ihm, Luthern, nachgejtellt habe und der die Flucht hätte er- 
greifen müſſen, um nicht in die Elbe geworfen zu werden. Beinahe 
hätte man geargmwöhnt, daß die Sache von Miltig angejtellt geweſen ſei. 
Darum möge er ihn entjchuldigen. Wenn er aber, wie er jchreibe, nad) 
Eingang der Apoftoliichen Breven genöthigt wäre, jelbjt zu fommen, jo 
möge Gott helfen, daß er glüdlich anfomme, "? 


Kap. 8. Die Leipziger Disputation. 1519." 


Dr. Johann Ed war jhon im Jahre 1516 mit Karljtadt, der 
nebit Yuther die Kehre des Auguftin und Ambrofius in Betreff des freien 
Willens vertheidigte, in Streit gerathen, und hatte nachher Luthern und 
jeine Sätze vom Ablaß in feinen Obelisfen. heimlid und hämiſch ange- 
griffen. Karlitabt vertheidigte Luthern und antwortete unter Anderem 
auch auf Eds Aufforderung, mit ihm öffentlid) zu disputiren, daß er 





2 de MW. I nr. 112. 140. 
! Seidemann, bie Leipziger Disputation im J. 1519. Aus bisher unbı 
nußter Quellen hiſtoriſch dargeitellt u. durch Urfunden erläutert. Dresden. 1843 
10* 
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dies thun wolle, wenn dazu die Kojten beſchafft, jicher Geleit gegeben 
und eines jeden Gründe getreuen Notarien in die Feder dictirt würden.” 

Als Luther zu Augsburg war, hatte er mit Ed verabredet, daß dieſe 
Disputation zu Leipzig oder Erfurt geichehen jolle, und meldete ihm un— 
ter dem 15. November 1518, dag Karljtadt ihm die Wahl des Orts 
und des Tages überlajje. Nun gab Ed (noch vor Anfang des Jahres 
1519) ein fliegendes Blatt (Zettel) heraus, worin er jagte, daß er nad) 
Ditern mit Karlitadt in Leipzig disputiren werde, ließ aber in den ge- 
jtellten Sätzen feinen Streit mit Karljtadt ziemlich bei Seite liegen, und 
richtete feinen Hauptangriff auf Luthern ſelbſt, weil (mie er ſich nachher 
entſchuldigte) Karljtadt nur dejjen Vorfämpfer, Yuther aber der eigent- 
lihe Urheber diejer faljhen und irrigen Sätze ſei und diejelben über 
ganz Deutichland ausgejäet habe. Darum müſſe er jelbjt fommen und 
feine Sache vertheidigen. ® 

Luther beklagte ſich zwar über die Hinterlijtige Weiſe, mit der ihn 
Ed in den Streit zu ziehen ſuche, jchrieb aber jeinen Jreunden: „Es 
wird dahin fommen, daß ich thue, was ic) lange im Sinn gehabt habe, 
jo Ehrijtug mir gnädig ijt, nämlich, daß id) einmal mit einer ernjten 
Schrift gegen die römiihen Draden losziehe. Bisher habe ich die 
römiſche Sache nur jpiel- und ſcherzweiſe angegriffen, obwohl jie jich 
darüber über die Maßen beklagen, als jei e8 ein unerträglider Ernit.“ 
An feinen Kurfürjten aber fchrieb er: „Gott weiß, daß mein ganzer 
Ernjt geweſen, und frohe war, daß das Spiel aljo jollt ein Ende ha- 
ben, als viel an mir gelegen, und ich mich dejjelben Pacts (mit Miltie, ' 
ſ. Kap. 6.) fo jteif gehalten, daß ich Herr Sylveſter Prierats Replicam 
(ſ. Kap. 4.) habe lajjen fahren, wiewohl id) darinne groß Urſach, darzu 
vieler meiner Widerſacher troßigen Spott veradhtet, auch wider meiner 
Freunde Rath geihwiegen habe. Nun aber Dr. Eck unverwarneter 
Sad mid aljo angreift, daß er nicht mein, jondern der ganzen E. K. G. 
Univerfität zu Wittenberg Schand und Unehren juchen vermerkt wird, 
und viel tapferer Leut achten, er ſei zu der Sachen erfauft: hat mir joldhe 
wetterwendijche, hinterlijtige Griffe nicht wollen gebühren zu verachten, 











® Bol. Kap. 4. ©. die Urkunden zu dem Anfang des Streits bei Löcher 
II. 62 ff. Seidemann ©. 22. 

"de W. J. nr. 92. 119. Eds Br. an Luther bei Löſcher III. 283. Vgl. 
S. 560. 
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noch die Wahrheit in ſolchem Spott zu ſtecken laſſen. — Nun bin id 
noch von Herzen geneigt, E. 8. F. ©. treuem Rath gehorjamlich zu 
folgen und aller Wege jtille zu ftehn, jo fie auch ftille jtehn, denn ic) 
wohl mehr zu ſchaffen und meine Luft darinne nicht geſucht wird. Wo 
aber nicht, bitt ih E. K. F. ©. gar unterthäniglih, wollt mirs nicht 
fürungnaden, denn ichs aud im Gewiſſen nicht weiß zu tragen, die 
Wahrheit zu lajjen.” * 

Der Kurfürft antwortete, daß er Luthern die Disputation erlauben 
wolle, wenn Ed wirklich mit ihm und nicht blos mit Karlſtadt disputi— 
ren wolle. Dagegen juchten die Leipziger Theologen und mit ihnen dev 
Biſchof von Merjeburg die Disputation auf alle Weife zu hintertreiben, 
aber Herzog Georg jchrieb endlich mit Nachdruck: „Es wären zu 
Leipzig jhon viel Disputationen gehalten worden über Artikel des 
Glaubens und noch Niemanden eine Weigerung geichehn, es wäre aud) 
Gott Lob noch fein endliher Beſchluß wider den drijtlihen Glauben 
decernirt, ſolle auch, ob Gott wolle, fürder nicht geſchehn; darum halte 
er davor, es jollte in dem, ob eine Seele gen Himmel führe, wenn der 
Pfennig im Beden Elinge, wohl zu disputiren zuzulaffen fein, und daß 
man darüber einen endlichen Beſchluß machte, damit der arme Laie um 
‚das Seine nicht unmwifjend betrogen würde. — Er habe jeine Theologen 
allweg für müjjige ‚und unzeitige Yeute rühmen hören und halte ganz 
dafür, wo diefe Disputation ihnen ein gut prandium und fo viel alte 
Heller brächte, als jie ſich einer Heinen Mühe bejorgten, e8 würde ihnen 
ein löblich exereitium fein und in feinen Weg abzujchlagen. — Päpit- 
liche Heiligkeit habe noch feine Disputation verboten, und er verſehe ji) 
defien, daß Päpſtliche Heiligkeit jie gern jähe, daß die ganze lautere 
Wahrheit an den Tag komme und daß die armen Laien unterweilt wür— 
den, woran ſie recht thäten und ob fie durd) die falſchen Ausleger der 
Schrift betrogen wären. Seinen Theologen jollte e8 als Lehrern der 
Schrift eine freude fein, wenn jie das mit an den Tag brädten, darüber 
jte viele gute prandia verzehrt hätten. Wollten ſie's aber nicht, jo jet 
ihm ein Kind von einem Jahr lieber an ihrer Statt, das er doch mit der 
Zeit dahin bringen und mittler Zeit mit Brei und geringer Koſt halten 
fönne, oder alte Weiber, welche doch ums Lohn jingen und fpinnen 
fönnten” u. ſ. w. Das half, die Univerjität willigte ein; Tetzel aber 





*de W. I. nr. 116. 119. 130. 126, 


150 Drittes Bud. Achtes Kapitel. 


joll, da er hörte, daß die Disputation ihren Kortgang nehmen werde, 
gejagt haben: „Das walt der Teufel!“* 

GE hatte Luthern 13 Theſen entgegengejtellt, von denen die lette 
lautete: „Wir leugnen, dag die Römiſche Kirche vor den Zeiten Syl— 
veſters nicht das Oberhaupt über alle andern Kirchen geweſen jet, jon- 
dern wir haben denjenigen, der den Stuhl des heiligen Petrus bejefien 
und feinen Glauben gehabt, allezeit als den Nachfolger Petri und 
Statthalter Chrijti anerfannt.“ Dem jebte Luther entgegen: „Daß 
die Römijhe Kirche das Oberhaupt über alle andern Kirchen 
fei, wird aus den abgejhmadtejten Decreten der Römischen 
Päpſte, die erjt innerhalb 400 Jahren entitanden find, be- 
mwiejen: dawider jind die bewährten Hijtorien von 1100 Jah— 
ren, der Tert der heiligen Schrift und der Beſchluß des ehr- 
würdigjten Goncils von Nicäa.“® 

Er wußte wohl, dak ihm diejer Cab von Ed abgenöthigt worden 
war, und mit welchem jchlauen Gegner er eö zu thun habe, er wußte 
auch wohl, daß diefer nur darauf ausging, ihm den päpitlichen Bann- 
fluch zuzuziehen; gleichwohl aber tröjtete er jeinen bejorgten Freund 
Spalatin gar kräftig und jchrieb unter Anderm: „Lak immer meine 
Freunde meinen, ich jei von Sinnen. Dieje Sache wird nicht zu Ende 
fommen (wenn jie aus Gott ift), es jei denn, daß, wie Chriſtum jeine 
Schüler und Bekannten verliefen, aud mid alle meine Freunde ver: 
lajjen und die Wahrheit allein bleibe: die wird jich mit ihrer rechten 
Hand erhalten, nicht mit Deiner, nod mit meiner, nod irgend eines 
Menjhen Hand. — In Summa, wenn ich zu Grunde gehe, wird deß— 
halb nichts in der Welt zu Grunde gehen. Die Wittenberger jind mit 


° Ebend. nr. 132, Seidemann ©. 119. aus Herzog Georgs eigenhändi— 
gem Goncept. Die weitern Verhandlungen über die Sache ausführlich bei Sei— 
bemann. j 

° Die Theſen bei Löſcher III. 210. Wann dieſe Sätze und Gegenfäge zur 
erit geftellt jeien, ſcheint noch nicht völlig aufgehellt. Der fo viel Aufjehen er— 
regende 13. Sag wird anfänglich der 12, genannt, weil Ed angeblich aus Ver— 
fehen den vom freien Willen handelnden 7. Sat meggelaiien hatte. Ueber den 
13. Sat gab Luther noch furz vor der Disputation jelbit eine beſondere Reso- 
Iutio heraus, in welcher er zuerit bie für die Päpitliche Oberhoheit angeführten 
Schriftitellen durchgeht, jodann ausführt, dak die Ganones oder Decretalien 
nichts beweilen können, und aulegt die ftärfiten Gründe für feinen Sat bei- 
bringt. de W. I. nr. 145, Löſcher III. 123. 
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Gottes Gnaden jhon dahin gefommen, daR fie meiner nicht bedürfen. 
Was wilft Du? Ah Armer fürdte nur, dag ih um ſolcher Sache willen 
zu leiden und zu fterben nicht würdig ſei; dieſes Glüd wird bejjern 
Menſchen, nicht einem jo häflichen Sünder bejchieden fein. — Ich habe 
Dir gejagt, daß ich immer bereit bin, von hier zu weichen, wenn mein 
Bleiben dem Durchlauchtigſten Fürften zu einer Gefahr gereichen jollte.”” 

Dr. Eck hatte den Anfang der Disputation auf den 27. Juni feſt— 
gejett. Um dieje Zeit Fam Herzog Georg ſelbſt nach Leipzig, lieh aud) 
jein Schloß, die Pleigenburg, dazu und ließ den größten Saal ausräu— 
men und zu einem Lectorio einridten und aufs Schönjte ſchmücken mit 
Kathedern, deren zwei einander gegenüber waren, und mit Bänken und 
Tiſchen, daran die Notarien ſaßen, und alle Bänke und Katheber mit 
jhönen Teppichen behängen: der der Wittenberger war mit des heiligen 
Martins, und der des Dr. Ef mit St. Georgs Bildnifjen geziert. Dem 
Rathe gab er Befehl, für die Gäfte angemefjene Herberge zu verjorgen, 
und um allen Tumult zu vermeiden, jollte die Bürgerwade ins Gewehr 
treten. * 

Dr. Eck fam beizeit nad) Leipzig, nod) vor dem Feſt Corporis 
Christi, und ging am et in der Procefjion, jo man da hielt und gar 
herrlich und prächtig war, mit herum in einem Meßgewand oder Kajel, 
neben den Theologis und ließ fich aljo wohl jehen vor der Disputation, 
al3 wäre er unerijhroden vor den Wittenbergern. Den Freitag nad) 
Corporis Christi (den 24. Juni) famen die von Wittenberg eingezogen. 
63 waren aber Dr. Karljtadt, Dr. Luther, und mit ihnen Dr. Johann 
Lang, der Auguftiner Vicarius, Philippus Melanchthon, zwei Licentiati 
Theologiae, darunter Nicolaus Amsdorf, drei Doctores Juris, aud) 
viel Magiftri und Studenten.’ Gie fuhren zum Grimmijchen Thore 


"de W. I. nr. 135. 136. 

8 Sebaſtian Fröfchels (eines Augenzeugen, damals Magifters in Leipzig, 
jpäter Diaconus in Wittenberg) Beichreibung ber Leipziger Disputation in ber 
Vorrede jeines Buchs vom Königreich 3. Ghrifti. — Petri Mosellani ep. ad 
Jul. Pflug. Beide abgebrudt bei Löſcher III. 276. 242, 

9 Unter ihnen befand ſich 3. B. der nachmals fo berühmte Rector ber Schule 
von Goldberg, Valentin Friedrich Trotendorf. v. Raumer, Geſch. der Pädag. 
I. 214. Amsdorf, geb. 3. Dec. 1483, frühzeitig mit L. verbunden und bis ins 
hohe Alter (it. 1565) unermüdlicher Vertheidiger Iutherijcher Rechtgläubigfeit, hat 
einen trefilichen Biographen gefunden in Dr. %. Meier, Nicol. v. Amsdorf's 
Leben, in des Berf.: Das Leben der Altwäter der luth. Kirche, Bd. 3, 
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herein, und ihre Studenten, 200 an der Zahl, liefen neben den Wagen 
daher mit Spießen und Helleparten und begleiteten aljo ihre Herren. 
Dr. Karlitadt fuhr voran, darnad) Dr. Martinus und Philippus, auch 
in einem Rollwagen, und hatten alle feinen behangenen oder bededten 
Wagen. Und wie fie aljo zum Grimmifchen Thor einzogen und famen 
vor die Thür am Kirchhof der Pauler Kirchen, da zerbricht dem Karl- 
jtadt fein Wagen, daß er, der Doctor, herab in den Koth fiel. Aber 
Doctor Martinus und Herr Philippus Melandthon fuhren vorüber, 
da aljo die Leute jagten, die Solches ſahen: Diejer wird obliegen und 
der Andere wird unterliegen. Zur jelbigen Stunde, ehe fie nod vom 
Wagen gejtiegen, wurde an den Kirchthüren ein Befehl des Biſchofs von 
Merjeburg angejchlagen, worin die Disputation verboten wurde. Aber 
man achtete diejes Verbot nicht, und der es angeſchlagen hatte, wurde 
von Rathswegen eingejtedt, weil e8 ohne dejjen Wiſſen geſchehn war. 
An den Herbergen kamen die Wittenberger Studenten mit den Yeipzi- 
gern hart zufammen mit Disputiren. So war 3. B. in des Herbipolis, 
des Buchdruckers, Haus ein Magifter am Tifch, der im Haus wohnete, 
M. Baumgärtner mit Namen, der war ein Predigermönd, der lange 
Zeit mit des Papſtes Abla war herumgezogen mit dem Tetzel, und 
denjelbigen hatte helfen feil haben und verkaufen mit feinem Predigen; 
derjelbige war jo heftig wider die Wittenberger, daß der Wirth Einen 
mit einer Helleparte halten mußte, daß der Friede am Tiſch erhalten 
wurde, ſo lange die Wittenberger allda zu Tiſch jagen und aßen.““ 

Am Sonntag, den 26. Juni, wurde auf dem Schloß verhandelt 
und beſchloſſen, daß Karljtadt am Erſten follte anfangen, mit Dr. Ed 
zu disputiren, daß die Verhandlungen jollten von Notarien aufgejchrie- 
ben, die Acten der Disputation aber nicht eher in Druck gegeben wer- 
den, bis ein Urtheil darüber eingeholt worden wäre. '' 

Am Montage famen alle Fremde von Wittenberg und Ingolſtadt 
in das große Collegium, in die große Stuben, allda empfing Dr. Si- 
mon Piſtoris die Gäjte von Seiten der Univerjität mit einer lateinischen 


 Rröihela. a. DO. Eckii relat. ad Ingolstadienses bei Seckend. 
1. 85. de ®. I. nr. 147. 

uunde W. I nr. 147. ©, den abgeſchloſſenen Gontract abgebrudt bei Sei» 
demann ©. 137 ff. und über die weiteren Verhandlungen wegen der zu wäh— 
lenden Richter ebend, ©. 72, 
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Rede; darnad ging man zu St. Thomas in die Kirche, und die Leipzi- 
ger Magijter mußten die Wittenberger mit fich nehmen. Dajelbjt fing 
man eine Mejje de Sancto Spiritu an zu fingen, eine Meſſe mit zmölf 
Stimmen, die vorher nie gehört war.” Nach der Mefje ging man auf 
das Schloß, da waren bejtellt ein Viertel von den Bürgern, die waren 
allda in ihren Harniſchen mit ihren beiten Wehren und ihren Fähnlein 
und mußten alle Tage zweimal auf dem Schloſſe jein, dieweil die Dis— 
putation währet, Friede zu halten, zu Morgen um 7 Uhr bis um 9 Uhr, 
Nachmittage 2 bis 5 Uhr, denn es war eine große Menge Menjchen zu— 
jammengelommen, zu jehen, wie die Sache abliefe, Leute von allen 
Ständen, Aebte, Grafen, Ritter, Gelehrte und Ungelehrte. Der Herzog 
Barnim von Pommern, welcher zur felbigen Zeit Rector zu Wittenberg 
war, war mit den Herren mit hinüber gen Leipzig auf die Disputation 
gezogen, und verjäumte derjelbigen keine und hörte viel fleißiger zu, 
denn alle Yeipziger Theologen und Gollegiaten, welche allezeit neben 
Dr. Edio jagen und fchliefen ganz janft; fo fleißig höreten fie zu und 
jo füge jchmedte ihnen die Disputation, daß man fie auch mußte gemei- 
niglid aufweden, wenn man aufhörete zu disputiren, daß fie ihr Eſſen 
und Mahlzeit nicht verfäumeten. Herzog Georg war beim Anfang der 
Disputation nicht ſelbſt zugegen, wiewohl er ſonſt oftmals fam und 
fleißig zuhörete. Als man Plat genommen hatte, trat Petrus Mo— 
jellanus, Profefjor der Beredtjamkeit zu Leipzig, auf und hielt eine 
lateiniſche Rede über die rechte Art zu disputiren; und als er geendet 
hatte, führten auf feine Anordnung Mujifer das Veni Sancte Spiritus 
auf, wobei alle Anweſende ehrerbietig niederfnieten. Darnach ging 
man zu Tiſche und Nachmittag 2 Uhr fing nun erjt die Disputation an, 
zum Erjten zwiſchen Ef und Karlſtadt.“ 

Petrus Mojellanus'* malt in jeinem an Julius von Pflug 


2 Der Gantor Georg Rhau, welcher diefe Meile aufrührte, war jpäter Buch— 
bruder in Wittenberg und hat viele Werke Luthers gedrudt. 

3 Fröſchel u. Petr. Mosellan. l. e. 

# Beter Schade, geb. 1493 in dem Dorfe Bruttig oder Proteg, im Kurs 
fürftenthume Trier an der Mojel gelegen, weshalb er fich Protegensis, gewöhnlich 
aber Mosellanus jchrieb, wandte jich frühzeitig humaniftiichen Studien zu, fam 
Anfang des X. 1514 nah Sachſen und trat 1518 in die Stelle des nad) Eng» 
land zurüdgefehrten Richard Grocus als Profefior der griechischen Sprache in 
Leipzig und warb eine Zierdbe der Univerfität. Obwohl perjönlih ein frommer 
Mann und mit Melanchthon nahe befreundet, war er doch zu jehr Erasmianer, 
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eritatteten Berichte die Disputatoren aljo ab: „Martinus iſt von 
mittler Statur, magern Leibes und von Eorgen und Studiren jo mit« 
genommen, dak man, wenn man ihn in der Nähe Sieht, fajt alle Knochen 
zählen kann. Gr ijt im rechten Mannesalter und hat eine belle und 
durddringende Stimme. Seine Gelehrſamkeit und Schrifttenntnig find 
an ihm bemundernsmwürdig, jo daß er faſt Alles am Griffe hat. Grie— 
chiſch und Hebräiſch hat er jo viel gelernt, daß er über die Erflärungen 
urtheilen Fann. An dem Stoff der Rede fehlt es ihm nicht, denn es 
fteht ihm ein außerordentlicher Yorrath von Sachen und Worten zu 
Gebote. Am Leben und Umgang ijt er höflich und freundlich, hat nichts 
Ninfteres oder Stolzes an fich, und weiß ſich in alle Zeiten zu jchiden. 
An Gejellichaft ift er angenehm, munter und allezeit ſicher und heitern 
Angefichts, was auch jeine Widerfacher Böſes im Schilde führen, jo 
daß man wohl glauben muß, er nehme nicht ohne Gottes Beiftand jo 
wichtige Sachen vor. Ziemlich allgemein legt man ihm aber übel aus, 
daß er in Beitrafung Anderer rüdjichtälofer und bifjiger ſei, als es Je— 
mand, der in der Theologie etwas Neues vorbringt, wagen darf oder 
als einem Theologen wohl anjteht. — Bei Karljtadt findet dies fait 
Alles in geringerm Grade ftatt. Nur tft er von Statur Fleiner, fein 
Geſicht iſt ſchwarz und verbrannt, feine Stimme dumpf und unange- 
nehm, fein Gedächtniß ſchwächer, er ijt leichter zum Zorn geneigt. — 
Eck dagegen iſt lang, ſtark gebaut und vierichrötig, hat eine volle und 
ganz deutjche Stimme, die aus einer gewaltigen Brujt hervorfommt, 
jo daß er nicht blos einen Schauipieler, jondern jelbit einen Ausrufer 
abgeben könnte, doc) ijt jie mehr rauh, als deutlih. Sein Geficht, Au— 
gen und ganzen Züge find von der Art, daß man eher einen Fleiſcher 
oder Eoldaten, als einen Theologen in ihm vermuthen möchte. Sein 
Gedächtniß ijt ausgezeichnet, und wenn fein Verjtand eben jo wäre, jo 
müßte man ihn für ein vollendetes Werk der Natur halten: es fehlt 
ihm aber jchnelle Fajjungsgabe und Schärfe des Urtheils. Daber 
fommt es, daß er beim Disputiren jo viele Gründe, Bemeisitellen der 


als daß er fich entichieden auf die Seite L's. und der Reformation bätte ftellen 
follen. Nach angeitrengter und verbienftlicher Thätigfeit ftarb er bereits am 
19. April 1524. Gr jchrieb zwei Berichte über die Leipziger Disputation: einen 
fürgeren vom 1. Auguit an Pirkheimer (Pirkheimeri Opp. 324) u. den ausführ— 
ichen vom 6. December 1519 an Pflug. O.G. Schmidt, Petrus Mosellanus. 
Ein Beitrag zur Geschichte des Humanismus in Sachsen. Leipz. 1867. 
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Schrift und Ausjprüde von Schriftjtellern ohne alle Wahl zufammen- 
häuft, und dabei nicht bemerkt, wie matt dieje Gründe meiſtentheils 
find, wie die Beweisjtellen, aus dem Zujammenhange recht erklärt, in 
dem vorliegenden Falle gar nichts entjcheiden, und wie unverbürgt und 
ſophiſtiſch dieſe Ausſprüche find: denn er denkt nur darauf, einen großen 
Wuſt hevvorzubringen, um den größtentheils ungelehrten Zuhörern 
einen blauen Dunjt vorzumadjen und jich den Schein der Ueberlegen- 
heit zu verjchaffen. Hierzu mug man noch feine unglaubliche Kühnheit 
rechnen: denn jobald er merkt, dal er in das von feinem Gegner ge- 
jtellte Garn gerathen jet, weiß er der Disputation ganz allmälig eine 
andere Wendung zu geben.” '° 

Zuerjt disputirte Ed mit Karljtadt (am 27, und 28. Juni und 
1. und 3. Juli) über den freien Willen, ob demjelben eine Mit- 
wirkung bei den guten Werfen könne zugejchrieben werden, was Karl- 
jtadt in feinen Sägen geleugnet hatte. '° 

Am 29. Juni, als am Peter - Paulstag, wurde Yuther von dem 
Rector der Univerjität Idittenberg, Herzog Barnim von Pommern, auf- 
gefordert, vor ihm in der Schloßkapelle zu predigen. Als dies in der 
Stadt ruhbar ward, jtrömte eine jo große Menge Männer und grauen 
berzu, dat er genöthigt wurde, in dem Disputationgjaale zu predigen, 
Er zeigte, daß in dem seitevangelium Matth. 16, 13—19. alle Ma— 
terien der ganzen Disputation enthalten wären. Zum Griten von 
der Gnade Gottes und unjerm freien Willen. Hie lehre der Herr, daß 
Alles umſonſt jei, was Fleiſch und Blut ift oder vermag, denn Chrijtum 
fönne Niemand erkennen, gejchmweige denn folgen, aus Fleiſch und Blut, 
jondern der Bater im Himmel müſſe es ihm offenbaren, wie St. Petro 
geihehen. Zum Andern von St. Peters Gewalt. Es jei aber dem 
gemeinen Mann nicht noth, viel zu Disputiren von St. Peters oder 
Päpſtlicher Gewalt, es liege mehr daran, dag man wijje, wie man der- 
jelben jeliglich brauchen ſolle. Es jei wahr, die Schlüfjel ſeien St. Petro 
gegeben, aber nicht ihm als jeiner Perſon, jondern in Perſon der rijt- 
lichen Kirche, und fie jeien eben jo wohl gegeben einem Jeden von ung, 


» Petr. Mosell. epist. Vgl. die Schilderung Amsdorfs in dem Bericht 
an Spalatin. Meier, Amsdoris Leben ©. 129. 

» Die protocollarijch niebergejchriebenen Acten ber Disputation bei Löſcher 
III. 292. 
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zu Trojt unjerm Gewiſſen. Wenn Einer jein Herz fühle, daß e8 wanke 
oder zweifle, er jei nicht in Gnaden vor Gottes Augen, da fei hohe Zeit, 
daß er zum Priejter gehe und begehre eine Abjolution über jeine Sünde 
und juche aljo die Gewalt und Trojt der Schlüjjel. Aljo helfe die Ge- 
mwalt der Schlüjjel nicht dem Priefter als Prieſter, fondern allein den 
jündlihen und blöden Gewiſſen, die da Gnade durch den Glauben 
empfangen. Luther verdiente ich, wie er jelbit jagte, mit dieſer Predigt 
ſchlechten Dank bei den Leipzigern. Eck wurde angeitellt und predigte 
viermal in verschiedenen Kirchen, fiel über Alles her, was Yuther gejagt 
hatte und regte (nach feinem eigenen Gejtändnik) das Volk wider ihn 
auf. Luthern aber ward, obwohl Viele darum baten, nicht gejtattet, 
wieder zu predigen, ja der Herzogliche Rath und Commiſſar Cäjar Pflug 
jagte, als er hörte, daß Luther gepredigt habe: „Ich wollte, Dr. Marti— 
nus hätte feine Predigt gen Wittenberg geſpart.“!“ 

Am 4. Juli begann Luthers Disputation mit Ef über den 
Päpitliden Primat.'* Luther protejtirte gleih anfänglid: Er hätte 
aus Ehrfurcht gegen den Päpſtlichen Stuhl und die Römijche Kirche 
diefe nicht nöthige und außerordentlich gehäflige Materie gern Liegen 
lafjen, wenn er nicht durch die Propofition Dr. Ecks gezwungen wor— 
den wäre. Ed entgegnete, er jet durch frühere Behauptungen Luthers 
veranlaßt worden, diefe Propofition zu jtellen, und griff num zuerit 
Luthers Meinung dadurd an, dag er die Behauptung aufjtellte, die 
Kirche müjje ein Oberhaupt haben. Luther antwortete, das jei ganz 
richtig und das Gegentheil möge vertheidigen, wer da wolle. Ed: Nun 
wohl, aber wer jolle denn dies Haupt fein oder je geweſen jein, wenn 
nicht der Römische Bifchof, der jchon von Cyprian und Hieronymus da- 
für gehalten worden fei. Luther: Er erfenne keinen Menſchen, jondern 
Ehriftum jelbit für das Haupt der jtreitenden Kirche und zwar auf 
Grund der heiligen Schrift. Wenn der Papjt das Haupt der Kirche 
jet, jo jei ja die Kirche bei dem Tode eines Papites jo lange ohne Ober- 


"deM.I.nr. 147. Eckii ep. ad Hogstrat. bei Löſcher III. 222. 


Luthers Stellung war bei diefem Ötreitpunfte, wie faft bei der ganzen 
Disputation, eine jehr jchwierige: er war mit feiner ganzen Ueberzeugung erſt im 
Werden begriffen und wagte damals jo Manches noch nicht auszufprechen, weil 
es in ihm jelbit noch nicht völlig reif und flar war. Daher giebt fich, z. ®. bei 
der Disputation über das Fegefeuer, eine gemwille Unficherheit fund. 
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haupt, bis ein neuer gewählt würde. Die angeführten Schriftitellen 
hanbelten von etwas Anderem oder jeien gegen Ed, Cyprian erkläre 
den Römischen Biſchof nur für das Haupt jeiner Gemeinde, betrachte 
ihn aber als jeines Gleichen, indem er ihn Bruder nenne. Die morgen- 
ländiſche Kirche habe den Papſt nie anerkannt und fei deßwegen doc 
feine ketzeriſche. Hieronymus jchreibe dem Biihof zu Rom um der 
Spaltungen willen eine menjchliche Gewalt zu u. j. m. So wurde denn 
mit Zeugnijjen der heiligen Schrift und der Kirchenväter bis zum 
8. Juli darüber disputirt, ob der Papſt aus göttlichem oder, wie Luther 
behauptete, nur aus menſchlichem echte jein Primat habe, wobei vor⸗ 
züglich die Stellen Matth. 16. und Johannes 21. zur Sprache kamen. 
Eck ging vorzüglich darauf aus, Luthern in den Verdacht der böhmiſchen 
Ketzerei zu bringen; dieſer aber klagte wiederholt über dieſe gehäſſige 
Abſicht und verwahrte ſich dagegen, daß er den Böhmen günſtig ſei. 
Sie hätten ſehr unrecht gethan, ſich von der Einheit der Kirche in eigner 
Macht zu trennen. Dagegen halte er es aber auch für unverſchämt, wenn 
man die vielen tauſend Märtyrer und Heiligen, welche in der griechi— 
ſchen Kirche gelebt und niemals unter dem Papſt geſtanden hätten, deß— 
halb aus der Kirche verweijen und aus dem Himmel treiben wolle. Als 
er ferner jagte: Es jei gewiß, daß unter den Artikeln des Huß oder der 
Böhmen einige ganz riftlih und evangelijch ſeien; ſprach Herzog 
Georg mit lauter Stimme, dag man es über das ganze Auditorium 
hörte: „Das walt die Sucht!” jchüttelte den Kopf und ſetzte beide Arme 
in die Seite, '” 

Am 8. Juli Nahmittags und an dem folgenden Tage disputirten 
Luther und Ed über die Yehre vom Fegefeuer. Luther bejtritt, daß 
es könne aus der Schrift erwiejen werden, jagte, er wijje nichts davon, 
als daß die Seelen dajelbjt leiden, und durch unfere Werke und Gebet 
unterjtügt werden müßten, er bejtreite nur die Meinungen der Väter, 
welde etwas, was jie nicht erweifen könnten, als einen feiten Glaubens— 
artikel aufjtellten. Sodann wurde Montags den 11, Juli zwiſchen Lu- 
ther und Ed über den Ablaß, den 12. über die Reue, ob ſolche aus 
der Liebe zu Gott herkommen müſſe oder auch, mie Ed behauptete, aus 
Furdt vor der Strafe hervorgehn könne, den 13. endlich über die Ab- 


19 Die Acten der Disputation verglichen mit Fröſchels und Mofellans 
Bericht. 
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jolution und Genugthuung disputirt, worauf am 14. Vormittags 
die Disputation zwiſchen diefen Beiden geſchloſſen und nun noch zwei 
Tage lang die Disputation zwiſchen Ef und Karlſtadt fortgeſetzt 
murde. Am 16. hielt M. Johann Lange eine Abdanfungsrede, der 
Gantor von Et. Thomas, Georg Rhau, führte ein Te Deum laudamus 
auf, und jo hatte die Disputation ein Ende, und die Wittenberger 
zogen wieder nad Haufe. ?° 


Luther beklagte ji) darüber, daß die Leipziger Theologen ihn und 
Karlſtadt weder gegrüßt noch bejucht und gleichfam mie die ärgjten 
Feinde gehalten hätten, Eden dagegen hätten fie begleitet, jih an ihn 
gehängt, mit ihm geſpeiſt, ihn eingeladen, jie hätten ihn mit einem Kleide 
und einem Schamlot bejchentt, und wären mit ihm jpazieren geritten, 
furz Sie hätten Alles, was jie gewußt hätten, den Wittenbergern zum 
Hohn gethan, auch hätten jie dem Cäſar Pflug und dem Herzog einge- 
redet, dies gut zu heißen. Das Eine hätten fie ihnen erwiejen, daß fie 
ihnen der Sitte gemäß ein Geſchenk an Wein gemacht hätten, weil fie 
das nicht qut hätten unterlaffen können. Wer ihnen, den Wittenber- 
gern, wohl gewollt hätte, hätte gleichſam heimlich zu ihnen fommen 
müfjen; doch hätte Dr. Auerbad), diefer Mann von trefflicdem Urtheil, 
und der Ordinarius Dr. Piſtoris junior fie eingeladen. Auch der Her- 
zog Georg habe jie mit eingeladen, — Dieſer erflärte den Streit 
zwiſchen Ed und Yuthern über die päpftliche Hoheit für einen über- 
flüffigen, indem er jagte: „Mag nun der Papſt aus göttlihem oder 
menſchlichem Rechte Papſt fein, jo iſt und bleibt er Papſt.“ Ginmal 
ließ er Luthern allein zu fi) fommen und fprad) mit ihm viel über feine 
Schriften, bejonders über die vom Vater Unjer, und warf ihm vor, daß 
ji die Böhmen fehr auf ihn beriefen. Durch feine Auslegung des Va— 
ter Unjer hätte er Vieler Gewiſſen jo irre gemadt, daß jie jagten, fie 
fönnten in vier Tagen nicht ein Vater Unfer beten, wenn fie nad) ihm 
ji richten wollten. Luther meinte aber, er jet nicht fo thöricht, daß er 
nicht hätte die Flöte und den, der fie geblafen, unterjcheiden können; 
aber es hätte ihm leid gethan, day diefer Fromme und ehrenmwerthe Fürſt 
dem Einfluſſe fremder Leidenjchaften jo offen jtehe und folge, denn jo- 


” Ebend. Luther war ſchon früher abgereift, wie Cellarius in feinem 
Beriht an Woligang Capito (Köſcher III. 225.) ihn der Furcht vor Ed beichul- 
bigend jagt. 
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bald er aus sich jelbit geredet hätte, jo wäre es allezeit eines folchen 
Fürften jehr würdig geweſen.“ 

Moſellanus erzählt, Ed habe bei Allen, welche von der Sade 
nicht3 veritanden, oder die den Wittenbergern aus einem andern 
Grunde nit wohl gewollt Hätten, triumphirt, Luthers und Karljtadts 
Sieg jet aber um jo weniger berühmt gemwejen, je weniger es gelebrte 
und urtheilsfähige Männer gebe, und weil dieſe zu bejcheiden wären, 
um ihre eigene Sade auszupojaunen. Luther ſelbſt meinte, bei der Dis— 
putation jei die Zeit verſchwendet, nicht aber die Wahrheit erforjcht wor- 
den, und wenn Ed und jeine Anhänger ſich rühmten, jo werde ihr Ge- 
wijjen es ihnen anders jagen. So viel an Ed gelegen habe, jo habe er 
das Ziel nie getroffen oder dod) nur mit den allergemöhnlichiten Grün- 
den. Die Wittenberger hätten alle dieje Säbe ſchon vor zwei Jahren 
viel Ichärfer und nachdrücklicher angegriffen und wären denjelben jo zu 
Leibe gegangen, daß man alle Knochen daran habe zählen können, wäh. 
rend Ed kaum die Oberfläche der Haut geritt hätte. ** 

Melanchthon ließ unter dem 21. Juli einen Brief an Johann 
Defolampadius druden, worin er eine kurze Nachricht über die Dispu- 
tation gab. Hierdurch fühlte ſich Eck beleidigt und gab unter dem 25. 
eine Entgegnung (Excusatio) heraus, worin er Melanchthon durchweg 
einen Grammatifug nannte und von ihm fagte, er verjtehe wohl Grie- 
chiſch und Lateinifch, jei aber nicht der Dann, daß ein Theolog über 
theologiſche Sachen mit ihn ftreiten könne, Melanchthon wußte ihm zu 
antworten, Luther aber war jehr ungehalten, dag Ef dem Melandthon, 
der drei», viermal gelehrter in der Schrift jei al3 alle Ede und auch von 
der elenden Edifhen Theologie genug veritehe, jeine Profefjur ala 
Srammatifer zu einem Verbrechen mache. Ihm gelte bei feinem Stu— 
dium das Urtheil des einen Philippus mehr, ald das von viel taujend 
elenden Ecks; und ob er gleich ein Magijter der freien Künfte, Philo- 
jophie und Theologie ſei und fait alle die Titel bejite, die Ed habe, jo 
ihäme er fich doch nicht, wenn diejer Grammatifer einer andern Mei— 
nung fei, von der feinigen abzugehen. Das habe er oft gethan und 
thue es noch, wegen der Gabe, welche Gott in dieſes gebrechliche, von 


de W. J. nr. 147. 149. 
#2 P. Mosell. epist. de ®. I. nr. 149. 
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Eck verachtete Gefäß mit veiher Gnade gejchüttet habe. „Ach lobe — 
ſchließt er — Philippum nicht, er tjt eine Greatur Gottes und ih ver- 
ehre in ihm nur meines Gottes Werk; jo tadle ih aud Eden nict, 
aber ich verabjcheue von ganzem Herzen dieje ſchändliche Lit, melde 
Zwietracht erregen und Neid erwecken will, und die ich noch nie in Diejer 
Größe und Bosheit erblidt Habe, wie bei Ed.“ Alſo jchreibt Luther in 
einem Briefe vom 15. Augujt an Spalatin, welchem er die Beweis— 
führung feiner gegen Ed vertheidigten Yeipziger Disputations- 
fäte zueignete. Bei dem 13. Sabe verweijt er auf feine ausführlichere 
Schrift über denjelben und erklärt zum Sclufje, er wiederhole noch— 
mal3, daß er die Oberhoheit des Papites befenne und vertheidige, mie 
groß jie immer fei, geweſen jei oder nod) werden möge, nur halte er es 
für eine neue Lehre, wenn man jie mit göttlihem Rechte jtügen molle, 
denn feiner der alten Väter, welche doch Alles, was den Glauben an- 
gehe, jo gewifjenhaft und genau erforjcht hätten, wüßte etwas von einem 
ſolchen Glaubensartifel, und jie hätten auch nie darnach gehandelt oder 
gelebt; daß man aber jie deßhalb alle wolle zu Ketzern machen, könne 
er in keine Wege leiden. „Ach jelber — jagte er — werde darüber alle 
Tage jtolger, wenn ic) jehe, da mein Name immer mehr in Verachtung 
fommt, denn die Wahrheit, d. i. Chrijtus, muß wachſen, id aber abneb- 
men. ch freue mich mehr über die Stimme des Bräutigamd und der 
Braut, als id mid vor dem Lärm und Gejchrei der üppigen Freier 
fürdte. Ich bin gewiß, daß die Leute, die mir jo zumider jind, das 
Uebel nicht jelber anftiften, und ich haſſe fie deßhalb nicht, aber der 
Behemoth, der Vater des Uebels, den ich in jeinen Schatten erblide, 
möchte mir gern fürchterlich werden, wenn er könnte, und bei Diejer 
Gelegenheit die Wahrheit aus feinem Reiche austreiben. Aber der 
in ung ijt, iſt größer, als der in der Welt iſt; wenn er 
uns führt, wird der Feind nicht? ausrichten. Amen.“ Inzwiſchen 
(den 23. Juli) hatte Ef der Disputation wegen an den Kur- 
fürjften von Sadjen gejhrieben und viele Beichwerden über 
Karljtadt und Luther vorgebradt. Der Kurfürft ließ dieſen Brief 
an jeine beiden Wittenberger Doctoren gelangen, und dieje ver- 
antworteten ſich in einem ausführlichen Schreiben. unter dem 18. Au- 
guft, mweldes dem Dr. Et zugefertigt und von diefem unter Dem 
8. November ebenfalls ausführlih beantwortet wurde. Auch ge- 
gen das eben erwähnte Schreiben Luthers an Spalatin gab Ed 


Streit mit den Franzisfanern. 161 


eine Vertheidigungsfchrift (Expurgatio) heraus, welche Luther hin- 
wiederum in einem offenen Briefe widerlegte. *° 

Hierauf ging Ed nad Rom und fam mit der Bannbulle gegen 
Luther wieder. Aljo endete die Leipziger Disputation, 


Kap. 9. Neue Feinde und Freunde, neuer Kampf und Muth. 
1519 und 1520. 


Nach der Leipziger Disputation jtanden täglich neue Feinde wider 
Luthern auf. Die Franziskaner von der jtrengen Regel hatten jchon 
im April (1519) auf einem zu Jüterbock gehaltenen Convente vierzehn 
Sätze Luthers zufammengejtellt, welche fie als ketzeriſch bezeichnet und 
dem Bijchof von Brandenburg zugejchiet hatten, mit der Klage, daß er 
den ungenäheten Mantel Ehrijti, d. i. die Einheit der Kirche, zerriſſe. 
Luther hatte ihnen in einem Schreiben vom 15. März geantwortet: Es 
jei nicht recht, daß ſie ihn anzuſchwärzen juchten, ehe jie ihn brüderlich 
vermahnt hätten. Sie jollten ihre Unbejonnenheit gut machen, oder er 
er mollte ihren Zettel duch den Drud veröffentlichen und jo wider— 
legen, daß e3 ihrem Orden feine Ehre bringen folle. Ahr Orden ver- 
achte die Wifjenichaft, darum jolle er auch über ſolche Sachen ſchweigen. 
An diefe nachdrückliche Erklärung hatte er noch eine kurze und jcharfe 
Erläuterung der angefochtenen Punkte angefchloffen. Die Franziskaner 
ſchwiegen, ließen aber die Sade von Dr. Ed fortführen, welcher (im 
August) eine Erklärung jener 14 Sätze — einen fünfzehnten hatte er 
jelbjt beigefügt — dem Biſchof von Brandenburg übergab, die diejer 
vielfältig verbreitete. Luther antwortete in einer ausführlichen Schrift 
und wies Eden und den Franziskanern aus ihren Schriften 24 irrige 
Sätze nad. Zwar war er, als der Provincial der Franziskaner Etliche 
feines Ordens zu ihm jandte, mit der Bitte, die Schrift zu unterdrüden, 
hierzu bereit, wenn jie den Leipziger Buchdrucker Lotter, der jchon über 


2 Melanchthons und Eds Briefe im Corp. Ref. I. 87. 98. 108. de ®.L 
nr. 149. Es jcheint, daß damals nur diefer Brief ald Vorrede zu den Reso- 
Iutiones Lutherianae super propositionibus suis Lipsise disputatis, dieſe jelbit 
aber erjt jpäter erjchienen jeien. Sie finden fich bei Löſcher III. 733., mwojelbit 
auch (Kap. 10.) der in’ Folge der Leipziger Disputation entjtandene Briefmechjel 
zwiſchen Ed, dem Kurfürften, Luther und Karlitabt und Die weiteren Ötreits 
fchriften gefammelt find. 

Meurer, Lutbere Leben. 3. Aufl, 11 
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dem Druck war, dazu vermögen könnten; aber es war vermuthlid 
zu jpät." 

Einen andern Widerfadher befam Luther an Dr. Hieronymus 
Emjer, Profejjor des kanoniſchen Rechts zuLeipzig. Dieſer ließ unter 
dem 13. Auguft einen Brief an Dr. Zad, Abminiftrator der Fatholi- 
ſchen Kirche in Prag, druden, worin er nachzuweiſen ſucht, daß ſich die 
Böhmiſchen Brüder durchaus nicht auf Luthern jtügen könnten, indem 
diejer zu Leipzig feinen Vorwurf Eds jo ernitlich abgelehnt habe, ala 
wenn diefer ihn zum Gönner der Böhmen machen wollte, und das jei 
der größte Vortheil der Disputation gewejen, daß ſich Yuther jo rund 
von ihnen losgejagt habe. Wenn er aud) gejagt hätte, etliche von den 
Artikeln des Huß, die man verdammt habe, jeien echt hrijtlich: jo wäre 
darauf zu antworten, das jei den Kegern eigen, daß jie Wahres und 
Falſches vermiſchten. Was Luthers Behauptung über das päpjtliche 
Primat beträfe, jo fei die Sache noch nicht entichieden, und es werde da- 
mit den Böhmen auch nichts geholfen, wenn diejer Recht behalte; denn 
wenn der Papjt auch nur nad menſchlichem Rechte Papit jet, jo müßten 
ihm doch alle gehorhen. Dabei focht er kürzlich Luthers Behauptung 
mit an. — Hierauf erließ Luther ein Schreiben an Emjer unter dem 
Titel: Ad Aegocerotem Emserianum M. Lutheri responsio, worin 
er erzürnt über Emjers Falſchheit, der ihn durch feine vorgebliche Recht- 
fertigung nur habe verhaßt machen wollen, jein Lob als einen Judaskuß 
zurückweiſt und vorzüglich nachweiſt, e8 folge gar nicht, daß er deßhalb 
müſſe ein Gönner der Böhmen fein, weil feine Ausſprüche ihren Beifall 
fänden; denn dann müßten die Sacramente, die ganze Schrift, die hei- 
ligen Väter alle ketzeriſch jein, weil fie den Böhmen gefielen. Den Böh— 
men gefalle noch vieles Andere, Chriſtus, die Heiligen und alle gute 
Greaturen Gottes, jollten die deßhalb alle Fetzerifch fein? „Ich erhalte — 
jagt er weiter — täglich Briefe von gelehrten Männern aus verſchiede— 
nen Theilen der Welt, welche der Wahrheit Glück wünjhen und nur 
dafür Sorge tragen, daß id) nicht etwa, durch Deine und Deines Glei- 
hen Nachſtellungen ermübdet, von dem guten Anfange abjtehn und einen 
Widerruf leijten möge. Was machſt Du aus denen? Nimm Eds Dia- 


ı de W. I nr. 137. 139. 153. 158, 160. Contra malignum Jo. Eceii 
judicium super aliquot articulis a fratribus quibusdam ei impositis M. Lu- 
theri defensio. Löſcher III. 856, 
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lektik zu Rathe, und jie werden alöbald aud Böhmen fein, denn jie 
lejen keine andern Bücher von mir, ala die Böhmen. Was fümmerts 
mih? Wenn die Böhmen meiner Meinung find, jo haben jie die rechte 
Meinung; aber ich habe deßwegen noch nicht ihre Trennung oder ihre 
Serthümer gut geheißen, und ich habe Deine Gönnerſchaft nicht nöthig, 
um von dieſem Verdacht befreit zu werden; denn ich hoffe, Du wirft 
Di freuen, daß die Böhmen aud mit Dir einig find im Bekenntniß 
ber Dreieinigfeit, Chrijti und aller andern Glaubensartifel.” Am 
Schluſſe diejer jehr ſcharfen Schrift jagt Luther gleihmwohl: „Du glaubjt 
nicht, wie viel Witzworte, Jronien, Spöttereien mir mein alter Menſch 
gegen Dich eingegeben hat, die aber von meinem Ehrijtus wieder unter- 
drückt worden find, weil er die Hoffnung nicht aufgeben kann, Du mer- 
deſt Deinen gehäjligen Sinn nod) ändern.“ Und endlich Hagt er: „Wie 
lange joll ich meine Zeit und Mühe mit dem Ablaß und der Gewalt 
des römischen Biſchofs verderben, mit Dingen, welche mit dem Glauben 
an Gott und mit unjerm Heil ganz und gar nichts zu jchaffen haben? 
Ja wir leben in einem unglüdjeligen Zeitalter: auf eben jo unjelige 
Weiſe hat Johann Reuchlin ſchon viele Jahre über feinem Handel ver- 
loren. — Doch wehe jenen unruhigen Anjtiftern jolcher Uebel, die ohne 
Urſache wider des Bruders Wohlfahrt wüthen. Laß uns doc ja aud 
einen jo kläglichen oder auch noch ſchlimmern Ausgang diejes Trauer- 
jpiels fürchten. Ich habe oft gewünfcht mit den Friedliebenden jtill zu 
ſchweigen; aber, Chrijto jei Dank, gegen die Schreier und Wüthenden 
iſt meine Zuverjicht noch frijh genug. Ich will alle lieben, niemand 
fürdten. Xeb wohl.“ — Emſer antwortete hierauf in einer ausführ- 
lihen Schrift, welde im Monat November erfhien, und worin er jid 
zwar gegen Luthers harte Schreibart jehr ereiferte, diefem aber auf 
gleiche Weife antwortete und dejjen Verdacht, aller Verſicherungen ſei— 
ner Aufrichtigfeit ungeachtet, bejtätigte. Von der Zeit an hatte Luther 
an Emjer einen offenen Feind. ? 


® Emjerd Brief an Zack ımb WS Schrift: Ad Aegocerotem etc. bei 
Löſcher III. 660. 668. Der Titel von 8 Schrift bezieht fi darauf, daß 
Emfer fein Wappen, worin ein Steinbod, auf den Titel geſetzt hatte und darun— 
ter bie Worte: Noster hie Aegoceron sine foeno peccat in uno, quod non est 
Lucse lines ducta manu. Geine eigentliche Abſicht war wohl, eine Annäherung 
zwifchen 2. und ben Böhmen zu verhindern, indem er dieſe mißtrauiſch gegen 
ihn zu machen ſuchte. Diefer wollte ſich nicht ohme Weiteres zu den Böhmen 

11* 
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Inzwiſchen hatten ji die Böhmen mwirkli an Luther gewendet. 
Am 3. October erhielt Yuther vom Hofe des Kurfürften aus durch Spa- 
latin Briefe von zwei huffitiichen Geiftlihen zu Prag, dem Pfarrer 
Sohannes Paduſchka, und dem Probſt des Kaiſer-Karls-Collegii 
Wenzeslaus Rosdialovinus, weldhe bereitö vom 16. und 17. Juli 
datirt waren. Sie jagen darin, dar jie mit Freuden jeine Schriften ge 
leſen hätten, ermahnen ihn, er wolle die Gnade des Herrn, die in ihm 
fei, zum Heile Vieler nicht vernachläſſigen und die Shmad Chriſti gern 
ertragen. Es gäbe in Böhmen jehr viel gläubige und theure Seelen, 
die ihn Tag und Naht mit ihrem Gebet unterjtüten. Der Erjtere 
machte ihm ein Geſchenk mit Mejjern, der Letztere mit einem Buche des 
Johann Huß und fügte Hinzu: „Das Cine weiß ih, was einit 
Sohann Huf in Böhmen war, das bijt Du, Martine, in 
Sachſen.“ Bald darauf war auch ein Abgejandter der Böhmen in 
Wittenberg, welchem Luther alle feine Schriften übergab, und welchem 
ein Antmwortjchreiben mitgegeben wurde, dad Melanchthon in Gegen- 
wart und mit Uebereinftimmung der andern Freunde, aud des Böhmen 
jelbjt, im Klojter dictirte, 

Diefe Annäherung der Böhmen verdroß die Widerjacher ganz be 
jonders, und es entitand das lächerliche Gerücht — als defjen Urheber 
Luther den Profejjor Hieronymus Düngersheim von Ochſenfart“ 
in Leipzig in Verdacht hatte — daß Luther von böhmischen Eltern ab- 
ftamme. Hierzu trug befonders der Umjtand viel bei, daß Luther (etwa 
im Anfang des Monats December) einen Sermon von dem hoch— 





rechnen laſſen; denn ob er mohl befjer von ihnen dachte, als die Päpftlichen, 
wußte er doch noch nicht völlig, was er von ihnen halten follte. Emſers Gegen» 
ſchrift: A venatione Lutheriana Aegocerotis assertio Löſcher IIL 694 In 
ben noch weiter in biefem Tone fortgejegten Streit miſchte ih auch Ed ein und 
ließ eine Responsio pro H. Emser, contra malesanam Lutheri venationem ad 
Joh. Schleynitz, Ecel. Misn. Episcopum bruden, bemerfenswerth dadurch, daß 
darin der Name Lutheraner zuerft gebraucht wird. Löfcher IIL. 934. Dagegen 
fchrieb Joh. Defolampadius; Canonicorum indoctorum Lutheranorum ad Joh. 
Eccium Responsio, Ebend. 

’deW. J. nr. 162. 167. Die Briefe der beiden Böhmen hat Löſcher 
III. 649. 

* Mit demjelben Hatte 2. früher einen Briefwechſel über die päpftliche Ho» 
beit gehabt, melden wir als weniger bedeutend übergangen haben, Vergl. 
Löſcher UI. 21. 24. de W. I. nr. 107, 117. 118. 144. Burkhardt 5. 16. 17, 
19. Geidemann, Lutherbr. ©, 2. 
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würdigen Sacrament des heiligen wahren Leichnams Chrifti 
berausgab, worin der Sak vorkam: „ER iſt bei mir für gut angefehen, 
daß die Kirche in einem gemeinen Eoncilio wiederum verordnete, daß 
man allen Menjhen beide Gejtalt gebe, wie den Priejtern, 
Nicht darum, daß Eine Gejtalt nicht genug ſei, jondern daß es ziemlich 
und fein märe, jo des Sacraments Gejtalt und Form oder Zeichen nicht 
ſtücklich eines Theils, jondern ganz gegeben würde; gleichwie ich von 
der Taufe gejagt, daß es füglicher wäre, ind Wafjer tauchen, denn da- 
mit begießen, um der Gänze und Vollkommenheit willen des Zeichens.“ ® 

Hierüber entjtand ein großer Lärm. Zuerſt ſchrieb Herzog Georg 
von Sadhjen unter dem 27. December an den Kurfürjten: Das Büch— 
lein Luthers werde dafür angejehn, „daß es fait Pragijch fein follte und 
im Grunde viel Keßerei und Aergerniß mit ji bringe.” Er, der Her- 
zog, werde auch glaublich berichtet, „daß der Pfarrherr zu Leitmerig 
ſammt zweien Bürgern zu Xeitmerig bei Dr. Martin gemwejen find, auch 
vielmals Botjchaft bei ihm gehabt, die doch Erzketzer find.“ Desgleichen, 
„dar über jehstaujfend Menſchen in Böhmen unter beider Geftalt mehr 
jind worden, denn vor Zeit feiner Predigt.” Der Kurfürjt wolle dag 
gewiß nicht und werde als der ältejte und chriftlichjte Kurfürft dieſen 
Handel befjer verjtehen, als er davon jchreiben könne, und jonder Zwei— 
fel das Beſte verfügen, damit nicht Aergernig und Schaden in der 
Ehrijtenheit geſchehe. Der Kurfürft antwortete hierauf den 29,: Er 
babe jich noch nie unterjtanden, Dr. Martinus Predigen oder Dispu- 
tiren zu vertheidigen. Und obmohl er nicht wifje, wofür das berührte 
Büchlein wolle angejehn werden, jo höre er do, daß bisher defjelben 
Martinus Lehre bei vielen Gelehrten und Verftändigen für chriftlich 
geachtet und gehalten werde. Ihm, dem Kurfürjten, ſolle es jehr leid 
fein, wenn in jeinen Zeiten Irrung des Glaubens in jeines Bruders, 
des Herzogs, und jeinen Landen oder aud an andern Enden entjtehen 
jollte, und noch viel mehr, wenn es durch ihn follte gefördert werden, 
wofür ihn Gott behüten möge. ® 


be W. I nr. 190. Sermon vom heiligen Sacrament und alle dadurch 
veranlafte Schriften und Briefe Leipz. XVII. 272 ji. (Erl. XXVIL 25.) 8, griff 
die Meſſe jelbit noch nicht weiter an, und beflagte nur, daf durch das Ueber: 
handnehmen der Stillmejjien das Sacrament faft aufhöre eine Gemeinjchaft zu fein 
und zu einem Opus operatum werde, 

6 Reipz. XVII. 281 f. 
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Der Brief des Herzogs und das vorzüglid von Leipzig ausgehende 
Gejchrei über den Sermon veranlaßte Yuthern, eine Erklärung 
etliher Artikel in feinem Sermon von dem hochwürdigen 
Sacrament ꝛc. herauszugeben, worin er jagt: Darum würden bie 
Böhmen nicht Ketzer gefcholten, daß fie beider Geftalt genöffen, das 
habe aucd die Römische Kirche noch nie für Keberei gehalten, vielmehr 
habe fie e8 den Böhmen zugelaffen. Sa, beider Geſtalt genießen für 
eine Keßerei halten, gereiche zur Schmad Ghrifti und ſei eine Läſterung 
bes heiligen Evangelii und des Sacrament3, denn Chriſtus habe es in 
beider Geſtalt eingejeßt und die ganze Kirche in aller Welt viel hundert 
Jahre lang alſo gebraudt. Es handle ſich hier gar nit um eine 
Kegerei, jondern um ein Schisma, eine Zwietracht. Da follten num 
beide Parteien ſich freundlich vertragen, oder, wo das nicht jein könnte, 
ein Reglicher mit des Andern Fried und Willen in feiner Weiſe wan— 
dein. Er höre, es gäbe drei Parteien im Böhmerland. Die eriten, die 
Pigharden, halte er für Ketzer; die andere ‘Partei, die Hrubenbainer, 
fenne er nicht, könne fie aljo weder Keger nod) Chriſten ſchelten; von 
der dritten ‘Partei, die fie heißen die von beider Geftalt (Utraquiſten), 
höre er, daß fie in feinem Stüd anders glaubten oder wandelten als 
die andere Chrijtenheit, ausgenommen die beide Geftalt. Alſo ſeien fie 
nicht Ketzer, ſondern Schismatifer. „Darum — fährt Luther fort — 
wäre meine Bitte, daß beide, Böhmen und Römer, von ihren harten 
Sinnen träten und entweder Einer Weije, es wäre eine oder beide Ge- 
jtalt, oder aber zweierlei Weiſe, freundlicher Einigkeit ſich hielten. Und 
bie follte die Liebe auf unjer Seiten mehr juchen der Böhmen Seligkeit 
denn ihre eigene Gewalt und Herrfchaft, wiederum die Böhmen mehr 
folgen der Einigkeit, Gehorfam und Unterwerfung der Gewalt, denn 
ihrem Gutdünfen und (freiheit. Denn ob fie wohl aus dem Evangelio 
Macht und Freiheit haben beider Gejtalt, jo find fie doch mehr jhuldig 
der Einigkeit, welche des Sacraments Bedeutung ift. Wiederum ob 
wir wohl die Gewalt oder den Haufen haben, jo find wir doch der Liebe 
mehr jchuldig. „„Ich habe esy Alles Macht, es frommt aber nicht 
Alles, ** jagt St. Paulus: man muß nicht Alles thun, was wir Macht 
haben, jondern was die Yiebe des Nädhiten fordert. Ich höre aber, daß 
bie größte Sache jei, daß die Böhmen geijtlihe Güter haben zu fich 
bradıt in dem Schisma, und die will man vor wieder haben. Wo das 
wahr it, jo iſt's ein erbärmlid Ding, daß man lieber Zwietracht und 
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Keberei leiden mag, denn das zeitliche, verdammliche Gut laſſen. Und 
bie gebe ich beiden Parteien Unreht. Denn Römiſche und Böhmijche 
jollen ven Mantel fahren laſſen zu dem Rod, nad Laut des Evangeli, 
und ift Sünde, daß die großen Häupter nicht tradhten, jolches zu ver- 
tragen freundlich.“ Endlich erwähnt er das Gejchrei, daß er in Böh- 
men geboren, zu Prag erzogen, in Wiklefs Büchern unterwiejen jei ꝛc., 
und jagt: „Fürwahr, es ijt billig, daß die der Wahrheit widerjtreben, 
jolche leichtfertige, lächerliche und närriſche Dinge dichten und diejelben 
fejtiglich ernſtlich gläuben.“' 

Dabei ging Luther in Erforſchung der Wahrheit immer weiter. 
Es war ihm gewiß, daß der kein Ketzer ſei, der an das Fegefeuer nicht 
glaube; er war gegen die Einführung neuer Ceremonien, weil ſchon 
mehr als genug Ceremonien in der Kirche ſeien, und weil nichts mehr 
zu fürchten ſei, als daß der Geiſt darüber verloren gehe; er wolle von 
keinem andern Sacrament etwas wiſſen, außer wo eine beſtimmte gött— 
liche Verheißung da ſei, daran der Glaube ſich üben könne, denn, 
meinte er, ohne ein Wort der Verheißung und den Glauben deß, der es 
annimmt, hätten wir nichts mit Gott zu thun, und was man von den 
ſieben Sacramenten geſagt hätte, ſeien Fabeln. Er war aber ſehr ge— 
troſt, denn er konnte ſagen: „Ich habe mich im Namen des Herrn über— 
geben und dargebracht; ſein Wille geſchehe. Wer hat ihn gebeten, daß 
er mich zu einem Doctor mache? Hat er mich aber dazu gemacht, ſo mag 
ers verſehen, oder mag mich wieder verderben, wenns ihm leid iſt. 
Mich ſchreckt dieſe Anfechtung ganz und gar nicht, vielmehr bläſt ſie mir 
die Segel meines Herzens mit Macht auf. Darum allein ſorge ich mich, 
daß mir der Herr in den Dingen, die mich und ihn angehen, wolle gnä— 
dig ſein; die Sache der Menſchen wollen wir ihm im gläubigen Gebet 
befehlen und ſicher ſein. Denn was werden ſie thun können? Tödten? 
Können ſie denn etwa auch wieder aufwecken, um abermals zu tödten? 
Einen Ketzer ſchelten? Aber Chriſtus iſt ja mit den Miſſethätern ver— 
dammt worden, und wenn ich deſſen Paſſion einmal betrachte, ſo ver— 





Leipz. XVII. 282. (Erl. XXVII. 50.) Mit Erſtaunen ſah Luther aus 
Huſſens Schriften, daß er und Staupitz dieſen bisher gar nicht gelannt hätten, 
daß Paulus und Auguſtin bis aufs Wort Huſſiten wären, daß er ohne einen 
Führer und Lehrer aus den Böhmen auf deren Lehre gekommen und die offenbar 
evangeliſche Lehre ſchon vor mehr als hundert Jahren öffentlich verdammt und 
verbrannt worden ſei. de W. I. nr. 208, 
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drießt mich's fehr, daß diefe meine Anfechtung jo vielen großen Leuten 
nicht allein etwas, fondern gar ein Großes ſcheine, da fie doc) in Wahr- 
heit nichts ift. Wirf haben ung nur der Leiden und Uebel, das will 
jagen, des rechten hriftlichen Lebens fo gar jehr entwöhnt. “ ® 

Am Tage darauf, als er die gejchrieben hatte (den 15. Januar 
1520), wendete er ji in einem demüthigen Echreiben an den neuen 
Kaifer, Karl V., in weldem er jagt: Die irdifchen Fürſten müßten al3 
Bilder des himmlischen diefen aud darin nahahmen, daß auch fie in 
der Höhe wohnen und dod) auf dag Niedrige jehen und den Armen und 
Geringen aus dem Staube aufrichten. „Und jo fomme denn auch ich 
als ein Armer und Geringer, und werfe mid nieder zu den Füßen Em. 
Kaijerlihen Majeftät als ein jehr Unwerther, doch aber in einer jehr 
wichtigen Sache.“ Hierauf trägt er feine Sache vor, wie er um feiner 
ihm abgedrungenen Schriften willen nun jchon ins dritte Jahr ohn 
Unterla Hat, Schmähung und Fährlichkeit ertragen müffe, und wie er 
vergeblich Verzeihung gebeten, Etillihmweigen angeboten, Friedens- 
bedingungen gejtellt und um Belehrung gebeten habe. Man gehe nur 
darauf aus, ihn mit dem ganzen Evangelio zu verderben. „Nachdem 
id aber — fährt er dann fort — Alles vergeblich verſucht habe, jo ſchien 
es mir endlich billig, nad) dem Beispiel des heiligen Athanaſius Ew. 
Kaiſerliche Majejtät anzugehen, ob mir vielleicht wollte Gott durch Die- 
jelbe gnädig fein. Darum bitte ih Ew. Kaiſerliche Majejtät fupfällig, 
Diejelbe wolle nicht mich, wohl aber die Sache der Wahrheit, um deret- 
willen allein Ew. Kaiferlichen Majejtät das Schwert in die Hände ge- 
geben ift, zur Rache über die Uebelthäter und zum Lobe der Frommen, 
unter den Schatten ihrer Flügel gnädig aufnehmen und mid dabei nicht 
weiter und nicht länger ſchützen, als bis ich Rechenſchaft gegeben habe, 
und entweder gejiegt habe oder befiegt worden bin. Ach mill nicht ger 
Ihüsßt fein, wenn ich ein Gottlofer oder Keger erfunden werde. Eins 
bitte ih, daß weder Wahrheit noch Lüge ungehört und unüberwunden 
verdammt werde.““ 

Bald darauf jhrieb er auch jehr ehrerbietig an den Erzbiſchof 
von Mainz und den Bifhofvon Merjeburg, und bat, fie möd- 
ten jeinen heimlichen Anflägern fein Gehör geben, fondern wo möglich 








s de W. I. nr. 172, 158. 154. 181. 190. 
de W. J. nr. 191. 
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jeine Sadıen jelbjt lefen. Der Herr fei fein Zeuge, daß er ſich nicht be» 
mußt jei, etwas Anderes gelehrt zu haben, ald was Ehrijto und Gottes 
Worte gemäß jei, und daß er auch nicht jo hartnädig jei, um ſich nicht 
eines Bejjeren belehren zu laffen und den erkannten Irrthum wider— 
rufen zu wollen. — Beide Biſchöfe antworteten darauf zwar freundlid) 
und fagten, es freue fie, daß er jich erbiete, fich weijen zu laſſen; doch 
gaben jie ihm, bejonders der Biſchof von Merjeburg, ihr Miffallen zu 
erfennen über jeine ſcharfen Schriften, und der Letztere ſchloß fein 
Schreiben: „Gehab dich wohl und jeliglich in Jeſu Ehrifto, der des 
Friedens Stifter iſt, welchem zu Liebe wollejt ja deine Federn mäßigen 
und lindern.“ Luthern mikfiel diefe Antwort nicht, er meinte aber, er 
habe ja fein Wohlgefallen daran, ſich von Etürmen herumtreiben zu 
laſſen und möchte eben jo gern in Frieden leben, als der Biſchof. Wer 
gejund jet, fönne freilich den Kranken leicht guten Rath geben. '° 

Es gab denn auch alsbald wieder neue Unruhe und Anfechtung. 
Der Bijhof von Meißen (Kohann von Edjleinit) hatte zu Stolpen 
unter dem 24. Januar ein Ausjchreiben wider Yuthers Sermon von 
dem hochwürdigen Sacrament ausgehen lajjen, worin gejagt ward, daß 
derjelbe an dem heiligen Sacrament und deſſen Empfahung zu zweifeln 
Urjad gegeben habe und mandfahe Aergernik, Irrthum und Zer— 
trennung in der Kirchen Gottes erregen fünne. Deßhalb folle Jeder— 
mann dieje Predigt allenthalben mit Fleiß zufammenbringen und bei 
jich bis auf weitern Befehl enthalten, und die Prediger jollten das Volk 
untermweijen, daß e3 aufs fejtejte und unverbrüdlich glaube, daß unter 
einer jeden Gejtalt der ganze Chriſtus und Seligmacher jei, und daß 
auch denen, die das hochwürdige Sacrament allein unter Einer Geftalt 
nehmen, daS Sacrament nicht ſtückweiſe und zum Theil, jondern gänz- 
lich und vollfommen gereicht werde. — Weil diefes Schreiben zwar un- 
ter dem Titel und Namen des Biſchofs von Meißen, jedoch allein mit 
dem Siegel des Officialamtes ausgegangen war, jo jagte Luther: Er 
achte es für gewiß, daß der Hohmürdige in Gott, Vater und Herr zu 
Meißen, viel zu gelehrt und fromm fei, daß er ſolche ungegründete und 
bösmwillige Schrift, mit vielen öffentlichen Lügen und Läfterungen ver- 





Die Briefe an die Biſchöfe (de W. I. nr. 195. und 196.) ſind pr 
4. Sebruar batirt, aber erit jpäter abgeſchickt (j. nr. 204.). Es fcheint, a 

ſie L. auf des Hofed oder body Spalatins Anrathen geichrieben habe. Di 

wort der Biichöfe Yeipz. XVII. 294, 297. de W. I. nr. 207. 
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fiegelt, jollte Wiſſens und Willens lafjen ausgehn, nannte daher jeine 
Gegenihrift Antwort auf den Zettel, jo unter des Officials 
zu Stolpen Siegel ausgegangen, hieß den Verfaſſer einen Zettel- 
meifter und Neidhard, der, mweil er jeine Yehre nicht Eegerijch nennen 
könne, jie ärgerlich, aufrühreriich, freventlicd und vermefien jchelte, und 
jagte, jolde Zettel würden zu Rom und bei aller Vernunft mehr töl- 
piſch denn jtölpisch angejehen werden, '' 

Diefe harte Schrift zog Luthern viel Feindſchaft zu. Der Biſchof 
von Brandenburg war jchon jeit der Leipziger Disputation, von Eck 
und den Franziskanern aufgereizt, jehr aufgebradht gegen Yuthern. Er 
joll gejagt haben: Er wolle jein Haupt nicht eher ruhig niederlegen, bis 
er Martinum ins Feuer geworfen habe, „wie diejen Brand,“ den er, 
indem er jo jprad), ins ‚Feuer warf. Jetzt fingen auch viele vornehme 
Hofleute am Hofe des Kurfürften, welche mit dem Biſchof zu Meeiken, 
Johann von Schleinis, verwandt waren, an, auf Luthern zu zürnen, 
und nahmen es jehr übel, daß ſelbſt der Biſchof, wie jie jagten, ver- 
läjtert werde. Spalatin jchrieb deßhalb jehr aufgeregt an Luthern, jo 
daß diefer ſich ausführlid gegen feinen Freund vertheidigen mußte: 
„IH habe Dir ſchon zuvor geſchrieben — jagt er — Du jollejt Dir doc 
ja nicht einbilden, daß diefe Sache nach Deinem, meinem oder irgend 
eines Menjchen Gutdünken angefangen oder geführt jei: wenn fie aus 
Gott ijt, wird fie weit wider, außer, über und unter Dein und mein 
Verjtehen zu Ende kommen. Und daß Du e8 nochmals wiljeit, ich 
möchte nicht, daß auch nur ein Haar in diefer Sache nad) Deiner oder 
meiner Bejtimmung gehn möchte, und niemals habe ich etwas mehr da- 
bei gefürchtet, als daß id) etwa einmal, mir jelbjt überlaffen, aljo jchrei- 
ben möchte, wie es dem menjchlichen Geſchmack zufagt; und für Dich ift 
zu fürchten, daß Du nicht zu Flug werdeſt, gleichwie für mich, daß ich 
nicht zu thöricht werde. Ich geitehe, den Menſchen mikfällt allzugroße 
Thorheit, aber noch weit mehr mißfällt Gott allzugroße Weisheit, denn 
was thöricht ift, hat er erwählet, daf er zu Schanden made, was weiſe 
it. Sch bitte Dich injtändig, wenn Du richtig über das Evangelium 
denkſt, jo meine doch nicht, daß dieje Sache könne ohne Lärmen, Aerger- 
niß umd Aufruhr gehen. Du wirt aus den Schwerte feine Flaumfeder 
machen, noch aus dem Kriege Frieden: das Wort Gottes iſt Schwert, 
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Krieg, Einfturz, Aergerniß, Verderben, Gift, und, mie Amos fagt, wie 
ein Bär auf dem Wege und ein Löwe im Walde, fo tritt e8 den Kindern 
Ephraim entgegen. — Meine Widerfacher mögen hervortreten, wenn fie 
nollen, und wenn jie follten die Ehre vergeffen haben, welche der Per- 
jon des Bischofs oder aud) des Officials gebührt, jo zweifle nicht, ich 
will fie daran mit Anführung der Schrift recht fchön erinnern. Vor 
einem jo unbedachten und ungelehrten Neid kann ic) mich nicht fürchten, 
Gott reigt mich mit fort: er mag zufehn, was er durd; mich mache, da 
ih mir gewiß bin, daß ich nichts von dem aus mir gejucht oder gebeten 
habe, jondern dag Alles durch die Wuth Anderer mir ausgepreßt wird. 
Sei guten Muthes und fiehe nicht auf das, was vor Augen ift. Der 
Slaube ift der Grund deffen, das man nicht fiehet; warum urtheiljt 
Tu aljo nad) dem Sichtbaren ? Etwas Anderes, mein Spalatin, ift es 
in dieſer Sache, was vorgeht; etwas Anderes, was man fiehet. Ich 
iuhe nichts, es iſt aber Einer, der Etwas ſucht. Mag's jtehn oder fal- 
len, ih gewinne oder verliere nichts. Da haft Du meine Meinung. — 
Doch kann ich nicht leugnen, daß ich heftiger bin, als ſich gebührt; weil 
fie daö aber recht wohl wiffen, jo hätten fie den Hund nicht reizen follen. 
Wie ſchwer es jei, jeine Hige und feinen Styl zu mäßigen, kannſt Du 
an Dir jelbit lernen. Das iſt's auch, weßhalb mir's immer jo zumider 
geweſen ift, öffentlich aufzutreten; aber je mehr mir's zumiber ift, deſto 
mebr werde ich wider meinen Willen hineinverflochten, und zwar nur 
durch die Ichredlichjten Beichuldigungen, mit denen man wider mid) und 
Gottes Wort wüthet; und jo kommt e8 denn, dak wenn aud) meine 
Hige und meine Schreibart mich nicht fortrijfen, doch felbit ein Herz von 
Stein dur das Empödrende der Sache zu den Waffen müßte gerufen 
werden, wie vielmehr ich, der ich higig bin und Feine ganz jtumpfe 
Feder habe.“ '* 

Er hatte jehr bald wieder Veranlaſſung diefe jeine Feder in Be— 
wegung zu jegen. Die theologifche Zacultät zu Cöhn hatte den 29, Au— 
wit und die zu Löwen den 7. November 1519 Luthers Bücher als 
fegerijch verboten und zum Feuer verdammt, und der Gardinal Ha— 
drian von Dertuja hatte fie in’einem Schreiben vom 4. December ſehr 
darüber belobt. Als Luther die „lehrmäßige Verdammung“ diejer Theo- 
legen im März 1520 erhielt, jchrieb er fogleich eine jcharfe Antwort, 


Ede. I. nr. 162. 2098. Selneeceri vita Luth. p. 94. 
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worin er ihnen durch viele Beifpiele zeigt, wie ihr Urtheil von vielen 
Jahren her nicht allein jäh, unbedächtig und übereilt, jondern auch irrig, 
fegerifch, blind und verwegen geweien, und jagt dann: Er wundere ſich 
aber jehr über die Theologen zu Löwen und Cöln, daß fie immer vor 
aller Theologen Kacultäten die erjten auf dem Platz der Frechheit feien 
und jich wegen folder Exempel nicht ſchämten. Er geht hierauf die ver- 
dammten Sätze dur, und jagt zulegt: Es ſei Gottes Zorn darin zu 
jpüren, daß er „jolde Kinder und weibiſche Gejellen über uns jebet, 
nad Jeſ. 3., indem das unfere Sünden und unfer großer Undanf, der 
Gott jelbjt unerträglich iſt, verdienet.“!“ 

Ferner erjhien im Mai 1520 eine lateinifhe Schrift von dem 
Franzisfaner Auguftin von Alveld, worin er die Päpſtliche Ober- 
hoheit gegen Yuther vertheidigte, Yuther hielt jie für zu albern, um mit 
Widerlegung derjelben nur eine Stunde zu verderben, jondern übertrug 
dieje Arbeit jeinem Klojterbruder und Famulus, Johann Yonicerus; 
aber als diefe Schrift zu Yuthers höchſter Nerwunderung etlichen acht— 
baren Männern gefiel, und weil Alveld jie auch deutſch herausgab, 
ihrieb Luther doch noch gegen ihn, und zwar jo, dak er dabei des 
Papſtes nicht vergaß und feinem von beiden einen Dienjt damit zu thun 
gedachte, denn — jchrieb er an Epalatin — „jo fordert es die Wichtig- 
feit der Sache, es müfjen endlich einmal die Geheimnifje des Antichrifts 
ans Licht gebracht werden.” Cr betitelte daher jeine Schrift: Von 
dem Papſtthum zu Rom wider den hochberühmten Roma- 
niften zu Leipzig. In der Vorrede jagt er: „Ach bitte, ein jeglich 
fromm Chriſtenmenſch wollt meine Worte alfo aufnehmen, ob jie viel- 
leicht jpöttifch oder jpigig jein würden, als aus einem Herzen geſprochen, 
das jich hat müjjen mit großem Wehe breden, und Ernſt in Schimpf 
wandeln, — denn dieweil mein Herr Ehriftus und fein heiliges Wort, 
jo theuer mit jeinem Blut erfauft, für ein Spott und Narrenrede wird 
geachtet, muß ich den Ernit fahren lajjen und verſuchen, ob id aud) 
narren und jpotten gelernt habe. Du weißt ja, mein Herr Jeſu Ehrifte, 


Die Schriften der Gölner und Löwener latein. bei Löſcher III. 848, 
deutih Hall, XV. 1589, woſelbſt auch Luthers Antwort deutſch (lat. Jen. I. 264.). 
Der Verdammung der Schriften Luthers lag die im Anfange des Jahres 1519 
zu Bajel erichienene erfte Sammlung zu Grunde, über welche fich Yuther de W. 
I. nr. 123, äußert. 
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wie mein Herz jtehet gegen ſolche deine Erzläfterer; da verlaffe ich mich 
auf und laffe e8 walten in Deinem Namen, Amen. Sie werden ja Dich 
einen Herrn bleiben lafjen. Amen.” Er ſetzt jodann den Streitpuntt 
bin: „Ob das Papſtthum zu Rom herkommen fei von göttlicher oder 
menshliher Ordnung,” und jagt: Es fei des Papites und jeiner 
Schmeichler ernite Meinung gar nicht, feine Oberfeit ſei aus göttlicher 
Ordnung, denn Alles, was göttliche Ordnung fei, das werde zu Rom 
nicht das kleinſte Buchjtäblein gehalten, ja es werde verjpottet wie eine 
Thorbeit. — Den Grund feines Gegners: „die Ehriftenheit müfje wie 
eine jede Gemeine auf Erden, die nicht zerfallen wolle, auch ein Haupt 
baben und das jei der Papit,“ verlachet er zuerjt, weil, wenn man den 
Grund für die göttlihe Ordnung „von zeitliher Dinge Brauch“ her- 
nehme, man doc nicht Alles, was von einer leiblichen Gemeinde gelte, 
auf die Ehrijtenheit übertragen könne. Er widerlegt ihn ſodann da- 
durch, daß er zeiget, wie die Echrift von der Chriftenheit rede, und 
melde andere Weije davon zu reden aufgefommen ſei, er unterfcheidet 
daher, „um mehres Verjtandes und der Kürze willen“ zwei Kirchen: bie 
erite, die natürlich, gründlich, wefentlih und wahrhaftig ift, nennt er 
eine geiftliche, innerliche Chriftenheit; die andere, die gemacht und äufer- 
lich ift, eine leibliche, Außerliche, „nicht daß wir fie von einander fcheiden 
wollen, jondern zugleich, als wenn ich von einem Menfchen vede und ihn 
nad der Seelen einen geijtlihen, nad) dem Leibe einen leiblichen Men- 
iben nenne.” Nun behauptet er, daß die erite Chrijtenheit, die allein 
it die wahrhaftige Kirche, könne Fein Haupt auf Erden haben und von 
niemand auf Erden, weder Biſchof, noch Papit, vegieret werden, in« 
gleihen, daß Ehrijtus in diefer Kirche könne keinen Vicarium haben. 
St. Petrus fei ein Zmwölf-Bote und nicht der Elf-Boten Herr, und ber 
Fapft jei nicht höher denn St. Petrus. Nach göttlicher Ordnung feien 
alle Biichöfe gleich und ſäßen an der Apoftel Statt; nach menjchlicher 
Ordnung aber fönne wohl einer über den andern fein in der äußerlichen 
Kirhe. Mit äußerlihem Pomp regiere der Papſt die Chrijtenheit; aber 
davon würden Feine Chriften, und das jeien auch feine Ketzer, „die nicht 
unter denjelben Geſetzen und Pompen oder menſchlicher Ordnung find, 
denn jo manch Land, jo manche Sitten,” — „Das wird Alles bejtätigt 
durd den Artikel: Ich gläube in den heiligen Geift, eine heilige chrijt« 
lie Kirche, eine Gemeine der Heiligen, Niemand jpricht alfo: Ich 
gläube in den heiligen Geift, eine heilige Römifche Kirche, eine Gemein- 
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Ihaft der Römer, auf daß es klar jei, die heilige Kirche ſei nicht an 
Rom gebunden, jondern jo weit die Welt ijt, in einem Glauben ver- 
ſammelt, geiſtlich und nicht leiblid. Denn was man gläubet, das ift 
nicht leiblih, noch ſichtiglich. Die äußerliche Roömiſche Kirche jehen wir 
Ale; darum mag fie nicht fein die rechte Kirche, die geglaubet wird, 
welche ift eine Gemeine oder Sammlung der Heiligen im Glauben: 
aber niemand ſiehet, wer heilig oder gläubig je. Die Zeichen, dabei 
man äußerlich merken kann, wo diejelbe Kirche in der Welt ift, jind die 
Taufe, Sacrament und das Evangelium, und nidt Rom, diefer oder 
jener Ort. Denn wo die Taufe und das Evangelium ijt, da joll nie 
mand zweifeln, e3 jeien Heilige da, und jollten’s gleich eitel Kinder in 
der Wiege jein. Rom aber oder Päpſtliche Gewalt ift nicht ein Zeichen 
der Ehrijtenheitz denn diejelbe Gewalt macht feinen Chrijten, wie die 
Taufe und das Evangelium thutz darum gehöret fie auch nicht zu der 
rechten Chrijtenheit und ift eine menfchlihe Ordnung.” — Gin meiterer 
Grund Alvelds war: Weil das alte Tejtament geweſen jei eine Figur 
des neuen Teſtaments, und einen leiblichen oberjten Priefter gehabt 
babe, jo müjje das neue auch einen jolden haben, jollte anders die Fi— 
gur erfüllet werden. Diejen beantwortet Luther jo: „Figur und Er- 
füllung haben ſich gegen einander, wie ein leiblid und geiſtlich oder 
äußerlich und innerlid Ding; das Alles, was man in der Figur hat 
mit leiblihen Augen gejehn, dei Erfüllung muß man allein mit dem 
Glauben fehn, oder es ijt nit Erfüllung. — Das ganze alte Tejta- 
ment, was e3 hat in leiblichen jichtlihen Dingen, bedeutet im neuen 
Teftament geijtlic, innerlid Ding, die man nicht jehen kann, jondern 
im Glauben bejiget. Ferner, wenn man jchon der Figur hätte eine 
geijtliche Erfüllung gegeben, dennod) bejtände es nicht, man hätte denn 
einen öffentlichen Sprud der Schrift, der die Figur und geijtliche Er- 
füllung zufammentrüge, jonjt möchte ein Jeder daraus maden, was 
ev wollte. Aaron jei gewejen eine Figur Ehrijti und nicht des Papſtes, 
nah Pſ. 110, 4. (vergleihe Hebr. 5, 2. und Matth. 22, 44.) und 
Hebr. 9. — Hierauf beipricht er die für des Papjtes Oberhoheit ge- 
wöhnlich angeführten Sprüde und jagt zulegt über die Läfterung feiner 
Berjon: „Schelte, läjtere, richte meine Perſon und mein Leben nur 
frifch, wer da will, es ijt ihm jchon vergeben. Aber niemand warte von 
mir weder Huld noch Geduld, wer meinen Herrn Chrijtum, durch mid 
gepredigt, und den heiligen Geift zum Lügner maden will. Es liegt 
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nichts an mir, aber Chriſtus Wort will ich mit fröhlihem Herzen und 
friſchem Muth verantworten, Niemand angejehen, dazu mir Gott einen 
fröhlichen, unerſchrockenen Geift gegeben hat, den fie mir nicht betrüben 
werben, hoffe ich ewiglich.“!“ 

In diefer Zeit der Bedrängnik, mo die Romaniften Luthern allent- 
halben für einen Keter ausfchrieen und e8 aus allen Winkeln Schriften 
wider den einigen Mann regnete, wo man aud an des Kurfürften Hof 
fehr auf ihn zürnte und es auf dem Punkte jtand, daß er ſich hätte 
müfjen von Wittenberg mwegbegeben und ins Erilium ziehen (mie er 
denn auch bereits vorhatte, jih im Böhmerland zu verbergen), in diefer 
Zeit gab Gott Luthern auch wieder Troſt und Muth durd andere 
fromme Ghrijten. Der Fürft von Anhalt lud ihn (im December 
1519) zu ji nad Dejjau ein; aber Luther meinte, es fei die frage, ob 
er dort könne ficher jein, und der Fürſt zöge ſich durch ihn ſelbſt 
Gefahr zu. "* 


An Nürnberg erichien eine deutjche Apologie für Luther von dem 
Rathsjchreiber Yazarus Spengler unter dem Titel: „Schußred und 
chriſtenliche Antwort ains Liebhabers göttlicher Wahrheit der hailigen 
Geſchrift auf etliher Widerjpreden, mit Anzeigunge, warumb D. Mart. 
Yuthers Lehr nit ſam undprijtenlich verworfen, jondern mehr als hriften- 
lich gehalten werden ſoll.““ Gegen Ed gab Johann Delolampa- 


“de W. L nr. 225. 228. 230. 231. Leipz. XVII. 430 b. (Erl. XXVII. 85.) 


» Aurifabers Bericht ıc. Leipz. XVII. 380. L. wurde in biefer Zeit 
auch vor Nachſtellungen wider fein Leben gewarnt. ©. de W. I. 221. 240, und 
* „bie Hiftorie, wie man D. Yuthern Anno 1520 mit Liſt umbringen und tödten 
wollen.“ Leipz. XVII. 378. be ®. I. nr. 184. 


1° Sie erlebte in einem Jahre fünf Ausgaben: bei ber fünften nannte jich 
Sp. als Verf. und fügte einen dialogus defensionis hinzu. Spengler, allge 
mein befannt als Berf. des Lehr» und Befenntnikliedes: Durd; Adams Fall ift 
ganz verderbt :c. (wie Gamerar in der vita Melanchth. ed. Strob. p. 101. jagt 
nomine quidem sceriba senatorius, sed revera consiliorum omnium fere autor 
ac gubernstor) war ben 19. Mär; 1479 geboren und ftarb den 7. Sept. 1534. 
L. wurde mit biefem um feine Baterftabt und die Reformation hochverdientem 
Manne nahe befreumbet. Hausdorff, Yebensbejchreibung eines chriftlichen Po- 
litiei, nehmlich Lazari Spenglers. Nürnberg 1741. In M. M. Mayer, Speng- 
leriana. Nürnb. 18380, find Sp's Schrift vom Reihätag zu Worms und 34 Briefe 
an (jeinen vertrauten freund) Veit Dietrich v. 3. 1529—1534 abgedrudt, 
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dius“ gegen Ende des J. 1519 die, anonyme Schrift Canonicorum 
indoctorum ad Joa. Eccium responsio heraus, welche diefem empfind- 
licher war, als irgend eine andere gegen ihn erjchienene, und i. X. 1520 
jtellte er, aufgefordert von dem Domherrn Adelmann, ein jehr günitiges 
(alsbald mit mehreren andern, auc einem Briefe des Grasmus gedrud- 
tes) Zeugniß für Luther aus, darin es heißt: „Luther jteht der evan- 
geliihen Wahrheit näher als jeine Gegner. Was id) von ihm gelejen 
babe, wird jo jehr mit Unrecht verworfen, daß damit auch die heilige 
Schrift geſchmäht wird, die Luther trefflich auslegt. Aa das Meiite, 
was Luther lehrt, ift jo gewiß, daß, wenn auch Engel Widerſpruch da- 
gegen erheben würden, jie mich von feiner Meinung nicht abmendig 
machen könnten, '* 

Bejonders wichtig war für Luther die völlige Uebereinjtimmung 
mit Melanchthon, defien Briefe des Lobes Luthers voll jind. So 
ichreibt er 3.8. an einen freund: „Martinus ijt viel größer und be- 
mwunderungsmwürdiger, als daß ich es mit Worten ausdrüden Fönnte. 
Du weißt, wie Alcibiades jeinen Sofrates bewunderte; jo bemwundere 
ih ihn, nur ganz anders, auf rijtliche Weife; und jo oft ich ihn be- 
trachte, Scheint er mir jich jelbjt immer zu übertreffen.“ Und wenn er 
auch einmal zu etwas, was Yuther vorhatte, nicht jogleich völlig zuzu— 
jtimmen wagte, 3. B. zu der Herausgabe der Schrift an den rijtlichen 
Adel deutfcher Nation: jo hielt er es doch für vermefjen, Luthers Geift 
zu dämpfen und-ihm in einer Sache Einhalt zu thun, zu der er durd) 
göttliche Leitung bejtimmt jchien. Er trat aber auch öffentlid für ihn 
in die Schranken: zuerjt ließ er einen feiner Schüler Johannes Feld- 


17 Ueber Defolampad (geb. 1482, ft. 1531), den nachmaligen berühmten ' 
Reformator von Bajel ſ. die Lebensbejchreibungen von Heß 1791 und Herzog 
1843 und deſſen Art, in feiner Real-Enc. X. 530, 

1 de W. I. 192. 197. 206. Löſcher IM. 935. Herzog, RealsEncyff. X. 
533 f. Hierher gehört auch die in dem berben Wite jener Zeit gefchriebene 
Spottſchrift vom abgehobelten Ed (Eccius dedolatus), welche man jegt allgemein 
dem gelehrten Nürnberger Patricier Wilibald Pirfheimer zuichreibt, wie auch Lu— 
ther that, der aber dergleichen Schriften nicht billigt. de W. I. nr. 209. 240, 
Ueber Pirfheimer, jein Berhältniß zur Reform. und die genannte Schrift j. Er— 
hard, III. 1 ff., insbef. Hagen, Deutjhlands Tit. u. relig. Verhältniſſe im 
Reformationszgeitalter. Mit bei. Rückſicht auf Wilibald Pirfheimer. Erl. 1841 — 
44. 1. ©. 261 ff. II. 63 ff. u. ſ. w. P. ftarb als der lebte feines Stammes ben 
22. Dec. 1530, 
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firhen einen Brief für Luther gegen Alveld ſchreiben, und ſodann jeßte 
er der zu Rom unter dent Namen des Thomas Rhadinus herauäge- 
fommenen „Rede an die Fürjten und Völker Deutjchlands wider Mar- 
tin Luther, ven Schänder des deutihen Ruhmes“ eine Vertheidigungs- 
rede unter dem Namen des Didymus Faventinus entgegen, worin 
er unter Anderm jagt: „Urtheilt jelbit, ob die eures Vaterlandes Heil 
und Ruhm in Wahrheit juchen, welche ven Mann anflagen, der das Va— 
terland von den römijchen Betrügereien befreit hat, der für ſich allein den 
mehrere Jahrhunderte bejtandenen Irrthum auszurotten gewagt bat, der 
die von den gottlofen Satzungen der Päpſte und den albernen Spitfin- 
digkeiten der Schulen fait verjchüttete chriſtliche Lehre wieder ans Licht ge- 
bracht hat. Denn dieſes Lob geben ihm die Gelehrten, nicht etwa nur ich.“ "* 

Auh Erasmus äußerte jih damals noch zu Luthers Guniten, 
obwohl immer mit großer Behutjamkeit und nicht ohne Bedenken gegen 
dejien offenes, Fühnes Verfahren. Auf einen jehr freundlichen Brief, 
den Luther (unter d. 28. März 1519) auf Fabricius Gapito’3 Anregen 
an ihn gerichtet hatte, antwortete er (d. 29. Mai) unter Anderm: „Ich 
ſpare mich, joviel e8 geht, ganz auf, um den wiederauflebenden ſchönen 
Wifjenihaften um jo mehr nügen zu können. Auch glaube ih, daß 
man durd anjtändige Bejcheidenheit mehr erreicht, als durch ungejtüme 
Hite, So hat Chriſtus den Weltfreis unter jeine Herrichaft gebradt. 
— Die Schulen muß man nicht ſowohl abjtoßen, als vielmehr zu den 
rechten Studien zurüdführen. Gegen Dinge, welche zu lange herge- 
bracht jind, als daß ſie ji plöli aus den Gemüthern ausreißen 
ließen, muß man mehr mit zahlreihen und wirkſamen Gründen, als 
mit bloßen Behauptungen jtreiten. Die giftigen Angriffe gemifjer 
Leute 'zu verachten, ijt oft bejjer als jie zu widerlegen. Immer aber 
muß man jich hüten, anmaßend oder parteifüchtig zu reden oder zu han- 
deln. So glaube ich, iſt es dem Geijte Chrifti gemäß. Dabei müfjen 
wir und vor Zorn, Haß und Eitelkeit bewahren, denn dieje bejchleicht 
uns jelbjt mitten in frommen Uebungen. Das jage ich nicht, damit Du 





Concipienten des unter J. yeldfirhs Namen audgegangenen Briefed an Alveld.) 212, 
(Thomae Radini Todischi Placentini Oratio ad illustriss,. et invictiss,. princi- 
pes et populos Germaniae in Mart. Luterum Vitebergens. nationis gloriam vio- 
lantem. Man bielt Emjer für den Verfaſſer.) 286. (Melanchthon hatte diefe Schrift 
bereits im November 1520 vor, fie erjchien aber erft im Februar 1521.) 
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tguejt. — Der Herr Jeſus verleihe Dir jeinen Geift von Tag zu Tage 
reichlicher, zu feiner Ehre und zum gemeinen Nugen.” In dem Briefe, 
worin er dem Kurfürjten von Sachſen fein Buch de vitis Caesarum 
zueignete, jagt er über Luther: „Luther ijt mir zu unbefannt, als dat 
ih in den Verdacht kommen Fönnte, ich begünjtigte ihn als meinen 
Freund. Ach mag jeine Schriften weder vertheidigen, noch tadeln, habe 
jie auch bis daher nur flüchtig gelejen. Jedenfalls tadelt fein Leben 
Niemand, der ihn kennt, denn er ift von allem Geiz und Ruhmfudt 
weit entfernt, und ein unbejdoltener Wandel wird ja jelbit von den 
Heiden hoch gehalten. Auf eines vechtichaffenen Mannes Ruf und 
Namen aber, zumal wenn man feine Bücher nicht einmal gelejen hat, 
vor dem gemeinen Rolf, das darüber fein Urtheil hat, fo unſinnig los— 
ichelten, das verträgt ſich fürwahr mit der theologiihen Sanftmuth 
nicht, befonders da er nur disputationsweiſe gejchrieben und ſich dabei 
dem Urteil Aller, vor die ed gehört, unterworfen hat. Niemand bat 
ihn gewarnt, Niemand belehrt, Niemand widerlegt; fie fchreien ihn nur 
für einen Ketzer aus und fordern mit wilden Gejchrei, daß er geiteinigt 
werde.” Wehnlichermweije jchrieb er an den Erzbiihof von Mainz und 
wies nach, wie Yuther zu Allem, was er über den Ablaß, die päpjtliche 
Gewalt, die Beichte, die Yehren der Echolajtifer geichrieben habe, durch 
das unveritändige Gerede und Treiben derer, die nun über ihn jchrieen, 
veranlagt worden jei. „Ahnen — jagte er — ijt ed meiner Meinung 
nad, zuzurechnen, wenn auch Yuther mandmal etwas ohne Mäßigung 
geichrieben hat.” Dabei verfiherte er aber immer, daß er von jeinen 
Schriften nur jehr wenig gelefen habe und der Sahe Reuchlins und 
Futherd ganz fremd fei, und nur zumeilen entfuhr ihm ein freieres 
Wort, wie in der Unterredung, welche der Kurfürjt von Sachſen im 
November zu Göln mit ihm hatte und von der Spalatin erzählt: „Er. 
Kurfürſtl. Gnaden liegen auch Roterodamum durch mid) fragen, ob ers 
dafür hielte, daß D. Martinus Yuther bisher in jeiner Yehre, Predigten 
und Echriften geirrt hätte. Da fchmast eritlih Roterodamus, che er 
Antwort gebe. Da jperrt auch wahrlich mein gnädigiter Herr Herzog 
sriedrih zu Sachſen feine Augen nur wohl auf, wie denn jeine Weiſe 
war, wenn er mit Leuten redete, von denen er bejtändige Antwort wollt 
haben. Da hebet Frasmus Roterodamus an und jagt runde dieſe 
Sorte im Latein: Lutherus peccavit in duobus, nempe quod tetigit 
coronam Pontificis et ventres monachorum, das tft: Luther hat in 
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zween Stücken Unrecht gethan, eritlich, dak er des Papſts Kron, und 
zum Andern, daß er der Mönde Bäuche angriffen und angefochten 
hätte.” Aber zu diejer Zeit hatte er bereits (im September) ein Ent- 
ſchuldigungsſchreiben an den Papſt gerichtet, worin er ſich mit vielen 
Worten dagegen verwahrt hatte, als ob er mit Yutbers Cache etwas ge- 
mein habe, dieje begünjtige und wider den Statthalter Chrifti etwas zu 
unternehmen wagen ſollte. Er habe blog das Verfahren der Theologen 
wider Luther getadelt. Später war er immer ängſtlicher beforgt, den 
Verdacht von ſich abzumenden, melchen das Mönchswort gegen ihn aus- 
ſprach: „Erasmus habe das Gi gelegt, Yuther es ausgebrütet.”* 
Dagegen empfing Luther von andern Zeiten her entfchiedene 
Zeichen der Billigung. An der unter dem Ginfluffe des Erasmus 
ſtehenden Druderei des Johann Froben in Basel ging während der Ab- 
weſenheit de3 lettern umd zu deſſen Miffallen im October 1518 von 
Gapito veranjtaltet die erite Sammlung fajt aller Schriften Luthers in 
Lateinijcher Sprache hervor und groben meldete (unterın 14. Febr. 1519) 
an Luther, daß jeine Schriften auch zu Paris von Yehrern der Sorbonne 
gelejen und gebilligt würden, und daß die von ihm in Bajel gedrudten 
Exemplare alle verbreitet wären, in Xtalien, Spanien, England, Frank— 
reich und den Niederlanden, und allen gefielen. Sie wurden jo begie- 
rig gefauft, daß man i. J. 1519 nicht einmal in Bajel ein Eremplar 
mehr haben fonnte, und dem Glarean ein Buchhändler erzählte, er habe 
auf der legten Frankfurter Meſſe 1400 Eremplare vertauft, was ihm 
nod mit feinem andern Buche mwiderfahren jei. Der Biichof von 
Sedun, Matthäus Scheiner, berichtete Froben weiter, habe, als er 
Luthers Arbeiten zu Gejicht befommen, ausgerufen: „Luther, du biſt wahr- 
lich Yuther, das iſt lauter und rein,“ und als ihm Jemand Ecks Thejen 
gebracht und diefem den Sieg prophezeit habe, habe er geantwortet; 
„Eck mag disputiren, jo viel er will, Luther jchreibt die Wahrheit.“ — 
Ebenſo fchrieb der Domherr Roh. v. Botheim in Kojtnig (im 
März 1520) an Luther: „Was Du fchreibit, gefällt mir alfo, daß ich 
mid) über nicht3 mehr freue, als über mein günstiges Geſchick, in einer 
Zeit zu leben, wo nicht blos die menſchlichen Wirlenichaften, jondern 


» de W, I. nr. 129. Erasmi Epist. (ed. Froben. Basil. 1558.) p. 244, 
Seckend. I. 96. Erasm. Epp. p. 400. Spalatins Annalen ©. 29. Erasm. 
Epp. p. #51, 
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auch die göttlichen ihren alten Glanz wiederbefommen. Du legit die 
Hand an die heilige Theologie und Deine Heilmittel find jehr kräftig: 
fie heilen nicht blos die Wiſſenſchaften, jondern aud die Herzen derer, 
welche bisher an den jcholaftiichen Lehren nur allzaujehr gekrankt haben. 
Ich bitte Gott, daß mit CHrifti Beiltand, der Dich ohne Zweifel ermedt 
hat, Deine Studien einen glüdlichen Fortgang nehmen.” *' 

Mas der Kurfürjt über Luthers Sache date, erjehen wir aus 
einem Schreiben defjelben an einen jähliihen Edelmann Dr. Balen- 
tin Teutleben, der ihm von Rom aus gejchrieben hatte: Wenn jeine 
Sachen und Händel zu beſchwerlich würden fürfallen, jtedend und un- 
gefördert bleiben, jo jei das der Unbejcheidenheit und Vermeſſenheit 
Dr. Martin Luthers zuzumefjen. Hierauf antwortete der Kurfürjt: Er 
babe ſich noch nie unterjtanden, Dr. Martin Luthers Lehre und Schrif- 
ten mit feinem Anjehn zu fördern oder zu vertheidigen ; gleichwohl höre 
er, wie dieſes Mannes Lehre von vielen Gelehrten und Verſtändigen 
für gottjelig und rijtlich gehalten und gebilligt werde. Doch lafje er 
Solches in jeinem Werth, und Yuther möge, ala der Meifter, frei jeine 
Lehre auf jein Abentheuer vertheidigen, ſonderlich weil dieje ganze Sache 


N Seckend. I 68. de ®. I. nr. 132. Baum, Gapito u. Bucer, 31. 
Hagen, U. 97. Der Brief des damals noch mit Zwingli befreundeten Glarean. 
Epp. Zwinglii I. 151. Kapp, kleine Nachleje II. 430, (Dajelbit p. 432. ein 
ähnlicher Brief von Kaspar Hedio.) Nacd dem Ausbruch des Streits zwiſchen 
L. und Erasmus wendete ſich Bopheim ganz von L. ab und fchrieb: „Es reut 
mich felbit die Fleinite Gunſt, bie ich einem jo ausgezeichnet ſchmähenden Pſeudo— 
theologen gejchenft habe.’ Bergl. Job. vo. Botzheim, Domherr von Gonjtanz, 
und feine Freunde ꝛc. Schaffhauſen 1836. Hagen, III 424 f. Prefiel, 
Ambrofius Blaurerö Leben und Schriften. 1861. 23 ji. 122. 148. — Ebenfo verhielt 
es ji mit dem berühmten bumaniftifchen Rechtögelehrten Ulrich Zajius (Er— 
barb III. 477.) der anfänglich erklärte, dak er Alles, was von Y. fomme, an» 
nehme, als wenn es von einem Engel käme, durch die Leipziger Disputation ſchon 
etwas verftimmt wurde, doch noc unter dem 1. Sept. 1520 einen begeiiterten 
Brief an ®. jchrieb (Burkhardt 32.), jpäter aber fih ganz; von ihm abmwendete. 
Preſſel, ©. 35 f. — Dafjelbe war aud bei Scheurf ber Fall. ©. von Sa— 
den Beiträge ©. 374. 499 f. — Es wäre jehr an ber Zeit, daß des Erasmus und 
der Grasmianer Stellung zu 2. und der Reformation, fowie das Verhältnif bes 
Humanismus zur Reformation überhaupt und die innerhalb deifelben auseinander: 
gehenden Richtungen gründlich erörtert, unparteiiich und anfchaulic dargelegt 
würben, Material liegt genug vor und tüchtige Vorarbeiten find vorhanden; aber 
unter diefen fehlt es auch nicht an jehr einfeitigen, welche Luther und die Refor- 
mation verbäcdtigen, ja geradezu des Abfalls von ihrem Principe beſchuldigen. 
So insbejondere Hagen in feinem fonit ſehr interefianten und inftructiven Werte. 
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auf ein rechtmäßiges Erkenntniß, welchem er ſich ſelbſt unterworfen, ge— 
ſtellet ſe. Obwohl nun, nachdem Luther ſich alſo erboten, ihm etwas 
Weiteres und Beſchwerliches aufzulegen keine Urſach vorhanden ſei: ſo 
habe er gleichwohl mit Luthern verhandeln laſſen und es dahin gebracht, 
daß diejer ſich erboten, freiwillig aus den furfürjtlichen Landen und der 
Univerfität zu ziehen, und er wäre bereit davon, wenn fich nicht der 
päpjtlide Legat Karl von Miltitz darein gefhlagen hätte, welcher be- 
fürchtet habe, Luther möchte jich an die Derter begeben, wo er viel freier 
und ſicherer jchreiben fönnte. Daffelbe habe er auch an den Gardinal 
Georg geichrieben; ihm, Teutleben, aber als jeinem Landſaſſen, mit 
dem er freier reden Fönne, wolle er um des gemeinjamen Vaterlandes 
willen nicht verhalten, daß viel guter Leute für gewiß fagten, Luther jei 
nicht vorfäßlich und muthwillig zu diefen jtreitigen Sadhen und Dispu- 
tationen vom Papſtthum gekommen, jondern wider jeinen Willen vom 
Dr. Eck mit den Haaren dazu gezogen worden. E3 gäbe jett in Deutſch— 
land viel feine, gejchiefte, gelehrte und verjtändige Leute, in allerlei 
Spraden und Künften erfahren; auch die Laien bekämen Luſt und Liebe 
zur heiligen Schrift. Darum bejorgten Viele, wenn Luther ohne recht— 
mäßige Erkenntniß allein mit Genjuren der Kirche und dem Banne ge- 
Ihlagen werden jollte, jo möchte diejer Zank und Streit viel heftiger 
werden, daß die Sache hernad nicht wohl könnte gejtillt werden. 
„Denn Luthers Lehre — ſchließt er — ift in vieler Herzen in Deutſch⸗ 
land allbereit ſo tief eingewurzelt, daß, wo ſie nicht mit rechtſchaffenen 
und beſtändigen Argumenten, Gründen und öffentlichen hellen Zeug— 
niſſen der Schrift widerleget, ſondern allein mit Schrecken der Kirchen— 
gewalt, ihn zu unterdrücken, procediret und fortgefahren ſollte werden: 
ſo würde es nicht alſo hingehen, dafür man's halte; ſondern würde in 
Deutſchland ein groß heftig Aergerniß erwecken, und ſchreckliche, grau— 
ſame, ſchädliche und verderbliche Empörungen erregen, welches weder 
dem allerheiligſten Vater, dem Papſt, noch Andern zu einigem Nutz ge— 
deihen und Frommen gereichen möchte.““ 

Der Kurfürſt hatte die Briefe aus Rom (von Teutleben und dem 


#2 Leipz. XVII. 297. Die Antwort des Kurfürſten iſt vom 9. April 1520 
batirt, muß aber wohl einige Monate fipäter erlafien fein, da Yuthers Briefe 
an Spalatin (nr. 238—240,) auf den Anhalt derſelben ſichtlich Einfluß geübt 
haben. 
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Cardinal St. Georg) Luthern mittheilen laſſen, und diejer ſchrieb deß— 
bald den 9. Juli an Spalatin: Er habe fie ſtillſchweigend mit großem 
Echmerz über den Stumpffinn und die Gottlofigkeit jo großer Kirchen- 
häupter gelejen, er könne dem guten Fürjten nicht rathen, was er ant- 
worten jolle, Schreibe daher an ihn, jeinen Freund. Das Eine jage er, 
wenn man ihn nit von feiner Pflicht zu ehren, von feinem Amt am 
Wort frei laſſe, jo wolle er wenigitens in Ausübung diejes feines Am- 
tes frei fein. „Ich bin — jagt er — mit Sünden genug beladen, ich 
will wicht noch dieſe unverzeihliche hinzufügen, daß ich, ins Amt geſetzt, 
mein Amt verlajjen und mid) eines ſchändlichen Stillſchweigens ſchuldig 
maden jollte, mit Sintanjegung der Wahrheit und jo vieler taufend 
Seelen. — Tas wünſche ich vor Allem, daß der Durchlauchtigſte Fürſt 
mit meiner Sache unverworren jein wolle, wie er es bisher gethan, und 
dat er mich öffentlich preisgebe, damit man mid) eines Bejjeren belehre 
oder übermweije; day er aber auch, wenn er mich nicht belehren kann, ſich 
nicht eher zum Richter und Vollſtrecker hergebe, bis dak ein Urtheil ge- 
ſprochen und befannt gemacht worden it. — Was ich gethan habe und 
noch thue, thue ich gezwungen, ich bin immer bereit, jtill zu fein, wenn 
man mir die evangeliiche Wahrheit nicht will heiten jtill fein. Sie 
werden Alles von mir erlangen, ja fie jollens freiwillig haben, wenn fie 
den Chrijten nur den Heilsweg frei laſſen. Das Cine bitte id) von 
ihnen hinwiederum und weiter nichts, und was läßt ſich Bejjeres bitten? 
Ich will feinen Bardinalshut, Fein Hold, nichts von dem, was heutzu— 
tage in Nom hochgebalten wird. Kann ich’S aber nicht erlangen, jo mö— 
gen fie mir mein Amt nehmen und mich in einem Winkel einjam leben 
und ſterben lajien.“** 

Am Tage daranf, als Luther alio an Spalatin geichrieben hatte, 
erbielt er eimen Brief von dem fränkischen Ritter Sylveſter von 
Schauenburg, welder ihn jehr ermuthigte. Schon früher (den 20. Ja— 
nuar und 28. Februar 1520) hatte Ulrih von Hutten an Meland)- 
thon geihrieben: Er möge Luthern insgeheim jagen, Franz von 
Eidingen laſſe ihm erbieten, daf er, wenn ihm in jeiner Sade etwas 
Widriges zuſtoßen, und er jonjt feine befiere Hülfe haben jollte, zu ihm 
nad Nauftall kommen möge.““ Anfangs hatte Hutten Yuthers Sache 

3 He W. 1. nr. 238. 
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nur für eine theologijche Zänferei gehalten, über welde er jhabenfroh 
fi die Hände rieb und einem Ordensbruber, der ihm davon Mitthei- 
lung madjte, entgegnete: „Freſſet einander, damit ihr von einander ge- 
freiien werdet,” was er in einem Briefe an den Grafen Nuener dahin 
deutete: „Mein Wunſch it, daß unjere Feinde jo viel als möglich in 
Zwietracht leben und ſich hartnädig unter einander aufreiben mögen, 
Ja, gebe Gott, daß alle zu Grunde gehn und ausjterben, melde der auf- 
feimenden Bildung hinderlich find, damit die lebendigen Pflanzungen 
der berrlichiten Tugenden, die fie jo oft zertreten haben, endlich ſich er- 
heben mögen.“ Doc bald lernte Hutten die Sache anders anjehn. 
Hierzu trug wohl nicht wenig Grotus bei, der in Italien zuerjt durch 
den Domherrn Jakob Fuchs und dann durch heimlich) nad) Rom ge- 
bradıte Schriften Yutherd von jeinem Handel gehört hatte und bort für 
ihn thätig gemwejen war. Gr erneuerte alsbald die alte Bekanntſchaft 
von Erfurt her und jchrieb von Bologna aus zwei begeifterte und ermu— 
tbigende Briefe an ihm, rieth ihm aber auch, ſich nicht in dergleichen 
unfruchtbare Disputationen einzulajien, wie mit Ef, deſſen Tücke er 
teune, Und nad) jeiner Rückkehr aus Italien fchrieb er von Bamberg 
aus, wo er bei den gelehrten Domberren Andreas und Jakob Fuchs 
fih aufbielt, dar Yuther doch ja den angebotenen Schuß Sidingens 
nit zurückweiſen möchte, weil jeine Feinde darauf ausgingen, das Ge- 
müth des Kurfürjten von ihm abwendig zu maden, damit ihm nichts 
übrig bliebe, als jich zu den Böhmen zu flüchten und mit ihrem verhaß- 
iu Namen jid) verhaßt zu maden. — Hutten, der mit Grotus in Bam— 
berg zufammengetrofien war, wagte anfangs aus Rüdjicht auf jeinen 
Gönner, den Grzbiichof Albrecht von Mainz nicht, mit Luther jelbit in 
Lerbindung zu treten, deshalb wendete er ſich zuerſt an Melanchthon. 
Unter dem 4. Juni aber jchrieb er jelber an ihn aljo: „ES ijt die Sage, 
daß Tu ercommunicivet und in den Bann gethan jeiejt. DO, wie bijt 
Zu fo jelig, Luther, wie ein jeliger Dann, fage ich, bift Tu. Denn 
von Dir werden alle fromme und gottesfürdtige Herzen jingen und ja- 
gen: Sie rüſten ſich wider die Seele des Gerechten und verdammen un— 
ſchuldig Blut; aber der Herr wird ihnen ihr Unrecht vergelten und fie 
am ihrer Bosheit willen vertilgen. Der Herr unjer Gott wird Solches 
tun, das ijt unjere Hoffnung und Zuverfiht. Aber doch jiehe Dich 
wohl vor, vertraue ihnen nicht, jondern habe Acht auf fie mit Augen 
und Herzen. Denn was meinejt Tu wohl, was für ein Unglüd, Herz. 
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leid und Nachtheil der ganzen Chrijtenheit bringen würde, wenn Du 
igund abfieleft. Doch was Did belanget, weiß ich gewiß, dag Du der 
Meinung bift, viel lieber zu jterben, denn dag Du jollteft zu ihnen 
treten und mit ihnen eins jein. — In mir haft Du einen Anhänger für 
jeden Kal. Darum wage es, mir in Zukunft alle Deine Pläne anzu— 
vertrauen. Verfechten wir die gemeine Freiheit, befreien wir das ſchon 
lange gefnechtete Vaterland. Gott haben wir auf unferer Seite. Und 
ift Gott für uns, wer mag wider uns jein? Die Gölner und Löwener 
haben Dich verurtheilt. Das find jene teufelifchen Rotten, die fich gegen 
die Wahrheit verſchworen. Aber wir wollen durchbrechen, mannhaft durch— 
brechen unter Ehrijti Beiſtand.“ — Echauenburg warnte in dem erwähnten 
(vom 11. Juni datirten) Briefe Luthern ebenfalls, ji in jeiner Bedräng- 
niß nicht etwa zu den Böhmen zu begeben. „Denn id) und jonjt mei» 
nes Verjehens Hundert von Adel, die ich (ob Gott will) aufbringen 
will, Euch reblic) zu halten und gegen Euren Widerwärtigen vor Ge— 
fahr jhüsgen wollen, jo lange, bi8 Eure Wohlmeinung durd gemeine 
hrijtliche Berufung und VBerfammlung oder unverbädtige, verjtändige 
Rechtiprecher, unmidertrieben und unwiderlegt und Ihr befjer unterrich— 
tet würdet.” Auch Franz von Sickingen ſchrieb in diefer Weije an 
Luther. Diefer freute jich jehr darüber, daß die römische Wuth endlich 
auch bei den Deutſchen in Veraditung komme, und daf er unter dem 
verſprochenen Schuge dann nicht mehr nöthig hätte, auf den Kurfürften 
NRüdlicht zu nehmen. „Die Widerfadher follen wiſſen — jchrieb er — 
dat jie das, was ich ihnen noch nicht angethan habe, weder meiner Scho— 
nung, noch ihrer Tyrannei oder ihren Verdienjten zu verdanken haben, 
fondern dem Namen und Anjehen des Fürjten und der gemeinjamen 
Sache der Wittenberger Univerfität. Was mich betrifft, jo jind die 
Würfel gefallen, Roms Gunft und Wuth ift verachtet. Ach will mid) 
mit ihnen nimmermehr verjöhnen, noch mit ihnen Gemeinjchaft haben; 
fie mögen meine Bücher verdbammen und verbrennen. Ich dagegen, id) 
müßte denn fein Feuer haben, will verdammen und öffentlich verbrennen 
das ganze päpftliche Recht, diefe vielköpfige Echlange der Kegereien, und 
mit der bisher angebotenen und vergeblid erwiejenen Demüthigung 
ſoll's ein Ende haben, die Feinde des Evangeliums jollen dadurch nicht 
mehr aufgeblajen werben.“ ?® 





2° Hutteni Opp. I. 167. 216. — 307. 309. 337. (Kampihultell. 471.) — 
313. 335. (deutſch Leipz. XVII. 304.) — Schauenburgs Brief Yeipz. XVII. 381. 
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ALS Luther diejes jchrieb, war er bereits über der Schrift: An den 
Hriftliden Adel deutfher Nation von des Kriftliden Stan- 
des Beijerung. Den Gedanken dazu fahte er, als er einmal mit 
Lorenz Süß über Feld reiſte. Da fniete er unterwegs vor jeine 
Wagenkiſte nieder und betete eine gute Weile mit großem Ernft und 
jagte: „Nu habe ich meine Büchjen geladen.” Lorenz fragte ihn: „Do- 
mine pater, was meint Ihr damit?” Luther antwortete: „Ach habe 
eine Büchjen geladen, geht mir die rechte abe, jo foll jie gewiß durch- 
dringen; und als Lorenz weiter fragte, wie er das verjtehen follte, jagte 
der Doctor: „Ach will an den deutichen Adel ein Büchlein jchreiben; ge- 
lingt mir's damit, daß fie zum Wort Gottes treten, jo jollt Ahr jehen, 
was folgen wird.” ?' 

In der vom Abend St. Johannis des Täuferd 1520 datirten Zu— 
eignung diefer Schrift an Nicolaus von Amsdorf, Licentiaten und 
Domherrn zu Wittenberg, entfchuldigt er ſich, daß ein folder, „ver- 
achter, begebener Menſch jolhe hohe und große Stände darf anreden in 
jo trefflichen großen Sachen, als wäre jonjt niemand in der Welt, als 
Dr. Luther, der fich des hriftlichen Standes annehme und jo hoch ver- 
tändigen Leuten Rath gebe,“ und jagt: „Ich bin vielleicht meinem Gott 
und der Welt no eine Thorheit ſchuldig, die habe ich mir itt fürge- 
nommen, jo mir gelingen mag, redlich zu bezahlen und auch einmal 
Hofnarr zu werden. — Es hat wohl mehrmal ein Narr weislic geredet 
und vielmal meije Leute gröblich genarret, wie Paulus jagt: Wer da 
will weije jein, der muß ein Narr werden. — Auch dieweil ich nicht 
allein ein Narr, ſondern auch ein gejchworener Doctor der heiligen 
Schrift, bin ich froh, daß fich mir die Gelegenheit giebt, meinem Eid 
eben in derjelben Narrenmweife gnug zu thun. ch bitte, wollet mid) 
entihuldigen bei den mäßig Verjtändigen; denn der Ueberhodhverjtän- 
digen Gunst und Gnade weiß ich nicht zu verdienen.“ Gbenjo jagt Lu— 
ther im Eingange der Schrift, wo er die Allerdurchlauchtigſte Groß— 
mädtigite Kaiferlihe Majeität und den chrijtlichen Adel deutjcher 
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Nation anvedet: „Es iſt nicht aus lauter Fürwitz noch Frevel geiheben, 
daß ich einiger armer Menſch mic unterjtanden für Guren hoben Wür— 
den zu reden. Die Noth und Beichwerung, die alle Stände der Chriſten— 
heit, zuvor Deutjchland, drüdt, nicht allein mich, jondern Jedermann 
beweget hat, vielmal zu jchreien und Hülfe zu begehren, hat mich auch 
jet gezwungen zu jchreien und zu rufen, ob Gott Jemand ben Geiſt 
geben wollte, feine Hand zu reichen der elenden Nation.” Das Grite 
aber, was in diefer Sache zu thun, jei, „daß wir uns je fürjehen mit 
großem Ernſt und nicht etwas anheben mit Vertrauen großer Macht 
oder Vernunft, obgleich aller Welt Gewalt unjer wäre; denn Gott mag 
und will’s nicht leiden, daß ein gut Werk werde angefangen im Ver— 
trauen eigener Macht und Vernunft, er ſtößet es zu Boden, da hilft 
nichts für, wie ed im 33. Pſalm jtehet: Es wird Fein König beſtehen 
durd) feine große Macht und Fein Heer durch die Größe jeiner Stärke. 
Und aus dem Grunde, ſorge ich, jei es vor Zeiten fommen, daß Die 
theuern Fürſten Kailer Friedrich der Erſte und der Andere, und viel 
mehr deutſche Kaifer, jo jämmerlich jind von den Päpjten mit Füßen 
getreten und verdrudt, für welchen ſich doc die Welt fürdtete. Sie 
baden ſich vielleicht verlafjen auf ihre Meacht mehr denn auf (Nott, darum 
haben jie müſſen fallen.“ 

Hierauf jagt er: „Die Romaniſten haben drei Mauern mit großer 
Behendigfeit um ſich gezogen, damit jie ſich bisher beſchützet, daß tie 
Niemand hat mögen reformiren, dadurd) die ganze Ghrijtenheit greulich 
gefallen iſt. Zum Erſten, wenn man bat auf fie gedrungen mit welt— 
lider Gewalt, haben jie gejegt und gejagt: Weltliche Gewalt habe nicht 
Recht über jiez jondern wiederum, geijtlicy jei über die weltlide. Zum 
Andern, hat man fie mit der heiligen Schrift wollt jtrafen, ſetzen fie 
dagegen, es gebühre die Schrift Niemand auszulegen, denn dem Papſft. 
Zum Dritten, dräuet man ihnen mit einem Goncilio, jo erdichten Tie, 
es möge Niemand ein Goncilium berufen, denn der Papit. Alio haben 
fie drei Ruthen uns heimlich geitohlen, daß jie mögen ungeitraft fein, 
und ſich in fichere Befejtigung diejer drei Mauern geſetzt, alle Büberei 
und Bosheit zu treiben, wie wir denn jetzt ſehen.“ 

Die erite Mauer ſtößt Luther damit um, daß er die Unterſcheidung 
zwiſchen geijtlihden und mweltliden Stand für ein Gedicht und 
Gleißnerei erklärt und jagt: „Alle Chriſten find wahrhaftig geiftliches 
Etandes, und ijt unter ihnen kein Unterjcheid, denn des Amts halber 
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allein, wie Paulus 1. Kor, 12. jagt, dak wir allefammt ein Körper find, 
doch ein jeglich Glied fein eigen Werf hat, damit es den andern dienet. 
Das macht Alles, daß wir eine Taufe, ein Evangelium, einen Glauben 
haben und jind gleiche Chriſten. Denn die Taufe, Evangelium und 
Glauben, die machen allein geiftlich und Chriſtenvolk. — Chriſtus hat 
nicht zwei, noch zweierlei Art Körper, einen weltlid), den andern geijt- 
hd. Ein Haupt it, und einen Körper hat er. Gleich wie nun die, jo 
man jeßt geiftlid heit, oder Prieiter, Biſchöfe oder Päpite, jind von 
den andern Chriſten nicht weiter noch würdiger gejchieden, denn daß jie 
das Wort Gottes und die Sacramente jollen handeln, das ijt ihr Werk 
und Amt: aljo hat die weltliche Obrigfeit das Schwert und die Ruthen 
in der Hand, die Böen damit zu ftrafen, die Frommen zu ſchützen. — 
Kun fiehe, wie chriſtlich das gejeget und gejaget jei, weltliche Obrigkeit 
jei nicht über die Geiſtlichkeit, ſoll ſie auch nicht jtrafen. Das ijt eben 
jo viel gejagt, die Hand joll nichts dazu thun, ob das Auge große Not) 
leidet. Iſt's nicht unnatürlich, ſchweige undrijtlid, da ein Glied dem 
andern nicht helfen, jeinem Berderben nicht wehren joll? Ja je edler das 
Gliedmaaß it, je mehr die andern ihm helfen jollen. Darum joll welt: 
liche, chriſtliche Gewalt ihr Amt üben frei unverhindert, unangejehen 
ob's Papit, Biſchof, Priefter ſei, den ſie trifft. Wer ſchuldig it, der 
leide; was geiſtlich Recht damwider gejagt hat, ift lauter erdichtet römijche 
Rermeijenheit. Denn aljo jagt St. Paulus allen Ehrijten: Cine jeg- 
lihe Seele (ich halte des Papjtes auch) joll unterthan jein der Obrig- 
feit, denn fie trägt nicht umfjonft das Schwert. Sie dient Gott damit, 
zur Strafe der Böſen und zu Lobe den Frommen. Auch St. Petrus: 
Seid unterthan allen menjchlihen Ordnungen um Gottes willen, Der 
es jo haben will. Er hat's auch verfündet, dar fommen würden jolche 
Menſchen, die die weltliche Obrigkeit würden veradten, 2. Petri 2., 
ie denn geſchehen iſt durch geiftlich Recht. — Alſo meine ich, dieje erjte 
Papiermauer liege darnieder, fintemal weltliche Herrjchaft iſt worden 
des chriſtlichen Körpers; und wiewohl fie ein leiblich Werk hat, doch 
geiftliches Standes ift, darum ihr Werk foll frei unverhindert gehen in 
allen Gliedmaaßen des ganzen Körpers, jtrafen und treiben, wo e3 die 
Schuld verdienet oder Noth fordert, unangejehen Papſt, Biſchöfe, 
Priejter, ſie dräuen oder bannen, wie fie wollen. — Es muß aud) fein 
guter Geijt jein, der jolche Auszüge erfunden und die Sünde frei un- 
ſträflich gemacht.“ 
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„Die andere Mauer — fährt Luther fort — ijt noch löfer und un— 
tüchtiger, daß fie allein wollen Meifter der Schrift fein, ob fie ſchon 
ihr Lebelang nichts drinnen lernen, vermefjen ſich allein der Obrigteit, 
gaukeln für uns mit unverſchämten Worten, der Papſt möge nicht irren 
im Glauben, er jei böje oder fromm, mögen defjelben nicht einen Buch— 
jtaben anzeigen, Daher kommt es, daf fo viel ketzeriſche und unchriſt- 
liche, ja unnatürliche Gejege jtehen im geistlichen Recht, davon jegt nicht 
noth zu reden. Denn dieweil fie e8 achten, der heilige Geift laſſe fie 
nicht, fie feien jo ungelehrt und böfe, wie fie können, werben fie fühn zu 
jegen, was jie nur wollen. Und wo dad wäre, wozu wäre die heilige 
Schrift noth oder nüße? Laſſet jie uns verbrennen und begnügen an 
den ungelehrten Herren zu Rom, die der heilige Geift inne hat, der doch 
nicht denn fromme Herzen mag inne haben. Wenn ich's nicht gelejen 
hätte, wäre mir's ungläublich gewejen, daß der Teufel jollte zu Rom 
ſolche ungejchiette Dinge fürmenden und Anhang gewinnen.“ Er gebet 
hierauf die Sprüche der heiligen Schrift für und wider durch, und jagt, 
e3 wären ja doch fromme Ehrijten unter uns, welche den rechten Glau— 
ben, Geift, Berjtand, Wort und Meinung Ehrifti hätten; wenn wir nun 
derjelben Worte und Verjtand verwürfen und dem Papft allein fol- 
geten, jo würde der ganze Glaube und die hriftliche Kirche verleugnet, 
jo könnten wir nicht jagen: Ich glaube an eine heilige chriſtliche Kirche; 
jondern müßten jagen, ich glaube an den Papſt zu Rom, und aljo die 
hriftliche Kirche ganz in einen Menjchen ziehen, welches nihts Anderes 
denn teufliicher und hölliſcher Irrthum wäre,“ 

„Die dritte Mauer — fliegt Luther — fällt von ihr ſelbſt, wo 
dieje erſten zwo fallen. Denn wo der Papſt wider die Schrift handelt, 
ſind wir ſchuldig der Schrift beizuitehen im Strafen und Zwingen, nad) 
dem Norte Chrifti: Sündiget dein Bruder wider did u. |. w. Sie 
wird befohlen einem jeglihen Glied für das andere zu jorgen ; wie viel 
mehr follen wir dazu thun, mo ein gemein regierend Glied übel handelt, 
weldes durch feinen Handel viel Schaden und Aergerniß giebt den An— 
dern. Soll id) ihn denn verklagen für der Gemeine, jo muß ich fie ja 
zufammenbringen. Cie haben aud feinen Grund der Schrift, daß 
allein dem Papſt gebühret, ein Concilium zu berufen und be- 
jtätigen, denn allein ihre eigene Geſetze, die nicht weiter gelten, 
denn joferne fie nicht ſchädlich jind der Ghriftenheit und Gottes 
Sejegen. Wo nun der Papit fträflic iſt, hören joldhe Geſetze ſchon 
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auf, diemeil es jhädlich ift der Chrijtenheit, ihn nicht zu trafen durch 
ein Eoncilium.” 

Hierauf hebt er an, die Stüde zu betrachten, die man billig in 
den Eoncilien jollte handeln. Er jagt, es ſei greulich und er- 
ſchrecklich anzuſehn, daß der Oberjte in der Chriſtenheit, der ſich Ehrifti 
Picarium und St. Peterd Nachfolger rühmet, jo weltlicd und prächtig 
fahre, daß ihın darin fein König, fein Kaiſer gleich jei, und daß, der ſich 
der Allerheiligjte und Geiftlichjte läfjet nennen, mweltlicher jei denn die 
Melt felber. Das Volk der Gardinäle fei auch nichts nütze im der 
Ehrijtenheit, als alle Klöjter, Stifter, Lehen, Pfarren an jich zu bringen, 
und nachdem Weljhland ausgejogen jei, komme Deutjchland daran, 
Der Endechriſt müfje die Schätze der Erde heben, wie es verheißen jei. 
63 wäre aber eher zu ertragen, wenn jie das Gut allein uns abftählen; 
aber jie verwüjteten die Kirchen damit und beraubten die Schafe Chriſti 
ihrer frommen Hirten und legten den Dienjt und Wort Gottes nieder. 
Des Papjtes Hof ſei auch noch groß genug, Antwort zu geben in des 
Glaubens Saden, wenn man ließe das hundertjte Theil bleiben und 
thäte ab neun und neungig Theile. Die Deutjchen jeien nicht jo ganz 
grobe Narren, daß jie die römischen Practifen gar nicht wüßten nod) 
veritänden. Er klage hier nicht, dap zu Rom Gottes Gebot und drift- 
lid Recht verachtet jei, denn jo wohl jtehe e3 jetzt nicht in der Ghrijten- 
heit, jonderlih zu Rom, dag man von ſolchen hohen Dingen Flagen 
mödte, Er Flage auch nicht, daß das natürliche oder weltliche Recht 
und Vernunft nichts gelte; jondern nur, daß jie ihr eigenes erdichtetes 
geiftliches Recht nicht hielten. Hierauf hebt er an, zu zeigen, wie die 
vor Zeiten von dem deutſchen Kaifer und den Fürſten zum Türkenkrieg 
verwilligten Annaten gemigbraudt würden; wie der Papſt alle Yehen 
an jich zu bringen wiſſe; wie er den Bijchöfen mit großer Summe Gel- 
des das Pallium verfaufe und jie mit greulichen Eiden zu jeinen Knech— 
ten verpflichte, jo daß Fein Biſchof oder Stift eine Gewalt habe, jondern 
Alles zu Rom regieret würde; wie noch in diefem Jahre der Bifchof zu 
Straßburg verhindert worden jei, jein Stift ordentlid) zu regieren und 
im Gottesdienjt zu reformiren; was es für ein Ding jei mit den Coad— 
jutoren, Administratoren, Commenden, der unio et incorporatio oder 
Zujammenlegung der Pfründen, welche nad dem geijtlihen Recht nicht 
könnten mit einander behalten werden, fo daß auf dieſe Weife ein römi— 
fer Curtiſan 22 Pfarreien, 7 Pröpfteien und 44 Pfründen zufammen 
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habe; wie der Papjt die Pfründen erblich mache, und wie zulett der 
Geiz noch die pectoralis reservatio oder den innen Vorbehalt erfun- 
den habe, wornad) der Papit Einem ein Lehen wieder nehmen kann, das 
ihm rechtlicher Weiſe zugefchrieben feizs und wie endlich zu Rom ein 
eigenes Haus jei, des Datarli Haus, wo man um Geld Alles kaufen 
fönne und alle Unehre und Schande zu Würden fomme. Gr ichliekt: 
„Niemand joll achten, daß ich zu viel jage, es ijt alles öffentlich, daß tie 
jelbjt zu Rom müſſen bekennen, es jei greulicher und mehr denn Jemand 
jagen fönnte. Ich habe noch nicht, will auch noch nicht rühren die vechte 
helle Grundfuppen von den perjönlihen Yaftern; ich rede nur von den 
gemeinen läuftigen Saden und kann jie dennod mit Morten nicht 
erlangen.“ 

Hierauf gebt er dazu über, zu jagen, was wohl gefchehen möchte 
zu ſolches greulihen Wejens Bejferung, von mweltlicher Gewalt 
ober gemeinem Concilio. „Zum Erften, daß ein jeglicher Kürft, Adel, 
Städte ihren Unterthanen frifch an verbietet die Annaten gen Nom zu 
geben und fie gar abthue. — 2) Daß hinfort fein Lehen mehr gen Rom 
gezogen, feines mehr darin erlangt werde auf feinerlei Weife, fordern 
wieder von der tyrannifchen Gewalt herausgerudt werde. — 3) Taf 
ein Kaiſerlich Gejeß ausgehe, feinen Biſchofsmantel, auch keine Beitä- 
tigung irgend einer Dignität aus Rom zu holen, ſondern daß (nach 
Ordnung des Goncilii Nicäni) ein Biſchof ſoll bejtätigt werben von den 
andern zween nächſten oder von dem Erzbifchof. — 4) Dar feine melt- 
lihe Sache gen Rom gezogen werde, jondern diejelben alle der mwelt- 
lichen Gewalt laſſen.“ — 5) Daß feine Refervation mehr gelte und 
fein Lehen mehr behaftet werde zuRom. — 6) Daß aud) abgethan wer- 
den die casus reservati, die behaltenen Fälle, damit micht allein viel 
Geld von den Leuten geſchunden wird, jondern viel armer Gewiſſen ver- 
firict und verwirret werben. — 7) Daß der römische Stuhl die Officia 
abthue, das Gewürm und Schwürm menigere. — 8) Daß die ſchweren 
greulichen Eide aufgehoben werden, jo die Bifchöfe dem Papſt zır thun 
gezwungen. — 9) Daß der Papſt über den Kaijer feine Gewalt habe, 
ohne daß er ihn auf dem Altar jalbe und fröne, mie ein Biſchof einen 
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König krönet, und ja nicht der teufliſche Hoffahrt Hinfort zugelajien 
werde, da der Kaijer des Papſtes Kühe küſſe oder zu feinen Füßen 
jige, noch viel weniger dem Papft Hulde und treue Unterthänigfeit 
ſchwöre, wie die Päpſte unverihämt fürnehmen zu fordern, als hätten 
ie Recht dazu. Solches überſchwengliches, überhodhmüthiges, über- 
freveliges Fürnehmen des Papites hat der Teufel erdacht, darunter mit 
der Zeit den Endechriſt einzuführen und den Papſt über Gott zu er- 
heben, wie denn ſchon Biel thun und gethan haben. — 10) Daß ſich ver 
Tapit enthalte, jich Feines Tituls unterwinde des Königreichs zu Neapel 
und Eicilien. Gr bat eben jo viel Recht daran ala ih. Darum follte 
ihm der Katjer die Biblien und Betbücher dafür anzeigen, daß er welt- 
liche Herrn laſſe Land und Leute regieren, jonderlich die ihm Niemand 
geben hat, und er predige und bet. — 11) Daß das Fußküſſen des 
Tapites auch nicht mehr gefchehe. Es iſt ein unchriſtlich, ja endechriftiich 
Exempel. — 12) Daß man die Wallfahrten gen Rom abthäte oder Nie— 
mand von eigener Fürwitz oder Andacht wallen liege. — 13) Daß man 
ja nicht mehr Bettelklöjter bauen lafje. Hilf Gott, ihr ijt jchon viel zu 
viel, ja wollte Gott, fie mären alle abe, oder je auf zween oder drei Or- 
ten gehaufet! — Und dat man fie überhebe Predigens und Beichteng, 
es wäre denn, daß fie dazu berufen und begehrt würden. — Dabei joll- 
ten auch aufgehoben werden jo manderlei Secten und Unterfcheid einerlei 
Ordens. — 68 mühte auch dem Papit verboten werden, mehr folcher 
Orden aufzufegen oder bejtätigen, ja befohlen werden, etliche abzuthun 
und in wenigere Zahl zu zwingen. Gintemal der Glaube Ghrifti, 
welcher allein das Hauptgut ijt und ohn einerlei Orden beftehet, nicht 
wenig Gefahr leidet, daß die Menfchen durch fo viele und mancherlei 
Werte und Weiſen leichtlich verführt werden, mehr auf joldhe Werk und 
Weiſe zu leben, denn auf den Gilauben zu achten. — Es wäre meines 
Bedenkens eine nöthige Ordnung, bejonders zu unjern gefährlichen Zei— 
ten, dar Stifte und Klöfter wiederum würden auf die Weije verordnet, 
wie fie waren im Anfang bei ven Apofteln, und eine Zeit hernach, da 
lie alle frei waren, einem Jedermann darin zu bleiben, jo lang es ihn 
gelüftet. — 14) Daß nad Ehriftus und der Apojtel Einfegen eine jeg- 
iche Stadt einen Pfarrheren oder Biſchof joll Haben, wie Härlich Pau— 
us fchreibet Titus 1, und derjelbe Pfarrherr nicht gevrungen, ohne ein 
ehefich Weib zu leben, jondern möge eines haben, wie St. Paulus 
ichreibet 1. Timoth. 3. — Der Römische Stuhl ift aus eignem Frevel 
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drein gefallen und ein gemein Gebot daraus gemadt, verboten dem 
Priejterftand ehelich zu fein; das hat ihnen der Teufel geheißen, wie 
St. Paulus 1. Timoth. 4. verfündigt. — Ich rathe, man mach's mwie- 
der frei und lafje einem Jeden feine frei Willkühre, ehelich oder nicht 
ebelich zu werden. — 15) Es hat der böfe Geijt etliche Aebte, Aebtifjin- 
nen, Prälaten bejejien, daß fie ihnen vorbehalten in der Beidhte alle 
oder je etliche Todjünden, die da heimlich jind, dak die fein Bruder dem 
andern joll auflöien, bei Bann und Gehorſam. — Eo rathe ih den- 
felben Kindern, Brüdern und Schweitern: wollen die Oberjten nicht 
Erlaub geben zu beichten die heimlichen Sünden, welchem du willt, jo 
nimm jie felber und Elage jie deinem Bruder oder Schwejter, dem oder 
da du willt, laß dich abjolviren und tröjten, gehe und thue darauf, was 
du willt und jollt, gläube nur feit, daß du ſeiſt abjolviret, jo hat es 
nicht noth. — 16) Es wäre auch noth, daß die Jahrtage, Begängnijie, 
Seelenmeſſen gar abgethan oder je gar geringert würden, darum daß 
nicht mehr denn ein Spott daraus worden ijt, damit Gott höchlich er- 
zürnet wird, und nur auf Geld, Freſſen und Saufen gerichtet find. — 
17) Man müßte auch abthun etliche Pöne oder Strafen des geijtlichen 
Rechts, fonderlic das nterdict, welches ohn allen Zweifel der böfe 
Geiſt erdadt hat. — 18) Daß man alle Feſte abthät und allein ben 
Sonntag behielte: wollte man aber je umferer rauen und der großen 
Heiligen Feit halten, daß fie alle auf ven Sonntag würden verlegt. — 
19) Daf die Grad oder Glied würden geändert, in welchen der eheliche 
Stand wird verboten. — Dahin gehöret aud), daß die Faſten würben 
frei gelafjen einem Jedermann und allerlei Speife frei gemacht, wie das 
Evangelium giebet. — 20) Daß die wilden Kapellen und Feldkirchen 
würden zu Boden verjtöret, ala da jind, da die neuen Wallfahrten bin- 
gehen. Ich wollt, man ließe die lieben Heiligen mit Frieden und das 
arıne Volk unverführt, Welcher Geijt hat dem Papit Gewalt geben, 
die Heiligen zu erheben? Wer ſagt's ihm, ob fie heilig oder nicht heilig 
ind? Sind ſonſt nicht Sünde genug auf Erden, man muß Gott aud 
verſuchen, in jein Urtheil fallen und die lieben Heiligen zu Geldgößen 
aufjegen? — 21) Daß alle Bettelei abgethan würde aller Chriftenheit, 
dar eine jegliche Stadt ihre arme Leute verjorgte und feinen fremden 
Bettler zulieke, e8 wären Waldbrüder oder Bettelorden. — 22) Es iſt 
aud) zu beforgen, daß die viel Mejien, jo auf Stift und Klöſter geitellt 
find, nicht allein wenig nütz jind, jondern großen Zorn Gottes erwecken; 
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derhalben es nüßlich wäre, derfelben nicht mehr ftiften, ſondern die ge— 
jtiften viel abthun, fintemal man jiehet, wie fie nur als Opfer und gute 
Werk gehalten werden, fo ſie doch Sacrament find, gleichwie die Taufe 
und Buße, welche nicht für Andere, jondern allein dem, der fie empfahet, 
nüße jind. — 23) Die Brüderfchaften, item Ablaß, Ablakbriefe, Butter- 
briefe, Meßbriefe, Dispenjation und was des Dings glei ijt, nur 
Alles erfäuft und umbracht, da ift nicht? guts! — Zuvor follte man 
verjagen aus deutfchen Landen die päpftlichen Botſchaften mit ihren 
Facultäten (Vollmadten), die fie uns um groß Geld verkaufen, das doch 
fauter Büberei ift, als da find, daß fie Geld nehmen und machen uns 
recht Gut gut, löfen auf die Eide, Gelübde und Bund, zerreißen damit 
und lernen zerreigen Treue und Glaube, unter einander zugejagt, 
iprechen, der Papjt Habs Gewalt. Das heiket fie der böfe Geift reden 
und verkaufen uns jo teuflifche Lehre, nehmen Geld darum, daß fie ung 
Sünden lehren und zur Hölle führen. Wenn fein ander böfer Tück 
wäre, der da bewähret, daß der Papit der rechte Endechriſt jei, fo wäre 
eben diejes Stüd genugjam, das zu bewähren. Höreft du es, Papſt, 
nicht der Allerheiligite, jondern der Allerfündigite, daß Gott deinen 
Stuhl vom Himmel auf fchierjte zerjtöre und in Abgrund der Höllen 
ſenke, wer hat dir Gewalt geben, dich zu erheben über deinen Gott, dag 
zu brechen und löfen, das er geboten hat, und die Ehrijten, ſonderlich 
deutſche Nation, die von edler Natur, bejtändig und treu in allen Hijto- 
rien gelobt find, zu lehren, unbejtändig, meineidig, Verräther, Böfe- 
wicht, treulos fein? Gott hat geboten, man joll Eid und Treue halten 
auch den Feinden, und du unterwindeſt dich, ſolches Gebot zu Löfen, 
jegejt in deinen ketzeriſchen, endechriſtiſchen Decretalen, du habſt feine 
Macht, und leugt durch deinen Hals und ‘Feder der böje Satan, als er 
nod) nie gelogen hat, zwingſt und dringft die Schrift nad} deinem Muth- 
willen. Ad Chriſte, mein Herr, fiehe herab, laß herbrechen deinen 
jüngiten Tag und zeritöre des Teufels Nejt zu Rom. Hie ſitzt der 
Menſch, davon Paulus gefaget hat, der jich jollte über dich erheben 
und in deiner Kirchen figen, ſich ftellen al8 ein Gott, der Menſch der 
Sünden und der Sohn der Verdammniß. — 24) Es ijt hohe Zeit, daß 
wir auch einmal ernitlih und mit Wahrheit der Böhmen Sade für- 
nehmen, fie mit uns und und mit ihnen zu vereinigen, daß einmal auf- 
hören die greulicen Lälterungen, Haß und Neid auf beiden Seiten. — 


25) Die Univerfitäten dürften auch wohl einer guten ſtarken Refor- 
Meurer, Luthers Leben. 3. Aufl, 13 
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mation; ic) muß es jagen, es verdriege, wen ed will, — Tür allen 
Dingen ſollt in den hohen und niedrigen Schulen die fürnehmite und 
gemeinjte Lection fein die heilige Schrift und den jungen Knaben das 
Evangelium. Und wollte Gott, eine jegliche Stadt hätte auch eine 
Mägpdleinichule, darinnen des Tages die Mägdlein ein Stunde das 
Evangelium höreten.” — Bei dem 26. Punkte mwiderleget Yuther den 
Einwand, daß der Papſt habe das heilige römische Reich von dem grie- 
hifhen Kaijer genommen und an die Deutjhen gebracht, für melde 
Ehre und Wohlthat er billig Unterthänigfeit, Dank und alles Gute an 
den Deutſchen verdienet habe und alles Bornehmen der Reformation in 
den Wind ſchlagen wolle. — Zum 27. zeigt er nod) an einen Theil der 
weltlihen Gebredhen, als da ift der überjchwengliche Ueberfluß und Kojt 
der Kleidung, die überflüffige Specerei, der Zinskauf, der Wucher der 
Fugger und bergleiden Gejellichaften, die freien, gemeinen Frauen— 
häuſer u. j. mw. Zuletzt jagt er: „Sch achte auch wohl, daß ich hoch ge- 
fungen habe, viel Dings fürgeben, daß unmöglich wird angejehen, viel 
Stüd zu ſcharf angreifen. Wie foll ich ihm aber thun? ch bin es 
ſchuldig zu jagen. Könnte ich, jo wollte ih auch alſo thun. Es iſt mir 
lieber, die Welt zürne mit mir denn Gott; man wird mir je nicht mehr 
denn das Leben können nehmen. Ich habe bisher vielmal Friede an- 
geboten meinen Widerfachern, aber, als ich jehe, Gott hat mich durch fie 
gezwungen, dag Maul immer weiter aufzuthun.” 

Diefe Schrift war am 23. Auguft bereit3 in 4000 Eremplaren 
verbreitet und e3 wurde eine zweite Ausgabe veranjtaltet. Wider fie 
fegte Thomas Murner die Schrift: „An den großmechtigſten vnn 
durchlöchtigſten adel tütjcher nation, das jye den chriſtlichen Glauben 
beſchirmen, wyder den zerjtörer des glaubens Eprijti, Martinum Luther, 
einen verfierer der einfeltigen hrijten.”** 


28 Leipz. XVII 457. (Erl. XXI. 274.) — Der Franziskaner Dr. th. Tho— 
mad Murner, ein liederliches Genie, wie ihn Hagen nennt, der fich bald das, 
bald dorthift hielt und überall vernehmen lieh (geb. zu Straßburg 1475, geft. nad) 
1530) hat eine ganze Maffe von Flug: und Schmäbhfchriften gegen L. veröffentlicht, 
nachdem er früher jelbft mit den Waffen der Satyre gegen die kirchlichen Miß— 
bräuche gefämpft hatte (4. B. in ber „Schelmenzunft“). 2. bat ihm nur gelegent- 
lich geantwortet in einer Schrift gegen Emſer (ſ. unten), aber diefe Antwort 
und die gegen ihn gerichteten Spottfchriften Anderer (3. B. „Karſthans“, „Mur- 
nerus Levisthan“) u. X. veranlaßten ihn zu feiner Hauptſchmähſchrift „Yon 
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Kap. 10. Bon etlichen Schriften Quthers, dergleichen ihm lieber 
waren, als feine Streitfchriften. 1519 und 1520. 


Luther war in den Jahren 1519 und 1520 außerordentlich be— 
ihäftigt. Als ihn Spalatin auf den Wunſch des Kurfürſten aufgefor- 
dert hatte, eine Auslegung der Falten» Evangelien und Epiſteln zu 
jchreiben, entjchuldigte er fich (den 18. December 1519 und 8. Februar 
1520) mit feinen vielen Arbeiten und Zeitverluften. Vorzüglich machte 
ihm der Pjalter, über welchen er damals auf den dringenden Wunſch 
feiner Zuhörer zum zweiten Male Vorlefungen bielt, viel zu jhaffen. 
„Du glaubjt nit — ſchrieb er an Spalatin — was für Arbeit mir 
manchmal nur ein einziger Vers macht.“ ' 

Eine lateinifhe Auslegung der 22 eriten Pjalmen hatte Puther 
ſchon im Jahre 1519 ausgehn lafjen. Er nannte jie Operationes in 
Psalmos oder Arbeiten über die Pjalmen, weil er es nicht wagte, 
fie Auslegung oder Commentar zu nennen, und eignete fie feinem Kur— 
fürjten zu. In der Zufchrift gedenft er eines Ausſpruches deſſelben, 
den ihm Staupit einft mitgetheilt habe. Es fei die Rede gemejen von 
den Predigern, und da habe der Kurfürjt gejagt, daß ihn die Predigten, 
welche aus Spißfindigkeiten und Menjchenfagungen bejtänden, jehr 
kalt ließen und unfräftig erſchienen, denn e8 ließe jich nichts jo Spitz— 
findige8 aufbringen, was nicht durch eine andere Spibfindigfeit wider- 
legt werden könne. Die heilige Schrift allein jei es, die ohn all unjer 
Zuthun ſolch eine Majejtät und Kraft habe, daß jie bald alle Disputir- 
fünjte überwinde und ung zwinge zu befennen: So hat nie ein Menich. 
gerebet, hier iſt Gottes Finger, denn fie redet gewaltiglich und nicht wie 
die Schriftgelehrten und Pharifäer. Durch diefe Tieblihe Gefchichte, 
jagt Luther weiter, jei fein ganzes Herz für den Kurfürften eingenom- 
men morden, denn er wiſſe nicht, wie es gejchehe, daß er die, welche er 
als Freunde der heiligen Schrift erkenne, lieben, die Verächter und 


dem großen Lutheriſchen Narren wie in doctor Murner befchworen hat.” ©. bie 
Literatur über M. in Herzogs Real-Encyfl. XX. 191., wo jedoch die wichti 
Schr. Lappenberg, Dr. Thomas Murners Ulenspiegel. 1854. (bef. v. ©, 
an) überfehen ift. 
!de W. I nr 181. 197. 
13® 
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"Berftörer derjelben aber haſſen müffe. Diefer feiner Liebe möge es nun 

der Kurfürft gejtatten, daß er ihm diejes Büchlein widme. Er maße 
ſich nit an, was noch feiner der heiligjten und gelehrtejten Väter habe 
leiften können, nämlich den Pialter in allen Theilen völlig verjtanden 
und ausgelegt zu haben. Es jei jhon genug, wenn man etliche Pjalmen 
und diefe zum Theil verjtanden Habe; der Heilige Geijt behalte ſich 
Vieles vor, denn er wolle ung immerdar zu feinen Schülern haben. 
Diefe feine zweite Vorlefung über die Pjalmen fei von der eriten weit 
verſchieden, und es fei Fein Bud) in der heiligen Schrift, das ihn jo wie 
diejes in jteter Bewegung erhalten habe. Zuletzt jpricht er jich über 
den Pjalter noch aljo aus: „Es ift dies Buch, nad) meinem Urtheil, ver- 
jhiedenen Inhalts von allen andern Büchern. In den übrigen werden 
wir durch Wort und Erempel gelehrt, was wir thun follen; aber diejes 
lehrt nicht allein, jondern es zeigt ung auch die Art und Weije, wie wir 
das Wort erfüllen und das Erempel nahahmen können. Denn es 
ftehet nicht bei uns, Gottes Geſetz erfüllen und Ehrifto nachfolgen; 
wohl aber ftehet e8 ung zu, zu bitten und darnach zu verlangen, daß 
wir das Geſetz erfüllen und Ehrijto nachfolgen, wenn wir's aber erlangt 
haben, daß mir loben und danken. Was ijt aber der Pfalter anders 
als Gebet und Lob Gottes? Es iſt aljo der gute Geijt Gottes, der da 
ijt ein Vater der jungen Kinder und ein Lehrer der Unmündigen, die— 
weil er ſah, daß wir nicht wühten, was und wie wir bitten jollten, 
unferer Schwachheit zu Hülfe gelommen, und hat nad) Art der Schul» 
meijter, die ihren Knaben Briefe oder Reden an die Eltern aufjegen, 
alfo auch ung in diefem Buche die Worte und den Sinn vorgebilbet, 
womit wir den himmlischen Vater anreden und um das bitten jollen, 
was er ung in den andern Büchern thun und nahahmen gelehret hat, 
damit dem Menjchen nichts fehlen jolle, was ihm zu jeinem Heile nöthig 
wäre. Alfo groß ift Gottes Eorge und Güte über ung: ihm jei Ehre 
in Emigfeit.”* 

An demfelben Jahre (Monat September) erſchien auch nod die 
Auslegung des Briefes an die Galater. Darin zeigt Luther 
flärlich den Unterjchied der äußerlichen und innerlichen Gerechtigkeit, 
und wie fein Menſch gerecht wird aus den Werfen, jondern allein aus 





2 Ib. nr. 128, Die Operat. in Psalmos Jen. II. 1., deutſch Leipz. IV. 430, 
Melanchth. empfahl den Studirenden dieſes Buch durch eine Vorrede. Corp. Ref. 1. 70. 
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dem Glauben an Ehriftum, wobei er aber bemerkt, „daß der Apojtel die 
Werke nicht verwirft, ſondern die faljche Zuverfiht und Vertrauen in 
die Werke, das ift, er verwirft die Werke nit, als jollte man jie nicht 
thun, jondern er jagt, daß Niemand durd die Werke fromm noch redht- 
fertig wird, auch nicht werben kann,” Er macht darauf aufmerkjam, 
„var Paulus die Werke des Gejeßes nicht allein nennet die Opfermwerte, 
fondern auch alle Werke, die in den zehn Geboten begriffen find. Denn 
auch diefelbigen, wenn fie außerhalb dem Glauben und rechter Gerech— 
tigfeit gejchehen, nicht genug jind und eine faljche Zuverficht in ſich 
felbjt den Heuchlern geben.” Dean habe Paulum, jagt er, nicht ver- 
ftanden, weil man nicht verjtanden habe, was Werke des Gejehes jeien. 
„Es mag durd die Werke des Geſetzes nicht verjtanden werden daß, 
durch mweldes dem Gejeß ein Begnügen und Genugthuung gejchieht. 
Was muß denn das Geje erfüllen? Das ijt die Regul des Apoftels: 
Die Werke erfüllen nicht das Geſetz, jondern die Erfüllung des Geſetzes 
thut Werte. Es wird Keiner gerecht in dem, daß er eines Gerechten 
Werke thut, jondern ein gerechter Menſch thut gute und gerechte Werke, 
Es muß die Gerechtigkeit und Erfüllung des Geſetzes zuvor fein, ehe 
denn die Werke gefchehen, dieweil die Werke aus denjelbigen fließen. 
Darum nennet Paulus die Werke des Geſetzes zu einem Unterſchied 
der Werke der Gnaden oder der Werke Gotted. Denn die Werfe des 
Geſetzes find wahrlich des Gejeges, nit unſer, diemweil fie nicht ge- 
ſchehen aus unjerm freien und wirkenden Willen, jondern durch das 
erzwungene und bräuende Geſetz, oder auch durch die Verheikung des 
Geſetzes.“ — Zu Kap. 4.8. 5. jagt er von der Kindſchaft bei Gott, e3 
jei damit, wie mit andern Dingen, welche alfo zu verftehen feien, „nicht 
als würden fie in uns vollbradit, jondern daß Chriſtus die hat voll- 
bradt, damit fie auch in und würden vollbradt. Denn alſo find alle 
Dinge angefangen worden, daß fie von Tag zu Tag je mehr erfüllet 
würden. — Wir find erlöfet und werden täglich noch erlöfet. Wir 
haben die Kindichaft empfangen und empfangen’3 noch. Wir find auch 
jhon worden Kinder Gottes und werden's noch täglid. Der Heilige 
Geijt ift gefandt worden, er wird gejchieft und wird noch immerzu gejchickt 
werden. Wir erfennen und werden erkennen. Und aljo jolljt du nicht 
gedenken oder imaginiren, daß eines Chriſtenmenſchen Leben fei ein 
Stand und ein Ruben, fondern ein Zug und Gang oder Wandlung 
von den Sünden zu der Gerechtigkeit, von den Laftern zu der Tugend, 
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von der Liebe in die Liebe, von der Tugend in die Tugend. Und welcher 
nicht immerzu wird in dem Gange fein, den darfſt du für feinen 
Chriſten nicht achten, jondern für ein Volt des Friedens und der Fau— 
ligfeit, über welche der Prophet einführen wird ihre Feinde.“ Diejer 
Commentar über den Brief an die Galater ward mit großen Freuden 
aufgenommen, mehrfad) wieder gedrudt und überjegt. Martin Bucer 
ichrieb vor Freude jauchzend darüber an Spalatin, als ein Ordens— 
bruder das Bud von Nürnberg mitgebradt, und er es in einer Nacht 
nur flüchtig hatte jehen können; Melanchthon aber, welcher ein Vor— 
und Nahmort zu diefem Gommentar gejchrieben hatte, nannte ihn im 
einem Briefe an Johann Heß in Breslau den Thejeusfaden, dem man 
in dem Labyrinthe dieſes Briefes ficher folgen könne. ® 

Außer diefen Auslegungen und feinen Streitfchriften fchrieb Luther 
in dieſer Zeit noch eine ganze Reihe von Lehr- und Troftihriften, 
aljo daß man wohl begreift, was er an Spalatin ſchreibt: „Ach habe 
gewiß eine jchnelle Hand und ein flinfes Gedächtniß, jo daß mas id 
Schreibe, mir mehr herausfließt, als dak ich es hervorbringen müßte; 
und doch komme ich noch nicht aus.“ 

Hierher gehört zuerit feine Tesseradecas consolatoria pro labo- 
rantibus et oneratis, welde fajt zu gleicher Zeit (Februar 1520) 
unter dem Titel: „Ein troftlih Büdlein in aller Widerwär— 
tigkeit eines jeden Ehriftgläubigen Menſchen“ aud in deut— 
cher Ueberjegung von Spalatin erſchien. Er ſchrieb fie auf Spalatins 
Anregen zum Troft für den kranken Kurfürjten, weil man das Gebot 
Chriſti, die Kranken zu beſuchen und zu tröften, als das allergemeinfte 
Gebot gegen alle Menjchen halten müffe, wie viel mehr gegen bie 
Verwandten des Glaubens und am allermeijten die Freunde und Näch— 
jten, nad St. Pauli Unterſchied (Gal. 6, 10.). Er benannte aber dieje 
Schrift Tesseradecas, meil er fie in 14 Kapitel getheilt hatte, damit 
fie dem Kurfürjten anjtatt der vierzehn Nothhelfer möchte heilmärtig 
jein: der erjte Theil hat „jieben Bildnig oder Betradhtung der Uebel, 
Beſchwerung oder Widermärtigkfeit,“ der andere Theil „jieben Bildniß 
der guten Dinge.“ Bon diefer Schrift Luthers ſchrieb Erasmus, daß 











® Jen. III. 1. Die beutjche Ueberjegung mit einer Vorrede von Bugenhagen 
erſchien 1525. Leipz. X. 451. Seckend. I. 137. Corp. Ref. I. 121. 1. Bon 
dieſer erften Auslegung des Galaterbriefes ift zu unterfcheiden bie im Jahre 1535 
erjchienene ausführlichere, 
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fie auch bei denen Beifall gefunden habe, die ſonſt feiner Lehre auf 
alle Weife entgegen feien.* 

Im Monat März erſchien Luthers Ratio confitendi oder Büd- 
lein von der Beichte, welches Spalatin ebenfall3 ing Deutjche 
überfegte. Darin dringt Luther vornehmlih darauf, daß ſich der 
Menſch ja in feine Wege verlaffe weder auf die gejchehene noch auf 
die künftige Beichte, jondern daß er fein Vertrauen allein in die aller- 
barmherzigjte Verheikung Gotte8 mit der ganzen VBolllommenheit des 
Glaubens ſetze; er weifet nad), wie man den guten Vorſatz, fein Leben 
zu bejjern, foll recht verftehn, was von der Forderung, die heimlichen 
Sünden zu beichten, zu halten jei, und daß ein großer Unterfchied zu 
machen jei zwijchen der Sünde wider Gottes Gebot und der Menjchen 
Geſetze; endlich eifert er auch darüber, dak durch die vorbehaltenen 
Falle und durch die Materie von den Gelübden viele Seelen bejchmweret 
würden, alfo daß „das allerheiljamjte Sacrament der Buße ift nicht 
anders worden, denn eine lautere Tyrannei der großen Herren und 
folgend eine Krankheit und Mehrung der Sünde.“ 

Als die Ratio confitendi gedrudt war, hatte Luther bereits wie- 
der einen Sermon von den guten Werfen unter den Händen, der 
aber zu einem Buche anwuchs, von welchem er’jelber während des 
Schreibens hoffte, es mürbe das Befte werben, was er bisher gejchrie- 
ben habe. In der Zueignung an den Herzog Johann von Sadjen, 
des Kurfürjten Bruder, antwortet er auf den Vorwurf derer, die da 
jagten, er made nur Eleine Büchlein und deutjche Predigten für die 
ungelehrten Laien, alſo: „Wollte Gott, ich hätte einem Laien mein 
Lebelang mit allem meinem Bermögen zu der Befferung gedienet, ich 
wollte mir genügen lafien, Gott danken und gar willig darnad) lafjen 
alle meine Büchlein umlommen. — Ich will einem Jeden die Ehre 
größerer Dinge herzlich gern lafjen und mid; gar nicht ſchäͤmen, deutſch 
den ungelehrten Laien. zu predigen und ſchreiben. Wiewohl ich aud 
defjelben wenig fann, dünket mich doc, jo wir bisher und fort mehr 
uns defjelben geflifjen hätten und wollten, follte ver Chriftenheit nicht 
eines Kleinen Vortheils mehrer Befferung erwachſen fein, denn aus den 
hohen, großen Büchern und Quäftionen in den Schulen, unter den 
Gelehrten allein gehandelt.“ In dem Buche felber fagt er, daß Feine 


*b. W. J. or. 197. 200. Jen. I. 487. Leipz. XXII. 437. Seckend.I. 98. 
° Jen. I. 487. Leipz. XVII. 502. 
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guten Werke find, denn allein die Gott geboten hat, dak das erjte und 
höchſte, alleredelfte gute Werk fei der Glaube an Ehriftum, wie er zu ben 
Juden jage Joh. 6., und daß daher in diefem Werke müßten alle Werke 
gehen und ihrer Gutheit Einfluß gleichwie ein Lehen von ihm empfan- 
gen. Es ſei darum verdammter Unglaube und es würden Gott feine 
Dienfte, dem Alles dienet, was im Glauben gefchehen, geredet, gedacht 
werben mag, verfürzt und verringert, wenn man gute Werke jo enge 
fpanne, daß fie nur in Beten, Saften und Almofengeben beitehen, und 
allerlei Werfe zu des Leibes Nahrung und gemeinem Nug für ver- 
gebens adıte. Es Fönne ein Jeglicher jelbjt merken, wenn er Gutes 
und nicht Gutes thue. Finde er jein Herz in der Zuverficht, daß es 
Gott gefalle, fo jei das Werk gut, wenn es auch fo gering wäre, als 
einen Strohhalm aufheben. Sei die Zuverſicht nicht da oder zweifele 
er daran, jo fei das Werk nicht gut, ob es jchon alle Todten aufmede, 
denn Paulus jage Röm. 14.: Alles, was nicht aus oder im Glauben 
geſchieht, das ift Sünde, In diejem Glauben nun würden alle qute 
Werke gleich und fei eines wie das andere, weil nicht die Werte um 
ihretwegen, jondern um des Glaubens wegen angenehm jeien, und 
darum bedürfe denn aud ein Chriſtenmenſch, in diefem Glauben lebend, 
feines Lehrers guter Werke. Höher aber als alle Werte fei es, zu Gott, 
der ſich zornig jtellt nad) unfern Sinnen und Verftand, gute Zuverſicht 
haben und Bejjeres ſich zu ihm verfehen, denn ſich's empfindet. „Welche 
Gott im Yeiden trauen und eine fejte Zuverficht gegen ihn behalten, daß 
er über jie einen Wohlgefallen babe, denſelben find die Leiden und 
Widerwaͤrtigkeiten eitel Föftliche Verbienfte und die edeljten Güter, die 
Niemand jhägen kann. Denn der Glaube und Zuverſicht machen Alles 
föftli vor Gott, was den Andern auf's allerihädlicgjte ift.“ Der 
höchſte Grad des Glaubens aber fei, wenn Gott nicht mit zeitlichem 
Leiden, jondern mit dem Tode, Hölle und Sünde das Gewiſſen jtrafe 
und Gnade und Barmherzigkeit abjage, als wollte er ewiglich verdam- 
men und zümen. Hier zu glauben, daß Gott gnäbigen Wohlgefallen 
über uns babe, fei das höchſte Werk, das gefchehen möge von und in 
der Greatur, davon die Werkheiligen und Gutthäter gar nichts wüßten. 
Nach diejer Regel geht Luther jodann die heiligen zehn Gebote durch 
und weifet an denjelbigen nad), was gute Werke jeien und nicht. * 


s de W. J. nr, 214. 218. Leipz. XVIL 892, (Erl. XX. 198.) 
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Hierher gehöret auch die „Kurze Korm, die gehen Gchote, 
Glauben und Vaterunfer zu betrachten,“ welde Luther im 
Sabre 1520 „als eine einfältige chriſtliche Form und Spiegel, die 
Sünden zu erfennen und zu beten“ herausgab, weil in den gemeinen 
Betbüdhlein manderlei Jammer von Beidhten und Sündezählen und 
unchriſtliche Narrheit in den Gebetlein zu Gott und feinen Heiligen den 
Einfältigen eingetrieben würde.” 

Insbeſondere aber müfjen wir hier noch gedenken des Büdjleins 
de libertate christiana oder „von der Freiheit eines Chri- 
ſtenmenſchen,“ weldes Luther im October 1520 herausgab und dem 
Papite Leo X. zueignete zu einem guten Wunſch und Anfang des 
Friedens und guter Hoffnung, „daraus — jhrieb er — Deine Heiligkeit 
fchmeden mag, mit was für Gejchäften ich gerne wollte, aud) fruchtbar— 
lih mödte umgehen, wenn mir’3 vor Deinen undrijtlichen Schmeichlern 
möglich wäre. ° 

Dbenan jtellt er in diefem Buche die zwei ſich mwiderjprechenden 
Sätze: „1) Ein Chriſtenmenſch ijt ein freier Herr über alle Dinge 
und Niemand unterthan; 2) ein Chriſtenmenſch iſt ein Dienjtbarer 
Knecht aller Dinge und Jedermann unterthan;“ welche klärlich ausge— 
fprocen jeien von St. Paulus 1. Kor. 9, 19.: „Ich bin frei in allen 
Dingen und habe mich eines Jedermann Knecht gemacht; desgl. Röm, 
13, 8.: Ihr jollt Niemand etwas verpflichtet fein, denn daß ihr eud) 
unter einander lieb habt,“ und dadurch zu erklären jeien, daß ein jeder 
Ehrift jei zweierlei Natur, geiftlicher und leiblicher. „Nehmen wir vor 
uns den inwendigen, geiftlihen Menfchen, zu jehen, was dazu 
gehöre, daß er ein frommer freier Chrijtenmenjch fei und heiße: jo iſt's 
offenbar, daß fein äußerlich Ding mag ihn frei noch fromm machen, wie 
es mag immer genannt werden: denn jeine Frömmigkeit und Freiheit, 
wiederum jeine Bosheit und Gefängniß find nicht leiblich noch äußer— 
lid. Was hilft's der Seelen, daß der Leib ungefangen, friih und 
geſund ift, iffet, trinket, lebt wie er will? Wiederum, was jchadet das 
der Seelen, daß der Leib gefangen, frank und matt iſt, hungert, durjtet 
und leidet, mie er nicht gerne wollte? Diefer Dinge reichet feines big 
an die Seelen, fie zu befreien oder fahen, fromm oder böje zu machen. 


Leipz. XXI. 29. (Erl. XXI. 1.) 
a de MW. I. or. 264. ©. das folgende Kap. 
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Alfo Hilft e8 der Seelen nichts, ob der Leib heilige Kleider anlegt, wie 
die Priefter und Geiftlichen thun; auch nicht, ob er in der Kirchen und 
heiligen Stätten ſei; auch nicht, ob er leiblich bete, fajte, walle und alle 
gute Werke thue, die Durch und in dem Leibe geſchehen möchten ewiglid. 
Es muß noch Alles etwas anderes fein, das der Seelen bringe und 
gebe Freiheit ewiglih. Denn alle diefe obgenannten Stüde, Werke und 
Meifen mag au an ſich haben und üben ein böſer Menſch, ein Gleißner 
und Heuchler.“ — „Die Seele hat fein ander Ding weber im Himmel 
nod auf Erben, darinne fie lebe, fromm, frei und Ehriften jei, denn 
das heilige Evangelium, das Wort Gottes von Chrifto geprebiget, 
wie er jelbjt jagt Koh. 11.: Ich bin das Leben und die Auferftehung; 
wer da gläubt an mich, der lebt ewiglich. tem 14.: Ach bin der Weg, 
die Wahrheit und das Leben. Item Matth. 4.: Der Menſch lebet nicht 
allein von dem Prod, jondern von allen Worten, die ba gehen aus dem 
Munde Gottes. So müfjen wir nun gewiß jein, daß bie Seele kann 
alles Dings entbehren, ohne dad Wort Gottes, und ohne das Wort 
Gottes iſt ihr mit feinem Dinge geholfen. Wo jie aber das Wort hat, 
fo darf fie aud feines andern Dinges mehr, fondern fie hat in dem 
ort genug, Speife, Freude, Friede, Licht, Kunft, Gerechtigkeit, Wahr- 
heit, Weisheit, Freiheit und alles Gutes überſchwenglich.“ — Fragt du 
aber: Welches ift denn das Wort, das jolche groke Gnade giebt, und wie 
ſoll ich’8 gebrauchen? Antwort: Es ift nichts anderes, denn die Predigt 
von Chriſto gefchehen, wie das Evangelium inne hält, welche ſoll fein 
und iſt alfo gethan, daß bu hörejt deinen Gott zu dir reden, wie all 
dein Leben und Werke nichts find vor Gott, fondern müſſeſt mit alle 
dem, das in dir ift, ewiglich verderben. Welches, jo du recht gläubeſt, wie 
du ſchuldig bift, jo mußt du an dir jelbit verzweifeln und bekennen, daß 
wahr jei der Sprud) Oſeä: O Israel, an dir ift nicht? denn dein Ver— 
erben; allein aber in mir ftehet deine Hülfe. Daß du aber aus bir 
und von dir, das ift aus deinem Verderben fommen mögeſt, fo fett er 
bir vor feinen lieben Sohn Jeſum Chriftum, und läßt dir durch fein 
lebendiges tröjtliches Wort jagen, du jollft in demjelben mit feſtem 
Glauben dich ergeben, und friih in ihn vertrauen. So jollen dir um 
beijelben Glaubens willen alle deine Sünden vergeben, alle bein Ver— 
derben überwunden fein, und du gerecht, wahrhaftig, befriediget, fromm 
und alle Gebote erfüllet, auch von allen Dingen frei fein, wie St. Pau— 
[us jagt Röm. 1.: Ein rechtfertiger Chrift lebet nur von feinem Glau— 
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ben. Und Röm. 10.: Chriſtus ift das Ende und Fülle aller Gebot 
denen, die an ihn glauben. — Darum follte das billig aller Ehriften 
einiges Werk und Uebung fein, daß fie das Wort und Ehriftum wohl 
in fi bildeten, ſolchen Glauben jtetig übten und ftärften, denn fein 
ander Werk mag einen Chriften maden, mie Chriftus Joh. 6. zu den 
Füden jagt, da ie ihn fragten, was fie für Werke thun follten, daß fie 
göttliche und chriftlihe Werke thäten, ſprach er: Das ijt das einige 
göttliche Werk, daß ihr gläubet in den, den Gott geſandt hat. Welden 
Gott der Vater auch allein dazu verorbnet hat. Darum iſt's ein gar 
überjhmwenglicher Reichthum ein rechter Glaube in Chrifto, denn er mit 
ih bringet alle Seligkeit und abnimmt alle Unfeligfeit.“ 

Hierauf fest er augeinander, wie es zugehe, daß der Glaube allein 
fromm made und ohne alle Werke jo überſchwenglichen Reichthum gebe, 
da doch fo viele Gejete, Gebote, Werke, Stände und Weife uns in der 
beiligen Schrift vorgefchrieben feien. Er weiſt darauf hin, wie die 
ganze heilige Schrift in zweierlei Wort getheilet jei, in Gebot ober 
Geſetz Gotted, und Berheißung oder Zufage. Die Gebote jchrieben 
und wohl mandherlei gute Werfe vor, aber damit jeien fie noch nicht 
geſchehen; fie lehreten mohl, was man thun jolle, gäben aber feine 
Stärke dazu; fie wären vielmehr nur dazu geordnet, daß der Menſch 
darin jehe jein Unvermögen zu dem Guten und lerne an fich ſelbſt 
verzweifeln, und gehörten alle ins alte Teftament. „Wenn nun — 
führt er fort — der Menſch aus den Geboten fein Unvermögen gelernet 
und empfunden hat, daß ihm nun Angjt wird, wie er dem Gebot genug 
thue, fintemal das Geſetz muß erfüllt fein, fo ift er recht gebemüthiget 
und zunichte worden in feinen Augen, findet nichts in fi, damit er 
möge fromm werben. Dann fo kommt das andere Wort, die göttliche 
Berheifung und Zufage, und ſpricht: Willſt du alle Gebote erfüllen, 
deiner böfen Begierde und Sünde [08 werden, wie die Gebote zwingen 
und fordern: ſiehe da, gläube in Chriftum, in welchem ich dir zufage 
alle Gnade, Gerechtigkeit, Friede und Freiheit; gläubft du, jo haft du; 
gläubft du nicht, jo haft du nicht. Denn das dir unmöglich ift mit allen 
Werken der Gebote, derer viel und doch fein nüge find, das wirb bir 
leicht und kurz dur den Glauben. Denn ich habe fürzlich in den 
Glauben gejtellt alle Dinge, daß, wer ihn hat, joll alle Dinge haben 
und jelig fein; wer ihn nicht hat, foll nichts fein. Alfo geben die Zu- 
jagungen Gottes, was die Gebot erfordern, und vollbringen, was bie 
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Gebot heißen, auf daß e3 Alles Gottes eigen fei, Gebot und Erfüllung. 
Er heißet allein, er erfüllet aud allein. Darum find die Zufagen 
Gottes Wort des Neuen Teitaments und gehören auch ind Neue 
Tejtament. Nun find diefe und alle Gottes Wort heilig, wahrhaftig, 
gerecht, friedjam, frei und aller Güte vol. Darum, wer ihnen mit 
einem rechten Glauben anhanget, dei Seele wird mit ihm vereiniget, 
fo ganz und gar, daß alle Tugend des Worts auch eigen werde ber 
Seelen, und aljo durch den Glauben die Seele von dem Gottes Wort 
heilig, gerecht, wahrhaftig, friedjam, frei und aller Güte voll, ein 
wahrhaftig Kind Gottes wird, wie ob. 1. jagt: Er hatte ihnen ge 
geben, daß jie mögen Kinder Gottes werden, alle, die an feinen Namen 
gläuben. Hieraus leichtlich zu merken ift, warum der Glaube jo viel 
vermag, und daß feine guten Werke ihm gleich jein mögen. Denn kein 
gut Werk hanget an dem göttlihen Wort, wie der Glaube, kann aud 
nicht in der Seelen fein; jondern allein das Wort und der Glaube 
regieren in der Seelen. Wie das Wort ijt, jo wird auch die Seele von 
ihm, glei) als das Eijen wird gluthroth wie das Feuer aus der Ver— 
einigung mit dem Feuer. Alſo jehen wir, dak an dem Glauben ein 
Chriſtenmenſch genug hat, darf feines Werks, daß er fromm jei. Darf 
er denn feines Werks mehr, jo iſt er gewißlich entbunden von allen 
Geboten und Gejeten. Iſt er entbunden, jo iſt er gewißlich frei. 
Das ijt die chriftliche Freiheit, der einige Glaube, der da macht, nicht 
dak wir müßig gehen oder übel thun mögen, ſondern daß wir feines 
Werks bedürfen, die Frömmigkeit und Seligfeit zu erlangen.“ — Aber 
„nicht allein giebt der Glaube jo viel, daß die Seele dem göttlichen 
Worte gleich wird, aller Gnaben voll, frei und jelig; jondern vereinigt 
auch die Seele mit Chrijto, als eine Braut mit ihrem Bräutigam.“ — 
„Hie hebt jich nun der fröhliche Wechjel und Streit. Diemweil Chriſtus 
iſt Gott und Menſch, welcher noch nie gejündiget hat und jeine Fröm— 
migfeit unüberwindlich, ewig und allmädtig ijt, jo er denn der gläu- 
bigen Seele Sünde durd ihren Brautring, das ijt der Glaube, ihm 
jelbjt eigen macht und nicht anders thut, denn als hätte er fie gethan; 
jo müffen die Sünden in ihm verjhlungen und erjäuft werden, denn 
jeine unüberwindliche Gerechtigkeit ift allen Sünden zu ſtark. Alſo wird 
die Seele von allen ihren Sünden lauterlich durch ihren Mahlſchatz, das 
ijt des Glaubens halber, ledig und frei und begabt mit der ewigen 
Gerechtigkeit ihres Bräutigams Chriſti.“ 
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Weiter jagt er, wie dem Glauben darum jo viel zugejchrieben 
wird, weil er alle Gebote erfüllet und ohne alle andere Werke fromm 
machet, denn er ehret Gott, dem er Wahrheit und alles Gute zufchreibt, 
und erfüllet jo das erſte Hauptgebot und damit alle andere Gebote; die 
Werke aber, als todte Dinge, können Gott nicht ehren noch loben. — 
Er fährt dann fort, meld großes Gut der rechte Glaube fei, aljo zu 
erweifen: Im Alten Teſtament hatte die Erjtgeburt das große Vorrecht 
der Herrihaft und des PrieftertHums. Sie iſt das Vorbild Chrifti, des 
Eritgeborenen, der ein König und Priejter ift, doch geiftlih. Sein 
Reich ift in geiftlihen Gütern, als da find Wahrheit, Weisheit, Friede, 
Freude, Seligfeit 2c.; doch find zeitliche Güter nicht ausgenommen, viel- 
mehr find ihm alle Dinge unterworfen, wiewohl man ihn nicht fieht, 
weil er geiftli, unſichtbar regiert. So bejtehet auch fein Prieſterthum 
nicht in Außerlichen Geberden, aber er bittet für ung allezeit und lehrt 
uns inmwendig im Herzen. Dieje feine Erjtgeburt mit ihrer Ehre und 
Würde theilt Chriſtus mit allen feinen Ehriften, fie find durch den 
Glauben mit ihm Könige und Priefter. in Chrift wird durd den 
Glauben geiftliher Weiſe ein Herr aller Dinge: wenn er fie auch nicht 
leibliher Weife befigen und gebrauden fann, vielmehr dem Tode und 
vielen andern Dingen unterliegen muß, jo kann ihm doc fein Ding 
Ihaden zur Seligfeit, vielmehr muß ihm Alles unterthan fein und 
helfen zur Seligkeit. Ebenſo hat ihm Chriftus erworben das Priejter- 
thum, welches ihn würdig macht, vor Gott zu treten und für Andere zu 
bitten. „Wer mag nun ausdenken die Ehre und Höhe eines Chriſten— 
menjhen? Durch fein Königreich ift er aller Dinge mächtig; durch fein 
Prieſterthum ift er Gottes mädtig; denn Gott thut, was er bittet und 
will, wie da gejchrieben jtehet im Pfalter: Gott thut ven Willen derer, 
die ihn fürdten und erhöret ihr Gebet. Zu welchen Ehren er nur allein 
durch den Glauben und durch fein Werf fümmt. Daraus man flar 
jiehet, wie ein Chriſtenmenſch frei ift von allen Dingen und über alle 
Dinge, alfo daß er feiner guten Werke dazu bedarf, daß er fromm und 
jelig ift, jondern der Glaube bringt’s ihm Alles überflüflig.“ Dem 
fügt er dann noch bei, daß der Unterfchied zwiſchen Prieftern und 
Laien, fo wie er gemacht worben ift, den ganzen Verjtand chriftlicher 
Gnade, Freiheit, Glaubens und Alles, was wir von Chrijto haben, 
und Ehriftum felbit megnehme. Ingleichen dag es nicht genug fei, 
wenn man Chrifti Leben und Werk obenhin und nur al3 eine Hijtorie 
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predige; ſondern er müſſe aljo geprebiget werden, daß der Glaube 
daraus erwachſe und erhalten werbe, welches geſchehe, wenn gejagt 
werde, wie man jein brauchen und genießen folle, was er ung gebracht 
und gegeben habe. Darüber werde ein Herz fröhlich, empfange von 
ganzem Grunde Trojt und werde ſüß gegen Ehrijtus, ihn wiederum 
lieb zu haben, wohin es mit Gefeßen und Werfen nimmermehr fomme. 

Hierauf kommt er zu dem andern Theil und antwortet zuerit 
allen denen, die fi an den vorigen Reden ärgern und jpreden: „Ei 
fo denn der Glaube alle Dinge ift und gilt allein genugjam fromm zu 
machen, warum find denn die guten Werke geboten? So wollen mir 
guter Dinge fein und nichts thun.“ Er jagt darauf, das möchte wahr 
fein, wenn der Menſch ſchon ganz innerlid) und geiſtlich geworben ſei; 
aber damit jei auf Erden nur ein Anfang gemadt. Der Seele nad) jei 
der Menſch wohl genugjam gerechtfertigt durch den Glauben und habe 
Alles, was er haben ſoll, außer daß der Glaube immerdar zunehmen 
müjje; aber dabei bleibe er doch in diefem zeitlichen Leben auf Erben 
und müfje feinen eignen Leib regieren und mit Leuten umgehn. Da 
fingen nun die Werke an, er dürfe nicht müßig gehn, jondern der Leib 
müjfe geübt und getrieben werden, daß er dem innerlihen Menſchen 
und dem Glauben und Gehorfam gleichförmig werde, nicht hindere noch 
widerjtrebe, mie feine Art jei, mo er nicht gezwungen werde. Aber die 
Werke dürften nicht gejchehen in der Meinung, daß dadurch der Menſch 
fromm werde vor Gott, jondern daß der Leib gehorfam werde und 
gereinigt von feinen böjen Lüften. Gute fromme Werke madten nim- 
mermehr einen guten frommen Mann; jondern ein guter frommer 
Mann made gute fromme Werke. Böſe Werke machten nimmermehr 
einen böfen Mann; jondern ein böfer Mann made böje Werte. Alio 
daß allewege die Perjon zuvor müfje gut und fromm jein vor allen 
guten Werken, und gute Werke folgen und ausgehen von ber frommen, 
guten Perſon. Wie es mit einem Menjchen jtehe im Glauben ober 
Unglauben, darnad) jeien jeine Werke gut oder böfe: und nicht umge- 
kehrt. Die Werke, gleichwie fie nicht gläubig machten, jo machten fie 
auch nicht Fromm; aber der Glaube, gleichwie er fromm made, jo made 
er auch gute Werke. Aljo wer da wolle gute Werke thun, dürfe nicht 
anheben an den Werfen, jondern an der Perjon, jo die Werke thun 
ſolle. „Wo der faljhe Anhang und die verkehrte Meinung darin iſt, 
daß wir durch die Werke fromm und felig werden wollen, find fie jchon 
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nicht gut und ganz verdammlich, denn fie find nicht frei und ſchmähen 
die Gnade Gottes.” — Aber weil diejer böje Zuſatz und verkehrte 
Meinung unüberwindlich fei, wo der Glaube nicht ift, „verhalben muß 
man nicht einerlei allein predigen, jondern alle beide Wort Gottes, Die 
Gebote joll man predigen, die Sünder zu jchreden und ihre Sünde zu 
offenbaren, daß jie Neue haben und jich befehren. Aber da joll es nicht 
bei bleiben; man muß das andere Wort, die Zujagung dev Gnaden 
auch predigen, den Glauben zu lehren, ohne welchen die Gebote, Reue 
und alles Andere vergebens geſchiehet.“ 

Weil aber der Menſch nicht allein in feinen eigenen Leibe lebe, 
den er züchtigen und üben jolle, jondern aud unter andern Menſchen 
auf Erden: „darum kann er auch gegen diefelben nicht ohne Werte 
jein, wiewohl ihn derjelben Werke keins noth ijt zur Frömmigkeit oder 
Seligkeit.“ — „Alle Werke jollen gerichtet jein dem Nächſten zu gute, 
dieweil ein Jeglicher für ſich jelbjt genug hat an jeinem Glauben, und 
alle andere Werke und Leben ihm übrig jind, feinem Nächſten damit 
aus freier Liebe zu dienen.“ Ein Chrijt jolle gefinnet jein, wie er 
fiehet in Chrifto, und „ob er wohl ganz frei ift, jich wiederum williglich 
zu einem Diener machen, feinem Nächſten zu helfen, mit ihm fahren 
und handeln, wie Gott mit ihm durch Chriftum gehandelt hat. Und 
das Alles umjonft, nichts darinnen juchen denn göttliches Wohlgefallen, 
und aljo denfen: Wohlan, mein Gott hat mir unwürdigen, verdammten 
Menſchen ohne alle Verdienſt lauterlih umfonjt und aus eitel Barm- 
berzigfeit gegeben, durch und in Ehrijto, vollen Reichthum aller Fröm— 
migleit und Seligfeit, daß ich hinfort nichts mehr bedarf, denn gläuben, 
es jei aljo. Ei, jo will ich jolchem Vater, der mich mit feinen über- 
Ihwenglichen Gütern alfo überſchüttet hat, wiederum frei, fröhlich und 
umjonjt thun, was ihm mohlgefället, und gegen meinen Nächten aud) 
werden ein Ehrijt, wie Chrijtus mir worden ift, und nicht3 mehr thun, 
denn was ich nur jehe, ihm noth, nüglic und jeliglich fein; dieweil id) 
doh dur meinen Glauben alles Dinges in Chrijto genug habe. 
Siehe, alfo fleußt aus dem Glauben die Liebe und Luft zu Gott, und 
aus der Liebe ein frei, willig, fröhlich Leben, dem Nächſten zu dienen 
umſonſt.“ 

Hierauf zeigt er an etlichen Exempeln, wie gute Werke zu thun 
ſeien, wie man darum zu beurtheilen habe die unzähligen Gebote 
und Geſetze des Papſtes, der Biſchöfe u. ſ. w., und macht zuletzt den 
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Beſchluß: „Aus dem allen folget nun der Beſchluß, daß ein Chriſten⸗ 
mensch lebet nicht ihm ſelbſt, fondern in Ehrijto und feinem Nädjiten: 
in Chriſto dur; den Glauben; im Nächſten durch die Liebe. Durch den 
Glauben fährt er über ji in Gott; aus Gott fähret er wieder unter 
fi) durch die Liebe, und bleibet doch immer in Gott und göttlicher 
Liebe.“ — „Siehe, das ift die rechte geiftliche, chriſtliche Freiheit, die 
ba3 Herz frei machet von allen Sünden, Gejeten und Geboten, melde 
alle andere Freiheit übertrifft, wie der Himmel die Erbe. Welche gebe 
uns Gott recht zu verjtehen und zu behalten. Amen.” ? 


Kap. 11. Der lebte Verfuch zur Ausföhnung mit dem 
Papſte. 1520. 


Karl von Miltig, welcher wohl merkte und ſich auch merken 
ließ, daß er mit Ueberbringung der gemweihten Roſe nichts ausgerichtet 
babe, gleihmohl aber um feiner jelbjt willen gern etwas zu Stande 
bringen wollte, wendete jih an einen im Monat Auguſt 1520 zu 
Eisleben gehaltenen Gonvent der Auguitiner, auf welchem Staupik 
fein Amt niederlegte, und bat diefe um Rath, wie man Luthern zum 
Schweigen bringen könne. Dieje jollen geantwortet haben, daß Luther 
fie nicht8 anginge und fie feinen Rath wühten; aber Miltitz brachte es 
do dahin, daß Staupik und der neuerwählte Vicar Wenzeslaus Lint 
mit einem Briefe von ihm zu Luther gingen und ihn baten, er möchte 
doch einen Privatbrief an den Papſt fchreiben und ihn verfichern, es fei 
nie jeine Abſicht geweſen, gegen feine Perſon etwas vorzunehmen. 
Luther meinte Anfangs, das fönne er recht wohl thun und das jei ja 
aud die Wahrheit; als er jedoch hörte, daß Ed zu Leipzig mit der 
Bannbulle wider ihn angefommen jei und greulihe Drohungen aus- 
ſtoße, erklärte er, eö werde num nichts daraus. Miltik aber, welcher 
den Dr. Ed zu Leipzig fand, und aud von ihm eine beglaubigte Ab- 
ſchrift der Bulle erhielt, hoffte nocd immer die Sache auszugleichen. Er 
fagte dem Ed, daß er Unrecht gethan habe, die Bulle zu publiciven, fo 
lange die Sache noch in gütliher Verhandlung geitanden habe, und 
ohne ihm darüber zu fchreiben. Er befhied nun Luthern nad Lichten- 
burg, um ihn zu bejtimmen, feiner Zufage zu folgen und an den Papſi 
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zu ichreiben; die Bulle erlange vor 120 Tagen feine Kraft, in der 
Seit wolle er jhon in Rom fein und ein anderes Breve auswirken, 
mwodurd die Bulle aufgehoben oder moderirt würde. Hierauf kam 
Luther am 12. October mit Philipp Melanchthon, einem Bruder feines 
Ordens, einem Edelmanne und vier Reifigen nad Lichtenburg, und 
bald nad ihm traf Karl von Miltitz auch ein. Nachdem fie ſich in 
aller Freundſchaft mit einander unterredet hatten, famen fie dahin über- 
ein, daß Luther dem Papfte irgend eine Feine Schrift zueignen und 
derjelben einen Brief vorausſchicken jolle, in Deutſch und Yatein, worin 
er jeine Gejchichte erzählen jolle, wie e8 ihm niemals beigegangen jei, 
die Perjon des Papſtes anzutaſten, fondern alle Schuld dem Dr. Ed 
beizumefjen ſei. Dieje Schrift jolle innerhalb 12 Tagen ausgehn und 
das Datum haben vom 6. September, zehn Tage nad) dem Eislebener 
Eonvent, durch welchen er erfucht worden war, an den Papſt zu jchrei- 
ben, damit Niemand jagen möchte, Eck mit feinem Anhang hätte ihn 
durd die Bulle, meldhe am 21. September publicirt worden war, dazu 
gedrungen, Solches zu ſchreiben. Miltik hoffte, die Sache jollte noch 
eine gute Endſchaft erreichen, fie wollten dem Ed und feinem Anhang 
aljo begegnen, wie fie es nicht gedacht hätten, denn Päpſtliche Heiligkeit 
werde wohl zufrieden fein, eine Urjache zu haben, den Bann mit jammt 
der Bulle zu limitiren. Luther dagegen meinte: „Wenn es geräth, mie 
wir hoffen, fo ijt’S gut; wenn’3 anders wird, fo iſt's auch gut, weil eg 
Gott aljo gefallen hat.“ ' 

Er that indeß, was er verſprochen hatte, und eignete dem Papit 
das eben erwähnte Büchlein „Bon der Freiheit eines Chriſtenmenſchen“ 
zu. In dem vorgefetten, vom 6. September datirten Schreiben jagt er: 

„Wiewohl id von etlihen Deiner undriftliden Schmeichler ge- 
drungen bin, mid) auf ein chriftlich frei Goncilium von Deinem Stuhl 
und Gericht in meiner Sache zu berufen; fo habe ich) doc meinen Muth 
noch nie alfo von Dir entfremdet, daß ich nicht aus meinen Kräften 
Dir und Deinem Römifhen Stuhl das Befte allezeit gewünſcht und 
mit fleißigem, herzlichem Gebet, fo viel ich vermocht, bei Gott gejucht 
babe.” — Er fagt weiter, er habe bisher Diejenigen, welche ihn mit der 
Höhe und Größe des päpjtlihen Namens zu bedrohen geſucht hätten, 
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veradhtet; aber das wolle er nicht veradhten, daß ihm nachgeredet werde, 
als hätte er aud der Perjon des Papjtes nicht verſchont. Es fei ihm 
nicht anders bewußt, als daß, jo oft er der Perjon des Papites gedacht, 
er das Ehrlihjte und Beite von ihm gejagt habe; und wenn er das 
nicht gethan hätte, jo wolle er das jelber nicht loben, und nichts Lieber 
als ſolches Frevels und Bosheit Widerjpiel fingen und jein jträflich 
Wort widerrufen. Er habe ihn einen Daniel zu Babylon genannt; fein 
gutes Leben ſei auch zu jehr in aller Welt befannt, ala daß es könne 
angetajtet werben. Er werde nicht den angreifen, den Jedermann lobe, 
da es jogar feine Weile fei, die nicht anzutajten, die vor Jedermann ein 
böfes Geſchrei hätten, denn es ſei ihm nicht wohl bei Anderer Sünde, 
weil er wohl wilje, wie er aud einen Balken im Auge habe. Zwar 
babe er wohl etliche unchriſtliche Lehre jcharf angegriffen und fei auf 
feine Widerfacher beißig geweſen, nicht um ihres böfen Lebens, jondern 
um ihrer unchriſtlichen Lehre willen; Solches aber bereue er gar nicht 
und mwerbe davon nicht ablajjen, denn er habe bier Ehrijti, St. Pauli 
und der Propheten Erempel vor ih. Man habe nur in diefer Seit 
durch die Menge der jhädlihen Schmeichler jo zarte Ohren befommen, 
und wiſſe fi der Wahrheit nicht anders zu ermwehren, als durch bie 
Beſchuldigung der Beißigkeit, Unduldſamkeit und Unbejcheidenheit. 
Was folle aber das Salz, wenn es nicht jcharf beiße, und die Schneide 
am Schwert, wenn fie nicht fcharf jei, zu jchneiden? Cage doc der 
Prophet: Der Dann fei vermaledeiet, der Gottes Gebot obenhin thut, 
und zu fehr verſchont. (er. 48, 10.) „Darum — fährt er fort — bitt 
ich, heiliger Water Yeo, mollejt diefe meine Entſchuldigung Dir gefallen 
lafjen, und mich gewiß für den halten, der wider Deine Perſon nie 
nichts Böjes habe fürgenommen, und der aljo gejinnet fei, der Dir 
wünjche und gönne das Allerbejte, der auch feinen Hader noch Gezank 
mit Jemand haben wolle, um Jemands böjes Yeben, jondern allein um 
des göttlichen Worts Wahrheit willen. In allen Dingen will id) 
Jedermann gern weichen; das Wort Gottes will ih und mag id) auch 
nicht verlafjen nod) verleugnen. Hat Jemand einen andern Wahn von 
mir, oder meine Schrift anders verjtanden, der irret und hat mich nicht 
recht verftanden. Das iſt aber wahr, ich habe friich angetajtet den 
Römischen Stuhl, den man nennet Römischen Hof, welchen auch Du 
jelbit, nody Niemand auf Erden anders bekennen muß, denn daß er fei 
ärger und Schändlicher, denn je fein Sodoma, Somorra oder Babylonien 
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geweſen ift. Und jo viel ich merk, fo ijt feiner Bosheit hinfort weder 
zu rathen noch zu helfen. — Denn das iſt Dir jelbjt ja nicht verborgen, 
wie nun viele Jahre lang aus Rom in alle Welt nichts Anders denn 
Verderben des Leibs, der Seelen, der Güter, und aller böjen Stüd die 
allerſchädlichſten Erempel gleich geſchwemmet und eingerijien haben; 
welches alles öffentlih am Tage Jedermann bewußt ijt, dadurd die 
Römiſche Kirche, die vor Zeiten die allerheiligjte war, nun worden 
ift eine Mordgrube über alle Mordgruben, ein Bubenhaus über alle 
Bubenhäufer, ein Haupt und Reich aller Sünde, des Todes und Ver— 
dammniß, dak nicht wohl zu denfen ijt, was mehr Bosheit hier möge 
zunehmen, wenn gleich der Endchriſt ſelbſt käme. Indeß ſitzeſt Du, 
heiliger Vater Yeo, wie ein Schaf unter den Wölfen (Matth. 10, 16), 
und gleichwie Daniel unter den Leuen (Dan. 6, 16 ff.), und mit Ezechiel 
unter den Scorpionen (Ezech. 2, 6). Was kannſt Du Einiger wider fo 
viel wilde Wunder? Und ob Dir jchon drei oder vier gelehrte, Fromme 
Cardinäle zufielen, was wäre das unter jolhem Haufen? Ihr müßtet 
eher dur Gift untergehen, ehe ihr vornehmet, der Sachen zu helfen. 
Es ijt aus mit dem Römijchen Stuhl, Gottes Zorn hat ihn überfallen 
ohne Aufhören. — Es jollt wohl Dein und der Sardinale Werk fein, 
dar ihr diefem Sammer mwehret; aber die Krankheit jpottet der Arznei, 
Pferd und Wagen geben nichts auf den Fuhrmann. Das ijt die Urſach, 
warum es mir allezeit ijt leid gemwejen, Du frommer Leo, daß Du ein 
Papſt worden bijt in diefer Zeit, der Du mohl würdig märejt, in 
bejjern Zeiten Papſt zu fein. Der römifhe Stuhl ift Deiner und 
Deines Gleichen nicht werth, jondern der böje Geijt jollte Papſt jein, 
der auch gewißlich mehr, denn Du in der Babylon regieret. O mollte 
Gott, day Du entledigt von der Ehre (mie jie ed nennen, Deine aller- 
ſchädlichſten Feinde) etwa von einer Pfründe oder Deinem väterlichen 
Erbe Di halten möchtejt! Fürwahr mit joldher Ehre jollte billig Nie- 
mand, denn Judas Yicharioth und feines Gleichen, die Gott verjtoken 
bat, geehrt jein.“ — „Siehe da, mein Vater — jagt er bald darauf — 
das ijt die Urſach und Bewegung, warum id jo hart wider diejen 
pejtilenzijchen Stuhl gejtoßen habe. Denn jo gar habe ich mir nicht 
vorgenommen, wider Deine ‘Berjon zu mwüthen, daß ich auch gehoffet 
babe, ih würde bei Dir Gnade und Dank verdienen, und für Dein 
Beſtes gehandelt erkannt werden, jo ich ſolchen Deinen Kerfer, ja Deine 
Hölle nur friſch und Scharf angriffe. Sie thun fürwahr ein Werk, dag 
14* 
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Du ſollteſt thun, alle, die joldem Hof nur alls Leid und alls Uebel 
thun; fie ehren Ehriftum, alle, Die den Hof aufs allermeift zu Schanden 
machen. Kürzlich, fie find alle gute Ehriften, die böfe Roͤmiſch ſind.“ 
Gleichwohl, fagt er dann weiter, würde es nie in fein Herz gelommen 
fein, wider den römischen Hof zu rumoren, jondern er würde ſich, weil 
da nicht zu helfen fei, in das jtille, geruhige Studieren der heiligen 
Schrift begeben haben, wenn er nit durch Ecks unjinnige Ehrgeizigkeit 
in die Disputation hineingezogen worden jei, von deſſen Grempel 
Jedermann lernen könne, daß fein fchädlicherer Feind jei denn ein 
Schmeichler, denn es ſtinke jegt übel des Römiichen Hofes Namen in 
alfer Welt, die päpftliche Acht fei matt, die römische Unmifjenheit habe 
ein böjes Gejchrei, was nicht geichehen wäre, wenn Ef Miltigens und 
feinen Vorſchlag des Friedens nicht verrüdt hätte. Nachdem er endlich 
erwähnt hat, wie er durch Miltig und die Väter feines Ordens ſei ver- 
anlakt worden, des Papftes Perjon zu ehren und mit unterthäniger 
Schrift die Unſchuld dejjelben und jeine eigene zu entjchuldigen, und 
wie ihm das eine liebe und fröhliche Botſchaft gemejen und er ji 
willig dazu babe lenken laſſen, redet er den Bapft aljo an: „Alſo komm 
id nun, H. DB. Leo, zu Deinen Füßen liegend, und bitte, jo es möglich 
ift, mollft Deine Hand daran legen, den Schmeichlern, die des Friedens 
Feinde jind und doch Friede vorgeben, einen Jaum einlegen. Daß id 
aber jollt widerrufen meine Lehre, da wird nichts aus; darfs ihm aud 
Niemand vornehmen, er wollte denn die Sache nod in ein größer 
Gewirr treiben. Dazu mag ich nicht leiden Regel oder Maaße, die 
Schrift auszulegen, dieweil dad Wort Gottes, das alle Freiheit lehret, 
nicht joll noch muß gefangen fein. Wo mir diefe zwei Stüd bleiben, 
jo joll mir ſonſt nichts aufgelegt werden, das ich nicht mit allem Willen 
thun und leiden will. Ich bin dem Hader feind, will Niemand anregen 
nod) reizen; ich will aber auch ungereizet fein, Werde ich aber gereizet, 
jo will id nicht ſprachlos noch fchriftlos fein. Es mag ja Deine Heilig- 
teit mit leichten kurzen Worten alle dieje Haberei zu ihr nehmen und 
austilgen, und daneben ſchweigen und Fried gebieten, welchs ich allzeit 
zu hören ganz begierig bin gewejen. Darum, mein Heiliger Vater, 
wolleſt ja nicht hören Deine ſüßen Obrenfinger, bie da jagen, Du jeieft 
nicht ein lauterer Menſch, jondern gemifcht mit Gott, der alle Dinge zu 
gebieten und zu fordern habe. Es wird nicht jo geſchehn; Du wirſt's 
auch nicht ausführen. Du biſt ein Knecht aller Knecht Gottes, und in 
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einem fährlichern, elendern Stand, denn fein Menſch auf Erden. Lak 
Dich nicht betrügen, die Dir lügen und heucheln, Du feift ein Herr der 
Welt, die Niemand wollen laſſen Chriſten fein, er ſei denn Dir unter- 
mworfen; die da ſchwätzen, Du habejt Gewalt in den Himmel, in die 
Höll und in's Fegefeuer. Sie find Deine Feinde und ſuchen Deine 
Seele zu verderben. Wie Jejaias jagt (Kap. 4, 12. Kap. 9, 16): 
Mein liebes Volk, welche dich loben und heben, die betrügen did. Sie 
irren alle, die da jagen, Du jeiejt über das Goncilium und gemeine 
Ehrijtenheit. Sie irren, die Dir allein Gewalt geben, die Schrift auß- 
zulegen. Sie juhen allefammt nicht mehr, denn wie fie unter Deinem 
Namen ihr undpriftliches VBornehmen in der Chriftenheit ſtärken mögen; 
wie denn der böſe Geijt, leider, durd viele Deiner Vorfahren gethan 
bat. Kürzlich, glaub nur Niemand, die Dich erheben, fondern allein 
denen, die Did) demüthigen. Das iſt Gottes Gericht, wie gejchrieben 
fteht: Er hat abgejegt die Gewaltigen von ihren Stühlen und erhoben 
die Geringen. (Luc. 1, 52.) Siehe, wie ungleih find Chriftus und 
jeine Statthalter, jo fie doch alle wollen feine Statthalter fein, und ic) 
fürwahr fürdte, fie jeien allzuwahr feine Statthalter; denn ein Etatt- 
halter ift im Abweſen jeines Herrn ein Statthalter. Wenn denn ein 
Papft im Abweſen Chriſti, der nicht in feinem Herzen wohnet, vegieret, 
ift derjelbe nicht allzumahrhaftig Ehrijti Statthalter? Was mag aber 
denn ein jolcher Haufe fein, denn eine Sammlung ohne Ehrifto? Was 
mag aber aud denn ein folcher Papſt fein denn ein Endchriſt und Ab- 
gott? Wie viel bejfer thaten die Apoftel, die ſich nur Knechte Chriſti in 
ihm mwohnend, nit Statthalter des Abmwejenden nenneten, und fic) 
nennen ließen. Ich bin vielleicht unverſchämt, daß ich eine joldye große 
Höhe zu lehren werde angejehn, von welcher doc Jedermann foll 
gelehret werden, und wie Etliche Deiner giftigen Echmeichler Di) auf- 
werfen, daß alle Könige und Richterthrone von Dir Urtheil empfangen. 
Aber ich Folge hierinnen St. Bernhard in feinem Bud zu dem Papſt 
Eugenius, welches billig jollten alle Päpfte ausmendig können. Ich 
thue es nicht der Meinung, Dich zu lehren, jondern aus lauter treu- 
liher Sorge und Pflicht, die Jedermann billig zwingt, auch in den 
Dingen für unjere Nächten uns befümmern, die doch ficher find und 
läfjet uns nicht Acht haben auf Würde oder Unmwürde, jo gar fleißig fie 
wahrnimmt des Nächſten Fahr und Ungefahr. Diemeil ich denn weiß, 
wie Deine Heiligkeit lebt und jchwebt zu Rom, das ift auf dem höchſten 
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Meer, mit unzähligen Fährlichfeiten auf allen Orten wüthend, und in 
ſolchem Sammer lebt und arbeitet, daß Dir auch mohl noth ift des aller- 
geringiten Ehriften Hülfe; jo habe ich's nicht für ungejchidt angeſehn, 
daß ich Deiner Majejtät jo lange vergefje, big ich brüderlicher Liebe 
Pflicht ausrichte. Ich mag nicht ſchmeicheln in folder ernten, fährlichen 
S ade, in weldher, jo mid Etliche nicht wollen verjtehen, wie ih Dein 
Freund und mehr denn Unterthan ſei, jo wird er ſich wohl finden, der 
es verſteht.“ Zuletzt erwähnt er dad Bud, das er dem Papſte zueig- 
net, und fließt: „Es iſt ein Hein, ſchlecht Büchlein, jo das Papier wird 
angejehn; aber dod die ganze Summe eines hrijtlihen Lebens darin 
begriffen, jo der Sinn verjtanden wird. Ich bin arm, habe nichts an- 
ders, damit ich mein Dienft erzeige; jo darfjt Tu auch nicht mehr, denn 
mit geiftlihen Gütern gebejjert werden. Damit ich mich Deiner Heilig- 
feit befehle, die ihm behalt ewig Jeſus Chriſtus. Amen.“ ? 


Kap. 12. Die päpftlihe Bulle und deren Verbrennung. 1520. 
Spätjahr. 


Mehrere Tage zuvor, ehe Luther den Brief an den Papſt jchrieb, 
war ſchon die Schrift „De captivitate Babylonica eccle- 
siae“ oder „Bon der Babylonifhen Gefängnik der Kirden” 
erſchienen, worin er „die römiſche Tyrannei” jchärfer als je zuvor an- 
griff. Er jagt gleich im Anfang, jeine Gegner madten ihn täglich ge- 
(ehrter. Bor zwei Jahren hätte er zweifelhaft über den Ablaß ge- 
ſchrieben; jetzt wiſſe er, daß berjelbe lauter Betrug der römischen 
Schmeidler ſei, durch welchen jie den Glauben an Gott und das Geld 
der Menjchen verderbeten. Vorher habe er nur das göttliche Recht des 
Papſtthums geleugnet, aber das menschliche zugelaſſen; jetzt jei er ge- 
wiß, daß das Papſtthum fei das Reich Babylonis und die Gewalt 
Nimrods, des jtarken Jägers. So werde er num jebt au gezwungen 
durch die Schrift eines Mönchs von Cremona und des Leipziger Franzis— 
faner (Alvelds) die Lehre vom Sacrament wieder vorzunehmen. Und 
da müfje er denn für's Erjte verneinen, daß jieben Sacramente jeien, 
und fönne jett nur die drei jeßen, die Taufe, die Buße’! und das Brod, 
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ı Im weitern Verlauf bemerft er, daß, wenn man jchärfer unterjcheiden 
wolle, aud) die Beichte nicht ald Sacrament zu betrachten ſei. 
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und diefe alle wären durch den Römifchen Hof in ein elendes Gefängniß 
geführt und die Kirche aller ihrer ;sreiheit beraubt. — Das Abend- 
mahl des Herrn belangend zählt er drei Gefängnifje dieſes Sacraments 
auf, nämlich die Entziehung des Kelches, die Lehre von der Transſub— 
ftantiation, und daß Nedermann die Meſſe für ein gut Werk und Opfer 
halte. Um zu der wahren und freien Wiffenjchaft diejes Sacraments 
zu fommen, müſſe vor allen Dingen alles Dasjenige bei Seite geſetzt 
merden, was zu der eriten und jchlechten Stiftung dieſes Sacraments 
aus menschlicher Andacht und Eifer darzugethan ſei. — Wegen des 
Sacraments der Taufe preijt er Gott, der nach dem Reichthum feiner 
Barmperzigfeit diejes eine Sacrament in feiner Kirche unbeflecdt und un- 
vergiftet vor der Menjchen Satungen erhalten habe; aber er klagt dar- 
über, daß die Kraft und Herrlichkeit dieſes Sacraments fo wenig geach— 
tet werde, woran bejonders die unzähligen Gelübde ſchuld jeien, die auch 
gänzlich jollten aufgehoben oder gemieden werden, — Tom Sacrament 
der Buße jagt er, daß darin der Hirten Geiz greulich gemüthet habe 
wider die Schafe Chriſti. Kigentlic hätten fie das ganze Sacrament 
abgethan, denn das Wort der Verheißung, wodurd der Glaube ermedt 
werden jollte, hätten jie nur zur Stärkung ihrer Tyrannei gebraudt, 
den Glauben aber hätten jie für unnöthig erflärt. An die Stelle der 
Verheißung und des Glaubens hätten fie die drei Stüde gejekt, die 
Reue, die Beichte, die Genugthuung. Die Reue hätten fie jtatt zu einem 
Werke des Glaubens zu einem Verdienjt gemacht, und die noch fühner 
gemwejen wären, hätten eine halbe Reue oder attritio erdichtet; die 
Beichte, welde nüg und nothmwendig jei, wäre zu einer Tyrannet und 
Geldſchinderei der Päpjte geworden, welche ſich in gewiſſen Fällen die 
Macht zu abjolviren vorbehalten hätten; von der Genugthuung endlich 
habe man aljo gelehrt, daß das Rolf nimmer verjtünde die wahre Ge- 
nugthuung, welche ijt eine Erneuerung des Lebens, und daß die Gemifjen 
der Leute erbärmlich mit Zweifeln gemartert werden, weil fie nermei- 
nen, mit ihren Werken für die Sünden genugthun zu müſſen. — „Von 
der Firmelung — jagt er — finden wir nirgends, daß Chriſtus etwas 
verheißen habe, wiewohl er Vielen die Hände aufgelegt hat; darum ift 
es genug, daß man fie für einen Braud) der Kirche oder eine facrament- 
lihe Geremonie halte, gleich den andern Geremonien, welche doch, die— 
weil jie Gottes Verheigung nicht haben, Sacrament nicht fünnen ge- 
nennt werden.“ — „Die Ehe wird — fährt er fort — ohne alle Schrift 
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für ein Sacrament gehalten, man erlanget nicht Gnade dadurch bei 
Gott, noch iſt jie von Gott geitiftet, dan es jollt etwas bedeuten. Auch 
kann fie kein Sacrament des neuen Bundes heißen, da jie von Anfang 
der Welt geweſen it, und auch bei den Ungläubigen beſtehet.“ Er weiſt 
dann nad, dak man jid) auf Eph. Kap. 5, 31. fälſchlich und wegen Un- 
fenntniß des Griechischen berufe, und daß nad) diefer Stelle die Ehe nur 
jei eine Figur und Vorbild Chrijti und der Kirche, nicht aber ein Sacra- 
ment; und jpricht zugleid) feinen Unmillen aus gegen die gottlojen Ge- 
jege der Menjchen, durch welche dieje, von Gott eingejegte, Weiſe zu 
leben, verwidelt und hin- und hergezogen worden jei, namentlich gegen 
die vielen erdachten Ehehindernijje und gegen die Willkühr im Scheiben 
der Ehe und Verbieten der Wiederverehelihung. — Bon der Ordnung 
der Weihe jagt er gleichfalls, jie jei fein Sacrament, jondern ein 
Brauch der Kirche, die Kirche aber habe feine Gewalt, neue göttliche 
Verheikungen der Gnade zu ordnen. Es jei aber daraus entjtanden 
die ſchändliche Tyrannei der Geijtlichen, daß fie ſich wegen der leiblichen 
Salbung für bejjer geachtet hätten: dadurd) hätte die chrijtliche Bruder- 
ſchaft ganz ein Ende genommen, es jeien aus den Hirten Wölfe, aus 
den Knechten Tyrannen und aus den Geiftlichen mehr als zu Weltliche 
geworden. — Endlich fommt er auf das Sacrament der legten 
Delung, welde man aus Jakobi Kap. 5, 14. 15. beweiſen will, und 
jagt dagegen, daß es den Apofteln? nicht gebühre, ein Sacrament ein- 
zujegen aus eigner Gewalt, das ift, Gottes Verheikungen geben mit 
einem anbangenden Zeichen, denn das gehöre allein Ehrijto zu; in den 
Evangelien jei aber nichts davon zu lefen. Wenn man es aber halten 
wolle, warum halte man es denn nicht jo, wie es der Apojtel jage, und 
mache aus der gemeinen Delung, die den Kranken gegeben werden jolle, 
damit das Gebet des Glaubens ihnen helfe, eine legte Delung für die 
Sterbenden? — Nachdem Luther gegen das Ende noch auseinander- 
gejegt hat, was eigentlich ein Sacrament ſei, jchliekt er mit den Wor- 
ten: „Ich höre aud, dak aufs Neue Bullen wider mid verfertigt find 
und päpjtliche Verfolgungen, durd welche ich zu einem Widerruf ge— 
zwungen oder für einen Keber erklärt werde. Iſt das wahr, jo will 
ich, daß dies Büchlein jei ein Theil meines zufünftigen Widerrufs, auf 


? Putbers ipäter ausgeiprochene Mißachtung des Nakobusbriefes ift befannt: 
der Zweifel, ob Jakobus der Verſaſſer des Briefes jet, findet fich ſchon bier. 
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daß jie nicht umfonft fich ihrer aufgeblafenen Tyrannei beflagen. Will 
aud in Kurzem einen jolden Widerruf machen mit der Hülfe Ehrifti, 
desgleihen bisher der Römiſche Stuhl nicht gejehen noch gehöret hat, 
und damit meinen Gehorjam genugjam bezeugen, in dem Namen mei- 
nes Herrn Jeſu Ehrijti. Amen.“ ° 

Nach Ausgabe diejer ſcharfen Schrift, welche auch bald verboten 
wurde, war freilich faum nod an eine Ausſöhnung mit dem Papſte zu 
denken; die Bannbulle* gegen Luther, und Eds Benehmen bei Leber- 
bringung derjelben verdarb vollends Alles. Schon im Auguſt (1520) 
fam die Nachricht, dag Ed mit derjelben in Meißen angefommen ſei, 
was Yuther aber damals noch nicht glauben wollte. Am September 
erihien er wirklich, am 21. ward fie zu Meißen, am 25. zu Merjeburg, 
am 29, zu Brandenburg angejchlagen. Anfangs October war Ed zu 
Leipzig und rühmte fih gegen Miltig, er wolle Martinum nun ſchon 
lehren, und trieb mit jeiner Bulle ein großes Gepränge. Herzog 
Georg jchrieb an den Rath und befahl, man folle ihm einen vergoldeten 
Kelch voll Gulden ſchenken; aber defjen ungeachtet ward er jchlecht in 
Leipzig aufgenommen, man jhlug an vielen Orten eine Schrift wider 
ihn an, worin er verjpottet und ihm gedroht ward, jo daß er ſich in 
das Paulinerklojter flüchten mußte und fich nicht ſehen lajjen durfte. 
Dem Rector der Univerfität Wittenberg Burfard fertigte Eck die Bulle 
mit ernftlicher Androhung am 3. October zu; aber diefer publicirte fie 
nicht, weil fie ihm nicht in gebührender Form überantwortet worden 
war.° Man war in Wittenberg der Meinung, zu warten, ob jich die 
Sache vielleicht ingwijchen auf andere Wege richten werde, Als aber 
fpäter (Anfang des Jahres 1521) die Nachricht Fam, daß der Bijchof 
von Brandenburg Willens fei, wenn er mit dem Kurfürjten von Bran- 
denburg und Herzog Albredt von Mecklenburg (auf der Reife nad) 
Norms) durd Wittenberg fomme, die Bulle anjchlagen und verkündi- 
gen zu lafien: jo verabredete Hans von Taubenheim mit dem Bürger- 





® Jen. II. 259. Leipz. XVII. 511. (deutfch.) 

+ Wie jie zu Stande fam, j. bei Ranfe 1. 437 f. 

’ Bei einem im Juli 1520 in Wittenberg ftattgefundenen Stubententumulte, 
der Vn jehr befümmerte und gegen den er ernitlich predigte, mar er mit dem 
Verhalten des damaligen Rector Peter Burfard jehr unzufrieden. ©. die von 
Förſtemann in den Neuen Mittheilungen ꝛc. Bd. VILL. Heft 2. ©. 51. miige- 
tbeilten archivaliichen Nachrichten. 
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meifter Anjtalten zu treffen, um es zu verhindern, wenn aud von den 
Worten follte zu den Werfen gegriffen werden müfjen. Auch in Zeit 
und Bamberg ward die Bulle nit publicirt, mit dem Einwande, dak 
fie nicht auf ordentliche Weife infinuirt worden ſei. Ganz offen trat 
die Univerfität Erfurt für den „hochgelehrten Martin Luther” — der 
nad) den gottlojen Rathſchlägen einiger Schriftgelehrten und Pharifäer, 
die fich fälfhlih den Namen Theologen beilegten, auf Einflüftern des 
Satans in einem öffentlich anzujhlagenden Schreiben aus der Kirche 
ausgeſchloſſen und der Hölle übergeben werden folle, — in einem An- 
ihlag ein, der unter dem Titel Intimatio Erphurdiana pro Martino 
Luthero gedruckt und mehrfad ind Deutſche überjegt wurde. Darin 
wurden alle und jede Glieder der Univerjität, welche die Wahrbeit 
Chriſti, ja Chriſtum, feine mit ſeinem theuern Blut verjiegelteXehre und 
ihrer eigenen Seele Heil lieb hätten, im Herrn ermahnt, ſich zu er- 
heben, mannhaft zu widerjtehn, ja mit Händen und Füßen den wüthen- 
den Gegnern Martins (unter denen Ed und Alveld als die Führer der 
Pharifder genannt wurden) zu wehren. Sie jollten, wenn jene tyran- 
nifhe und teufliihe Srcommunication an den Thüren angejhlagen 
würde, einzeln oder in Haufen am hellen Tage herzufommen und fie in 
Stüde reißen. Und dieje Intimation war nad) dem einhelligen Beſchluß 
der gejammten Glieder der Facultät verfaßt. Kein Wunder nun, dak 
Ed, der ſelbſt nad Erfurt gefommen war, Faum feines Lebens jicher 
war. Die gedrudten Eremplare der Bulle wurden von den Studenten 
dem Buchhändler geraubt, zerriffen und ins Waffer geworfen, indem jie 
riefen: „Cine Bulle (Wafjerblafe) iſt's, jo mag fie im Waſſer ſchwim— 
men.” Dagegen wurde fie anderwärtg, 3. B. vom Bifchof von Eihjtädt 
und vom Biſchof zu Freifingen, nahdrüdlich publicirt. In Nürnberg 
mußten fich jelbjt die Rathsherren Spengler und Pirfheimer vor Ed 
beugen;° in Mainz wurden die Schriften Yuthers verbrannt, und der 
päpjtliche Legat Hieronymus Aleander ließ ſich vernehmen, der 
Papſt könne Kaiſer und Könige abjeten, er fönne zu dem Kaijer jagen: 
Du bijt ein Gerber; er werde wohl auch mit ein paar elenden Gram- 
matifern fertig werden, und auch diefen Herzog Friedrich werde man 
zu finden wijjen. Aber Herzog Friedrich, dem Aleander in Cöln die 

® Siehe jedoh von Soden, Beiträge zur Geichichte der Reformation. Nürn- 


berg 1855. ©. 110. Daſelbſt auch über das feite Auftreten des B. von Bamberg, 
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päpftlihen Echreiben übergab, worin er aufgefordert wurde, die Bulle 
gegen Luther zu vollziehn, wies diefe Jumuthung ab und beſchwerte ſich 
über die Bulle und Ecks Verfahren, insbejondere daß man dem Ver- 
ſprechen zumider Luthern ungehört verdamme, die Bulle in feiner Ab- 
mejenheit in feinen Landen publicirt und auch andere Glieder feiner 
Univerfität dabei namhaft gemacht habe. Auch Erasmus lehnte die 
Aufforderung, gegen Luther zu fehreiben, die ihm Aleander damals in 
Köln machte, ab, obwohl ihm diefer verſprach, er wolle ihm dafür das 
allerbeſte Bisthum verjhaffen, und ſprach ſich wiederholt mißbilligend 
über die heftige Bulle und bebauernd über Luther aus." 

Diefe Bulle war datirt vom 4. Juni 1520. Nachdem der Bapit 
darin den Herrn Ehriftus, die Apoftel Petrus und Paulus und alle 
Heiligen zur Hülfe aufgerufen? und es beflagt hat, daß in der hod)- 
rühmlichen deutſchen Nation ſolche Ketzerei entjtanden jei, jtellt er 41 
Sätze auf, welche er als irrthümlich vermirft und verdammt und unter 
Androhung der Acht und Aberacht allen Geiſtlichen und Weltlichen, 
Fürften und Unterthanen zu befennen und zu vertheidigen verbietet. 
Luther jelbft, obwohl nichts unterlaffen worden fei, ihn von feinem Irr— 
thum zurüdzubringen, und wider ihn eigentlich ohne mweitern Verzug 
als Ketzer verfahren werben könne, wird nochmals ermahnt, den Frie— 
den der Kirche nicht ferner zu ftören und von feinen Irrthümern abzu- 
laſſen. Er folle innerhalb 60 Tagen feine Jrrthümer in alle Wege 
widerrufen, oder auch innerhalb anderer 60 Tage jolhen Widerruf 
durch ein rehtmäßiges Fräftiges Inſtrument an den Papſt fchreiben. 
. Wenn er und feine Anhänger und Gönner das nicht thäten, jo jollten 
fie als dürre Reben, die in Ehrifto nicht bleiben, und als öffentliche und 
halsſtarrige Keger verdammt fein. Alle Schriften Martini, aud) die, 
worin die genannten Irrthümer nicht enthalten find, oder die er noch 
an den Tag geben möchte, follten ala von einem Feinde des chriſtlichen 


"de W. I. nr. 265. 249, Eyprian, Urk. I. 436 vergl. de W. I. nr. 260. 
Leipz. XVII. 316. Gyprian I. 474. 495. de ®. I. nr. 268, Ginige andere 
Quellen bei Ranfe I. 439 f. Leipz. XVII. 376. Erasmi Epp. ed Bas. 1529. 
434 f. 457 f. 719. Daß Erasmus fo weit gegangen fein ſollte, zu jagen: Luther 
fei fo groß, daß er aus Einem Blatte feiner Schriften mehr lerne, als aus bem 
ganzen Thomas, ftimmt weder mit feinem Gharafter, noch mit feinen jonftigen, 
zum Theil oben angeführten Aeußerungen überein. Bergl. Seckend. I. 126, 

9 Darauf fhrieb ein Ungenannter eine Antwort unter bem Titel: Apologia 
Christi, Domini nostri, pro Luthero ad urbem Romam. Kapp II. 481, 
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Glaubens herrührend zu lefen und zu verkaufen verboten jein, ja Sie 
jollten verbrannt werden, damit fein Gedächtniß gänzlich aus der Ge- 
jellfchaft der Chriftgläubigen ausgerottet werde. Niemand jolle mit 
ihm und feinen Anhängern Gemeinjchaft haben. Allen Geijtlihen und 
Weltlichen in der ganzen Welt, bejonders in Deutſchen Yanden wird 
bei allen und jeven Pönen geboten, Martinum und jeine Anhänger per- 
jönlich zu fangen und an den Papjt zu überjenden, für welches gute 
Werk ihnen von dem päpjtlihen Stuhl eine würdige Belohnung zuge- 
jagt wird. Zum wenigjten fol Martinus mit feinem Anhang allent- 
halben vertrieben werben, und jeder Ort, wohin fie ſich begeben mwer- 
den, joll, jo lange jie dort find und drei Tage darnad), mit dem Inter— 
dict belegt werden. Bei Strafe des Bannes jollen fie allenthalben 
als erklärte und verdammte Ketzer in den Kirchen öffentlich ausgerufen 
und die Bannbulle oder deren beglaubigte Abjchrift angeichlagen und 
publicirt werden. ® 

An den erjten Tagen des Octobers kam dieje Bulle Luthern zu 
Geſichte. Ob er fie gleich für echt hielt, wollte er doch Anfangs den 
Namen des Papjtes außer Spiel lafjen und die Bulle ald eine Er— 
dihtung Eds behandeln. Daher jehrieb er die Schrift: „Won den 
neuen Edifhen Bullen und Lügen“, in welder er Ecks falſche und 
binterliftige Bejhuldigungen nachweiſt und dann auch auf die Bulle zu 
reden fommt, von der er jagt, daß er fie nicht für echt halten könne, 
weil jeine Appellation an das Goncilium noch unverrüdt jtehe; weil ja 
jeine Sade auf Anregen Miltigens und mit Bewilligung jeines Kur- 
fürjten auf VBerhör des Erzbiſchofs von Trier gejtellt ſei; weil er nicht 
glauben könne, daß der Papit feinen grimmigen Feind, den Dr. Ed, der 
Partei in der Sache jei, mit der Bulle geſchickt haben würde; und weil er 
überhaupt feiner Bulle glauben wolle, er jehe denn das Original, da er 
wohl wiſſe, welche Fälſchungen die römischen Buben jich erlaubten. '® 

Er war dabei getroft, und-antwortete dem Herzog Johann Frie— 
dric von Sachſen, der ihm ein gnädiges Schreiben hatte zugehn lajien, 
daß er ſich über die Bulle durchaus nicht entjett habe, auch nichts deſto 


® eipz. XVII. 305. (Eri. XXIV, 14.) 

de W. I. 262. Leipz. XVII. 318, Mertwürdig ift, wie in dieſer Zeit, 
wo ber Papft Yuthern verdammte, ein Privatmann ihn noch in feinem Teitament 
ehrte und wie Luthern, der das Gelb nicht achtete, dies doch erfreute. Siebe un— 
ten Buch 6. Kap. 3. 
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weniger fortfahren werde zu predigen, zu leſen und zu fchreiben, obmohl 
Herzog Georg und der Biſchof von Merjeburg jo jehr gegen ihn erbittert 
jeren und nichts unterlaffen würden, um ihn von Wittenberg zu ver- 
treiben. Er freute ſich, daß fein Freund Spalatin endlich einjah, daß 
man nicht auf die Fürjten rechnen dürfe, „venn — ſchrieb er — wenn 
das Evangelium von der Art wäre, daß ed von den Großen biejer 
Welt verbreitet oder erhalten werden könnte, jo würde es Gott nicht den 
Fiſchern anvertraut haben.” Darum mochte er ſich audy nicht in Privat- 
ſchreiben an die Fürjten wenden, jondern begnügte ſich, jeine Appellation 
an ein Eoncil zu erneuern. '' 

Doch empfing er (unterm 20, Dez.) Antwort von Herzog Johann 
Friedrich, der jich feines unerjchrodenen Muthes freute, ihm gnädige 
Zuſage machte und auch den Beſcheid feines Vaters auf die an ihn ge— 
richtete Fürſprache beifügte, er wolle ſich die Sache „jo viel möglich und 
jich leiden will“ lafjen befohlen fein. — Aud Herzog Barnym von 
Pommern hatte (unter dem 20. October) feine Freude über feinen 
Muth und Beſtändigkeit ausgeſprochen und dabei hinzugefügt: „Wenn 
wir Euch jo viel wüßten zu helfen, al3 wir Euch jehre gemeigt fein, jo 
würdet Ihr ohn große unfere Förderung nicht bleiben. Wir wollen 
dies Spiel und Euch unferem lieben Herren Gott befehlen.“'* 

Zugleich aber erjchien (im November) deutſch und lateinifch Die 
Sdrift: „Adversus exeerabilem Antichristi bullam, “ 
oder: „Wider die Bullen des Antihrift.” Im Eingange derjelben 
jagt Luther, wie jeine Gegner, die Verfechter des Ablafjes, nachdem jie 
gejehen hätten, daß ihre faljche Lehre weder mit der Schrift noch der 
Vernunft ſich vertheidigen lafje, nad) ihrer Art und Gewohnheit ihre 
Zufluht zum päpjtlichen Srevel und Gewalt genommen hätten und ihn 
und feine Büchlein unüberwunden und ohne angezeigte Urſache ver- 
dammten, ketzeriſch jchelteten, verböten und verdammeten, was freilich 
eine leichte Sache jei, die aud die Kinder könnten. Er könne e8 auf 
fein Gemifjen jagen, daß er nichts Liebers haben möchte denn aller ſei— 
ner Bücher Untergang, welche er nur darum habe lafjen ausgehn, da- 
mit er die Leute vor ſolchen Irrthümern warnete und zur Bibel führete, 
Wenn nur Berftändni der Schrift da wäre, jo wäre an feinen Büchern 
nicht3 gelegen, und wenn dag Verdammen derjelben ihm allein Schaden 
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thäte, wolle er gern ſchweigen; aber weil Chriſtus ſage: „Wer mid) be- 
kennet vor den Menſchen“ u. ſ. w., weil er ſchuldig fei, feines Nädjiten 
Seligfeit zu fördern, und weil er gewiß fei, daß der Papjt und die Sei- 
nen ohne Grund und Urſach, aus lauter Unverftand und Irrthum 
wider die chriſtliche Wahrheit handelten: fo könne und dürfe er nicht 
ſchweigen, die Wahrheit ſchmähen und die Seelen verführen lafjen, es 
gehe ihm, wie Gott wolle. „Es joll wiljen Jedermann — jagt er — 
daß er mir keinen Dienjt daran thut, jo er die frevelifche, ketzeriſche, 
lügenhafte Bulle verachte, wiederum kein Verdrieß, jo er fie hochachte. 
Sch bin von Gottes Gnaden frei, darf und will mid) der Dinge keins 
weder tröften noch entjegen. Ich weiß wohl, wo mein Troft und Trop 
jtehet, der mir wohl ficher ftehet vor Menſchen und Teufeln. Ich will 
bad Meine thun, ein Jeglicher wird für ji antworten, an jeinem Ster- 
ben und jüngjten Tag, und dann meiner treulihen Warnung wohl inne 
werden, Damit aber Niemand ji entjchuldige, er wifje nicht, worin er 
fi vor joldem Frevel und Irrthum hüten folle, will ich die Artikel, in 
ber Bulle verdammt, erzählen und der römischen Freveler Blindheit 
und Bosheit zuvor anzeigen.” Er weiſt nun zuvörderſt die Zweideutig— 
feit der Bulle nad, indem es heiße: etliche Artikel feien ketzeriſch, etliche 
irriſch, etliche ärgerlich, etliche verführerifch, etliche für chriſtliche Ohren 
unleidlich, und doch nicht gejagt fei welche, um fie jo alle auf einmal zu 
verdammen. Weiter jagt er: damit Niemand zweifeln möchte, der böje 
Geiſt habe die Bulle gejtellt, jo jtehe mit ausdrücklichen Worten darin, 
e8 jollten aud) die Büchlein verdammt und verbrannt werden, in denen 
kein Irrthum ift. Das fei noch nie in der Ehrijtenheit gehört worden, 
daß man dem hriftlichen Volke öffentlich geboten habe, vie Wahrheit zu 
leugnen, zu verbammen und zu verbrennen. Endlid nimmt er die Bulle 
jelbjt vor und geht die zwölf erjten Artikel durch, welche in derjelben 
verdammt worden, rechtfertigt diejelben kürzlich, und ſchließt damit, daß, 
wenn der Papit diefe Bulle nicht widerrufe und Eden und feine Ge- 
jellen jtrafe, er gewiß Gottes Feind, Chrijti Verfolger, der Chrijtenheit 
Berjtörer und der rechte Endechriſt ſei.“ 

Eine ausführlide Vertheidigung der in der Bulle verdammten 
Sätze gab Luther bald darauf in der ebenfalls lateinisch und deutjch er- 
fchienenen Edhrift: „Assertioomnium articulorum per bul- 
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lam Leonis X. novissimam damnatorum“, oder: „Sirund 
und Urjad aller Artikel, fo durch die Römiſche Bulla un- 
rehtlid verdammt find“, melde er dem ſächſiſchen Ritter Fabian 
von Feilitzſch zueignete. '* 

Ehe aber noch diefe Schrift im Druck vollendet ward, that Luther 
noch etwas Anderes, um den Papiſten zu zeigen, daß es feine große 
Kunſt jei, Bücher zu verbrennen, die man nicht widerlegen könne, Schon 
unter dem 10, Juli hatte er an Spalatin gejchrieben: „Was mid an- 
langt, jo find die Mürfel gefallen, ich verachte Roms Wuth und Gunſt. 
Ich mag mich mit ihnen nicht verjöhnen, ich will mit ihnen fortan nichts 
zu thun haben, jie mögen immerhin meine Bücher und Lehre (mea) ver- 
dammen und verbrennen. Hinwiederum will id, ich müßte denn fein 
Teuer haben, verdammen und verbrennen dag ganze päpitliche Recht, 
jene Lerna aller Kebereien, und es joll mit der bis daher vergeblich be- 
miejenen Demuth ein Ende haben, die Feinde des Evangelii follen ſich 
dejjen nicht mehr rühmen.” Am zehnten Tage des Chriſtmonats näm- 
lih wurden alle Studenten in Wittenberg, durch eine öffentlihe Schrift, 
die an die ſchwarze Tafel vor dem Lectorio angejhhlagen war, zujammen- 
gefordert, des Inhalts, daß die antihrijtiichen Decretalien um neun Uhr 
Vormittags jollten verbrannt werden. Auf genannte Zeit fanden jich 
die Studenten häufig zufammen an einem Orte vor dem Elfterthore, 
hinter dem Spital gelegen: da richtete ein anſehnlicher Magiſter die 
Brandjtätte an, legte Holz zu Haufen und zündete e8 an. ‘Da warf 
Dr. Luther die antichrijtiichen Decretalien '” ſammt der Bulla Leonis X., 
die wider ihn kürzlich ausgegangen war, ins Feuer mit diejen Worten; 
„Weil du den Heiligen des Herrn betrübet haft, jo betrübe und verzehre 
dic) das ewige Feuer.” Da joldhes ausgerichtet war, ging er wieder in 
die Stadt, und viele Doctoren, Magiftri und Studenten mit ihm. Des 
andern Tages vermahnete er nad) der Lection des Pſalters, den er im 
vorhergehenden Jahre im Monat März angefangen hatte zu lefen und 
zu erflären, alle Zuhörer, daß fie ſich vor den päpjtlichen Gejeßen und 





“* Jen. II. 292. Leipz. XVII. 338. (Ertl. XXIV. 52.) 

» Auch einige andere Bücher, z. B. die Summa Angelica und Schriften von 
Eck und Emſer wurden mit verbrannt. Die Verbrennung von Theilen des cas 
nonischen Rechts nahmen L'n die Juriften ſehr übel: der bald darauf (d. 21. Jan. 
1521) verjtorbene Dompropjt Henning Göde (vgl. oben ©. 13.) fand fich per- 
fönlich beleidigt. Burkhard 2. Kampſchulte I. 39 fi. II. 228, 





224 Drittes Bud, Zwölftes Kapitel, 


Statuten follten hüten. Daß die Decretalien verbrannt worden wären, 
wäre nur ein Kinderipiel, hoch von Nöthen wäre es, daß der Papft, das 
ift der Römifche Stuhl, fammt aller feiner Yehre und Gräueln verbrannt 
wäre. Weiter jagte er mit großem Ernſt: „Wo ihr nit von ganzem 
Herzen des Papits ärgerlihem Regiment widerſprecht, könnt ihr nicht 
jelig werden. Denn des Papſts Reich ijt jo gar dem Reich Ehrifti und 
chriſtlichem Leben zumider, daß beſſerer und jicherer wäre, in einer Ein— 
öde, da fein Menich zu ſehen, zu leben, denn in und unter bem anti- 
chriſtiſchen Reich zu wohnen. Darum joll fi ein jeder Chriſt wohl 
vorfehen, jo lieb ihm feiner Seelen Seligkeit ift, daß er Chriftum nicht 
verleugne, welches gewiß geichieht, mo er's mit den Papiſten hält; alio, 
daß ein Jeder, der ſich ihre Religion und falſchen Gottesdienfte, in der 
Kirche, mie fie heutige Tages unter dem Papſtthum im Gebraud 
geben, gefallen läßt, und ihren kräftigen Irrthümern nicht darf mider- 
ſprechen, muß ewig in jenem Leben verloren fein. Wo er aber ihnen 
widerſpricht, muß er gewißlich Gefahr feines Yeibes und Lebens er- 
warten. Ich will aber lieber in diejer Welt allerlei Gefahr gemwarten, 
denn mein Gemiffen mit Stillſchweigen beladen, dafür ich müßte Gott 
Rechenſchaft geben.“ '* 

Zugleich lie er eine Schrift ausgehen unter dem Titel: „Warum 
des Papits und jeiner Jünger Bücher verbrannt find. Lak 
aud anzeigen, wer da will, warum jie Dr. Luthers Bücher 
verbrennet haben.“ Er thut darin Öffentlih fund, was er gethan 
habe, und giebt als Urſach an, zum Eriten, daß es ein alter Gebraud 
fei, vergiftete böje Bücher zu verbrennen; zum Anbern, daß er als ein 
getaufter Chriſt und geſchworener Doctor der heiligen Schrift falicher 
Lehre mehren müffe; zum Dritten, weil der Papſt und die Räpjtifchen 
Rerführer fo gar verjtodt und verhärtet feien, daß fie fich nicht wollten 
weiſen laffen, jondern die evangelifche Yehre blind verdammten; zum 
Vierten, weil er gar nicht glaube, daß feine Widerſacher deffen, was fie 
thäten, Befehl hätten vom Papſt Leo X., joviel an feiner Perjon liege, 
und weil, wie er hoffe, diejem die von ihm verbrannten Bücher felbit 
nicht gefielen; zum Fünften, weil die Widerſacher durd ihr Bücherver— 
brennen, zum großen Nachtheil der Wahrheit, bei dem gemeinen Volke 
einen falfhen Wahn erregten: fo habe er durch Unregen des Geijtes, 
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wie er hoffe, ihre Bücher wiederum verbrannt. Es möge ji nur Nie- 
mand durch die hohen Titel und den langwierigen Braud) diefer ver- 
brannten Bücher bewegen lafjen, jondern zuvor zujehn, was der Papſt 
in diefen Büchern gelehrt habe und was in dem geiftlihen Recht für 
greuliche Lehre jtehe. Nun hebt er 30 Säte aus dem geijtlihen Necht 
und den päpftlichen Büchern aus, als: 1) Der Papit und die Seinen 
find nicht ſchuldig, Gottes Geboten unterthan und gehorfam zu fein. 
2) Es ijt nicht ein Gebot, jondern ein Rath St. Peters, da er lehret, 
alle Ehrijten jollten den Königen unterthan fein. 3) Die Sonne bedeute 
päpjtliche, der Mond die weltliche Gewalt in der Ehrijtenheit. 4) Der 
Papſt und fein Stuhl feien nicht ſchuldig unterthan zu ſein chriſtlichen 
Goncilüs und Ordnungen. 5) Der Papſt habe in jeinem Herzen volle 
Gewalt über alle Rechte, u. f. w. Mit kurzen Worten fei die Summa 
Summarum de3 geijtlihen Rechts: „Der Papſt iſt ein Gott auf Erben, 
über alle Himmliſche, Irdiſche, geiftlih und mweltlih. Denn Niemand 
darf jagen: Was thuft du?“ — Solden Greuel habe Niemand oder 
wenig Leute bisher aufdecken dürfen, weil der Papſt drohe, alle, die ihm 
widerjtreben, zu verbrennen. Er, der Papſt, habe noch nie Jemand 
mit Schrift oder Vernunft widerlegt, jondern ihn allezeit mit Gewalt 
oder Liſt unterdrückt, verjagt, verbannt oder erwürget; und doch darum 
nie fein Recht und Urtheil leiven wollen, weil er vorgebe, er ſtehe über 
alle Schrift, Gericht und Gewalt. Die Wahrheit und Gerechtigkeit aber 
ſcheue das Gericht nit. Er, Yuther, erbiete ji, in dem allen zu jtehen 
zu Recht vor ‘Jedermann.’ 

Aber Luther jtand bereit nicht mehr allein: von allen Seiten er- 
hoben jih Stimmen für ihn und gingen Flugjchriften ing Land aus"®, 
Ansbejondere jchleuderte Ulrih von Hutten, der jich bei franz von 
Sickingen auf der Ebernburg aufhielt und daſelbſt eine Druderei errichtet 
hatte, von da aus heftige Schriften ing Land, in welchen er die Bulle 
angriff und wider die Verbrennung der Bücher Luthers in Mainz jei- 
nen Unmuth in lateinischen und deutfhen'? Verjen ergoß, in welchen 


17 O9eipz. XVII. 333. (Erl. XXIV. 150) — Welche blasphemijche Lob» 
ſprüche noch das 10, Lateraniſche Koncil auf den Papit gehäuft hatte, j. in Har- 
duini Coneil. T. IX. 

15 Bergl. Hagen IL. 127 ff., inöbejondere aber O. Schade, Satiren u. 
Pasquille aus der Reformationszeit. 3 Bände, 1856—59, wo fi eine große 
Zahl der um dieje Zeit erfchienenen Flugblätter abgebrudt findet. 

” In der Schrift: „lag und vormanung gegen dem übermäßigen unchriſt— 

Meurer, Luthers Reben. 3. Aufl. 15 
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er Luther zulett mit den Worten anredete: „Did aber lieber Bruder 
mein, Durch ſolche Macht vergmaltigt fein, Bin deinethalben ich be 
ſchwert; Doch hoff id, es werd widerkehrt, Und werd gerochen jein Un- 
ſchuldz Drum Diener Gottes hab Geduld. Möcht ic) dir aber Beijtand 
thun Und rathen diefen Sachen nun, So wollt id, was id) hab an Gut, 
Nicht jparen, noch mein eigen Blut.“ 


Kap. 13. Gitation und Reife nah Worms. 1521 Frühjahr. 

Der päpftlihe Nuntius hatte den Kaiſer vielfältig erſucht, Lu— 
thers Bücher überall im heiligen römiſchen Reich verbrennen zu laſſen; 
dagegen aber hatte der Kurfürjt von Sadjen durch die Räthe des 
Kaiferd den Herzog Wilhelm von Eroy, Markgraf zu Arjchot und den 
Grafen Heinrich zu Nafjau jein Begehren arizeigen lajjen, nichts wider 
Luther vorzunehmen, er jei denn zuvor verhört worden." Weil nun der 
Kaijer „diefe Sache, daraus viel Jerrüttung und Irrung erwachſen 
möchte, je gern abjtellen“ wollte, befahl er in einem Schreiben aus Op- 
penheim vom 28. November 1520 dem Kurfürjten, Luthern mit ſich nad 
Worms zu bringen, um „ihn allda von gelehrten und hHochverjtändigen 
Perſonen genugjam verhören zu lajjen und darob zu fein, daß ihm kein 
Unrecht oder ichts wider Recht beſchehen jollte.” Doch jolle der Kurfürit 
zur Verhütung weiterer Unlujt Luthern anhalten, dat er mittler Zeit 
nicht3 wider Päpftliche Heiligkeit jchreibe. Hierauf antwortete der Kur- 
fürjt aus Alſtädt vom 20. December, daß er Luthers Schreiben oder 
Predigen zu vertreten ji nie angemaßt habe, weil derjelbe ſich aber fo 
oft zur Verantwortung erboten, jo habe er, der Kurfürft, für ihn bei'm 
Kaijer gebeten. Da nun aber jeit jeiner Verabſchiedung vom Kaifer 
Luthers Bücher unverhört und mit der heiligen Schrift unüberwunden 
zu Cöln, Mainz und jonjt verbrannt worden wären, (mas er nicht ver- 
hofft habe und wohl nicht mit Zulafjung des Kaijers geſchehen ſei) und 
lichen gemalt des Bapfts zu Nom und der ungeiftlichen geiftlichen, durch berren 
Ulrichen von Hutten. .„ . in Reymens weyß beſchriben. Jacta est Alea. Ich 
habs gewagt.“ jagt er: „Latein ich vor gejchrieben hab ... Das war ein Jeden 
nit bekannt; Jetzt jchrei ih an das Baterland, Deutſch Nation in ihrer Sprad, 
Zu bringen dieſen Dingen Rad.” Aber aud die Spracde feiner Tateinifchen 
Schriften wird jeit der Bekanntſchaft mit L. eine andere: fie ftreift das antif- 
heidniſche Gewand ab und nimmt eine biblifche Diction an. Bergl. Strauß, 
Ulrich von Hutten. II. 102 ff. 


' Meber den Stand von Luthers Sache auf dem Neichätag und des Kaiſers 
Stimmung Ranfe I. 480-487. 
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weil Luther, ehe des Kaijers Schreiben an ihn, den Kurfürften, gekom— 
men ſei, vielleicht auc) etwas dagegen möchte vorgenommen haben: jo 
möge der Kaifer ihn damit verjchonen, Luthern mit auf den Reichstag 
zu bringen. Inzwiſchen hatte jich der Kaijer jelbjt anders befonnen und 
unter dem 17. December aus Worms ein Schreiben an den Kurfürjten 
abgehen lafjen, worin es hieß: Er habe jet gemijien Bericht erhalten, 
daß Luther in des Papjtes höchſten Bann gefallen jei und alle Orte, wo 
er ſich aufhalte, mit dem Anterdict, ingleichen Alle, die mit ihm verhan- 
dein, mit dem Bann follten belegt werden; darum jolle der Kurfürit 
Luthern nur unter der Bedingung mitbringen, dat er Alles, was er wi- 
der Päpſtliche Heiligkeit gejchrieben, zuvor widerrufe und ji auf Er- 
fenntniß derjelben unterwerfe, und auch dann nicht bis nad Worms, 
fondern nur bis nad) Frankfurt a. M, oder einen andern Flecken, wo 
er auf weitern Beſcheid warten jolle. Wolle Yuther das aber nicht thun, 
jo jolle der Kurfürjt ihn zu Haufe bleiben lajjen, bis jie darüber münd— 
lich mit einander verhandelt hätfen.? 

ALS Luther zuerit von Spalatin darüber befragt wurde, was er 
tun würde, wenn er vom Kaijer vorgeladen würde, antwortete er 
(d. 21. Dec): „Wenn ich gerufen werde, jo will ich, jo viel auf 
mich anlommt, krank hinfahren, wenn ih gejund nit kom— 
men fann; denn ich darf nicht zweifeln, dag mich der Herr ruft, wenn 
der Kaijer es thut. Und dann, wenn ſie Gewalt brauchen, wie es wahr- 
Icheinlich ift, (denn um mid) eines Beſſeren zu belehren, laſſen jie mic) 
nicht rufen,) jo müjjen wir die Sache dem Herrn befehlen. Erlebet und 
herrſchet noch, der die drei Männer im jyeuerofen des Königs von Ba- 
bylon erhalten hat. Will er mein Haupt nicht erhalten, jo ijt wenig 
daran gelegen, wenn man es mit Chrijto vergleicht, der mit jo großer 
Schmad zu Aller Aergerniß und Bieler Verderben getöbtet wurde. Denn 
bier hat man auf Niemandes Gefahr, auf Niemandes Wohlfahrt zu 
jeben, jondern vielmehr dafür zu jorgen, daß mir nicht dag Evangelium, 
mit dem wir es einmal angefangen haben, dem Geſpött der Gottlojen 
preißgeben und den Widerjahern Urjache geben ung zu verläjtern, als 
ob wir nicht wagten, das zu bekennen, was mir gelehrt haben, und ung 
fürdteten, unjer Blut dafür zu vergießen. Solde Schmad wolle 
Ehrijtus von ung und jolden Ruhm von ihnen aus Erbarmen abwen- 
den, Amen.“ Und weiter: „Die eine Pflicht iſt ung verblieben und 


Cyprian, Urf. I. 480 fi. Spalatin, Annal. p. 18. 2 
15 
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befohlen, nämlich den Herrn zu bitten, daß nicht Kaifer Karla Reid 
glei im erjten Anfang zu Gunſten der Gottlofigkeit durch mein oder 
eines Andern Blut befledt werde; und ich möchte lieber, mie ich auch 
öfter geſagt habe, blos unter den Händen der Romaniſten umkommen, 
daß nur Jener nicht mit den Seinigen in dieſen Handel verflochten werde. 
Du weißt, was für Unglück den Kaiſer Sigismund ſeit der Ermordung 
des Huß verfolgt hat, und wie ihm nichts mehr glücklich ausgegangen 
iſt u. ſ. w. Doch wenn es alſo geſchehen ſoll, daß ich nicht nur den 
Prieſtern, ſondern auch den Heiden überantwortet werden ſoll, ſo ge— 
ſchehe des Herrn Wille. Amen. Siehe, da haſt Du meinen Entſchluß 
und meine Geſinnung. Erwarte Alles von mir, nur nicht die Flucht 
oder den Widerruf: ſelbſt fliehen will ich nicht, widerrufen viel weniger. 
Das helfe mir der Herr Jeſus. Denn keines von beidem könnte id 
ohne Schaden der Gottjeligkeit und des Seelenheils Vieler thun.”? 
Als er hörte, daß der Kaifer von jeinem Entſchluß, ihn nad) Worms 
fommen zu lajjen, wieder zurüdgelommen jei, that es ihm fehr leid, und 
er erbot ji in einem Schreiben an den Kurfürlten vom 25. Januar 1521 
nochmals, wenn er genugjame Verſicherung und ein frei Geleit erlange, 
auf dem Reichstage, vor gleichen, gelehrten, frommen und unverdächti— 
gen Richtern vorzutommen und mit Hülfe des Allmächtigen ſich der— 
maßen zu erzeigen und zu verantworten, daß männiglich in der Wahr- 
heit erfahren jolle, daß er bisher nichts aus frevelem, unbedächtigem, un- 
geordnetem Willen und um zeitlicher und weltliher Ehre und Nubung 
willen, jondern Alles feinem Gewiſſen, Eid und Pflihten nad, als ein 
armer Lehrer der heiligen Schrift, Gott zu Lob, zu Heil und Seligfeit 
gemeiner Chriftenheit, der ganzen deutjchen Nation zu gut, zu Aus— 
rottung der fährlichen Mikbräud und Aberglauben, und zu einer Ledi- 
gung der ganzen heiligen Chriftenheit aus fo viel unreblihen, unzäh— 
ligen, undriftlihen und verbammlichen tyranniichen Verkleinerungen, 
Beſchwerungen und Gottesläfterungen vorgewandt und gethan habe.* 
Den Päpitlichen lag Nichts daran, daß Luther vor dem Reichstage 
ericheinen jollte, jondern jie wollten, daß er ohne Weiteres ſollte ver- 
dammt werden. Daher hielt der päpjtlihe Nuntius Aleander” vor 





’pde W. I. nr. 277. 

Ebendaſ. nr. 283, 288, 

5 Der ſchon oben (5. 218.) erwähnte Hieronymus Aleanber (geb. 1480, 
geft. 1542), damals Bibliothefar der Baticanijchen Bibliothef, unter Elemens VIL 
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der Reihsverfammlung eine Rede, wobei er das Original der Bann- 
bulle wider Luther hervorbrachte, weil Einige jie für falſch erflärt hät- 
ten, und fich über die Lälterung beflagte, daß die päpftlichen Legaten die 
Berbrennung der Bücher Luthers durch Geld zumege gebradt hätten. 
Er bat darauf, man möchte einige Artikel Luthers anhören, welche ge- 
wiß verdienten, daß hundert taujend Keter ihrethalben verbrennt wür- 
den, indem Huß, ja Willef in denjelben vertheidigt würden. Luther 
ftreite wider die unterirdifchen und himmliſchen Geijter, verjündige ſich 
wider die ganze Elerifei, verwerfe alle Klojterorden, verfündige ſich an 
den Heiligen, an der Welt und an den Concilien. Man jage zwar, 
Luther fei ein frommer Mann, allein unter dem Scheine des Guten wür- 
den die Leute vom Teufel betrogen, und wenn er fromm wäre, jo würde 
er nicht begehren, klüger zu jein ala die Väter und die Kirche. Er mwider- 
ſprach jodann, daß Luther jolle frei Geleit befommen und gehört wer- 
den. Er werde ſich Niemand, auch feinen Engel vom Himmel wollen 
weijen lafjen. Er jei vom Papſt citirt worden, aber nicht erjchienen, 
jondern habe an ein Concilium appellirt. Die Sade gehöre aud nicht 
vor Kaiſerliche Majejtät, ven den Laien gebühre nicht, hierüber zu ur- 
theilen; ja die Geiftlichen jelbjt dürften jich ohne päpſtliche Erlaubniß 
nicht in eine Disputation mit den Ketzern einlajjen. Endlich wolle Lu— 
ther aud) des Papjtes Urtheil nicht zulajjen. Darum müfje man dahin 
jtreben, daß die Kegerei nicht weiter um ſich greife; er bäte daher, durch 
ein öffentliches Edict zu gebieten, dat Luther Bücher verbrannt und 
nicht weiter verkauft würden. ® 
Der Kaijer gab auch wirklich den Befehl, daß alle Schriften Luthers 
an die Obrigkeit ausgeantmwortet werden jollten; die Reichsſtände aber 
machten dagegen vorjtellig, daß ſich von der Publication diejes Befehls 
feine große Frucht erwarten lajje, denn Luthers Lehre jei ſchon durch 
ganz Deutjchland verbreitet, und es ließe ſich die Sache nicht gut machen, 
wenn man ihn nicht jelbjt höre. Sie riethen daher, er möchte unter Zu— 
zum Erzbiſchof von Brindifi u. Oria, von Paul III. zum Cardinal ernannt, war 
ein Mann von großer Gelehriamfeit und als jolcher bis zu feinem heftigen Aufs 
treten in Worms mit Erasmus befreundet. Vergl. Roscoe, Leo X. III. 815 fi. — 
Seine Gegner hielten ihn für einen getauften Juden. L. entwirft (Vit. I. 496. 
vergl, Seckend. 125.) fein jchmeichelhaftes Bild von ihm. 
® Hutten jchleuderte von ber Ebernburg aus, wo man bereit3 am andern 
Morgen um 9 Uhr Kenntniß von A's Rede hatte, eine heftige Invective wider 
ihn und feinen Gollegen Marino Garaccioli. Opp. ed. Böcking II. 12. u. 17. 
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jiherung freien Geleites hergerufen und befragt werden, ob er die Ar- 
tifel, welche wider den heiligen chriſtlichen Glauben, wie man ihn von 
den Tätern empfangen und bis daher erhalten habe, jtreiten, widerrufen 
wolle? Ihäte er das nicht, jo würden die Stände dem Kaifer mit allem 
Ernſt beiftehen, das Mandat zu vollftreden. Dabei fügten fie die Bitte 
hinzu, dag den Mißbräuchen, durch welche vom römischen Stuhl deutichen 
Landen vieler Schaden zugefügt werde, eine ſchuldige und leidliche Ab- 
hülfe geichehen möchte. Dieſen Rath der Stände hiek der Kaifer fo 
meit gut, daß er beſchloß, Yuthern zu citiren, und zugleid auch auf 
Abjtellung der Bejchwerden wider den römiſchen Hof Bedacht zu nehmen 
verjprad, nur verlangte, man jolle diefelben einzeln anzeigen.” 

Als Luther durch Spalatin Nachricht von diefer Sade und aud 
die Artikel erhalten hatte, die er widerrufen follte, jo antıwortete er 
darauf, er werde durchaus nicht3 widerrufen, wenn ſie nicht einen an— 
dern Grund hätten, als den, daß er wider den Braud) und die Gewohn— 
heit der Kirche (mie jie die Gegner ſich dächten) gejchrieben hätte. Er 
wolle dem Kaifer antworten, daß er nicht fommen wolle, wenn er blos 
des Widerrufs halber gefordert werde. Wolle er ihn dann noch einmal 
rufen laſſen, um ihn zu töbten, jo erbiete er fich zu fommen; denn er 
gedenfe mit Chriſti Hülfe nicht zu fliehen und das Wort im Kampfe zu 
verlaffen. Das wiſſe er gewiß, daß jeine blutdürſtigen Feinde nicht 
ruhen würden, bis jte ihn umgebracht hätten. Dem Kurfürjten ant- 
mortete er auf die einzelnen Punkte und ſchloß damit, daß fein Wider- 
ruf ja auch nichts helfen werde in diefer Zeit, mo man die Schrift und 
die alten Lehrer wieder hervorgebracht habe, und wo man nicht mehr 
frage, was, jondern warum dies oder das gejagt werde. ES würde der 
Römiſchen Kirche nur eine öffentliche Unehre daraus erwachſen, denn, 
mas fie ohne Grund jage und handele, würde durch jeinen Widerruf 
nit Grund überfommen, Er könne auf fein Gewiſſen jagen, daß er, 
alle Ehre unangejehen, gerne widerrufen wollte, wenn er nur Urſache 
feines Irrthums und ihrer Wahrheit hören follte,® 
Inzwiſchen war Luther zu Haufe jehr befhäftigt. Er entſchuldigt 
? &bend. nr. 291. Seckend. I, 149. und 148. Weber Aleanders heimliche 
Mittel und Wege Ranfel. 482 f. und bie Beichwerbeichrift ber Stände ©. 488, 
Lestere jelbit bei Kapp III. 240, Ausführlicher Bericht über alle Vorgänge 
auf dem Reichötage in L's Angelegenheit in Yaz. Spenglers Schrift vom Reichs— 
tag zu Worms in Mayer, Spengleriana ©. 13 fi. 

® de W. I. nor. 302. 303. 
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fi in einem Briefe an Conrad Pellicanus, welder den Drud jei- 
ner lateiniſchen Schriften in Baſel beforgte, wegen einiger Verſehen in 
feinem alter, indem er jchreibt: „Ach bin gar jehr beichäftigt: ich halte 
täglich zwei Predigten, id) mühe mid) mit dem Pfalter, ic) arbeite an 
Toftillen, ich antworte den Widerſachern, ich befämpfe die Bulle in 
Deutſch und Patein und vertheidige mich, nicht zu gedenken der Briefe, 
die ih an meine Freunde ſchreiben muß, und der Unterredungen, die zu 
Haufe oder ſonſt vorfallen.“® 

Ron der Poftille oder ven Enarrationes Epistolarum et 
Erangeliorum, melde er auf den Wunſch des Kurfürjten'? aus- 
arbeitete, erjchien in diefer Zeit der erjte Theil. In der Zueignung an 
den Kurfüjten (vom 3. März) entjhuldigt er ji, daf er dem Rathe 
deſſelben, ſeine Streitichriften, mit denen er nun ſchon drei Jahre lang 
ſeine Zeit verloren habe, bei Seite liegen zu laſſen, und den heiligen 
und friedlichen Studien ſich zu widmen, welches aud fein jehnlicher 
Wunſch jei, nicht habe nachkommen können. Er habe immer gehofft, 
man jolle ihm einmal Frieden laſſen, aber er jehe ein, das fei eine eitle 
Hoffnung, und der Satan wolle ihn damit nur ganz von feinem Vor— 
haben abbringen; darum habe er angefangen, die Hoffnung auf Frie— 
den aufzugeben und wolle, eingedenk des Nehemia, ſich zum Friedens- 
und Kriegeöwerf zugleich rüften, in der einen Hand das Schwert hal» 
ten, mit der andern die Mauer bauen. '' 

Angleihen ließ er in dieſer Zeit die deutjche Auslegung des 
Ragnificat druden, welches er unter dem 10. März dem jungen Her- 
‚og Johann Friedrich zueignete, als Antwort auf ein von demfelben ihm 
wugegangenes tröſtliches Schreiben. Diefes heilige Lied, ſagte er, jei 
Alen, die wohl regieren und heilfam Herrn fein wollten, wohl zu ler- 
nen und zu behalten, denn Maria jinge darin aufs allerlieblichjte von 
Gottesfurcht und was Gott für ein Herr fei, bejonders was feine Werfe 
lien in den hohen und niedrigen Ständen. '* 

Zu den Feinden, denen Luther antworten mußte, gehörte vorzüg- 
id Emjer. Er ſchrieb wider Luthers Buch an den deutjchen Adel, und 
diejer fam dadurch mit ihm in einen neuen Schriftenwechjel, welcher in 


® nr. 290. 

» Siehe Kap. 10. ©. 195. 

de W. nr. 296. 

= ar. 301. Leipz. IX. 376 fi. Erf. XL. 211. 
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deutſcher Sprache auf jehr heftige Weife geführt ward.” An gleicher 
Weiſe antwortete er auf eine Schrift eines italienifhen Dominikaner- 
mönchs Ambrofius GCatharinus in lateinischer Sprade, machte 
deſſen Bertheidigung des Papſtthums lächerlich, und erflärte in einer 
angehängten ausführlihen Auslegung der Stelle Daniel Kap. 8, 
V. 23—25 dajjelbe für das Reich des Antichriſts.““ 

Wegen diefer jeiner heftigen Schreibart wurde Luther öfters aud 
von feinen Freunden getabelt. Gr lieh ſich dies auch gefallen und ant- 
wortete 3. B. dem Conrad Pellican: „Du haft Recht, ich fühle es felbit, 
aber ich bin mein nicht mächtig. Ich weiß nicht, was für ein Geift mic 
fortreigt, da ich mir bewußt bin, Niemanden übel zu wollen. Aber 
meine Feinde drängen auch auf das wüthendſte, jo daß ich nicht genug 
auf den Satan Acht habe. Bitte darum den Herm für mid), daß id 
verjtehe, vede und jchreibe, was ihm und mir, nicht was jenen geziemt.” 
So heftig aber auch Luther wider feine Gegner fchrieb, jo wollte er doch 
durdaus nicht, daß mit Gewalt und Blutvergiegen für das Evangelium 
gejtritten werde. In diefem Sinne ſchrieb er an Ulrih von Hutten, 
der mit Eriegerifden Plänen umging, und jprad) ſich darüber gegen 
Spalatin alfo aus: „Durd) das Wort ijt die Welt überwunden und 
die Kirche erhalten worden, und durd das Wort joll fie auch wieder 
bergejtellt werden; aber aud der Antichrift, wie er ohne Hand ange- 
fangen bat, joll obne Hand durchs Wort niedergejchlagen werden.” '* 

Dagegen mußte Yuther feinen Staupiß, der ihm früher oft Muth 
zugeſprochen hatte, jett zur Standhaftigkeit ermuntern. Schon früber 
hatte er in einem Briefe an ihn darüber geklagt, daß diefer ihn jo jehr 
verlafje, er fei um feinetwillen den ganzen Tag jo traurig gemejen wie 
ein Kind, das von feiner Mutter entwöhnt worden fei. Yet mar 





18 Die Art und Weile, wie biefer Streit geführt ward, giebt fih ſchon durch 
die Titel der gewechſelten Schriften fund. Sie lauten: Wider das undhriftliche 
Buch M. Luthers Auguftiners an den deutichen Adel ausgegangen Verlegung Hie— 
ronymi Emſers an die gemeine bochlöbliche deutiche Nation. — (L.) an den Bod 
zu Leipzig. — (E.) An den Stier zu Wittenberg. — (L.) Auf des Bods zu Leip— 
ig Antwort. — (E.) Auf des Stiers zu Wittenberg wüthende Replica. — (£.) 
Auf das überchriftlich, übergeiftlich und überfünftlih Bud Bod Emſers zu Yeips 
zig Antwort D. M. Luthers, darin auch Murners’ feins Gejellen gedacht wird. 
Leipz. XVII. 609. 611. 617. (Erl. XXVII. 200. 205. 221.) 

“ Jen. 11. 350. Leipz. VII. 498. de W. I. nr. 308. 

>» de W, J. nr. 290. 283. Bergl. Strauß, Hutten. II. 135 fi. 
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Staupig vom Papit bei dem Erzbijchof von Salzburg verklagt worden, 
al3 ob er es mit Luther hielte und hatte jich in feiner Antwort dem Ur- 
theil des Papjtes unterworfen. Das war für Luther jehr betrübend. 
Er erkenne, ſagte er, in ihm den alten Staupit nicht mehr, den Herold 
der Ginade und des Kreuzes, und ſprach den Wunjch aus, Chriſtus möge 
es dahin bringen, daß er dieſe Schrift widerrufen müfje, denn in der 
päpjtlichen Bulle, der er ich unterworfen, würde Alles verdammt, was 
er jelbjt bisher von Gottes Barmherzigkeit gelehrt habe. Jetzt jei nicht 
Zeit, ſich ſcheu zurüdzuziehn und zu ſchweigen, jondern laut zu rufen, 
da unjer Herr Ehrijtus zu einem Spott gemadt werde. Er dürfe nicht 
zwiſchen Ehrijtus und dem Papſt hin- und herſchwanken.““ 

Auch jchrieb Luther damals, weil manche Beichtväter in der Beichte 
die Leute ausforjcheten, ob fie jeine Bücher hätten oder läjen, und fie 
mit der Bannbulle und VBermeigerung der Abjolution und des Sacra- 
ment3 jchredten, einen „Unterricht der Beichtfinder über feine 
verbotenen Bücher,” worin er ihnen fagt, wie jie ſich in jolchem 
alle verhalten jollten, Er jchließt mit der Grmahnung: „Darum hüte 
did) und laß ja Fein Ding jo groß fein auf Erden, ob es auch Engel 
vom Himmel wären, das dich wider dein Gemijjen treibe von der Lehre, 
die du göttlich erfennejt und achteſt. St. Paulus jagt Sal. 1.: Wenn 
ein Engel vom Himmel anders jaget, denn das Evangelium, follte er 
verbannet werden. Du bijt nicht der Erjte, wirft aud) nicht allein, noch 
der Lebte jein, der um Gottes Worts willen verfolget wird. Chriſtus 
jagt: Selig jeid ihr, wo ihr verfolget werdet um der Gerechtigkeit mwil- 
Ien. Item: Ihr müffet von allen Menjchen gehafjet werden um meinet« 
willen, Item: Es wird die Zeit fommen, daß, jo euch verfolgen, wer— 
den meinen, fie thun Gott einen Dienst daran. Solche Sprüche müſſen 
wir fajjen, und uns damit jtärfen, ja Gott danfen, loben und bitten, 
daß wir würdig werden, um jeined Worts willen zu leiden. Gedenkt, 


1 de W. I. nr. 162. 292. 298. Staupik war bes Matthias Yang, Erz— 
biihofs von Salzburg, Hofprediger geworden, wechjelte jodann ben Orden und 
warb 1522 unter dem Namen Johannes IV. Abt des Benedictinerflofterd St. Pe— 
ter, auch Bicar und Suffragan des Erzbiichofs. (Er ft. den 24. Dec. 1524.) 
Luther mußte an ihm irre werden, bewahrte aber feine frühere Pietät gegen ihn 
und jchrieb ihm noch öfters. de W. II. nr. 411, 444. 530. Vergl. Jllgens 
Zeitichrift für biftor. Theolog. 1837. Bd. 7. Heft 2. ©. 68— 126, mojelbit auch 
Staupitend Briefe an Luther. Ullmann, Reformatoren vor der Ref. II. 256 fi. 
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daß verfündigt ijt, wie zu Zeiten des Endechriſts Niemand predigen 
darf, und werden alle wie die Berbannten geachtet werben, die Gottes 
Wort reden oder hören. Das gehet ist und hat länger denn hundert 
Jahr gangen.“ 

Auf diefe Weife war Luther bejchäftigt, als Dienftag in der Mar- 
termoche (den 26. März) der kaiferliche Ehrenhold Caspar Sturm 
aus Oppenheim erjchien, der ihn gen Worms und wieder in fein Gemwahr- 
fam geleiten jollte. Die Citation des Kaiſers lautete: „Ehrjamer, lie- 
ber, andächtiger. Nachdem wir und des heiligen Reichs Stände, jetzo 
hier verfammlet, vorgenommen und entjchlofjen, der Lehre und Bücher 
halben, jo eine Zeit her von dir ausgangen, Erkundigung zu empfahen, 
haben wir dir herzufommen und von dannen wiederum an bein jicher 
Gewahrfam unfer und des Reichs frei geftradt Sicherheit und Geleit 
geben, das wir dir hierneben zujenden. Und ijt unfer ernſtlich Begehr, 
du wolleſt dich förderlich erheben, aljo dak du inwendig einundzwanzig 
Tagen, in ſolchem unjern Geleit bejtimmt, gewißlich hier bei ung jeijt 
und ja nicht außen bleiben wolleſt, dich auch Feines Gewalts oder Un- 
recht beſorgen. Denn wir did) bei dem gemelten unjerm Geleit feſtiglich 
handhaben wollen, ung auch auf ſolche deine Zukunft endlich verlajjen. 
Und du thuſt daran unjere ernjtlihe Meinung. Gegeben in unfer und 
des Reichs Stadt Worms am 6. Tage des Monds Martii Anno 
M.D. 21., unjers Reis im andern Jahr“. '* 

Nun mußte Luther alle jeine Arbeiten einftellen. Darum ſchrieb 
er am Djftertage an den Herzog Johann Friedrich: „Ich überſchicke E. 
F. ©. hiemit das angefangene Magnificat, der vierte Quatern liegt noch 
in der Preſſe, ih muß ſolches lajjen verzogen werden bis auf meine 
Wiederfahrt; denn E. F. ©. fiehet, wie ich, auf den Reichstag gefordert, 
Alles muß liegen laſſen.“ Und ſo machte er ſich denn auf ſolche Kaijer- 
liche Citation und Geleit auf den Weg (etwa den 2. April), und befahl 
ſich allenthalben in guter Leute Gebet. Der Wittenberger Rath gab 
ihm die Juhre, 

 Geipz. XVII. 568. (Eri. XXIV. 202.) 

18° Die faiferliche Citation nebit Geleitöbrief ebend. 569. Auch der Kurfürft von 
Sadjen und Herzog Georg jtellten Luthern eigene Geleitsbriefe aus, Griterem 
wurde anfänglid vom Kaijer aufgetragen, Luthern auf feine Hand nad Worms 
zu berufen, was er aber klüglich ablehnte. Gyprian, Urf. II. 211. I. 482. 


de W. I. nr. 807. Math. 3 Pr. Die verjchiedenen Notizen über Lu— 
therd Reife nah Worms aus jeinem eigenen Bericht (Leipz. XVII. 556 
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In Leipzig mwiderfuhr ihm meiter feine Ehre, ala daß ihm der 
Rath den gemöhnlichen Ehrenwein jchenkte. In Naumburg bewirthete 
ihn nebjt dem Herold der Bürgermeifter Gräßler, ein dafiger Priejter 
aber ſendete ihm des frommen, chriſtlichen Savonarola Bildnik, und 
vermahnte ihn, er wolle bei der erfannten Wahrheit mit breitem Fuß 
aushalten, denn jein Gott werde wieder mit ihm fein und feit bei ihm 
ftehen und halten. Wie fie nun nah Weimar famen, wo er von 
Herzog Johann Zehrung befam, fam das Gejchrei, Dr. Martinus und 
feine Bücher jeien bereitS verdammt, und das jei wahr.” Dazu kamen 
ihm die Boten unter die Augen, die das Faiferlihe Mandat in allen 
Städten anſchlagen follten, dat Dr. Martinus vom Kaifer verdammt 
wäre. Da fragte ihn der Herold und jagte: „Herr Doctor, wollt ihr 
fortziehn?* Er antwortete: „Ja, unangejehen, daß man mic) hat in 
den Bann gethan und dies in allen Städten publiciret, jo will id) doch 
fortziehen und mich des Faiferlihen Geleit3 halten.” In Erfurt, 
Gotha, Eiſenach predigte Luther. Feierlih war jein Empfang in 
Erfurt. Sein nahmaliger naher Freund Jonas?) war ihm jchon 
bis Weimar entgegen geeilt. Die Univerjität holte ihn, vierzig Mann 
zu Pferde, an der Spite der fürzlid) nad Erfurt gelommene und als— 
bald zum Rector erwählte Crotus, gefolgt von einer zahllojen Menge 
zu Fuß, in Nohra an der Grenze des erfurtifchen Gebiets ein. Beim 
Einzuge in die Stadt waren Straßen, Thürme, Dächer und Mauern 


Tiſchr. IV. 346,), dem Beits 0. Warbed (bei Seckend. I. 152.) und Sel— 
neffers in ber vita Lutheri (Selnefter war mit bem faiferlichen Herold Gaspar 
Sturm verwandt und hat Manches aus defjen Munde) u. A., gut zufammenges 
tragen in Lingke's Reijegeih. ©. 82 fi. 

x So war ed auch: der Befehl, diejelben auszuliefern, war ſchon früher ges 
geben (ſ. ob. ©. 227); angejchlagen aber wurde er erft zu Worms am 15, April, 
Seckendorf I. 148. 

21 Auftus (auch Jodocus) Jonas, eigentl, Jobſt Koch, aus Norbhaufen 
gebürtig (geb. 5. Juni 1498, ft. 9. October 1555), in Erfurt gebildet und ein ges 
achtetes Glied der dortigen Univerfität wie des Mutianiſchen Humaniftenfreifes, 
war Anfang Lehrer des bürgerlichen und canoniſchen Rechts, wendete ſich aber 
mehr und mehr der Theologie zu. Er war mit Erasmus nahe befreundet, aber, 
fo icheel auch diefer dazu jah, dak Jonas Vn nah Worms geleitete, ſchloß er fich 
biefem immer enger an. Seine Berufung an die Stelle des im Januar 1521 ver- 
ftorbenen Dompropites Dr. Henning Göde brachte ihn nun auch ganz in L's Nähe 
und er war von da an fein treuiter Hausfreund. Vrgl. Lie. Herm, Guft. Haffe, 
Auftus Jonas Peben, in bes Verf. Leben der Altväter der luth. K. II B. 
2. Abth. 1862, 
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mit Menſchen beſetzt. Im Auguftinerflojter bei feinem Freunde Lange 
nahm er feine Wohnung. Am andern Tage, dem Sonntage Duafi- 
mobogeniti, predigte er in der Augujtinerfirche, von der rechten Art der 
Frömmigkeit, welche nicht bejtehet in eigenen, jondern in fremden, näm- 
lic Chriſti Werken, der unjere Gerechtigkeit ift, und redete ſcharfe Worte 
wider die, welche den Befehl Ehrifti die Schafe zu meiden, weldes 
nichts andres heißt als das Wort Gottes, d. i. den Glauben verkün- 
digen, auslegten „Gejete geben“, jie mweideten die Schafe, wie die 
Fleiſchhauer am Ofterabend thäten. Zwei Tage blieb Luther in Erfurt, 
am 8. April brad er auf, von Crotus eine Strede, von Jonas nad 
Worms begleitet. ”* 

Zu Eijenad wurde er jehr frank, aljo daß man aud) feines Lebens 
wegen in Sorge jtand. Als er aber eine Ader jchlagen ließ und der 
Schultheiß Johann Oßwald, nachmals Bürgermeijter zu Gotha, ihm 
ein edles Waſſer zu trinken gab und er darauf entjchlief, ward es befier. 
Er reifete den andern Tag fort, war aber auf dem ganzen Wege bis 
Frankfurt unmwohl, wie noch nie zuvor. Wo er in eine Stadt zog, 
lief ihm das Volk entgegen vor die Stadt und wollte ven Wundermann 
fehen, der jo kühn wäre und ſich wider den Papjt und alle Welt, die ihn 
wider Chriſtum einen Gott gehalten, legen durfte. Etliche tröfteten ihn 
unterwegs jehr übel, daß, weil jo viele Kardinäle und Bijchöfe zu 
Worms am Reichstage wären, würde man ihn flugs zu Pulver brennen, 
wie dem Huß zu Gojtnig gejchehen jei. Aber denen antwortete Luther: 
„Und wenn fie glei ein Feuer madten, das zwiſchen Witten- 
berg und Worms bis gen Himmel reichte, weil er aber gefor- 
dert wäre, jo wollte er im Namen des Herrn erjheinen und 
dem Behemoth in fein Maul zwijhen jeine großen Zähne 
treten und Ehriftum befennen und denjelben walten laſſen.“ 

Als nun die Päpftlihen zu Worms hörten, daß Luther auf dem 
Wege jei, fürdteten fie für ihre Sache (denn jie hatten gehofft, er 
werde durch Hußens Beifpiel ſich abjchreden laſſen und nicht erfcheinen) 
und bradten es dahin, daß der Kaifer feinen Beichtvater, einen Bar- 


”? Der Einzug Vs in Erfurt ift in zwei Elegien des Eoban Heß (gebrudt 
Erphurdise mense Majo A, 1521) verberrliht. Die Predigt Yeipz. XII. 483. 
Ertl. XVII. 98, 

” S. Anm. 19. und de ®. I. nr. 209. Myfon. ©, 38. 
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füßermönd, Glapion genannt, und jeinen Leibfämmerer Baul von 
Amsdorfan Franz von Sidingen fhidte, mit dem Begehr, er jolle 
Luthern in fein Schloß Ebernburg fordern, da wolle er, der Kaiſer, 
etliche Gelehrte hinſchicken, mit ihm zu handeln, bejonders weil zu 
Worms jo viele wichtige Gejchäfte zu verhandeln feien, dag man 
Luthern dajelbjt nicht wohl hören könne. Sidingen ließ ſich's gefallen 
und jhidte Martin Bucer, der damals in feinen Dienjten war, an 
Luther, um ihm des Kaifers Willen fund zu thun. Luther war in 
Oppenheim und hatte nur noch drei Tage Geleit, ala Bucer zu ihm 
fam und ihn überreden wollte, zu Franz von Sidingen gen Ebernburg 
zu kommen. Uber er antwortete: „Ach will fortziehn; hat des Kaiſers 
Beihtvater etwas mit mir zu reden, jo kann er joldes zu Worms 
wohl thun!“ und zog aljo fort. Später hielt Luther die ganze 
Sade für eine Practica des Erzbifchofs von Mainz, der ihn jo herum— 
führen wollte, bis die Zeit des Geleits aus wäre, ehe er nad Worms 
fäme. ?* 

Als er nun nicht weit von Worms war, ſchickte Spalatin, der mit 
dem Kurfürjten dort war, zu ihm und ließ ihn warnen, er jolle nicht 
bineinfommen und fich in jolche Gefährlichkeit begeben. Aber er entbot 
ihm wieder: „Wenn fo viel Teufel zu Worms wären als Ziegel 
aufden Dächern, vennod wollt ich hinein!“ — „Denn” — ſetzte 
er jpäter hinzu, als er kurz vor jeinem Tode diefe Gejchichte zu Eisleben 
über Tifche erzählte — „ich war unerſchrocken, furchte mic) nichts. Gott 
fann Einen wohl jo toll machen; ich weiß nicht, ob ich jetzt auch jo 
freudig wäre.” Am 16. April, Dienftag nah Mifericord. Domini, fuhr 
Luther auf einem ſächſiſchen Rollmagen mit drei Begleitern, nämlich 
einem Orbensbruder (Johann PBezenjtein), Licentiat Amsdorf und 
Petrus von Suaven (einem Tiichgenofjen Melanchthons und Kreunde 
Luthers) in Worms ein.” Vor dem Wagen ritt der Faiferlicde Herold 


”# Quth. a. a. DO. Selnece. p. 106. 

> So nah dem Berichte Veit Warbedö bei Seckendorf I. 152 add. Das 
würde auch zu Spalatins Bericht (Annal. 39 vergl. 46) ſtimmen. Gedendorf 
nennt (ebend, $ XCIIL. 1.) dann aber auch noch Amsdorf und Schurf als 
Reijebegleiter, mas zmeifelhaft bleibt, wenn ſchon fie in Worms anweiend waren, 
Wenn aber Tugihmann (Luther in Worms. 1860. ©. 180) aud noch Vs Bruber 
Jakob hinzufügt, jo ift das offenbar eine Verwechälung mit der Rüdreije. ©. 
unten. Ebenſo ermangelt Jürgens (I. 257.) Angabe, daß Joh. Reined 
(ij. 0. ©. 8) Vn begleitet Habe, jeder Begründung. 
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in feiner Amtstradht, mit dem Adlerwappen an der Bruft, ingleichen 
fein Knedt. Dem Wagen folgte der Licentiat Juftus Jonas aus 
Nordhaufen (damals nod in Erfurt) mit feinem Diener. Viele waren 
ihm entgegengegangen, aus dem jähjijhen Adel Bernhard von 
Hirfhfeld, Johann Schott, Albert von Lindenau, der Mund- 
ſchenk mit ſechs Pferden, aud) viele Hofleute anderer Fürften. Mittags 
gegen zehn Uhr fam er in die Stadt. Hier trat ihm der Hofnarr des 
Herzogs von Baiern, Cochläus, mit einem Grucifire, wie e8 bei Begräb- 
niffen gebraucht wird, in der Hand entgegen, man weiß nicht ob von 
Jemanden angeſtellt oder von einem prophetiichen Geijte, den man ihm 
beimaß, ergriffen, und jang mit lauter Stimme: Advenisti desidera- 
bilis, quem expectabamus in tenebris.”* Mehr ald 2000 Menjchen 
folgten Luthern bis an feine Herberge im Deutjchen Hof, nicht weit von 
dem Gajthof zum Schwan, wo der Kurfürft Ludwig von der Pfal; 
wohnte. Daſelbſt warb er von vielen Grafen und Herren, Geijtlichen 
und Weltlihen bis in die Nacht befucht und angejproden. Der Land— 
graf von Heſſen kam aud) zu ihm geritten, um ihn zu jehn. Beim 
Weggehn gab er ihm die Hand und jagte: „Habt ihr Recht, Herr 
Doctor, jo helfe euch Gott.“ *" 


Kap. 14. Ruther auf dem Reichötage. 1521. 17. bis 26. April.' 


Als num Luthers Feinde feine Ankunft erfuhren, rathſchlagten fie 
zum Theil, man jolle ihm das Geleit nicht halten. Aber ver Kurfürft 
und Pfalzgraf am Rhein hatte ſich dawider gelegt und gejagt, man ſolle 
ihm furzum das Geleit halten, das und Fein anders, war auch drüber 


* Abraham v. Einfiedel, der mit dem Kurfürften in Worms mar, bat dieſe 
Geſchichte ebenfalls öfters erzählt. Er nannte ben Betreifenden einen „vermeinten 
blöden Mann aus der Pfalz“. Kapp. I. 391. 

"Lan, 

Nach dem Hauptactenftüd „Dr. M. Luthers Handlung vor Kaijerl. Mai. 
und ben Ständen des h. röm. Reichs auf dem Reichstage zu Worms 1521” (lat. 
Jen. II. 436., deutſch Leipz. XVII. 574.), vergl. mit „Hiftorie, wie es Luthero 
auf dem Reichstage zu Worms Anno 1521 ergangen, von ihm jelbft zu Eisleben 
über Tiſche erzählt.” Anno 1546. (Leipz. XVII. 586. vergl. Tiſchr. IV. 346.) 
und Spalatins Annales 39 fi. Um Wiederholungen zu vermeiden find dieſe 
beiden Berichte nicht jedesmal citirt, jondern in den Anmerkungen nur angegeben 
mworben, was aus andern Quellen eingeſchaltet worben ift. 
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mit dem Kurfürjten von Brandenburg Markgraf Joahim dem alten 
gar uneing geworben, daß jie beide zu den Meſſern griffen. Ingleichen 
hatten die geheimjten Räthe des Kaijerd auf fein Befragen, welcher— 
gejtalt er die Sachen mit dem Luther follte vornehmen, zur Antwort ge- 
geben: Sie fänden feinen andern Rath, denn daß Ihre Majejtät den 
Luther auf’3 Erjte bei Seite thäte und umbringen ließe, und hatten das 
Erempel des Johann Huß angeführt; denn man jei feinem Ketzer 
ſchuldig, einiges Geleit zu geben oder zu halten. Aber Kaijer Karl 
hatte die löbliche Antwort darauf gegeben: „Was man zujagt, das 
joll man halten.“ 

Des andern Tags, nachdem Luther angelommen war, kam der 
Reihs-Erbmarjhall Ulrich von Bappenheim, vom Kaijer frühe vor 
Eſſens zu ihm geſchickt, und zeigte ihm dejjen Befehl an, daß er Nach— 
mittag um 4 Uhr vor Kaiferliher Majejtät, den Kurfürften und andern 
Ständen des Reich erjcheinen jollte und anhören, warum und wozu er 
berufen und erfordert wäre. Diejen Befehl nahm Luther mit gebühren- 
der Chrerbietung an. 

Damals betete er aljo: „Allmächtiger, ewiger Gott, wie ijt e8 nur 
ein Ding um die Welt, wie fperret fie den Leuten die Mäuler auf, mie 
Hein und gering ift das Vertrauen der Menfchen auf Gott. Wie iſt das 
Fleiſch jo zart und ſchwach, und der Teufel jo gewaltig und geſchäftig 
durch jeine Apoftel und Weltweijen. Wie ziehet jie jobald die Hand ab 
und jchnurret dahin, läuft die gemeine Bahn und den weiten Weg zur 
Höllen zu, da die Gottlojen hin gehören; und fiehet nur allein blos an, 
was prächtig und gewaltig, groß und mädtig ift, und ein Anfehen hat. 
Wenn id) auch meine Augen dahin wenden foll, jo iſt's mit mir aus, 
die Glode ift ſchon gegofjen und das Urtheil gefället. Ach Gott, ad) 
Gott, o du mein Gott, du mein Gott, jtehe du mir bei wider aller Welt 
Dernunft und Weisheit, thue du es, du mußt e8 thun, du allein. Sit 
e3 doch nicht mein, fondern deine Sache; habe ich doch für meine Perſon 
bier nichts zu ſchaffen und mit diefen großen Herren der Welt zu thun. 
Wollte ich doc auch wohl gute, geruhige Tage haben und unverworren 
fein. Aber dein ift die Sache, Herr, die gerecht und ewig ift, ftehe mir 
bei, du treuer, ewiger Gott; ic) verlafje mich auf feinen Menſchen. Es 
ift umſonſt und vergebens, es hinket Alles, was fleiſchlich ift und nad) 
Fleiſch ſchmeckt. O Gott, o Gott, höreft du nicht, mein Gott? bift du 
todt? Nein, du kannſt nicht fterben, du verbirgeft dich allein. Haft du 
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mich dazu erwählet, ich frage did, wie ich e3 denn gewiß weiß, ei jo 
walte es Gott; denn id mein Yebelang nie wider jolde große Herren 
gedacht zu jein, hab mir es aud) nicht vorgenommen. Gi Gott, jo jtehe 
mir bei, in dem Namen beines lieben Sohnes Jeſu Chrijti, der mein 
Schutz und Schirm fein fol, ja meine feite Burg, durd Kraft und 
Stärkung deines heiligen Geiftes. herr, wo bleibejt du? du, mein 
Gott, wo bift du? Komm, komm, ich bin bereit, auch mein Leben darum 
zu laffen, geduldig wie ein Lämmlein. Denn gerecht ijt die Sache und 
dein, jo will id mid) von dir nicht abjondern ewiglihd. Das ſei ber 
hlofjen in deinem Namen, die Welt muß mid über mein Gemifjen 
wohl ungezwungen lafjen, und wenn fie noch voller Teufel wäre. Und 
jollte mein Leib, der dod) zuvor deiner Hände Werk und Gejchöpf iſt, 
darüber zu Grund und Boden, ja zu Trümmern gehn (dafür aber dein 
Wort und Geift mir gut ift, und ift auch nur um den Leib zu thun); die 
Seele ift dein und gehöret dir zu, und bleibet aud) bei dir ewig. Amen. 
Gott helfe mir, Amen,“* 

Sobald e3 Vier gejchlagen hatte, kamen Ulrich von Pappenheim 
und Caspar Sturm, erforderten und gaben ihm das Geleite durch den 
Deutſchen Hof bis in des Pfalzgrafen Herberge; und jo ward er durd 
heimliche Gänge in den Situngsjaal? geführt, damit ihm vom Xolfe, 
welches ji) auf dem Wege, der zu Kaiferliher Majejtät Herberge 
geht, in Menge verfammelt hatte, nicht3 wiberführe. Gleichwohl wurden 
e3 Viele inne, die liefen herzu und wollten mit hineindringen;z aber die 
Trabanten trieben jie mit Gewalt ab. Biele jtiegen auf die Dächer und 
Häufer, um Dr. Martinum zu jehen. 


2 Leipz. XVII. 589, 

3 Der lat. Tert hat das allgemeine Wort auditorium, welches wir mit 
„Situngsfaal’ wiedergegeben haben, während die deutjche Ueberjegung „Rath— 
haus“ bat. Die Wahl des Plakes für das Wormjer Lutherdenfmal hat zu 
einem leidenichaftlihen Schriftenwechjel über den Ort des Verhörs geführt. 
©. darüber hauptjählih: I. Hohenreuther, Rathhaus oder Biichofshoi? 
1862. Fr. Eid, In welchem Locale jtand Luther zu Worms vor Kaijer und 
Rei? 1868. Hohenreuther, Und dennoch Rathhaus! 1863. Ueberwiegende 
Gründe, insbe. Spalatins Zeugnif in den Annalen, mit welchem, genau beiehn, 
©3 eigne Angabe in bem Hauptactenftüd ftimmt, ſprechen troß der alten Ueber 
lieferung und des Ausdruds in den Tiſchreden (IV. 349.) für den Biſchofshof, 
wo ber Kaifer refidirte (= „curia regis, des Kaijerd Hof, des Kaiſers Herberge, 
bie faiferlihe Pfalz“). An der Stelle dieſes unmittelbar am Dom gelegenen 
biſchöflichen Palaftes ift jept ein Garten. 
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Ehe er in die Verfammlung hineinging, Elopfte der Ritter Georg 
von Frundsberg ihn mit der Hand auf die Achſel und fagte: 
„Münchlein, Mündlein, du gehejt jet einen Gang, einen jolden 
Stand zu thun, dergleihen ih und mander Oberjte auch in unjerer 
alferernitejten Schlahtordnung nicht gethan haben. Bijt du auf rechter 
Meinung und deiner Sache gewiß, jo fahre in Gottes Namen fort und 
ſei nur getrojt, Gott wird dich nicht verlafjen.” * 

Als nun Luther vor Kaijerlicher Majejtät, den Kurfürjten und 
allen Ständen des Reich, welche dazumal auf dem Reichstage waren, 
ftand, ward er von dem von Pappenheim erinnert, daß er nichts reden 
jollte, er würde denn gefragt. Da fing der Kaiferliche Orator, Dr. 
Johann Ed,’ gemeiner Official des Biſchofs zu Trier, mit hoher und 
vernehmlicher Stimme an, aus Befehl Kaiferliher Meajejtät, erjtlich 
lateiniſch, darnach deutjch folgendermaßen zu reden: „Martin Luther, 
die hohe und unüberwindlihe Kaijerlihe Majejtät hat aus Bedenken 
und Rath aller Stände des heiligen Römiſchen Reichs, di vor Ihrer 
Majejtät Stuhl bier her berufen und erfordern lajjen, dich um dieſe 
zween Artikel zu fragen: Erjtlic, ob du befennejt, daß dieſe Bücher 
(deren ein groß Gonvolut lateinisch und deutſch gejchrieben, gezeigt 
ward) dein feien und ob du diejelben für die deinen erfennejt oder nicht? 
Zum Undern, ob du diejelben und was darinnen ijt, widerrufen oder 
auf denjelben verharren und bejtehen willſt.“ 

Ehe nun Luther darauf antwortete, rief Dr. Hieronymus 
Schurf, der ihm zugegeben war und bei ihm an der Seite jtand, über- 
laut und jprad: „Dan zeige die Bücher mit Namen an.” Da verlag 
der Trierjche Official die Namen der Bücher, unter welchen auch war 
die Auslegung etlicher Pjalmen, item das Büchlein von guten Werken, 
die Erklärung des Vater Unjer, der Sermon von dreierlei Gerechtigkeit 
und andere hriftliche Büchlein, die nicht Streitbücher waren. Hierauf 
gab Luther folgende Antwort lateinijch und deutſch: „Eritli muß id) 
die jegt genannten Bücher für die meinen ja erfennen und fann der- 
jelben nimmermehr ichtes verneinen. _ Aber was da folget, daß ich an- 
zeigen joll, ob ich aud zugleich Alles vertheidigen oder widerrufen 


* Gyr. Spangenberg, Adelsſp. II. 5. 54. 
° Nicht zu verwechjeln mit dem mehrerwähnten \ngolftädter Theologen, ob» 
wohl Luthern auch nicht güniftig. 
Meurer, Luthers Beben, 3. Aufl. 16 
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wolle? weil dies eine Frage vom Glauben und der Seelen Seligkeit ift 
und Gottes Wort belanget, welches der höchſte und größte Schat im 
Himmel und auf Erden ift und wir billig allzumal in höchſten Ehren 
halten jollen, jo wäre es vermejjentlich und gefährlich von mir gehan— 
delt, etwas Unbedächtigs anzuzeigen, fintemal id) weniger denn es Die 
Eade erfordert, oder mehr denn es der Wahrheit gemäß wäre, unbe- 
jonnen oder unbedadht afjeriren und für gewiß jagen könnte, weldes 
beides mich in dag Urtheil bringen würde, das Chriſtus gefällt hat, da 
er jagt: Wer mich vor den Menfchen verleugnen wird, denn will id vor 
meinem himmlifchen Bater auch verleugnen. Derhalben bitte ih von 
Kaijerlider Majejtät aufs allerunterthänigjte und demüthigſte Bedenk- 
zeit, auf daß ich ohne Nachtheil Gottes Worts und ohne Gefahr meiner 
Seelen Seligkeit auf die vorgehaltenen Fragſtücke richtig antworten 
möge,” 

Hierauf rathichlagten die Fürſten, und der Trierihe Official 
brachte folgenden Beſcheid: „Wiewohl du, Martin Luther, jegt aus 
Kaijerl. Mandat und Befehl genugjam hättejt Eönnen verjtehen, wozu 
und warum du erfordert bijt und derhalben nunmehr nicht würdig 
mwärejt, daf dir weiter und länger Bedenkzeit gegeben würde; doch läßt 
dir Kaiſerliche Majeſtät aus angeborener Güte noch einen Tag dich zu 
bedenken, aljo daß du morgen eben um dieje Stunde gegenwärtig er- 
Iheineft, doch dermaßen und mit diefer Condition, daß du deine Mei— 
nung nicht jchriftlich, fondern mündlich anzeigejt und vorbringejt.“ 

Nun wurde Luther durch den Ehrenhold wieder in feine Herberge 
geleitet. Auf dem Wege jauchzte ihm das Volk zu und eine Stimme 
rief: „Selig iſt der Leib, der dich getragen hat.”* Diele vom Adel 
famen zu ihm in die Herberge und fagten: „Herr Doctor, wie gehets, 
man jagt, jie wollen eud) verbrennen; aber dad muß nicht gejchehen, fie 
müßten ehe alle mit verderben.” Ulrich von Hutten aber, der lieber 
jelber dagemefen wäre und etwas zur Sache gethan hätte, erließ wenig- 
ſtens zwei tröftliche Schreiben an Luther, „ven unüberwindliden Theo» 
logen und Gvangeliften, feinen heiligen Freund,“ wie er ihn nannte, 
und redete ihm u. A. fo zu: „Streite tapfer für Ehriftum und meiche 
den Böſen nicht, fondern geh ihnen getrojt entgegen. Trage die An- 
fehtung, daß Du erweckeſt die Gabe, die in Dir ift, deß gewiß, daß der, 


6 Seckend. I. 153, 
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an welden Du geglaubt halt, Dir Deine Beilage bewahren fönne big 
an jenen Tag. Ich will indeß aud) tapfer dran fein; doc hierinnen ift 
zwiſchen unjerm Vornehmen ein Unterjchied, daß das meinige menschlich 
it, Du aber viel vollkommener ganzzan göttlihen Dingen hangeit. 
Könnte ich doc) jehen, mit welden Augen jene Di anjchauen, was fie 
Dir für ein jcheel Gefiht maden, wie jie die Augenbraunen runzeln. 
Ich jtelle mir lauter jchredlihe Dinge vor, und wird wohl jo gehen. 
Dod hoffe ich, es jei Zeit, dak der Herr Zebaoth den Weinberg reinige, 
den die wilden Säue verwüljtet und ein fonderlicher Eber zerfreſſen hat. 
So viel in großen Sorgen um Did. Chriſtus erhalte Did! Aus 
Ebernburg den 15. April.” — Und etwas jpäter: „Mein Heiland 
Ehrifte, himmliſcher Vater und heiliger Geift! Was höre ih? was für 
greulihe Dinge? Iſt doch der Grimm jelbjt fein Grimm gegen ihre 
feindliche Tollheit. Du aber, allerwerthejter Vater, ſei getrojt und 
unverzagt. Lak Dich nicht unterwerfen. Jene mögen fchreien, brüllen 
und toben; weiſe diefen ungeheuern Thieren den Mittelfinger. Denn 
die Sade, die Du handelt, ijt nicht Dein, jondern def, zu dem der Herr 
gejagt hat: Setze did) zu meiner Rechten, bis daß ich lege ꝛc.“' 

Des folgenden Tages, auf den Donnerjtag, um vier Uhr Nad)- 
mittags, kam der Ehrenhold, führte Dr. Luthern in des Kaijers Hof, 
wo er wegen der Fürſten Gejchäfte biß um ſechs Uhr blieb und wartete 
unter einem großen Haufen Volk, das fi drüdte und drängte, denn 
Jedermann wollte feine Antwort hören. Als jih nun die Fürjten gejegt 
hatten und Luther vor ihnen jtand, fing der Official zu reden an und 
forderte ihn auf, nach verlaufener Bedenkzeit endliche Antwort zu geben, 
ob er jeine anerkannten Bücher allzumal vertheidigen oder etwas wider— 
rufen wolle? Solches fagte er lateinisch und deutſch. Hierauf ant- 
mortete Luther auch lateiniſch und deutſch, wiewohl aufs allerunter- 
thänigjte und demüthigite, jchrie nicht fehr noch heftig, ſondern redete 
fein fittig, züchtig und beſcheiden, doch mit großer hrijtlicher Freudigkeit 
und Beitändigfeit, und aljo, daß die Widerſacher wünjchten und begehr- 
ten, er hätte verzagter und fleinmüthiger geredet, als die ſich mehr ver- 
jehen und gehofft hatten, nachdem er Bedenkzeit gebeten, ev würde 





" Kapp I. 445. Huttens Briefe an Luther nebit deſſen Schreiben an den 
Kaifer und die zu Worms verfammelte Geiftlichfeit Hall. XV. 2192. 2195 und 
2208. Böcking, Hutteni Opp. II. 55. 57. 
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widerrufen haben. Nachdem er zuvor gebeten, man wolle ihn gnädig 
hören und es ihm zu gute halten, wenn er vielleicht aus Unerfahrenbeit 
nicht einem eben feinen gebührlichen Titel geben oder ſich jonjt nicht 
nad Hofsgebraud; erzeigen würde; jo erkannte er erjtlich jeine Bücher 
nochmals an, „ed wäre denn — fügte er hinzu — daf vielleicht durch 
meiner Abgünjtigen Arglijtigkeit oder unzeitige Klugheit etwas darinnen 
geändert oder böslid herausgezwadt wäre, denn ich erkenne etwas 
Anderes für dad Meine nicht, denn was allein mein und von mir allein 
gejchrieben ift, ohne einiges Menſchen Deutung, wie geihidt er aud 
fei.” Was aber den zweiten Punkt belange, bat er unterthänigjt, man 
möge wohl bedenken, daß jeine Bücher nicht alle einerlei Art wären. 
An etlihen habe er vom chrijtlihen Glauben und guten Werfen jo 
ſchlecht, einfältig und chriftlicd gehandelt, daß auc feine Widerſacher 
jelbjt befennen müßten, jie jeien nützlich, unjhädlid, und würdig, daß 
fie von riftlihen Herzen gelejen würden. Ja jelbjt die päpjtliche Bulle 
mache etliche jeiner Bücher unſchädlich, wiewohl fie auch dieje durd) ein 
widernatürlich Urtheil verdamme. Wenn er nun bieje jet widerrufen 
wollte, jo würde er allein unter allen Menſchen die Wahrheit, welde 
Freunde und Feinde zugleich befenneten, verdammen. Die andere Art 
feiner Bücher jei wider das Papſtthum und die Papijten gerichtet, als 
welche mit ihren böjen Lehren und Grempeln die Chrijtenheit an Leib 
und Seele verwüſtet hätten. Niemand könne verneinen noch verhehlen, 
daß durch des Papjtes Gejege und Menjchenlehre die Gewiſſen der 
Ghrijtgläubigen aufs Höchſte gefangen, beſchwert und gemartert jeien, 
und daß die Güter und Habe, befonders der deutſchen Nation, durd 
unglaublihe Tyrannei verſchlungen würden. Sie verordneten ja auch 
in ihren eignen Decreten, daß des Papſtes Geſetze und Lehre, die dem 
Gvangelio oder der Meinung der Väter zuwider wären, follten für irrig 
gehalten werden, Wenn er nun dieje Bücher widerrufen mollte, jo 
würde er nichts Anderes thun, als die Tyrannei ſtärken und einem jo 
großen unchriſtlichen Weſen nicht allein die yenjter, jondern aud Thür 
und Thor aufthun, alö die viel weiter und freier ſchaden und toben 
würden denn biöher, und es würde jo durch jein Zeugniß ihr ohnehin 
ſchon ungejtraftes tyrannifhes Regiment geſtärkt werden, bejonders 
wenn man jagen würde, daß dies auf Befehl kaiferliher Majejtät und 
des ganzen römischen Reichs gejchehen wäre. Die dritte Art der 
Bücher ſei die, welche er wider etliche einzelne Perjonen geſchrieben 
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habe, nämlich ſolche, die ſich unterwunden hätten, die römiſche Tyrannei 
zu beſchützen und die gottjelige Lehre, die er gelehrt, zu vertilgen. Wider 
diejelben befenne er heftiger gemwejen zu fein denn ſich gezieme. Gr 
made ſich nicht zu einem Heiligen, disputire aud nicht von jeinem 
Leben, jondern von der Lehre Chriſti. Aber auch diefe Bücher fönne er 
nicht widerrufen, weil er dadurd dem tyrannijchen Regiment jeinen 
Beifall geben und man nun gegen das Volk noch viel unbarmherziger 
handeln würde. „Doc — fuhr er fort — weil ich ein Menſch und nicht 
Gott bin, fann ich meinen Büchern anders nicht helfen, denn mein Herr 
Jeſus Chriſtus feiner Yehre gethan hat, welcher, da er, von Hannas um 
jeine Lehre gefragt, von dem Diener einen Backenſtreich empfangen hatte, 
ſprach: Habe ich übel geredet, jo beweiſe es, daß es böje jei. Hat nun 
der Herr, welcher wußte, daß er nicht irren konnte, jich dennoch nicht 
geweigert, Zeugniß wider feine Lehre zu hören, auch von dem allerſchnö— 
deiten Knecht, wie vielmehr ich, der leichtlich irren fann, joll begehren 
und warten, ob Jemand Zeugniß wider meine Lehre geben mollte. 
Darum bitte ic dur die Barmherzigkeit Gottes E. K. M. und Gna— 
den, oder wer es thun kann, er jei hohes oder niedriges Standes, wollen 
Zeugniß geben, mich mit evangeliichen und prophetiichen Echriften über— 
winden. Alsdenn, jo ich der überzeuget werde, will ich ganz willig und 
bereit jein, allen Irrthum zu widerrufen, und der Erſte jein, der meine 
Bücher ind Feuer werfen will. Aus diefem, halte ich, erjcheint Flärlich, 
dat ic) genugjam bedacht und erwogen habe die Gefahr von Zwietracht, 
Aufruhr und Empörung, jo durch meine Lehre in die Welt erwachſen 
joll, davon ich geitern ernjt und hart bin erinnert worden. Mir zwar 
iſt's wahrlich die allergrökte Yujt und ‚Freude zu jehen, daß von wegen 
des göttlihen Wort Parteiung, Mikhelligfeit und Uneinigfeit werden, 
denn das ijt der Yauf und Ausgang des göttlichen Worts, wie der Herr 
jeibjt jagt: Ich bin nicht gefommen den Frieden, jondern das Schwert 
zu jenden, denn ich bin Fommen, den Menſchen zu erregen wider jeinen 
Vater ıc.” — Er bat, man möge bedenken, wie wunderbarlid und 
ſchrecklich Gott in feinen Gerichten fei, damit nicht, wenn man es 
anfange mit Verdammung bes Worts Gottes, dag, womit man die 
Zwietracht beilegen wolle, gereiche zu einer erſchrecklichen Sündfluth, 
und jo die Regierung des jungen frommen Kaifers, in dem nächſt Gott 
jo große Hoffnung jei, einen unglüdjeligen Anfang habe; denn es lajje 
fih mit vielen Erempeln beiliger Schrift beweifen, daß ſich die Könige 
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dann am meiften gejchadet hätten, wenn fie gedacht hätten, mit ihren 
Flügjten Räthen und Anjchlägen ihr Königreich zu befeitigen, denn Giott 
ergreife die Klugen in ihrer Klugheit. Darum müſſe man ihn fürchten. 
„Solches — ſchloß er — jage ich nicht der Meinung, daß ſolchen großen 
Häuptern noth wäre meines Unterricht3 oder Erinnerns, jondern daß 
ich deutjcher Nation, meinem lieben Baterlande, meinen jdhuldigen 
Dienjt nicht habe jollen noch wollen entziehen, und will mid) hiermit 
E. K. M. und Gnaden aufs unterthänigite befohlen und demüthiglid 
gebeten haben, Sie wollten ſich von meinen Widerjacdhern wider mid) 
ohne Urſach nicht bewegen lajjen. Das mill ich um diejelbigen mit 
meinem armen Gebet gegen Gott zu verbitten in aller Unterthänigfeit 
allzeit befliſſen fein.“ 


Dies jagte Yuther zuerjt auf Deutſch. Da begehrten fie von ihm, 
er jollte es noch einmal wiederholen auf Lateiniſch; er ſchwitzte aber jehr, 
und es war ihm des Getümmels halber und weil er ganz unter den 
Fürſten jtand, jehr heiß. Da fagte der ſächſiſche Ritter Friedrih von 
Thun zu ihm: „Könnet ihr es nicht thun, jo ijt’8 genug, Herr Doctor.” 
Aber er wiederholte alle jeine Worte lateinifh. Das geftel dem Herzog 
Friedrich, dem Kurfürjten, überaus wohl. 


Als er nun Solche ausgeredet, fing der Faijerlide Orator im 
jträflihen Tone an und jagte: Er hätte feine bequeme Antwort gegeben, 
auch jolle jett nicht von dem disputirt werden, was die Goncilien vor 
Zeiten Schon beichlofjfen und verdammt hätten, es werde von ihm eine 
jhlechte und runde Antwort begehrt, ob er einen Widerruf thun wolle 
oder nicht. | 


Darauf jagte Dr. Luther: „Weildenn E. K. M. und Gnaden 
eine jhlechte Antwort begehren, jo will ich eine ſolche geben, 
Die weder Hörner noch Zähne haben joll, dermaßen: Es jet 
denn, daß id durch Zeugniß der heiligen Schrift oder mit 
flaren und hellen Gründen überwunden werde (denn id 
glaube weder dem Papſt noch den Eoncilien alleine nicht, 
weil es am Tag und offenbar ijt, daß jie oft geirret und ſich 
jelbjt widerjprocden haben): jo bin ich überwunden durch die 
Sprüde, die ih angezogen habe, und gefangen in meinem 
Gemwijjen in Gottes Wort, und kann und mag darum nicht 
widerrufen, weil weder jiher noch gerathen ijt, etwas wider 
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das Gewiſſen zu thun. Hier jtehe ih, ih kann nicht anders, 
Gott helfe mir, Amen.”® 

Dieje Antwort nahmen die Kurfürjten und Stände des Reichs in 
Berathung, und der trierijhe Official fing darauf an, diejelbe aljo zu 
widerlegen: „Martine, du hajt unbejcheidener geantwortet, denn es 
deiner Perjon gebühret, ja gar nichts zur Sade dienet. Unter den 
Büchern madejt du mancherlei Unterſcheid, doch aljo, daß es Alles auf 
die vorgehaltene frage nichts thut, noch dient. Hätteft du die Bücher 
widerrufen, in welchen ein groß Theil deiner Irrthum jind, jo würde 
ohne Zweifel K. M. aus angeborener Güte nicht dulden noch gejtatten, 
dag die andern, jo gut jind, verfolget würden. Aber du erwedeit und 
erregejt wieder, was das ganze gemeine Goncilium zu Coſtnitz, jo aus 
der ganzen deutſchen Nation allda verjammelt war, verdammt hat, und 
willjt mit der heiligen Schrift überwunden werden; worin du ganz und 
gar irreſt. Denn wozu dients, eine neue Disputation vornehmen von 
den Dingen, die vor jo viel hundert Jahren von den Kirchen und Gon- 
cilien verdammt find? Man jollte denn vielleicht einem Jeglichen von 
einem jeden Stüd und Artikel Urſach anzeigen und geben. Denn da es 
Einer, jo den Goncilien und der Kirchen Meinung mwiderjpricht, einmal 
dahin brächte, daß man ihn mit Schriften überwinden müßte: jo würden 
wir in der Chriftenheit nichts Gewiſſes oder Bejchliehliches haben. Und 
das ijt die Urſach, daß K. M. eine einfältige und richtige Antwort von 
dir begehrt, entweder Ja oder Nein, ob du alle das Deine für katholiſch 
und chriſtlich vertheidigen oder aber etwas davon revociren und wider- 
rufen willſt?“ 

Da bat Luther, 8. M. wolle nicht geitatten, dag er gebrungen 
würde wider jein Gewiſſen, jo durch die heilige Schrift überwunden 
und gefangen wäre, etwas zu widerrufen, ohne öffentliches Argument 
Derjenigen, jo damwider redeten. Die Antwort, die er gegeben, wäre 
nicht unrichtig noch ſophiſtiſch, jondern einfältig, jchlecht und recht, und 
er hätte feine andere, denn die er zuvor gegeben. Es märe nicht als— 
bald Alles wahr, was die Goncilia ordneten, ja jie hätten oft geirrt 
und jich jelbjt widerjprodhen, das fönne er beweijen. Darum könne 


’ So jcheint die etwas verwidelte Gonftruction dieſes Satzes durch Verglei— 
Kung der vorhandenen beiden deutſchen Tertrecenfionen unter einander und mit 
dem Lateiniſchen am richtigiten hergeftellt zu fein. 
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er nicht widerrufen, was fo fleißig und öffentlich in der heiligen 
Schrift ausgedrückt wäre. Darauf jagte der Official nur: Man könne 
nicht beweiſen, daß die Goncilia geirret hätten. Luther aber erbot 
ſich dazu. 

Wie er nun ausgerebet hatte, ließ man ihn gehen, und es wurden 
ihm Zwei mitgegeben, die ihn führeten und begleiteten. Da erhob jid 
ein Getümmel und die Edelleute jhrieen: Ob man ihn gefangen führte? 
Aber Luther fagte: Sie begleiteten ihn nur. Als er jo mitten im Ge- 
dränge war, jendete ihm der Herzog Erid von Braunſchweig, der 
Aeltere, einen jilbernen Krug voll Eimbeder und ließ ihm jagen, er 
möge ſich damit erquiden. Da nun Luther fragte, welcher Fürſt jein 
aljo gedächte, und vernahm, daß die Gabe von einem päpitlicden Fürſten 
fomme und daß diejer jelbjt zuvor auß dem Kruge getrunfen habe, 
damit er ji nicht Ungleihes verjehen jollte, trank Yuther auch und 
ſprach: „Wie Herzog Grid) jegt meiner gedacht hat, aljo gedenke unjer 
Herr Chriſtus feiner in feinem legten Stündlein.““ Als er nun von 
dem Kaifer aus dem Richthaufe in jeine Herberge ging, verladhten und 
veracdhteten ihn die Spanier,““ er aber war jo mutig, getrojt und 
freudig in dem Herrn, daß er zu Epalatin und Andern jagte: Wenn 
er taujend Köpfe hätte, jo wollte er ſich eher alle lajjen abbauen, denn 
einen Widerfprud thun. — Der Nürnberger Rathöherr Eirt Delhafen 
war Augenzeuge als Luther heimkehrte und ſchrieb darüber an einen 
Freund: „Er ift jegt bei einer Etund wiederum heim in jein Herberg 
gangen, jelbigen Tags um neun Uhr, dajelbjt ich ihn zu jehen gewartet. 
Eobald er in die Herberg nur einging, redet er in mein und Anderer 
Gegenwart die Händ auf und mit fröhlidem Angeficht jchrie er: Ach 
bin hindurch! Ich bin hindurch! Ach war heut aud) auf dem Weg zuzu- 
hören, da er jein Ned gethan, ward aber ein ſolch übergroß Gebräng, 
daß ich nicht bleiben mot. Wo er über die Gajjen geht, ſtehts allweg 
voll Menihen, ihn zu jehen und it ein groß Weſen und Eagen von 
ihm. Item Luther hat fid) aud) öffentlich vernehmen laſſen und aus- 





? Und wirklich joll Herzog Erich auf feinem Sterbebette biefer Worte gedacht 
und von dem bei ihm ftehenden Pagen Franz von Kramm evangelifchen Troſt 
begehrt haben, wie Selnecc. p. 118. berichtet. 

ı° Mie Futhers Auftreten auf bie fremden überhaupt nicht den Findrud machte 
wie auf feine deutichen Yandsleute, jelbit von der Gegenpartei, wie auch ber Kaiſer 
ausgerufen habe: „Der joll mic) nicht zum Ketzer machen,“ j. bei Ranfe I, 495 fi. 
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gejagt: Wo die Sachen nit anders werden, jo muß er die Fenſter gar 
aufthun.“*! 

Am folgenden Tage (Freitags den 19. April) ſchickte der Kaijer 
eine Schrift in den Reichsrath, worin er fagte, dag, weil Martinug 
auch nicht einen Fingerbreit von feinen Irrthümern weichen wolle: jo 
müjje er nad) dem Beifpiel feiner Vorfahren, welche der. Römiſchen 
Kirche allezeit gehorjam gewejen, den alten Glauben ſchützen und dem 
Römiſchen Stuhl Hülfe thun, wolle daher Yuthern mit dem Dann und 
der Acht und andern Wegen, jo offen jtehn, verfolgen. Doc molle er 
das gegebene Geleit nicht brechen, jondern ihn zuvor ſicher an jeinen 
Drt fommen laffen. Diejen Bejcheid des Kaijers berathſchlagten die 
Stände den ganzen reitag Nachmittag und den ganzen Sonnabend. 

Mittler Zeit wurde Luther befucht von vielen Fürſten, Grafen, 
Freiherren, Rittern, vom Adel, Gieiftlihen und Weltlihen, und ge- 
meinen Leuten; dieſelben waren jtetS in und um den Hof, darin feine 
Herberge war und fonnten nicht jatt werden, ihn zu jehen. Auch wur— 
den zwei Zettel angejchlagen, der eine wider, der andere, wie man 
meinte, für Luther. Es murde darin auf einen zu Yuthers Schuß ge- 
jchlojjenen Bund von 400 Adligen Hingedeutet, und auf die Truppen, 
welche Sidingen in Bereitihaft habe. Es hielten aber Mande dafür, 
es wäre von den Feinden vorjäßlicher und gefährlicher Weiſe aljo ange- 
jtellt, auf daß man Urſach hätte, dag Geleit aufzukündigen.“ 

Montag nad Aubilate (den 22.) ließ der Erzbijchof von Trier, 
Richard von Greifenklau, Luthern auf Mittwoch Vormittag ſechs 
Uhr zu ſich bejtellen. Der Kapellan des Erzbiſchofs und der Katjerliche 
Ehrenhold geleiteten ihn dahin, und die, welche mit ihm aus Sadjen 
und Thüringen gekommen waren, und etliche andere gute freunde folg- 
ten ihm und erjchienen mit ihm vor den Fürjten, dem Erzbiſchof von 
Trier, Markgraf Joachim von Brandenburg, Herzog Georg von 
Sadjen, den Bifhöfen von Augsburg und Brandenburg u. A. Der 
Kanzler des Markgrafen von Baden, Dr. Vehus, fing an und pro- 
tejtirte, da man ihn nicht erfordert habe, um mit ihm zu disputiren, 
jondern die Fürſten wollten ihn nur aus chrijtlicher Liebe und jonder- 
licher Gnade, die jie von K. M. erlangt hätten, gnädiglich und brüderlich 


2 Miederer, Nachrichten zur Kirchen» Gelehrte und Bürgergeichichte. IV. 96. 
2 Seckendorf I. 155. 
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Darauf zeigte er, die Eoncilien hätten wohl mancherlei ge- 

aber nichts Widermwärtiges beſchloſſen; und wenn jie gleid 

Jätten, jo wäre doch damit ihre Autorität nicht gefallen, daß 
An Ieder nad) feinem Sinne widerjtreben dürfte. Menjchliche 
Sabungen, Geremonien und Ordnungen wären gemacht, die Lajter zu 
dämpfen und dem Muthmwillen zu jteuern, und liegen ſich nicht entbeh- 
ven. Luthers Bücher würden große Bewegung und unjägliche Empörung 
anrichten, der Pöbel würde des Buchs von der hrijtlichen ‚Freiheit miß— 
brauchen, das Joch von ſich zu werfen und den Ungehorjam zu ſtärken. 
Gr habe viel Gutes gejchrieben, aber jeine legten Bücher zeigten, daß 
der Baum nit an der Blüthe, jondern an der Frucht erfannt werde. 
Kurz die ganze fünftliche Rede ging darauf hinaus, Luthern zu bewegen, 
er wolle beventen Ehrbarteit, Ehre, Wohlfahrt, gute Geſetze, Recht und 
Ordnung, und dagegen die große Gefahr des Gewiſſens, gemeines und 
jonderliches Heils und Nutzens. Er wiederholte immer, daß dieſe Gr- 
mahnung nur aus geneigtem Willen der Fürſten geſchehe, und lieh 
zuletzt die Drohung vernehmen, wenn Luther auf jeinem Vornehmen 
beharre, würde der Kaifer wider ihn verfahren und ihn aus dem Reid) 
veritohen, und ermahnte ihn, er wolle dies und Anderes wohl bedenken. 

Luther bedankte ſich hierauf aufs demüthigite des gnädigſten und 
gütigiten Willens, aus welchem diejfe Ermahnung und Erinnerung ber- 
fliege, und jagte, er hätte nicht alle Goncilia getadelt, jondern allein das 
zu Coſtnitz, weil es Gottes Wort verdammet hätte. Er könne nicht das 
Aergerniß des Glaubens verhüten, denn es jtände nicht in jeiner Ge— 
walt, daß Chrijtus ein Stein der Aergerniß ſei. Wenn die Schäflein 
Chriſti mit reiner Weide des Evangelii geweidet würden, und fromme 
und chriſtliche Obrigkeiten oder Diener in der Kirche wären, jo wäre es 
ohne Notb, die Kirche mit Menfchenfagungen zu beſchweren. Er wiſſe 
wohl, daß man der Obrigkeit gehorjam fein jolle, auch denen, die übel 
lebten; desgleihen wifje er, dak man eigenem Sinne und Gedanken 
weichen jolle, wie er dafjelbe in feinen Büchern und Schriften gelehret 
hätte, und aufs allergehorjamite dies Alles gern thun wollte, nur daß 
er nicht gezwungen würde, Gottes Wort zu verleugnen. 

Als nun Luther abgetreten war, beſprachen ſich die Fürſten, was 
fie ihm für eine Antwort geben wollten, und da er wieder hineingefor- 
dert ward, wiederholte der Kanzler das Vorige und vermahnte ihn, er 
wolle jeine Bücher und Schriften 8. M. und dem Reich darüber zu 
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urtheilen unterwerfen. Hierauf antwortete Luther: Er wolle nicht 
leiden, da von ihm gejagt würde, als hätte er K. M., der Kurfürjten 
und Stände bes heiligen Reichs Urtheil und Erkenntniß gejcheuet; denn 
er wolle nicht allein Ihre Majejtät und Gnaden, ſondern aud den 
Allergeringjten willig und gerne aufs allerfleigigite und genaujte feine 
Bücher eraminiren und erwägen lajjen, allein daß jolches durch Giottes 
Wort geſchehe, und berief ſich dabei auf einen Ausſpruch St. Auguftini'* 
und die Worte Pauli 1 Theſſ. 5, 21. und Gal. 1, 8.9. Deßhalb bäte 
er unterthänig, fie wollten jein Gewiſſen, welches mit Gottes Wort 
und heiliger Schrift gebunden und gefangen wäre, nicht dringen, es zu 
verleugnen, jondern ſich die Sache laſſen befohlen jein und bei K. M. 
dahin arbeiten, daß er nicht gezwungen würde, etwas hierin wider 
jein Gewiſſen zu thun: jonjt wolle er Alles aufs mwilligjte und gehor- 
jamjte thun. 

Als er Solches redete, fragte ihn der Markgraf Joachim von 
Brandenburg: „Herr Doctor, wenn id) eud) recht verjtehe, iſt das eure 
Meinung, ihr wollet nicht weichen, ihr jeid denn mit der heiligen Schrift 
überwunden?“ und Luther antwortete: „Ja, gnädigjter Herr, oder mit 
flaren und öffentlichen Urjadhen und Gründen.“ 

Alfo jhieden fie von einander; die andern Fürſten zogen auf dag 
Rathhaus, aber der Erzbiſchof von Trier nahm Luthern zu ji in jein 
Gemad, daneben auch jeinen Official, Johann Ef, und Cochläus; bei 
Luther aber jtand Dr. Hieronymus Schurf und Nicolaus von Amsdorf. 
Da fing der Official an, des Papjtes Sache zu vertheidigen, daß aus 
der heiligen Schrift gemeiniglich allezeit Ketereien entjtanden wären ıc. 
Luther aber und Dr. Schurf widerlegten es. Endlich gingen fie aus- 
einander. 

Am Abend dejjelben Tages lieg der Erzbijchof Yuthern jagen, 
Kaiſerliche Majejtät Habe das Geleit noch auf zwei Tage erſtreckt, damit 
er indeß mit ihm verhandeln möchte. Donnerjtag früh famen nun der 
badiſche Kanzler und Dr. Beutinger und ſuchten Luthern zu be 
reden, daß er jchlecht und ohne Bedingung dem Kaifer und Reich heim— 
ftellen wolle, über feine Bücher zu erfennen und zu urtheilen. Luther 
antwortete: Gr wolle es wohl zufrieden jein, wenn jie nur die heilige 
Schrift liegen Meifterin und Richterin jein; und da fie heftig und hart 


13 5, oben ©. 109. 
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in ihn drungen, fagte er rund: Er wolle furzum Menſchen über Gottes 
Wort nit erfennen noch richten lajjen. 

Alfo gingen fie davon, begehrten aber, er wolle ji bedenken und 
eine bejjere Antwort geben, nad; Mittage wollten jie wieder fommen. 
Sie famen wieder, richteten aber jo viel aus, wie zuvor. Endlich jud- 
ten fie ihn dahin zu bringen, er wolle doch wenigjtens jeine Sade auf 
Erkenntniß eines künftigen Concilii jtellen. Das war Luther zufrieden, 
aber mit der Bedingung, daß fie die aus feinen Büchern gezogenen Ar- 
titel dem Concilio jelbjt untergäben und daß darüber aus der heiligen 
Schrift geſprochen und geurtheilt werde. 

Da gingen fie hin und fagten dem Erzbifchof, Luther hätte ſich er- 
boten, er wolle jeine Bücher in etlichen Artikeln dem Goncilio heimjtellen 
und indeß derjelben ſchweigen; was aber Luthern niemals in den Sinn 
gefommen war. Da ſchickte e8 Gott, daß der Erzbifchof Luthern zu ſich 
fordern ließ und wollte ihn jelbjt hören. Da er nun vernahm, daß ſichs 
viel anders hielte, ſprach er: Er wollte nicht viel darum nehmen, daß er 
ihn jelbjt gehört hätte, denn er würde bald zum Kaiſer gegangen fein 
und ihm angezeigt haben, was ihn die Doctoren berichtet hätten, und 
würde dann übel bejtanden jein. Gr redete aber aufs allergnädigjte 
mit Luther, erſtlich allein, beide was des Kaijers und des Reichs, des— 
gleichen des Goncilii Erkenntniß belangete, wobei ihm Luther nichts ver— 
hielt, und frei fagte: Es würde in feinem Wege zu thun fein, eine jo 
große wichtige Sache Denen vertrauen und untergeben, die ihn im öffent- 
lichen jtehenden Geleite mit neuen Mandaten verdammt und des Papftes 
Bulle gebilligt und beitätigt hätten. Hierauf nahm der Erzbiihof Spa- 
latin mit in jein Zimmer und juchte mit vielen gnädigen Worten Luthern 
dahin zu bringen, daß er doch etwas nachlaſſen möchte und ſprach: 
„Mein Herr Doctor, was thät man denn?” Da jagte Luther dieje 
Norte: „Gnädigſter Herr, da wüßt ich Eeinen bejjern Rath, 
denn den Gamalielin der Apoſtelgeſchichte gab: Kit der Rath 
oder das Werk aus Menſchen, jo wird es untergehn; ijts aber 
aus Gott, jo fönnet ihr es nicht dämpfen. Aljo aud, ijt 
meine Sade nicht aus Gott, jo wird fie über zwei oder drei 
Jahre nicht währen; ijt jie aber aus Gott, jo wird man jie 
nicht £önnen dämpfen.““ Da fragte der Grzbifchof, was er denn 


4 Spalat, Anpal. ©. 45. 
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thun wollte, jo die Artikel, welche dem Goncilio jollten untergeben und 
heimgejtellt werden, herausgezogen würden? Darauf antwortete Dr. Lu- 
ther: „Wenn es nur die nicht jind, welche das Goncilium zu Coſtnitz 
verdammt hat.” — Der Erzbifchof: „Eben diejelben werdens jein, fürchte 
ih.” — Luther: „Da kann und will ich nicht ſchweigen, als der ich ge- 
wiß bin, daß durch ſolche Decret und Beſchluß Gottes Wort verdammt 
ift. Darum will id ehe Leib und Leben, Stumpf und Stiel drüber 
fahren lafjen, denn Gottes Klar und wahr Wort übergeben.“ 

Als nun der Erzbifchof jahe, day Yuther Gottes Wort der Menjchen 
Erkenntniß gar nicht untergeben wollte, ließ er ihn gnädiglich von ſich, 
Yuther aber jprad): „Gnädigiter Herr, ich bitte Ew. Kurfürftl, Ginaden, 
Sie wollen mir bei 8. M. gnädige Erlaubniß, wieder anheim zu reifen 
erlangen, denn ich bin nun in den zehnten Tag bier und man richtet 
nicht3 mit mir aus.“ Da jagte der Erzbijchof: „Ich will dieſe Stunde 
zu K. M. reiten und die Sache fördern.“ Alfo jchied Luther vom Erz- 
biſchof von Trier und ging zunächſt zu dem Ritter Hans von Minkwitz, 
der todtlranf zu Worms lag, und wie er nad) mitgetheiltem getveuen 
Hrijtlichen Trojt von ihm gehen wollte, da gejegnete er ihn unter andern 
Worten aljo: „Ich werde morgen wieder weg.“ Da zupfte ihn Spala- 
tin bei der Kappe, die er der Zeit noch trug und ſprach: „Herr Doctor, 
ihr jeid ein guter Mann, daß ihr jaget, ihr werdet morgen wieder weg; 
habt ihr doc) feinen endlichen Abſchied.“ Da jagte er: „hr werdet jehn, 
ich werde morgen weg.” Alſo ging er wieder in jeine Herberge. Und 
wirklich nicht ganz drei Stunden nad) dem Geſpräch mit dem Erzbijchof 
famen ber Official zu Trier, Dr. Johann Ed, und neben ihm Mari- 
milian Tranjilvanus, K. M. Secretarius, als ein Notar, und An- 
dere mehr, und zeigte ihm auf Befehl des Kaijers an: Weil er von 
K. M., Kur-, Fürjten und Etänden des Reichs jo oft und mancherlei 
Weiſe, aber vergebens vermahnet wäre worden, und er gleichwohl 
Solches nit wollte zu Herzen nehmen, fich nicht bejjern, noch zur Ei— 
nigfeit der Kirchen begeben, noch ſich mit ihr vergleichen: jo müßte Kt. 
M. als ein Advokat und Voigt des fatholiichen Glaubens procediren 
und fortfahren. Darum wäre Ihrer Majeftät Befehl, daß er inwendig 
einundzwanzig Tagen von bannen wieder an fein Gewahrſam ſicher 
fommen möchte, in öffentlichem Geleite, das ihm aud) frei jollte gehalten 
werden, doc da er auf dem Wege weder mit Predigen nod mit 
Schreiben dag Volk erregete, — Als Luther das hörete, ſprach er mit 
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großer Demuth und Beiheidenheit: „Wie e3 dem Herrn gefallen, 
aljo ijts gejhehen, der Name des Herrn jei gebenebeiet.“ 
Darnad) jagte er weiter: Daß Röm. Kaiſ. Majejtät, Kur-, Fürſten und 
Stände des heiligen Reichs ihn jo gnädiglich gehört, ihm aud) das Ge 
leit jo gnädiglich gehalten, def bedanke er ſich aufs demüthigſte und treu- 
lichſte. Er wolle ji) auch weder im Leben noch Tode, Ehre nod 
Schande ichtes vorbehalten haben, denn allein Gottes Wort frei zu trei- 
ben und zu befennen.'* 


Kap. 15. Abreiſe von Worms und Gefangennehmung. 1521. 
26. April— 4. Mai. 


Der Kurfürjt von Sadjen, welcher ſchon vor der Ankunft Lu: 
therd in Worms an feinen Bruder Herzog Johann gejchrieben hatte: 
„Wollte Gott, ic könnte Martino etwas Gutes zu der Billigfeit aus— 
richten, follte an mir nicht mangeln,“ hatte mit Verwunderung jeine 
riftliche muthige Antwort vor Kaifer und den Ständen des Reichs an- 
gehört. Er ſchickte no an demjelben Abend zu Spalatin, und als 
biejer fam, winkte er ihm in feine Kammer und jagte mit großer Ver: 
mwunberung: „Wohl hat der Pater Dr. Martinus geredt vor dem Kaijer 
und allen Fürjten und Ständen des Reichs im Latein und Deutſch. Er 
ift mir viel zu fühne.” Und am 23. April jehrieb er an jeinen Bruder: 
„Wenn e8 in meiner Macht jtände, jo wollte id Martino gar gern zum 
Recht helfen. Man geht mit nichts Anderes um, als ihn in die Ver- 
bannung zu jagen. Wer in irgend einem Wege ihm wohl will, muß 
ein Ketzer heißen. Gott wende es zum Bejten: Und gewiß, er wird die 
gerechte Sache nicht verlafjen.” Der Kurfürft hatte alſo Luthern gemwih- 
lid) lieb und es wäre ihm eigentlich ein groß Leid widerfahren, wenn 
Luthern ein Unglüd zugejtoßen wäre, er hätte nicht gern wider Gottes 
Wort gehandelt; aber er war damals nod etwas kleinmüthig und hätte 
auch nicht gern den Kaijer auf ji ‚geladen. Da gedachte er auf das 
Mittel, Luthern eine Zeit lang bei Seite zu bringen, ob die Sachen 
vielleicht inmitteljt möchten beigelegt werben, und ließ ihm dies aud 
den Abend zuvor, ehe er von Worms mwegzog, in Gegenwart Spalatins 
und der Ritter Philipp von Feiligic und Friedrid) von Thun anzeigen. 


15 hend, ©. 46 fi. 
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Luther war es dem Kurfürften zu Ehren zufrieden, wiewohl er gewiß 
allezeit viel lieber frijch hinangegangen wäre. ' 

Am Freitag nad Jubilate, den 26. April, nachdem er jeine Herren 
und Freunde, deren jehr viele zu ihm famen, gejegnet und ein Süpplein 
und Frühſtück genommen hatte, zog er davon, um 10 Uhr vor Mittag, 
mit denen, jo mit ihm dahin gefommen waren und ihn geleitet hatten. 
Aber Caspar Sturm, der Ehrenhold, folgte ihm nad) etliche Stunden, 
fand ihn zu Oppenheim und geleitete ihn aus mündlichen Befehl Kaijer 
Karls. Bon Frankfurt aus nahm er am Sonntag Gantate, den 
28. April, von jeinem Freund und Gevatter, dem Maler Lukas 
Kranad in Wittenberg, in einem Schreiben Abjchied, weil er fich müſſe 
laſſen einthun und verbergen, er wifje jelbft noch jnicht wo. Und wie— 
wohl er lieber hätte von den Tyrannen den Tod erlitten, dürfe er doch 
guter Yeute Rath nicht veradhten bis zu feiner Zeit. „ES muß eine 
Kleine Zeit geſchwiegen und gelitten fein: Ein wenig jehet ihr mic 
nicht; und aber ein wenig jehet ihr mich, jpricht Chriſtus. Ich hoff, es 
joll ist auch jo gehen. Doch Gottes Wille, ala der allerbeite, gejchehe 
bierin, wie im Himmel und Erden. Amen.” An diefem Tage reijte er 
noch nad) Friedberg. Bon bier aus erließ er zwei Schreiben, ein la- 
teinijche8 an den Kaiſer, ein deutjches an die Stände des Reichs, 
beide gleichen Inhalts. Er legt darin den Verlauf der ganzen Hand- 
lung nod) einmal dar, jagt, daß er ſich zu Allem erboten habe und noch 
erbiete und nur das Wort Gottes fich frei und unverbunden vorbehalte, 
er bedauert, daß man ihn nicht mit Schrift widerlegt, jondern nur auf 
Widerruf gebrungen habe, dankt aber dabei unterthänig für das gehal- 
tene freie Geleit, und verjpricht jein ſchuldiges Gebet für K. M. und 
das ganze Reich. * 

Mit diefem Schreiben jandte er den Ehrenhold zurüd? und fuhr 
am 29, nad Grünberg, am 30. nad Hersfeld. Hier ward er von 
dem dajelbft wohnenden fürjtlichen Reichsabt des Benedictinerklojters 
Grato Meilius mit großem Wohlmwollen aufgenommen. Diejer 


I Seckend. J. 158. Spalat. Annal. ©. 49 f. 

2 Spalat.a.a. O. de ®. I. nr. 311—313. Bergl. VI. nr. 2343. Das 
Schreiben wurde dem Kaifer nicht übergeben, wie Spalatin bemerft. 

® Wahricheinlich weil er nunmehr das heſſiſche Gebiet betrat und von dem 
Landgrafen einen Geleitöbrief hatte, wohl auch, weil er wußte, was ihm bevorjtand, 
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ſchickte ihm feinen Kanzler und Amtsſchöſſer eine Meile weit entgegen, 
empfing ihn jelbjt mit vielen Reitern und begleitete ihn in die Stadt. 
Innerhalb der Thore wurde Luther vom Stabdtrath in Empfang genom- 
men und ſodann im Klojter herrlich bewirthet, und mußte im Schlaf- 
gemach des Abtes wohnen, Morgens um fünf Uhr nöthigten jie ihn 
eine Predigt zu halten, wogegen er ſich vergebens jträubte, weil er fürch— 
tete, der Abt könne jeine Regalien verlieren, wenn man beim Kaiſer dies 
etwa als einen Treubrud auslegen wollte, weil man ihm das Predigen 
auf dem Wege verboten hatte. Dod konnte er allerdings jagen, daß er 
nicht darein gewilligt habe, dat das Wort Gottes gebunden würde. Am 
andern Tage begleitete der Abt die Reijenden noch bis an den Wald und 
ließ jie in Berfa von feinem Kanzler nochmals jpeifen. Abends ka— 
men fie nah Eiſenach, von wo aus ihnen Viele zu Fuß entgegenfamen. 
Hier predigte Luther ebenfalls. Am andern Morgen jhieden Dr. Schurf 
und jeine andern Gefährten außer Amsdorf von ihm; er ſelbſt jchrieb 
noch am 3. Mai von Eijenad an den Grafen Albredt von Mansfeld, 
und reifte zu feinen Verwandten hinter dem Wald nah Möra. * 
Inzwiſchen hatte der Kurfürft ganz im Geheim an den Schlor- 
hauptmann von Wartburg, Hans von Berlepſch, und den Ritter 
Burkhard Hund von Wengheim Herrn von Altenjtein, gejchrieben, 
fie möchten Luthern, wenn er an jeine Yandeögrenze käme, in Sicherheit 
bringen. Es war jenem jedoch insgeheim vertraut, wie er diejes Ge— 
fängniß zu veritehen hätte, Seinem Begleiter Amsdorf jagte Yutber, 
daß er irgendwo müjje gefangen werden; aber den Ort jeiner Gefangen: 
ſchaft wußte auch diejer nit. Als er nun von den Seinigen Abſchied 
genommen hatte und auf dem Wege nah Waltershaujen nicht weit von 
dem Schlofje Altenjtein in einem hohlen Wege (in der Nähe einer wüjten 
Kirche, Glißbach genannt) war, brachen Reifige aus dem Walde heraus. 


de W. J. nr. 314. 315. II. nr. 319, Daß die Gefährten in Eiſenach ſich 
von ihm getrennt, jagt Luther jelbit, da er aber Amsdorf ausnimmt, gebt aus 
dem Folgenden deutlich hervor. Ratenberger (S. 52.) nennt Friedr. Myco— 
nius ald Zeugen der Gefangennehmung aufer Amsdorf: nun war zwar dieſer 
nicht unter Yuthers frühern Begleitern, könnte fich aber vielleiht in Eiſenach zu 
ihm gejellt haben, wenn nicht aus des Myconius eigener Erzählung (Hist. Ref. 
p- 42.) deutlich zu eriehen wäre, daß er nicht als Augenzeuge rede, und wir 
nicht wüßten, daß ihn damals feine argwöhniſchen Kloftergenoifen in Weimar 
noch jtreng verwahrt hätten, jo daß er fich erit 1524 durch die Flucht ihren 
Peinigungen entziehen fonnte, ©. des Verf. Leben des Myconius, 
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Wie Luther Bruder Jakob, der mit ihm auf dem Wagen mar, die jieht, 
jpringt er vom Wagen herunter und macht fich ohne Lebewohl davon. 
Die Reiter fommen an den Wagen; der eine fängt einen Lärm mit dem 
Fuhrmann an, was er da für Leute führe und jchlägt ihn mit der Arm- 
bruft unter den Wagen ; ein anderer legt einen Pfeil auf, hält dieArm- 
bruſt Yuthern vor und fordert ihn auf, fich gefangen zu geben. Darauf 
reißen jie ihn mit verjtelltem Ungejtüm aus dem Wagen und treiben den 
Fuhrmann, daß er mit Amsdorf fortfährt, der erjchroden um Gnade 
bittet, von Luther aber lächelnd bedeutet wird: „Es find unfere Freunde.” 
Luthern aber warfen fie einen Reitermantel um, febten ihn auf ein 
Pferd und führten ihn einige Zeit im Walde herum, bis die Nacht her- 
einbrad. Sie banden aud) einen aufs Pferd, ald wenn fie einen Ge- 
fangenen mitbrächten, und jo kamen fie fajt zu Mitternacht ins Schloß 
Wartburg, der neue Reitergmann, wie er jelbjt jchrieb, vom weiten 
Wege jehr ermüdet. Hier verjchloffen fie ihm feit in ein einfames Ge- 
mad, und der Thorwärter wußte nicht anders, als daß irgend ein Uebel- 
thäter auf der Straße aufgefangen worden jei. Luther mußte fih Haar 
und Bart wachſen laſſen und Reiterkleider tragen und ein einzelner 
Edelfnabe wartete ihm auf. *® 


5 Math. 3. Pred. Rapenberger ©. 52 f. de W. II nr. 319. Vergl. 
Pfefferforn, Thür. Chronif ©. 349. Spangenberg, Henneberg. Chronik 
&. 472. Unweſentliche Abweichungen abgerechnet, wird die Sade von Allen 
gleihmäßig erzählt. Ortmann (Möhra, der Stammort Luthers und bie Luther» 
buche bei Altenftein und Steinbah ©. 184 ff.) weift nad), daß die von der Tra= 
dition bezeichnete Stelle bei der Luthersbuche wirklich der Ort der Gefangen 
nehmung jei. 
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Reformationskampf. 


Bom Aufenthalt auf Wartburg bis zum Ende des Augsburger 
Reichstags. 


Vom 4. Mai 1521 bis zum October 1580. 


Inhalt. 


Auf Wartburg hält Luther unter Körperleiden und geiftliher Anfechtung, 
übrigens wohl verjorgt, im gebotenen Gemwahrjam jtille aus, in Gebet und Ar— 
beit der Kirche Chriſti dienend. Seine Schriften fünden’s bald Freund und Feind, 
daß er noch lebt. Jede ift ein Donnerſchlag ins morjche Lügengebäude des Bapjt- 
Kae Die Opfermejje fallt, die Klofterpforten öfinen ih, das Werbot der 

tiefterehe wird als zz... verachtet. Auf Wartburg beginnt auch Yuther 
die Bibel zu deutjchen, und dem Gefangenen eritehen aller Orten freunde und 
Gehülfen am Werfe des Herrn. Aber auch der Satan feiert nicht und fällt ihm 
in feinem Abmejen in jeine eigene Hürde. Da fehrt er unter einem gar viel 
größern Schuß ald dem des Kurfürjten nad Wittenberg zurüd und ftillt durch 
gewaltige Predigt aus Gottes Wort den Aufruhr. Nun wird die Arbeit weiter 
ethan, mit dem Schwert in der einen, mit der Kelle in ber andern A unter 
Gottes Segen, obwohl nicht ohne mancherlei Yeiden, die er jelbit erfährt und mit 
Ghrifti Gliedern fühlt, die Feinde und faliche Kreunde ihm verurſachen. Dabin 
ehören das Marterthbum treuer Befenner, wie des weiſen Friedrichs Tod; der 
— * und Schwarmgeiſter Irrthum, wie der Bauernaufſtand. Und ge— 
rade in dieſer Zeit thut er, wie er die Kappe ſchon früher abgethan, nun noch 
das legte Stüd des Papſtthums ab und tritt in den — Stand der Ehe. 
Gott beſcheert ihm ein fromm Gemahl, Kinderſegen und Hauskreuz. In ſchwerer 
Anfechtungsſtunde, wo er ſchon der Hoffnung des Lebens ſich begiebt, triumphirt 
ſein Glaube herrlich. Nun wird je länger je mehr von Wittenberg aus eine 
gute chriſtliche Ordnung aufgerichtet, das Viſitationswerk beginnt, der Katechis— 
mus ericheint. Dagegen währt aber der Sacramentsitreit fort, und das Geſpräch 
= Marburg maht dem Zwieſpalt fein Ende. Um fo fejter jchließen fich die 
urch Luthers Jeugniß gewonnenen Befenner der reinen Lehre zujammen, und 
nachdem man das durch Gottes Wort gebundene Gewiſſen durd die Protejtation 
zu Speier gegen den Feind — einigt man ſich in dem guten Bekenntniß 
von Augsburg; und wahrend die Seinen darob auf dem Reichstage hart kämpfen, 
fteht Luther, ein anderer Mojes, auf der Koburger Feſte mit zum Himmel erho— 
benen Händen, dem Zeuge bed Heren den Steg erflehend und mand fräftig 
Troftwort den Kämpfern zujendend. 


Chronologiſche Weberficht. 
1521 November. Schrift vom Mißbrauch der Meſſe und Schrift von 5 


den geiftlichen und Kloftergelübden ap. 1 

1522 März 7. Luther it wieder in Wittenberg - » 2 2 2.22 
„» September. Die Ueberfegung des N, T. erideint. . 2» 2. m 83 
1525 Nanuar. Schrift wider die himmlischen Propheten . . . „ 5 
„Juni 13, Luther verheirathet DG . - » 0 2 0 46 
1527 Juli 6, Luther in großer Leibes- und Seelennotb . . .» „ 8 
1529 Mär;. Der Katechismuss. 59 
„October 1—4. Das Marburger a... a te ee 
1530 April— October. Luther in Koburg während des Augsb. Reichstags „ 11 


Kap. 1. Luther auf feinem Patmos (den 4. Mai 1521 bis zum 
2. März; 1522). 


Die Nachricht von Luthers Gefangennehmung verbreitete ſich 
reißend jchnell; aber man war ganz ungemwik, was mit ihm geworden 
jei, ob er getödtet jei oder noch lebe." „Lebt er noch oder haben jie ihn 
gemördert — jchreibt der Maler Albrecht Dürer in jeinem Tage— 
buche — das ich nicht weiß, jo hat er das gelitten um der chrijtlichen 
Wahrheit willen, und um daß er gejtraft hat das undrijtliche Papit- 
thum, das da jtrebt wider Chriſtus Freilafjung, mit feiner großen Be- 
ſchwerung der menjchlichen Geſetz. So wie diefem Dann, der da klä— 
ter gejchrieben hat, denn nie Keiner in 140 Jahren gelebt, dem Du 
einen jolchen evangelijchen Geiſt gegeben haft, bitten wir Did, o himm— 
licher Vater, dag Du Deinen heiligen Geift gebejt wiederum Einem, 
der da Deine heilige chrijtliche Kir allenthalben wieder verfammele, 
auf dag wir allein und chrijtlicy wieder leben, daß aus unjern guten 
Werfen alle Ungläubigen, als Türken, Heiden, Galacuten, zu uns jelbjt 
begehren und hrijtlichen Glauben annehmen. Aber Herr, Du willt, ehe 
Du richtejt, wie Dein Sohn, Jeſus Ehriftus, von den Priejtern jterben 
mup und vom Tod erjtehen und darnad gen Himmel fahren, daß es 
auch aljo gleichförmig ergeht Deinem Nachfolger Martino Yuthern, den 


° Einige meinten, er jei von dem Grafen Wilhelm von Henneberg, einem 
Feinde der neuen Lehre, gefangen; Andere, er jei von den Papiſten erjchlagen 
worden. Ballavicinus erzählt, die päpitlichen Legaten wären darüber in Worms 
in große Lebensgefahr gefommen. — Eine Schrift unter dem Titel: „Das ift ber 
hoch Thurm Babel, id est confusio papae, darin Doctor Luther gefangen ift. 
Geben uff Zynstag nad) dem Sonntag Exaudi anno domini 1520 als Botſchaft 
fam gen Worms, wie Dr. Luther mit feinem Geleit bei Mansfelden (!) hinweg— 
geführt und fein 21. Tag des zugefagten Geleitd noch nicht aus war,” nimmt 
an, daß L. von den Feinden gefangen jet und fordert die deutiche Nation auf, 
ihn zu befreien. Hagen, II. 157 f. 
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der Papft mit feinem Geld verrätherlid wider Gott um fein Leben 
bringt, den wirft Du erquiden; und wie Du darnach, mein Herr, ver- 
hängeft, dat Jeruſalem darum zerjtöret ward, aljo wirſt Du auch diefen 
eigenen angenommenen Gewalt des römiſchen Stuhls zerftören. Ad 
Herr, gieb uns darnad) das neu geziert Jerufalem, das vom Himmel 
herabfteigt, davon Apokalypſis fchreibt, das heilig Har Evangelium, das 
nicht mit menjchlicher Lehr verbunfelt jei. Darum jehe ein Jeder, der 
da Martin Luthers Bücher lieft, wie feine Lehre jo klar durchſichtig ift, 
jo er das heilige Evangelium führt, darum find fie in großen Ehren zu 
halten und nicht zu verbrennen, e8 wär dann, dak man fein Widerpart, 
die allzeit der Wahrheit widerfechten, ing Feuer würf mit all ihren Opi«- 
nionen, die da aus Menjchen Götter machen wollen. Aber doch, daß 
man wieder neuer lutheriſcher Bücher Drud hätte! O Gott, iſt Quther 
tobt, wer wird uns hinfort das heilig Evangelium jo Far fürtragen? 
Ad Gott, was hätt er noch in 10 oder 20 Jahren fchreiben mögen! O 
ihr alle Fromme Chriſtenmenſchen, helft mir fleißig bemeinen diejen gott» 
geiftigen Menſchen und ihn bitten, daß er ung einen andern erleuchteten 
Mann jend,“* 

Inzwiſchen ging im Monat Mai das kaiſerliche Edict wider 
Dr. Martin Luthers Bücher und Lehre, feine Anhänger, Enthalter und 
Nachfolger ꝛc. aus. Nachdem darin die Irrungen und Kegereien, welche 
Luther eingeführt habe, aufgezählt worden find, heikt es: „Und damit 
alle andere des Luthers unzählbare Bosheiten um Kürze willen unerzählt 
bleiben, jo hat diefer Einige, nicht ein Menſch, fondern als der böje 
Feind in Gejtalt eines Menjhen mit angenommener Mönchskutten, 
mander Keger aufs höchſte verdammte Kebereien, die lange Zeit ver- 
borgen blieben find, in eine ſtinkende Pfügen zujammen verjfammelt und 
ſelbſt etliche von Neuem erdacht, in Schein, daf er predige den Glauben, 
den er gemeiniglich mit ſolchem hohen Fleiß einbildet, damit er den wah— 
ren rechten Glauben zeritöre und unter dem Namen und Schein der 
evangelifchen Lehre allen evangelifchen Fried und Liebe, auch aller guten 
Dinge Ordnung und die allerzierlichjte hriftlihe Gejtalt umfehre und 
niederbrüde.” Hierauf werden die Wormfer Verhandlungen erzählt 


® Gerbelii ep. ad Luth. bei Seckend. I. 161. Dürers Reifejonrnal 
in v. Murr Journal zur Kunftgefchichte. Nürnberg 1779, VII. 88 ff. In ben 
Reliquien von Albr. Dürer. Nürnberg 1828, 122 ff. 
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und wie Luther ganz verftocdt und verfehrlich in feinen offenbaren ketze⸗ 
rijhen Opinionen verharret, und wird darum Luther als ein von Got- 
tes Kirche abgefondertes Glied, ein verſtockter Zertrenner und offenbarer 
Keber erflärt und geboten, es folle bei Vermeidung der Strafe des Ber- 
brechens der beleidigten Majejtät und des Reichs Acht und Aberacht ꝛc. 
ihn Niemand haufen, höfen, äten, tränfen noch enthalten, noch ihm mit 
Worten oder Werfen, heimlich oder öffentlich Feinerlei Hülfe, Anhang, 
Beiftand noch Fürſchub beweisen, jondern ihn, wo fie jein mächtig wür- 
den, gefänglich annehmen und wohl bewahrt an Kaiferl. Majejtät jen- 
den. Seine Mitverwandten, Anhänger, Enthalter, Kürjchieber, Gön- 
ner und Nachfolger joll Jedermann niederwerfen und fahen und ihre 
Güter zu Handen nehmen und zu eigenem Nut behalten. Seine Bücher 
ſoll Niemand kaufen, verkaufen, lejen, behalten, abjchreiben, druden 
oder abjchreiben und druden lajjen, jondern von aller Menſchen Gedächt- 
niß abthun und vertilgen, unangejehen, ob darinnen etwas Gutes, den 
einfältigen Menjchen damit zu betrügen, eingeführt wäre. ® 

Luther hörte in feinem Patmos, wie er Wartburg nannte, durch 
Spalatin, daß man fo ein jcharfes Edict gegen ihn ſchmiede; meinte 
aber, es werde nicht viel ſchaden und wünschte nur, daß er öffentlich für 
Gottes Wort in die Schranken treten könne. An feinen Melanchthon 
fchrieb er: „Was machſt aber Du, mein Philippe? Bitteft Du denn aud) 
für mich, daß dieje meine unfreimillige Verborgenheit zu größerer Got- 
tes Ehre ausfchlage? Ich fürchtete wohl, es möchte fcheinen, als wäre 
ich aus der Schlacht geflohen, und doc ftand es nicht in meiner Macht, 
denen, die es aljo wollten und riethen, zu widerſtehen. Ich wünjchte 
nichts mehr, als meinen wüthenden Feinden entgegen zu treten und mei- 
nen Hals darzubieten. Da fige ih nun und jtelle mir den ganzen Tag 
über das Bild der Kirche vor Augen und verwünſche meine Unempfind- 
lichkeit, dak ich mich nit ganz in Thränen ergieße und mit meinen Au— 
gen als mit Thränenquellen bemeine die Erjchlagenen meines Volks, 
Aber e3 ijt Niemand, der aufftehe und ſich zum Herrn halte, oder als 


® Leipz. XVII. 596. Der päpftliche Legat war ſelbſt Goncipient des Edicts, 
und die Stände wurden, nicht einmal in einer ordentlichen Verfammlung, durch 
einen Act der Weberrumpelung zur Genehmigung befielben gebradt. Weil bie 
meiften Reichsſtände, darunter die Kurfürften von Sachſen und der Pfalz, ſchon 
abgereift waren, fand man es räthlih, eö vom 26. auf ben 8. Mai zurüdzubas 
tiren. Ranfe, II. 500, 
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eine Mauer für das Haus Israel entgegenjtelle in diejer leiten Zeit 
jeines Zorns. Ja, Reich des Papjtes, du bijt würdig dieſer letzten 
Neige der Zeit! Gott erbarme ſich unſer. So tritt denn Du als Die- 
ner des Worts inzwijchen ein, verwahre die Mauern und. Thore Jeru— 
jalem3, bis fie aud über Dich herfallen. Du erfennjt Deinen Beruf 
und Deine Gaben, Ich bitte für Did) vor Allem, wenn, wie ich nicht 
zmweifle, mein Gebet etwas vermag. Thue Du desgleichen; wir wollen 
unfere Lajt. zufammen tragen. Wir jtehen allein noch im Treffen: nad 
mir gehts über Dich her.“ * 

Dean fragte aber dem Ediet jo wenig nad, daß Matthäus Zell, 
Prediger in Straßburg, jehreiben konnte: „Man hat die lutheriichen 
Bücher aud) öffentlich laſſen feil haben, aud) ob und an dem Ort, da 
obenan das päpjtliche und kaiſerliche Mandat gejtanden ift. Es find 
auch durd das ganze deutſche Land wenig Städt, darin nit viel der 
Beiten diefe Lehre hören lefen und ihr gönnen, indem man jie läkt 
öffentlich verlaufen.” Und an den Kurfürjten von Mainz joll Einer ge- 
ichrieben haben: „Den Luther haben wir, wie wir wollten, verloren, 
aber das Volk ift jo aufgebracht, daß id) fürchte, mir werden faum mit 
dem Leben davon kommen, wenn wir ihn — mit Laternen allenthalben 
ſuchen und zurückrufen.“* 

Obwohl aber Luther nur ungern ſich zu dieſer Zurückgezogenheit 
verſtanden hatte, ſo ließ er ſie ſich doch auch wieder gern gefallen, weil 
er ſahe, daß es ſo Gottes Wille war, und billigte es, daß man ſeinen 
Aufenthalt ſo gar geheim hielt,“ denn er merkte, der Herr habe mit die— 
ſem Stillſchweigen etwas ganz Beſonderes vor. Damit er nicht erkannt 
würde, mußte er ſeine Kleider ab- und ein Reiterkleid anlegen und ſei— 
nen Bart und Haupthaar wachſen laſſen, jo daß er ſelbſt unerkannt in 
etliche Klöjter fam. Mean gab ihm bei diejen Ausflügen einen ehrbaren 





de W. UI. nr. 316. Die Wartburger Briefe find batirt: in regione avium, 
in monte, in Patmo mea, ex eremo, e loco meo. 

5 Sagen, II. 159. de W. II. nr. 322. 

s Selbit der Herzog Johann foll Tange Zeit nicht? davon gewußt haben, ob» 
wohl das mit Spalatins Beriht (Annal. ©. 52.) nit ftimmt. Man ließ Yır 
thern nicht einmal gern Briefe abjdiden, um die Sade nicht zu verrathen. 
Ghyträus (Chron. Sax. VIII. 258.) jagt den Papiiten fogar nah, fie hätten 
Zauberer befragt, um Luthers geheimen Aufenthalt zu erfahren. Doch mußte 
Martin Buker im Mai ſchon, daß L. in Gewahrjam von Freunden fei. Br. an 
Zwingli. Epp. I. 174. 
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Knecht, einen verjchwiegenen Reitergmann zu, defjen Treue und Ver— 
mahnung er nachmals oft rühmte, weil er ihm verbot, ſein Schwert in 
Herbergen abzulegen und nicht von Stund an über die Bücher zu lau— 
fen, damit man ihn nicht für einen Schreiber anjehe. Zu Martial 
fam er zu jeinen Freunden, aber den Junker Georgen — denn jo 
nannte ihn der Reiter — fannten ſie nit. Zu Reinhardsbrumnen er- 
fannte ihn ein Converſus. Wie Soldes jein Hofmeijter merkte, eriu- 
nerte er jeinen Junker, daß er Abends bei angejtellter Handlung jein 
müjje, und jo brad) er eilends wieder auf. Einmal war er auch mit 
auf der Jagd, aber auch dabei, mitten zwijchen Hunden und Negen, 
hatte er jeine theologifhen Gedanken. Er jchrieb darüber an Spalatin 
aljo: „So viel es mir aud Vergnügen madte, die Sache mit anzujehn, 
jo mijchte doch die geiftlihe Deutung eben jo viel Schmerz und Mitlei- 
den bei. Denn was bedeutet diejes Bild anders als den Teufel, der 
durch jeine Nachſtellung und gottlojen Diener, feine Hunde, nämlich die 
Biſchöfe und Theologen, die unjchuldigen Thierchen jagt. Nur gar zu jehr 
empfand ich diejes überaus betrübte Bild von den einfältigen und gläu— 
bigen Seelen. Dazu fam nod ein jchredlicheres. Durd mein Zu— 
thun hatten wir ein Häschen am Leben erhalten und ich hatte es in dem 
Aermel meines Rods eingemwidelt und war etwas weggegangen; in- 
zwijchen jpürten die Hunde den armen Hajen aus, biſſen ihm durch den 
Rod das rechte Bein entzwei und bradjten ihn um. Ja jo müthet der 
Papit und der Satan, daß er auch die geretteten Seelen wieder verberbt 
und meine Mühe vereitelt. Kurz, ich bin diejer Art von Jagd jatt und 
halte die für angenehmer, wo man mit Spießen und Pfeilen Bäre, 
Wölfe, Schweine, Füchſe und dergleichen Diener der Gottloſigkeit er- 
legt. Doch tröjte ich mich damit, und dies it eine Deutung zum Heil, 
daß es beſſer ijt, die Hajen und unſchuldigen Thiere werden von den 
Menſchen gefangen, als von den Bären, Wölfen und Raubvögeln und 
den Bifhöfen und Theologen, die ihnen gleich find: denn hier werden 
fie, der Deutung nad), für die Hölle, dort für den Himmel gefangen. 
Alſo habe ich gejcherzt, damit Du weißt, ihr Wildpretefjer am Hofe wer- 
det auch einmal Wildpret im Paradieſe jein, welches Chriſtus der bejte 
Jäger mit aller Mühe kaum fängt und erhält, Euch gilt das Spiel, 
wenn Ihr auf der Jagd Euer Spiel habt.“' 





de W. II. nr. 318. 319. 322. 385. Math. 4. Pr. (vergl. Ratzenberger S. 56), 


— 
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Luther wurde von dem Schlofhauptmann von Berlepſch jehr gut 
gehalten, viel befjer, meinte er, als er eö verbiene;* aber Gott juchte 
ihn mit Krankheit heim, damit er nicht ohne Kreuz wäre. Ein Uebel, 
an dem er jhon in Worms gelitten, eine hartnädige Verftopfung, nahm 
jo zu, daß er unter dem 13. Juni feinem Melanchthon flagte: „Schon 
find es acht Tage, daß ich weder jchreibe, noch bete, noch jtudiere. Wenn 
die Sache nicht bejjer wird, jo muß ich öffentlih nad Erfurt gehn, um 
die Aerzte oder Chirurgen zu Rath zu ziehn, denn ich fann dies Uebel 
nicht länger ertragen. Vielleicht ſucht mid auch Gott deßhalb damit 
heim, um mid aus meiner Wüſte wieder heraus unter die Leute zu trei« 
ben.“ Durch Pillen, welde ihm Spalatin jehidte, erlangte er einige 
Linderung, aber jeine Berdauung bejjerte jich nicht, und die durch die Ver- 
jtopfung entjtandene Verwundung dauerte fort. Noch unter dem 9. Sep- 
tember klagte er: „Heute habe ich am jechjiten Tage endlich Ausleerung 
gehabt, von ſolcher Härte, daß ich bald meinen Geiſt aufgegeben habe, 
Nun ige ih in Schmerzen, wie eine Gebärende, zerrifjen, verwundet 
und blutig und werde dieje Nacht Feine oder wenig Ruhe haben. Ge 
lobt jei Chriſtus, der mich nicht ohne eine Reliquie feines heiligen 
Kreuzes läßt!“ Erjt unter dem 7. October konnte er mit Dank gegen 
Gott jeinem Spalatin melden, daß er wieder gefund jei, wie zuvor. 

Aber die geijtlihen Anfehtungen, melde Luther erdulden 
mußte, verließen ihn nicht jo bald. Hatte er ſchon früher darüber ge- 
klagt, daß er jtatt im Geifte brünjtig zu fein, brünftig jei im Fleiſche, 
träge und jchläfrig zum Gebet und unempfindlich in feinem Herzen, und 
jeine Freunde gefragt, ob fie etwa das Gebet für ihn verfäumten: jo 
ichrieb er fpäter (den 1. November) an Nicol. Gerbelius, Rechtsge— 
lehrten in Straßburg: „Glaubt nur, daß ich hier in der Muße und 
Einſamkeit taujend Teufeln vorgeworfen bin. Es iſt gar viel leichter, 
wider den eingefleiichten Teufel, das ijt, wider Menſchen zu kämpfen, 


® Er hatte große Sorge, dieſen feinen Wirth durch feinen Aufenthalt in Uns 
foften zu verfeßen und verlangte von Spalatin darüber Gewißheit, ob er auf 
Koiten des Kurfüriten lebe. (de W. IL. nr. 335.) Er blieb aud jeinem Wirthe 
immer danfbar, wollte ihm jpäter ein Bud) zueignen (nr. 372.), ſchickte ihm jeine 
Schriften (nr. 377.) u. ſ. w. Die Amtleute oder Voigte wurden da, wo Schlöſſer 
waren, aud „Hauptmann“ genannt, indem bier zur Gigenjchaft bes Givilbeamten 
noch die des Kriegsmanns fam. v. Langenn, Albrecht der Beherzte. 337. 


dei; Il. nr. 324. 326. 327. 331. 341. 
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al3 wider die geijtlihen Mächte der Bogheit unter dem Himmel. Ach 
falle oft, aber die Rechte des Höchſten hält mid. Eben deßhalb jehne 
ih mid auch wieder unter die Leute; aber ich will nicht, bis mich 
Gott ruft.“'° 

So jehr aber aud) Luther’3 Aufenthalt geheim gehalten wurde, fo 
faın doch das Gerücht, daß er auf der Wartburg fei, immer weiter aus. 
Wenigftend wurde der Wunſch der Freunde, die ihn, wie Nic. Ger- 
belius, dringend baten, „er möge fie wifjen laffen, ob er am Leben, ob er 
gefangen ſei, ob ihm die Freiheit zu jchreiben und fie zu belehren ge- 
nommen jei, oder wie es um ihn jtehe,“ bald erfüllt, denn Luther ſtu— 
dierte „in feiner Wüften“ nicht nur fleißig, legte ſich auf die griechifche 
und hebräifche Bibel, ſchrieb an jeine guten Freunde viele gute und 
tröftlichde Briefe, predigte auch an Feiertagen feinem Wirthe und ver- 
trauten Leuten, jondern es gingen auch bald allerlei Schriften von 
ihm aus, '' | 

Er vollendete daa Magnificat, verfaßte eine Auslegung des 
68. Pſalms und jchrieb die Schrift: „Won der Beicht: ob jie der 
Papſt Macht habe zu gebieten,” welche er dem Ritter franz von 
Sidingen zueignete, wobei er von jich und feinen Widerfachern jagte: 
„Wir find noch beide nicht über den Berg; ich habe aber einen Vortheil, 
ic gehe ledig. Gott gebe, daß die Wahrheit den Sieg behalte.“ In 
diejer Schrift redet er zuerjt davon, daß man nicht Menjchengefeb zu 
Gottes Geſetz hinzuthun dürfe, zeiget jodann, daß der Papſt und die 
Seinen durchaus keine Macht haben, die Beichte aufzulegen allen 
Ehrijten, und daß ihnen das Gott nicht geboten habe. Zum Dritten jagt 
er, „die heimliche Beicht“ ſei wohl ein Köjtlich, heilfam Ding, aber das fei 
verdrießlich, daß der Papſt einen Nothitall daraus made und die Ehriften 





© nr. 836. 3483. Won ben leibhaftigen Teufelerjcheinungen, von benen 
NRapenberger ©. 54. und dem Teufelöjpuf, von dem Mathefius und er 
felbjt in den Tijchreden (III. 37.) berichten, erwähnt er in ben Briefen nichts, 
und der berühmten Tintenfaßgeſchichte gebenft Fein gleichzeitiger Schriftiteller, 
Daß Luther leibhaftige Teufelserjcheinungen für möglich hielt und aus Teufels» 
fpuf mande wunderbare Erſcheinungen erflärte, iſt befannt, auch, daß er manche 
abergläubijche Vorftellungen feiner Zeit theilte (während er dagegen z. B. von 
den ajtrologiichen Grillen feines Freundes Melanchthon frei war). Dafür geben 
bie Tifchreden reichliche Belege. Vergl. auch über bie deffallfigen Eindrücke feiner 
QSugend Jürgens I. 207 fi. 

Ep. Gerbelii j. Anmerf. 2, Math. 4. Br. 


268 Vierted Bud. Erſtes Kapitel. 


zwinge, einmal im Sabre alle jeine Sünde beihten jeinem eigenen 
Prieiter. Daraus gejchehe das doppelte Unglüd, erjtlih, dak, wenn 
Jemand unmwillig und mit gezwungenem Herzen zur Beichte gehe, Got- 
tes Wort und Zufage vergebens verjhüttet werde; zum Andern — was 
aus allen andern Menjchengejeten folge — entweder ein faljch böjes 
Gewiſſen, oder ein faljch gutes Gemifjen und Abgötterei. Darum jei 
es jein treuer Rath, daß man auf die Faſten und Oſtern nicht beichte 
noch zum Sacrament gehe, eben darum, weil das ein Menſch, der Papſt, 
geboten habe, oder, wenn man ja zu der Zeit beichten und Sacrament 
empfahen wolle, dag man es nicht von Zwang päpftlidher Gejete, jon- 
dern aus freiem Willen feiner Seele zu gut und Heil thue. Daß wir 
aber williglih und gerne beichten, dazu jollten uns zwei Urſachen reizen, 
einmal das heilige Kreuz und zum Andern die theure und edle Ber- 
heißung Gottes. Wo aber eine rechtgläubige Neue jei, da dürfe es 
nicht viel Beredens noch Vermahnens, und wiederum, welche nicht aljo 
geichiet jeien, denen ſei auch die Beichte nichts nüße. Endlich zeigt er 
den Schwachgläubigen zum Trojt der Beichte freiheit an, daß ſie ſich 
nicht jollten vornehmen, alle Sünde zu beiten, jondern nur die fie im 
Gewiſſen biſſen und drückten, und wo fie nicht wollten einem Pfafjen 
oder Mönch beichten, daß fie vor ſich nähmen einen Mann, er jei Priejter 
oder Yaie, zu dem fie jich Gutes verfähen, denn die Prieſter jollten nicht 
Herren, jondern Diener der Chriſtenheit fein wollen, und die heim- 
lihe Beidht jei nicht dem Papſt, fondern der Ghrijtenheit insgemein 
gegeben. '? 

„In feiner Wüſtenei ließ Luther auch dag gelehrte Bud) wider Ja- 
kob Yatomus von Löwen (welcher die VBerdammung und Verbrennung 
der Bücher Luthers durch die Löwener Theologen‘? vertheidigt hatte) 
ausgehen, darinnen er Buchſtaben und Geijt, Geſetz und Evangelium, 
Moſis und Jeſu Ehrijti Ant, und was Sünd und Gnade fei und mie 
wir vor Gott allein dur den Glauben an Chriſtum gerecht und jelig 
werden, jo fleißig handelt, daß ih — jchreibt Matheſius — jo viel ich 
vom Chriſtenthum verftehe, nad) feiner andern Auslegung über die 
Spijtel zu den Galatern und des Herrn Philippi Epiftel zu den Römern 
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und feinen Locis communibus nicht3 Richtigeres und Gründlicheres 
gelejen habe.“ Luther war dabei von allen Büchern entblöft und hatte 
nicht als nur die Bibel zur Hand, konnte darum nicht jelbjt nad)» 
jehen, ob jein Gegner die Ausſprüche der Kirchenväter richtig anführe. 
Daher forderte er feine Freunde auf, auch etwas für das Evangelium 
zu tbun: er habe den Kopf der Schlange zertreten, fie könnten ja wohl 
vollends den Leib zertreten, Ohnehin babe er ſich ſehr ungern von 
Chriſti friedlichen Wifjenjchaften, denen er jich auf feinem Patmos er- 
geben hatte, losgeriſſen und jeine Zeit mit Leſen der Poſſen eines jo 
giftigen Sophiften verjäumt, und darum wolle er ſich nicht weiter mit 
dem Latomus befafjen, zumal da er die Epijteln und Evangelien zu 
deutjch auszulegen angefangen habe. '* 

Auf den Wunfc des Herzogs Kohann und um den Deutjchen einen 
Vorihmad von der Pojtille zu geben, ließ er zuerjt das „Evan— 
gelium von den 10 Ausfjäßigen, verdeutſcht und ausgelegt“ 
ausgehen, weil man damit die Anoronung der Beichte vor dem Priejter 
beweijen wollte. „Ich will hiermit — ſprach er — meinen lieben 
Deutſchen die Pojtillen credenzen mitten aus dem Faß, wiewohl id) jie 
jett nicht weiter denn von Advent bis auf Epiphania bradt habe 
und mitten in der Arbeit, um der Käjterer willen, die Ordnung brechen 
muß.” Erjchrieb die Poſtille, „weil im Papſtthum die Sonntags-Evan- 
gelien der Legenden halber oft gar außengelaffen wurden und wenig 
Poitillen, außerhalb des Tauleri, vor der Hand waren, daraus man 
Kinder und alberne Laien einfältig und richtig konnte berichten, wie 
man chrijtlich leben und jelig jterben ſollte,“ wünjchte aber dabei: „DO 
wollte Gott, daß bei ven Ehriften doch das lautere Evangelium befannt 
wäre und dieſe meine Arbeit nur aufs ficherfte fein nütze noch noth 
würde, jo wäre gewiß Hoffnung, daß aud) die heilige Schrift wieder 
bervorfäme in ihrer Würdigfeit.” Gleihwohl nannte er jpäter die 
Poſtille fein allerbeites Bud), das er je gemacht habe, welche auch die 
Papiſten gerne hätten. '® 

Eine Schrift „wider den Abgott zu Halle“ d. h. wider den 
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Ablaßkram, der in diefer Stabt wieder eröffnet worden war, hielt Lu- 
ther zwar auf des Kurfürjten und Spalatins dringendes Verlangen 
zurüd, jchrieb aber dafür an den Gardinal und Erzbijhof von Mainz 
und forderte ihn auf, den „Abgott“ abzuthun, auch die Priefter mit Frie⸗ 
den zu lafien, welche fih, Unkeuſchheit zu meiden, in den ehelichen 
Stand begeben hätten oder wollten; er jähe ſich jonjt, göttliher Lehre 
und chriſtlicher Seligkeit zu gut, verurſacht, ſolchem Frevel einzureden, 
allen vorigen Greuel des Tegel auf den Biſchof zu Mainz zu treiben 
und aller Welt anzuzeigen den Unterjchied zwifchen einem Biſchof und 
Wolf. Innerhalb vierzehn Tagen erwarte er eine richtige, jchleunige 
Antwort, denn darnad werde jein Büchlein ausgehn. „E. K. F. ©. 
benfen nur nicht — ſchrieb er — daß Luther todt jei: er wird auf den 
Gott, der den Papft demüthiget hat, fo frei und fröhlich pochen und ein 
Spiel mit dem Cardinal von Mainz anfangen, das fich nicht viel ver- 
ſehen. Thut, lieben Bifchöfe, zufammen, Jungherren möget ihr bleiben, 
diejen Geiſt jollt ihr noch nicht ſchweigen und täuben; widerfährt euch 
aber ein Schimpf daraus, def ihr euch jett nicht verjehet, jo will ich euch 
hiermit verwarnet haben.” '® 

Der Cardinal gab hierauf eine jehr gelinde und demüthige Ant- 
wort, entjchuldigte ſich und verjicherte, er ſei Luthern Gnade und Guts 
um Chrijtus willen zu erzeigen milliger denn willig; aber die Freude, 
welcher diejer darüber hatte, wurde durch das beiliegende Schreiben des 
Wolfgang Fabricius Eapito, Predigers und Raths des Erz- 
biſchofs, jehr gedämpft, und er hielt Alles für eine feine Gleißnerei. 
Denn Gapito hatte gefchrieben, er habe eine andere Weiſe dag Evan- 
gelium zu fördern eingejchlagen, ala Yuther und die Seinen, und dieſer 
glaubte dies nad der eignen Deutung des Fabricius jo verjtehn zu 
müjjen: „Dem Evangelium werde dadurch Vorſchub geleijtet, wenn man 
den Fürften etwas zu gute hielte, fie fchonte, ihre Thaten entjchuldigte 
und nicht voreilig herausforberte,” was er aber für eine rechte Heuchelei 
und Verleugnung der rijtlihen Wahrheit hielt. Er hatte ſchon früher 
(den 9, Sept. 1521), als ihn Spalatin auf des Erasmus und Capito 
Anregen zur Mäßigung gemahnt hatte, diefem geantwortet, daß ihn das 
Urtheil diefer beiden Männer im geringjten nicht bewege und er fürchte, 
er werde mit einem oder dem andern von ihnen noch zufammengerathen, 
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denn Erasmus jei fern von der Erfenntniß der Gnade und in allen jei- 
nen Schriften habe er nicht dad Kreuz, jondern den Frieden im Auge. 
— Benn man die Papiften nur höflich ermahne, meinten fie, man wolle 
ihnen ſchmeicheln, dächten, jie wären im Rechte und man müſſe fie fürch— 
ten. Es beunrubige ihn in jeinem Gemwiffen, daß er auf Spalatins und 
der Freunde Rath in Worms feinen Geijt gedämpft und jenen Gößen 
nicht einen Elias gezeigt habe. Wenn er noch) einmal vor ihnen ftehe, 
jollten jie anderes zu hören befommen. — Jetzt antwortete er dem Ga- 
pito: „Wenn er, Dein Cardinal, den Brief von Herzen gejchrieben hätte, 
lieber Gott, wie fröhlih, wie demüthig wollten wir ihm vor die Füße 
fallen und nicht würdig achten, daß wir den Staub feiner Füße küfjeten ? 
Aber zu denen, welche die Lehre und Amt des Worts verachten, liſtiglich 
verfolgen und verdammen, haben wir weder Gnade, Liebe noch Gunſt. 
Wiewohl doch eben die höchſte Liebe ift, dag man ihrer gottlofen Wü— 
therei mit allen Kräften auf allerlei Weife und Wege widerſtehe.“ Und 
weiter: „Sudelt Du einen jolden Mann am Luther, der euch zu alle 
dem, jo ihr fürgehabt, durch die Finger jehe, wenn er allein mit einem 
Schmeichelbriefe bejtrichen wird? Summa, dabei ſolls bleiben. Meine 
Liebe ift bereit für euch zu fterben. Wer aber den Glauben anrühret, 
der tajtet unjern Augapfel an. Hier jtehet die Liebe, die möget ihr ver- 
fpotten oder ehren, wie ihr wollt; den Glauben aber oder das Wort 
jollt ihr anbeten und für dag Allerheiligjte halten. Das wollen wir 
von euch haben. Zu unferer Liebe verjehet euch Alles, was ihr wollet; 
unjern Glauben aber fürdtet in allen Dingen. Ach habe Deinem Car— 
dinal nicht wollen antworten, weil ich die Mittelftraße nicht ſicher habe 
gehen können, nicht loben noch fchelten jeine Gleißnerei oder Aufrichtig- 
keit. Bon Dir aber wird er des Luther Geijt vernehmen. Aus mei- 
ner Wüſte am Tage Antonii (17. Januar) 1522,” 

Weiter ſchrieb Luther, ala er hörte, daß feine Brüder, die Augufti 
ner zu Wittenberg, die tägliche Privatmefje zu unterlaffen angefangen 
hatten, eine Schrift: „Vom Mißbrauch der Mejjen,“ denn ob ihn 
wohl die Sache hoch erfreute, weil er daraus fpürte, daß das Wort 
Eprifti in ihnen wirke, jo war ihm doch bange, wie e8 werden mwürbe, 
wenn fie darüber würden geläftert werben. „Ach weis mohl — ſchrieb 
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er an jie — jo ihr auf den Fels gebauet jeid, daß euch fein Ungeſtüm 
der Waſſer und Wind jchaden kann; fo ihr aber auf dem Sand jtehet, 
wird euch ein ſchwinder großer Fall begegnen. Ich empfinde täglich bei 
mir, wie gar ſchwer e8 ift, langwährige Gewiſſen und mit menſchlichen 
Satungen gefangen, abzulegen. O, wie mit viel großer Mühe und 
Arbeit, auch durd gegründete heilige Schrift, hab id mein Gewiſſen 
faum können rechtfertigen, dag id Einer allein wider den Papft habe 
dürfen auftreten. Und darum, daß ich dies in mir empfunden und be» 
dacht, hab ich Euch diefen meinen Brief wollen jchreiben zu Troſt und 
Stärf der Schwachen, die jolden Sturm und Gewalt des Widertheils 
und der verzagten Gewiſſen nicht tragen können.” "An diefer Schrift 
über die Mefje jagt nun Luther: Weil nur ein Priejter im N. T. fei, 
der ſich felbjt zum angenehmen Opfer jeinem Vater am Stamm und 
hoben Altar des Kreuzes einmal zur Ausjöhnung des menjchlichen Ge- 
ſchlechts und zur völligen Vergebung aller Welt Sünde aufgeopfert: jo 
könne und möge das heilige Sacrament, welches die Gläubigen nad 
Chriſti Befehl efjen und trinken und feines Todes dabei gedenken jollen, 
nicht ein Opfer und Genugthuung fein für der Lebendigen Sünden, viel 
minder für die Todten im Fegfeuer und für die Jäger und Krämer, die 
ihrer Kaufmejje halber eine Mönchmefje und Opfer bejtellen. Dero- 
halben könne und jolle man das täglihe Meßopfer nah der Schrift 
wohl unterlajjen. '* 

Zu gleicher Zeit erjchien auch die Schrift: De votis monasticis 
M. Lutheri judicium (deutjch von Juſtus Jonas unter dem Titel: 
„Bon den geiftlihen und Kloftergelübden Martini Luthers 
Urtheil”). An Sadjen hatte Bartholomäus Bernhardi, aud Feld— 
firchen genannt, Propjt zu Kemberg, e3 gewagt zu heirathen.““ Quther 
billigte die That, hielt überhaupt die Priefterehe durchaus für recht— 
mäßig, weil Paulus das Verbot derfelben eine Teufelßlehre nenne; aber 
in Anjehung der Mönche hatte er noch jein Bedenken und er war mit 
der Art und Weife, wie Karljtadt die Sache vertheidigte, nicht recht zu— 
frieden. Gr fürchtete, dieſer möchte, wenn er nicht befjeren Grund aus 
der Schrift anführe, einen ſchlimmen Handel anrichten, und hielt eg für 
gefährlich, eine fo große Menge ehelojer Leute durch unfichere und 
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ungewiſſe Schriftitellen zur Heirath zu veranlajjen und jie am Ende 
mit einem ftetigen und fchlimmern Gewiſſenskreuz, denn zuvor, zu be— 
laften. Doc) jagte er, daf die Mönchsgelübde dann zu mihbilligen und 
aufzuheben jeien, wenn jie in der Abjicht übernommen worden wären, 
um dadurd Heil und Gerechtigkeit zu erlangen, und ſchickte Thejen über 
dieje Sache nad Wittenberg. Endlich aber fam er zu der feiten und 
unzmweifelhaften Meinung, man müſſe dem Evangelio trauen, und alle 
dieje Gelübde, unter weldhen Umjtänden, mit welcher Abjicht und zu 
welcher Zeit jie immer eingegangen jein möchten, verlafjen und zur 
hriftlichen Freiheit zurüdtehren, und jchrieb die angeführte Schrift, 
welche er (unter dem 21, November 1521) jeinem Vater zueignete, der 
jo unzufrieden damit geweſen mar, daß ſich fein Sohn ohne fein Wiffen 
und Willen in die Möncherei begeben hatte, damit derjelbe nun aus 
diejem Buch erfennen möchte, „mit was Zeichen, Kräften und Wunder- 
werten Ehriftus mid) von dem Gelübde der Möncherei erlöjet hat und 
mit jo großer freiheit begnadiget, daß ich, wiewohl er mich zu aller 
Menſchen Knecht gemacht, dennod Niemand unterworfen denn allein 
ihm. Denn er ift, wie fie es nennen, allein ohne Mittel mein Bijchof, 
Abt, Prior, Herr, Vater, Meiſter; fonjt weiß ich feinen mehr. Und ich 
“ Hoff, er hab Euch aljo Euern Sohn genommen, daß er vielen andern 
feinen Söhnen durch mich jeßt anhebt zu helfen.” 

Im Eingange des Buchs jagt er: Es werde hier nicht davon dis— 
putirt, ob Gelübde zu halten jeien, jondern was wahrhaftige und rechte 
Gelübde jeien; denn Gelübde zu halten, habe Gott in der Schrift ſelbſt 
geboten, aber man müjje unter den Gelübden zu unterfcheiden wiſſen 
und erkennen, was rijtlicde, gute und Gott gefällige, und wiederum 
was ungöttlihe, böje und Gott ungefällige Gelübde jeien. Gegen die 
Klojtergelübde ftreitet er nun mit folgenden Gründen: 1) Sie jeien auf 
fein Wort Gottes gegründet, jondern dem Wort Gottes zuwider. 
Hierbei widerlegt er die zwei falſchen Gründe, mit welchen man die Ge- 
lübde vertheibigt, die da hergenommen find aus der Unterjcheidung 
zwijchen evangeliihen Rathſchlägen und Geboten, und zmifchen dem 
Stand der Vollfommenheit und Unvollkommenheit. 2) Sie feien jtrads 
wider den Glauben, denn alle, die jolche Gelübde auf ſich nähmen, 
hätten die Meinung, mit ihrem Ordensleben nicht allein für fich Fromm 
zu werben, die Sünden auszulöfchen und den Himmel zu verdienen, 


fondern gedächten e8 auch mit ihren guten Werfen zu einer ſolchen Voll— 
Meurer, Luthers Leben. 3, Aufl, 18 


274 Vierted Bud, Erſtes Kapitel. 


kommenheit zu bringen, daß fie aus dem überfließenden Schaß derjelben 
Andern noch mittheilen und verkaufen und aljo jelbige zugleich mit ſich 
jelig machen könnten, da doch die Seligfeit von Gott zu erlangen nichts 
gültig ſei, als nur das vollfommene Verdienit Chriſti, wenn ſolches 
durch den Glauben ergriffen werbe. Und obwohl aud gute Werke noth- 
wendig folgen müßten, jo verdienten jie doch nichts, jondern jeien nur 
Früchte, die aus der dur Chriſtum chon erlangten Vergebung der Sün- 
den und gutem Gemwiljen, das ijt aus Glauben und Liebe, hervor» 
wüchſen. 3) Sie jeien wider die hrijtliche Freiheit. Chriſtliche 
Freiheit jei eine freiheit des Gewifjens, dadurch das Gewifjen frei werde 
von Werfen, nicht aljo, dar feine geſchehen jollen, jondern daß es auf 
feine ji verlafje, und made einen ſolchen Unterjchied unter Chriſti 
Werfen und feinen eignen Werten, daß es Ehrijti Werke ergreife und 
durch folche ledig und los werde von allen Sünden und allem Uebel. 
Was aber jeine eigenen Werke anlangt, jo jehe es die böfen und ver- 
damme jie, überwinde fie aber doch auch und verachte jie durch Chrifti 
Werke, wo anders der Glaube vorhanden ſei. Die eignen guten Werke 
aber ergreife das Gewiſſen und jchließe alfo, daß fie zu thun feien frei, 
umjonjt, zu Nut dem Nähten und zu üben das Fleiſch, keineswegs 
aber Gerechtigkeit, Friede, Genugthuung und Vergebung der Sünden 
damit zu bereiten, Denn jolches Alles ſuche und finde es nirgends 
denn allein in Ehrijti Werfen mit fejten Glauben. Und alfo fei ein 
chriſtlich Gewiſſen frei beide von guten und böfen eigenen Werfen, daß 
jih3 weder auf die guten verlaffe, noch um der böjen willen verzage. 
Es nehme fich aller beider nichts an, gerade als jeien jie nichts und 
bleibe alleine an Chriſtus Werfen, derjelben nehme ſichs an, als vie 
ihm gegeben ſeien. Woraus denn zu jehen, daß Ehrifto zumider und 
verdammt jei das ganze geijtliche Recht und Regiment des Papites, als 
welches nur die Gewiſſen mit eigenen Werken verbinde und von Ehrijto 
reiße, damit aber nicht allein dieje Freiheit vertilge, jondern auch die 
Lehre und Erkenntniß derjelben. 4) Sie feien wider die Gebote 
Gottes und zwar die der erſten, und 5) der andern Tafel, oder 
wider Die Liebe, und endlich 6) auch wider die Bernunft. Sodann 
geht er die drei vornehmiten für unmandelbar gehaltenen Gelübde durch 
und weiſt nach, wie im Grunde und nad der Erfahrung Alles nur in 
Gleißnerei und falſchem Vorgeben bejtehe, oder doch eitel unnüg und 
wohl gar mit Sünden und vielfältigen Greueln befledt und verderbet 
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jei. Von dem Gelübde der Armuth jagt er: „Was den äufßerlichen 
Gebraud) der zeitlichen Güter anbetrifft, betrügen und verjpotten Mönche 
und Nonnen- fich ſelbſt und Andere alle, indem Niemand mehr zu thun 
bat mit Zinſen, Gülden, Renten, weltlichen Gütern denn fie ſelbſt, Nie- 
mand mehr jeinen eignen Nuten juchet; und find alfo unter dem Schein 
des heiligen Gelübdes der Armuth in aller Welt die Geizigiten und die 
auch um zeitlih Gut in Fürſtenhöfen und Gerichten am meijten hadern.“ 
Ferner von dem Gelübde des Gehorſams: „Nun laß jehen, was ge- 
lobt denn ein Mönch oder Nonne? Eigentlich werden ihre Worte, jo du 
jie nach dem gründlichen Verjtand auslegejt, alfo lauten: Herr Gott, 
ich gelobe Dir, daß ich nicht will nach Deinem Evangelio Allen, aud) 
den Geringjten unterworfen jein, jondern allein meinem Abt, Prior 
oder neuen Prälaten.” — „Das Gelübde leidet nicht, daß du allen 
Menſchen unterworfen ſeiſt, ihnen dienejt, Geduld und Mitleid mit 
ihnen habejt. Nun will aber das Evangelium, du folljt allen Menjchen 
unterthan jein; darum find die zwei wider einander wie Feuer und 
Waffer. Auch ijt ver Gehorjam der Eheleute unter einander, der Kin- 
der gegen ihre Eltern, der Knechte gegen ihre Herren (mozu aud) der 
Apoſtel Paulus in allen Epijteln vermahnet), item der Gefangenen und 
dergleichen, viel heiliger und bejjer, denn der Mönche Gehorſam.“ End— 
lih von dem Gelübde der Keuſchheit jagt er: Jungfrauſchaft fei eine 
Ihöne und preißmwürdige Tugend, wenn man fein Verdienſt dabei fuche, 
noch für fromm deßhalb angejehen werden mwolle, und vornehmlich, 
wenn Gott jelbjt einem Menfchen die hohe und edle Gabe der Keujch- 
heit verliehen habe; aber, was die aus eignem WVornehmen gelobte 
Keufchheit betrifft, jo zeige e8 leider die öffentliche Erfahrung aljo, daß 
mans greifen könne, wie fie Keujchheit hielten, Mönde, Nonnen, 
Pfaften und das Volk, das ehelihen Stand meide und fi Keuſchheit 
rühme, Es jeien aus vielen Stiftern und Klöjtern nur Hurenhäufer 
worden. Zulebt jagt Luther, er hoffe, es jei Alles aljo mit Elarer 
Schrift und ſtarken wichtigen Urjachen befräftiget und bewährt, daß es 
nicht allein genug ei, den Widerfachern das Maul zu ftopfen, jondern 
auch die Gewiſſen gegen Gott friedfam, getroft und frei zu machen, denn 
das jei jein Fleiß, daß er die Gewiffen gern rüjten und jtärken wolle 
wider den Satan, und daß er diejelben lehrete bejtehen, wenn jie joll- 
ten jtehen vor dem Nichterjtuhl Ehrijti. „Darum — ſchließt er — ſo 
bitte ich hier herzlich um Gottes und Chriſti willen Ale, die hier meines 
18 * 
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Raths brauchen werden, die Mönderei und Nonnerei verlajjen und 
wieder zur freiheit fommen wollen, daß jie vor allen Dingen ihr Ge- 
wijjen unterfuchen und prüfen, und zufehen, daß fie nicht. dieſes Ding 
anfahen, allein etwas Neues zu thun oder aus Beratung oder Ha 
der Menjchen. Denn diejelben werden in der Stunde des Todes nidt 
beitehen, wenn ihnen der Satan wird Gewiſſen machen und jie anfedh- 
ten, daß jie ihre Gelübde gebrochen, abgefallen, wider Gebot der Men- 
ſchen gethan u, |. w.; jondern fie werden fich nach einer gottlojen Buße 
umfehen und wird das Letzte aljo ärger werben denn das Erſte. Denn 
man muß ji da allein an die reinen Haren Worte Gottes ſtark und 
fejt wiffen zu halten und auch dem Gerichte Gottes damit entgegen« 
gehen, jo wir wijjen, daß er wahrhaftig ift und jich jelbjt nicht verleug- 
nen fann. Was wir nun hier weiter reden möchten, ijt oben ſchon 
gnugjam gerebt, da wir gejagt, daß Ehrijtug allein unſer Meiiter, Füh— 
ver, Licht, Weſen und Leben ſoll fein, und dag Alles, was von Menſchen 
erfunden, den gewiſſen Grund fejtzujegen, Ruhe oder Frieden zu machen, 
unnüße und zu ſchwach jei. Derjelbe unjer König, Friede, Licht und 
Leben erleuchte, erwede und jtärke unfer Herz in feiner eignen Kraft 
und heiligem Wort zum ewigen Leben. Dem ſei Preis, Lob und Ehre 
in Ewigkeit. Amen. — 1, Petri 2, V. 16: Als die Freien, und nicht 
als hättet ihr die freiheit zum Dedel der Bosheit. Paul. Galat. 5, 
V. 13: Ihr aber, lieben Brüder, jeid zur Freiheit berufen; allein jehet 
zu, daß ihr die ‚Freiheit nicht lafjet dem Fleiſche ein Raum werden.” * 
Bon dem widhtigjten Werke, welches Luther auf der Wartburg 
unternahm, gab er feinem freund Johann Lange unter dem 18. Decem- 
ber 1521 Nachricht: „Ich will inzwiſchen das Neue Teitament in 
das Deutſche überjegen. Die Unfrigen drängen mid) dazu. Ich 
höre, dak aud Du daran arbeitejt. Fahre fort, wie Du begonnen. 
Wollte Gott, e8 hätte eine jegliche Stadt ihren Dolmetjcher und es wäre 
nur dies Buch allein in aller Zungen, Händen, Augen, Obren und 
Herzen.” Später jagte Luther, dag M. Phil. Melanchthon ihn gezwun— 
gen hätte, das N. T. zu verdeutjchen, denn er hätte gejehen, daß Einer 
den Evangeliiten Matthäum, der Andere den Lucam verdolmetſcht hätte; 
jo hätte er auch gerne St. Pauli Epiiteln, die etwas dunkel oder finjter 


de W. I. nr. 3832—836. 348. (vgl. Seckend. I. 171.). Jen. I. 477. 
Leipz. XVIIL. 54. Erl. XXVII. 1. 
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worden wären, wieder ans Licht und in eine rechte Ordnung bringen 
wollen. Auch jagte er, es fei feine Meinung geweſen, als er die Bibel 
jelbit zu verbeutjchen angefangen: „Daß wir hofften, es jollte des 
Schreibens weniger, und des Studierens und Leſens in der heiligen 
Schrift mehr werden; denn auch alles andere Schreiben in und zu der 
Schrift weifen joll. Denn jo gut werdens weder Concilia, Väter, noch 
wir mahen, wenns aufs Höchſte und Beite gerathen Tann, als die heilige 
Ehrift, d. i. Gott jelbjt gemacht hat. Wer meine Bücher in diejer Zeit 
ja haben will, der lafje fie ihm bei Leibe nicht fein ein Hinderniß, die 
Schrift jelbft zu ftudieren. Die heilige Schrift iſt ein ſolches Bud, das 
aller anderer Bücher Weisheit zur Narrheit madt, weil keins vom 
ewigen Leben lehret, ohne dies allein.“ — Bei der Arbeit jelbjt wurde 
Luther bald inne, daß er fich eine allzuſchwere Bürde aufgeladen. „Ach 
erfahre jego — jchrieb er den 13. Januar 1522 an Amsdorf — was 
Üeberfeßen heißt und warum ſich Solches bisher Niemand unterjtanden, 
der jeinen Namen dazu gejett hätte. Das A. T. aber werde ich nicht 
enrühren Eönnen, wo Ahr nicht dabei jeid und helfet. Ja wenn ich etwa 
Könnte bei Einem von Euch ein heimlich Kämmerlein haben, wollte ich 
bald kommen und mit Eurem Beiltand das Ganze von Anfang an über- 
ſetzen, daß es eine Ueberſetzung würde, die es verdiente, von Chriften 
gelejen zu werden. Denn ich hoffe, wir wollten unſern Deutſchen eine 
beiiere Ueberjetsung geben, als die Lateiner haben. Es ift ein großes 
Berk und verdients, dak wir alle dran arbeiten, denn e3 ijt ein gemeines 
Werk und dienet zum gemeinen Beten.“ Und an Melandthon: „Halt 
mir eine Sherberge bereit, denn die Ueberjegung wird mich zwingen, zu 
Euch zurüdzufehren, und bitte den Herrn, dat es mit feinem Willen ge- 
ihieht. Ach wünſche aber verborgen zu bleiben, jo lange es jein kann, 
und will inzwischen fortfahren, wie ich angefangen habe.” *' 


Kap. 2. Rückkehr nach Wittenberg. März 1522. 


„Unjer allerliebjiter Bater lebt,” jo hatte Melandthon 
nad Luthers Gefangennehmung an Wenzeslaus Link gejchrieben; aber 
er jehnte jich jehr nach ihm und pries den Tag glücklich, wo er ihn wie— 


“de W. II nr. 354. Tiſchr. IV. 709. Leipz. XXI. Anh. 144. de W. 
I. ar. 357. 358. 
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der würde in feine Arme ſchließen können. „Es fteht aut um unjere 
Univerfität — ſchrieb er — außer daß wir unfern Vater Dr. Martinum 
nicht haben.“ Und etwas jpäter: „Unjer Elias iſt noch immer nicht bei 
und, wir warten und hoffen aber auf ihn. Was joll ich weiter jagen ? 
Die Sehnſucht nad ihm quält mich elendiglich.“ Luther tadelte ihn 
darüber, daß er das Kreuz nicht geduldiger trage und ihn zu jehr erhebe. 
„Wenn ich auch zu Grunde gehe — hatte er früher ſchon gejchrieben — 
jo wird doc) dem Evangelio damit nichts zu Grunde gehn, denn in dem- 
jelben übertriffit Tu mich jett und folgjt dem Elias als ein Elifa nad) 
mit zwiefältigem Geift, den Dir der Herr Jeſus nad Seiner Gnade ver- 
leihen wolle, Amen.” Darum freute er ji denn aud, dag Wittenberg 
gedieh, beſonders deßhalb, weil es in feiner Abweſenheit geihab, zum 
Aerger des Feindes, dejjen Abfichten auf diefe Weije zu Echanden wur— 
den. Er juchte aber aud) „dag arme Häuflein Ehrifti zu Wittenberg“ 
zu tröften und zu jtärfen, und jendete ihnen eine Auslegung des 
36. Pſalms, wobei er jchrieb: „Et. Paulus, da er an vielen Orten 
geprediget, nun gefangen war zu Rom, ließ er doch nicht fein Sorgen 
für die, jo er befehret hatte, mit Bitten zu Gott, mit Tröften und Stär- 
fen in Schriften, wie das ausmeijen feine Epijteln. Demjelben Erempel 
nad, jintemal Fein Zweifel bei ung ijt, dag wir von Gottes Gnaden 
das rechte, lautere Evangelium gehört und erfennet haben, welches Gott 
gefällig gemejen ift eines Theils durch mid armen Menſchen Euch zu 
eröffnen, joll und kann ich auch nicht ohne Sorge fein, daß nit Wölfe 
nad mir fommen in den Edhafjtall. Und wiewohl von Gottes Gnaden 
an meine Statt Ihr Habt jo viele Andere, daß mir ſolch Sorg ohne 
Noth wäre, fodert doch natürlich des Evangelii Gunft, auch übrige 
Eorge zu tragen. — Aber dieweil ich nicht der Mann bin, der als 
Et. Paulus aus eignen Geijtes Reihthum könnt fchreiben und tröften, 
hab ich mir fürgenommen, die Echrift, die voller Troſtes ift, wie 
Et. Paulus jagt Röm. 15, 4., nämlid) den 36. (37.) Pſalm zu verdeut- 
hen und mit kurzen Gloſſen Euch zu jenden, welder, meines Dünfens, 
fait eben zu diefer Sache fich reimetz denn er zumal lieblich und mütter- 
ih jchweiget die Bewegung des Zorns gegen die Yäjterer und muth- 
willigen Freveler. Cintemal e8 natürlich wehe thut, jo die Uebelthäter 
nicht allein läjtern nad alle ihrem Muthmwillen, fondern aud Recht 
haben und Ehre davon tragen wollen, dazu eine Zeitlang jchleunig find, 
bis daß ihr Tag kommt.“ — Zum Schluß jagt er: „Hiermit befehl ich 
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Euch Gott und jehet zu, daß Ahr unter einander den Glauben aud) übet 
und unfer Ding nicht allein in Worten ſchweben laſſet. Wer da hat, 
der lajje ven Andern nicht, wer aber nicht hat, der verlaß ſich auf Gott, 
wie diejer Pjalm jaget. Ach befehl Euch alle, die Euch das Wort Gottes 
vorlegen; denn die jind zweierlei Ehr werth, ipridt St. Paulus 
1. Zim. 5, 17. Bittet au für mid, daß ich einmal fromm werd. 
Denn daß ich muß von Euch fein, wollt ich nicht den Papiften zu Lieb 
und unjerem Herrn Chrijto zu Leid thun, dag ich mid drum ein Haar 
breit befümmern wollt. Ich bin von Gottes Gnaden nod jo muthig 
und trogig, als ich je gewejen bin. Am Leib hab ich ein Kleines Ge- 
brechlein überfommen, aber es jchadet nit. Es follt billig das mid) 
beiken, wo mir Recht geichehen jollt. Seid getroft und fürchtet Niemand. 
Gottes Gnade jei mit Euch. Amen.“ ! 

Weil ihm aber feine Kirche und Predigtjtuhl zu Wittenberg jtet8 
im Sinn lag — wie er denn einmal über Tiſche, da er in tiefen Gedan- 
fen ſaß, herausfuhr: „Ach, wer zu Wittenberg wäre!” — nahm er 
fi eine Reife vor und Fam gen Wittenberg, ungefähr im November, 
und fehrte bei jeinem Reijegejellen, Ernjt Niclas Amsdorf, ein, gekleidet 
wie ein Edelmann in einen Wappenrod, mit einem dien Bart über 
Mund und Wangen, jo daß ihn anfangs feine allergeheimjten Freunde 
nicht erfannten.” Nachdem er jich etliche Tage mit feinen Freunden, die 
er zu ſich hatte beſcheiden laſſen, beſprochen und erfreut hatte, 30g er insge- 
heim wieder nad) Wartburg. Durch die Gerüchte, die er vernommen hatte, 
mar er bewogen worden, nad Wittenberg zu gehn; es gefiel ihm aber 
damals Alles jehr wohl, was er jah und hörte. Doc beunruhigten ihn 
Ihon unterwegs verjchiedene Gerüchte über das unbejonnene Weſen 
Mancer von den Seinigen, jo daß er beſchloß, eine öffentliche Ermah— 
nung ausgehen zu lafien, jobald er wieder in feiner Wüſte angefommen 
wäre.” Ebenſo war er mit dem tumultuarijchen Herauslaufen der 


"Corp. Ref. I. 389, 396. 458. be ®. II. nr. 326. 321. 337. 342, 
Leipz. VI. 94. (Erl, XXXIX. 128.) 

® Von bdiefer beimlihen Reife gilt wohl, was Ratzenberger ©. 57 
erzählt. 

Wahrſcheinlich die Schrift: „Eine treue Vermahnung zu allen Chriſten, ſich 
zu hüten vor Aufruhr und Empörung.” Bom 19, Januar 1522, Früher ſchon 
hatte er einen in Erfurt entftandenen Studentenauflauf gemißbilligt. de W. II. 
nr. 319 und 320, Leipz. XVIII. 288, 
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Mönche aus den Klöftern unzufrieden, wünſchte vielmehr, ſie follten 
durch einen gemeinjamen Beſchluß in Frieden entlajjen werben. * 

So madıten es aud die Augujtiner, melde einen Gonvent zu 
Wittenberg hielten und beſchloſſen: Es jolle dem Gewiſſen eines Jeden 
überlajjen bleiben, ob er wolle im Klojter bleiben oder nicht; die da 
blieben, jollten des Kleides und gewöhnlichen Brauchs fich halten; die 
Bettelei jolle abgethan werden und ein Jeder arbeiten; die gedungenen 
Mefjen jollten abgejtellt werden u. ſ. w. Der Kurfürft, als er die 
Sache erfuhr, ordnete feinen Kanzler Dr. Georg Brüd an die Univerjität 
ab. Bon demjelben wurden Etliche ihres Mittels ausgewählt, um von 
den Auguftinermönden Rechenſchaft zu fordern; und diefe jtellten darauf 
an den Kurfürjten den Antrag, in feiner ganzen Herrichaft die Privat- 
mejjen abzuthun und ſich dabei nicht vor dem Schimpf eines Ketzers 
oder Huſſiten zu fürdhten, weil Chriſtus, der ihn vor allen Fürſten mit 
ſolchem evangelifchen Lichte begnadigt habe, es alſo fordere. Der Kur- 
fürft war zu Allem, was einem chriftlichen Fürſten gebühre, geneigt, 
wollte aber die Sache nicht übereilt, jondern von einer Deputation der 
Univerjität und des Capitels berathen haben, ® 

Ehe aber ein Beſchluß zu Stande Fam, entitanden allerlei Unruhen. 
Am 3. December erjchienen etlihe Studenten und Bürger in der Pfarr- 
kirche, und als die Priejter vor den Altar traten, trugen fie ihnen die 
Meßbücher weg und trieben jie von dannen. Zwei Tage jpäter machten 
ſich die Studenten an die Mönche im Barfüherklofter, riffen einen Altar 
von Holzwerk fait ein, jchlugen Briefe an die Kirchthüre und bedroheten 
die Mönche hart, jo daß dieſe jich mit Wächtern jtärfen mußten, und 
täglich nicht mehr als eine Meefje halten durften. ES wurde immer 
jtärter gegen die Mejje gepredigt und um Gottes willen gebeten, daß 
man auf Fünftigen grünen Donnerftag jollte alle Badmägde bejtellen, 
alle ſolche abgöttiſche Altäre mit herber Lauge weg zu waſchen. Es jei 
viel bejjer, dat man diejelben Steine nähme, Galgen und Rabeniteine 
davon baute, da kämen fie zu ihrer Gerechtigkeit. Der Henker jei auch 
nicht jo Shändlich in feinem Amt, als die abgöttifchen Pfaffen. Sie ver- 
mahnten auch die Leute, nicht dazu zu gehn, noch ſolche Meſſe zu hören 

* Math. 4. Pr. vergl. mit Strobels Miscellanen V. 124. de W. II. 
nr. 360. 351. 355. 

® Seckend. I. 215 ff. Corp. Bef. I. 459. 483. 497. 456. (Leip;. 
XVII. 239.) 


Rückehr nach Wittenberg. 281 


bei ihrer Seligkeit. Karlſtadt hielt auch, wie er es zuvor angekündigt 
hatte (und obgleich durch die kurfürſtlichen Räthe bei ihm Anſuchung 
geſchehen war, er möge dem Anſtand geben, bis daß die Sache auch 
anderswo durch Andere werde bewogen werden, was darinnen zu thun 
ſei) erſtlich in der Stifts- nachher Pfarrkirche die Meſſe in veränderter 
Art, und reichte am Neuen Jahrstag mehr denn tauſend Menſchen das 
Abendmahl unter beider Geſtalt, ebenjo den Sonntag drauf und den 
heiligen Dreikönigstag. Am St. Stephanstage verlobte er ſich mit einer 
ehrbaren Jungfrau, aber jeine Hochzeit lieg er noch anſtehn, um fie köſt— 
lih auszurichten, lud auch in einem Schreiben den Kurfürjten dazu ein 
und ließ durch den Drud ausgehen: „Sendbrief meldende jeiner Wirth- 
ſchafft, Newe gezeyt (Zeitung) von Pfaffen und Münden zu Wittenberg 
ausgegangen.“ Im Augujtinerflofter predigte Gabriel Zwilling 
(Didymus)? heftig wider die Mejje. Er und Karljtadt wurden durd) 
den Furfürjtlihen Rath Haubold von Einfiedel freundlich gewarnt, fie 
möchten ſich nicht nachſagen laſſen, daß durd Predigten Urſach zu Un- 
willen gegeben und Zwietracht erregt würde, und möchten jich auch nicht 
zur Verkündigung des göttlihen Worts einlafjen, jo fie nicht dazu 
erfordert würden. Aber Karljtadt antwortete: Er bleibe jtrads in 
Gründen des göttlihen Worts und lajje ſich nicht irren, was Andere 
lehrten. Er wijje auch, daß er Niemand ärgern könne, denn Unchriften, 
Und Melandthon jehrieb: Er habe mit Gabriel geredet, auch Karljtadt 
gebeten, ji zu mäßigen; aber er könne den Strom nicht aufhalten. Es 
ſei eine Reformation vorhanden; möchte Gott geben, daß fie zu jeiner 
Ehre gereiche.’ 

Früher nod waren in Zwickau allerlei Unruhen, bejonders über 
die Kindertaufe, entjtanden. Drei von den Anftiftern derjelben kamen 
am dritten Weihnachtsfeiertage nach Wittenberg, zwei ungelehrte Leute, 
Tuchmacher, der dritte ein Literatus. Melanchthon hörte ji. Es wa— 
ren wunderliche Dinge, die jie von fi rühmten: jie wären durd eine 
° 3., geb. 1487 in Joahimsthal, feit 1502 Auguſtiner, von Anfang an ber 
Reformation zugetban, ließ fih von L. zurechtweilen (ſ. unten), wurde auf kurze 
Zeit Prediger in Altenburg, dann Pfarrer in Torgau. 1549 wurde er wegen 
feines Widerflandes wider das Leipziger Interim abgejeßt, ft. 1558. Terne, 
Verſuch einer jufficienten Nachricht von des G. Didymus fatalem Leben. 1737. 

” Corp. Ref. I. 488. 512. (vgl. 552.) 5483—546. Strobels Miscella- 


neen a. a. D. Das Weitere gehört in die Reformationsgeichichte, im Obigen 
find blos ein paar charakteriftiiche Züge gegeben, wie die Urkunden fie liefern. 
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deutliche Stimme Gottes zum Lehren berufen, Gott habe mit ihnen ver- 
traute Gejpräcde, fie ſchaueten in die Zukunft, furz fie feien prophetiſche 
und apoftoliihe Männer. Melandhthon meinte, es jei ein Geijt in 
ihnen, möge es nun fein was für einer es wolle; aber es könne Nie- 
mand leicht drüber urtheilen, außer Luther. Weil aber das Evangelium 
und der Kirche Ruhm und Frieden hier in Gefahr jtehe, fo jei auf alle 
Weife dahin zu mwirfen, daß diefe Leute mit Yuthern zu reden kämen, 
denn auf ihn beriefen fie ſich auch. ® 

ALS hierauf der Kurfürjt, dem Melandthon und Amsdorf dar- 
über gejchrieben, dieſe nach Prettin fordern und dur Haubold von Ein- 
jtedel und Spalatin fragen ließ: „Was fie doc; bewegt hätte, Sr. Kurf. 
Gnaden von diefen Sachen jo beweglich zu ſchreiben,“ wiederholte Me— 
fandıthon, da von Nöthen wäre in diefer Sache Dr. Martini judicio, 
und Amsdorf jagte: „Er habe mit den Leuten nicht reden, noch fie jehen 
wollen, da er in der Schrift ein neuer Schüler fei und fie jo hohe, un— 
erhörte Dinge vorgäben. Man jolle jobald ihnen nicht glauben; man 
jolle jie aber auch nicht verachten, bis jie verhört und eraminirt würden.“ 
Der Kurfürft jagte auf diefen Bericht: „Tas ijt ein großer und wichti- 
ger Handel und den ich als ein Laie nicht verjtehe. Nun hat mein lie- 
ber Gott meinem Bruder und mir eine ziemliche Armuth gegeben. Wenn 
ih nun die Sachen verjtünde, ehe ich wollte mit Wifjen wider Gott han- 
deln, ehe wollt ich einen Stab in meine Hand nehmen und davon gehn.“ 
Daß aber Luther jollte nach Wittenberg kommen, die Männer zu ver- 
hören, wollte der Kurfürjt nicht rathen. Er meinte, er habe jih Mar- 
tini bisher nicht anders angenommen, denn allein, weil er ſich zu Recht 
erboten, daß er nicht bewältigt würde. Wenn er nun nad Wittenberg 
fommen und ihm etwas Bejchwerliches darob mwiderfahren jollte, das 
jolle ihm nicht lieb fein, denn weil Kaiferliche Majeſtät jein Herr wäre, 
müffe er Sr. Majejtät gehorjam fein. ® 

Luther jelbit, an den Melandthon wegen der Zwickauer Pro- 

5 Corp. Ref. I. 513, 514. „Claus Storf (Nifolaus Storch) mit zweien 
jeiner Gefellen,” jagt Melanchthon anderwärts (p. 533.). Die Beitimmung dies 
fer drei Perfonen ift nicht ohne Schmwierigfeit. Unter ben in Wittenberg ans 
wejenben Schwärmern werden außer Story namhaft gemadt: Marcus Stübner, 
Martin Gellarius und Thomas Marr oder Marcus Thomä. Corp. Ref. I. 
533. Seckend. I. 198, GSeidemann, Thomas Münzer ©. 16 f. 

® Corp. Ref. I. 533 sqq. Spal. in der hist. Frid. Eleet. bei Secken- 
dorf I. 193. 
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pheten auch gejchrieben hatte, tadelte jeines Freundes Furchtſamkeit, 
da er ihn doch an Geiſt und Gelehrſamkeit überträfe. Fürs Erite, 
meinte er, da jie jelber Zeugnik von ſich gäben, müfje man fie nicht jo- 
gleich hören, jondern nad) dem Rath Johannis die Geijter prüfen. Sie 
hätten ja den Rath Gamaliel3, die Sache abzuwarten. Bisher hätte 
er von biejen Leuten nod nicht gehört, daß jie etwas geredet oder ge- 
than hätten, was Satan nicht auch thun oder nachäffen könne Man 
möge erforjchen, ob fie ihren Beruf beweiſen fönnten: denn Gott habe 
nie Jemand gejchickt, e8 fei denn, da er ihn durch einen Andern beru- 
fen oder durch Zeichen beftätigt habe, nicht einmal jeinen eignen Sohn. 
Dean jolle fie durchaus nicht aufnehmen, wenn fie ihren Beruf blos auf 
die ihnen gewordene Offenbarung gründeten. Eo viel in Anjehung 
ihres Öffentlichen Lehramts. Was aber ihren eigenen Geift betreffe, 
fo möge er nur erforjchen, ob jie geijtliche Kämpfe und göttliche Geburt, 
Tod und Hölle erfahren hätten. Wenn er von ihnen nur liebliche, 
ruhige, andächtige, wie man jage, und heilige Dinge höre, jo jolle er 
ihnen nicht glauben, und wenn jie aud rühmten, bis in den dritten 
Himmel entrücdt worden zu ſein; denn es fehle das Zeichen des Menjchen- 
johnes, der da ijt der Prüfjtein, der allein die Ehrijten erforjcht und die 
Geiſter jiher unterfcheidet. Nachdem er jodann noch ausführlich über 
die Kindertaufe geiprochen, fügt er hinzu: „Ach babe immer erwartet, 
daß der Teufel dies Geſchwür anrühren wird; aber dur die Bapijten 
bat nichts geſchehn jollen, Unter uns jelbjt und den Unjern will er 
diejes große Schisma anrichten; aber Chriſtus wird ihn bald unter un« 
jere Füße treten.“ Uebrigens meinte Luther, um diefer Propheten willen 
würde er nicht kommen; aber er müſſe täglich wichtigere Dinge über 
Wittenberg hören, und darum würde er allerdings, jo Gott wolle, in 
Kurzem zurückkehren, und wenn nit in Wittenberg, doch wo anders 
bleiben. Der Kurfürjt möge jeinethalben nur nicht beforgt fein." 

An die Wittenberger aber jchrieb er wegen der dortigen Neues 
rungen: Er könne nicht allemwege bei ihnen fein. Gin jeglicher ſei ſchul— 
dig für ſich jelbjt zu jterben. Es könne aber Niemand bejtehn, er habe 
denn die tröjtlihen Sprüche wider die Sünde bei feinem Yeben wohl ge- 
lernt und geübet. Wir jeien alle Sünder geboren; aber Chriftus habe 
unfer Unvermögen getragen im Leben und Sterben. Wie Chrijtus ung 
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gethan habe, alfo müßten wir unferm Nächiten auch thun. „Man bat 
dieje Neuerung eingeführt mit den Meſſen, Bildern, Sacrament an— 
greifen und andern liederliden Dingen, daran nichts gelegen it, denn 
glauben und Liebe fahren lafjenz gleich als hätte alle Welt, die umber 
liegt, diejer Ding einen großen Verjtand, das doch nicht ift, und ge 
macht, daß viel frommer Leut hinan gereizt, welches des Teufels rechte 
Werk iſt. E83 wäre wohl ein gut Ding, daß man folde Sachen anfing, 
wenn ir alle zugleich Glauben hätten, und der ganzen Gemein wohl 
gefiel, dermaßen, daß fi Niemand daran ärgerte. Das wird aber 
nimmermehr gejhehn. Wir können nicht alle fo gelehrt fein, als Karl- 
jtadt. Darum müfjen wir den Schwachen nachgeben; jo wirjt Du, der 
ſtark ift, jehr laufen, und der Schwach, der Dir gleihen Schritt nicht 
folgen Fann, untergehn. Gott hat Euch das Wort rein gegeben und 
denen zu Wittenberg große Gnad gethban. Dennoch jpüre ich bei Euch 
gar feine Liebe. Wie vielmehr jind die zu dulden von Euch, die das 
Wort nie gehört haben! Wir haben noch viel Brüder und Schweitern, 
die zu Yeipzig, im Yand Meißen und jonjt umher wohnen, die müffen 
wir auch mit zum Himmel haben. Iſt nun itt Herzog Georg und viel 
Andere hierüber bewegt und auf uns zornig, dennoch jollen wir fie tra- 
gen und das Beite von ihnen hoffen. Es ijt möglich, daß fie befier wer- 
den denn wir find. Nun hat man diefen Handel fchnell, purdi, purdi, 
angefangen und mit Fäuſten hineingetrieben; das gefällt mir gar nicht, 
dar Ihrs wiſſet; und wenns dazu fommt, jo will ic in diefem Handel 
auch nicht bei Euch ſtehen. Ahr habts ohne mich angefangen; fo jebet, 
daß Ihrs ohne mich Hinausführen möget. Es ift nicht recht, was Ahr 
gethan habt, und wenns nod einmal Karlitadt ꝛc. gejagt hätte. hr 
habt viel elender Gemifjen hineingeführt, die das Sacrament genommen 
und angegriffen haben, Bild niedergeriffen, Eier und Fleiſch gefjen. 
Wenn fie in ihrem Sterben oder in einer Anfechtung jollten dem Teu— 
fel Rechnung darum geben, jo wühten fie fein Haar breit drum. Des 
Verderbniß bift du ein Urſach geweſen, daß du jo unvorjidtig hinein 
geplumpt haft, und mwilljt noch den Ruhm davon haben, als jeiejt du 
Ehrift und befjer, denn ein Anderer, Du haft weit gefehlet; du willſt 
Gott Damit dienen, weißt nicht, daß du eben des Teufels Vorläufer bilt. 
Slaube mir, ich fenne ven Teufel wohl und fait wohl; er hats allein 
darum angefangen, daß er das angegangene Wort Shänden wollt. Gr 
bat dich auf das kleine Narrenwerk geführt, das Sacrament anzugreifen, 
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Eier und Fleiſch zu eſſen, daß du dieweil des Glaubens und der Liebe 
vergefieit. Und fiehet mich gleid) an, als hätten Diejenigen, fo diejes 
Spiel angefangen haben, ihren Ruhm geſucht; jo hat ihnen aud) der 
Teufel ihren Lohn geben.” — Nachdem er ferner den Unterjchied gezeigt, 
wie man mit den Halsjtarrigen und mit den Schwadhen handeln und 
dak man mit dieſen gemad) und fäuberlich umgehen und fie, wie St. Pau— 
lus Ebr. 5, 13. jagt, mit Milchſpeiſe nähren müjje, dieweil jie noch 
jung im Glauben jind, fährt er fort: „Wenn erjtlih ein Kind geboren 
wird, jo giebt man ihm zum erften die weiche Speife, das iſt Mil; her— 
nad ein wenig jtärker, als Muß und Brei, bis jo lange es jtärfer wird, 
jo giebt man ihm denn Käs und Brod ꝛc. Alſo iſt es auch hie. Du 
mußt deinem Nächſten nachlajjen, big jo lange er auch ſtark und dir 
gleih wird. St. Paul, wenn er bei den Jüden war, richtet er ji nad) 
ihren Sitten; bei den Heiden lebte ev nach ihrer Weife. Halt du gnug 
gejogen und biſt ſtark geworden, willjt du drum die Zitzen abjchneiden, 
dar die Andern nit jaugen können? Sollten die Mütter alle Kinder 
binmwerfen, die da nicht bald efjen fönnten, wo würdeſt du blieben jein? 
Lieber Gejell, haft du gnug gejogen und bijt groß worden, jo laß einen 
Andern aud) faugen und groß werben.” '' 

Weil aber dem Melanchthon die Sahen in Wittenberg täglich 
ſchwerer wurden und er ſah, daß er den Strom nicht aufhalten könne, 
und doc dabei die Größe der drohenden Gefahr durchſchaute: jo hielten 
er und Andere fortwährend durch ihre Briefe bei Luthern an, daß er 
möge zurüdfehren. Da jchrieb Luther (etwa gegen Ende Februar) an 
den Kurfürften: „Meinem allergnädigiten Herrn Herzog Frie— 
drid, Kurfürjt zu Sachſen zu eignen Handen. Gnad und Glüd 
von Gott dem Bater zum neuen Heiligthum. — Solden Gruß jchreibe 
ih nu, M. gnädigjter Herr, anftatt meiner Grbietung. E. %. ©. hat 
nu lange Jahre nad) Heiligthum in alle Yand bewerben lafjen; aber nu 
hat Gott E. %. ©. Begierd erhört und heimgeſchickt ohn alle Kojt und 
Mühe ein ganz Kreuz mit Nägeln, Speeren und Geikeln. Ich jage 
abermal: Gnade und Glüd von Gott zum neuen Heiligthum; E. F. G. 
erichred nur nicht, ja tree die Arme getrojt aus und laß die Nägel 
tief eingeben, ja danf und ſei fröhlich: alſo muß und ſoll es gehen, wer 





* Ebendaſ. nr. 356, Es iſt nicht gewiß, ob und wann dieſes nur als 
Bruchſtück vorhandene Schreiben abgegangen ſei, es gehört aber in den Januar 
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Gottes Wort haben will, daß auch nicht allein Annas und Caiphas to- 
ben, jondern auch Judas unter den Apojteln ſei und Satanas unter 
den Kindern Gottes. E. %. G. jei nur flug und weiſe und richte nicht 
nad Vernunft und Anfehen des Weſens; zage nur nicht, es ift noch 
nicht dahin, da Satanas hin will. €. F. ©. glaube mir Narren doch 
auch ein Flein wenig, ich kenn nämlich dieje und dergleichen Geift Sa- 
tand, darum fürdt ich mic) auch nicht, das thut ihm mwehe. Es ift noch 
Alles das Anfahen. Laßt Welt fchreien und urtheilen, laß fallen, wer 
da fället, auch St. Peter und die Apojtel, jie werden wohl wieder kom— 
men am dritten Tage, wenn Ehriftus wieder aufitehe. Es muß das 
auch an ung erfüllet werden 2. Kor. 6: Exhibeamus nos in seditio- 
nibus ete. €. %. G. wollt für gut haben, für großer Eile hat die Fe— 
der müjjen laufen; ich habe nicht mehr Zeit, will ſelbſt, jo Gott 
will, jhier da jein. E. F. G. nehme ſich mein nur nidts an.““* 

Hierauf ließ der Kurfürft Yuthern durch den Schultheiß Johann 
Oswald zu Eijenah eröffnen: Luther wiſſe wohl, daß der Befehl 
©. K. G. in diefen Sachen nicht? gerichtet; fie hätten zu Wittenberg 
manche jeltjame Handlung vorgenommen und wären der Saden unter 
einander jelbjt nicht einig. Man hielte zu Wittenberg und außerhalb 
die Mejje der Eine fo, der Andere anderd. E3 zögen auch darüber viele 
Studenten hinweg, und etliche Fürjten hätten ihre Bewandten deßhalb 
abgefordert. Demnach wiſſe ©. 8. G. nit, was in dem das Beite 
fein ſolle. Darum, weil er jchreibe, S. 8. G. jollten nur Flug und 
weiſe jein und nicht nach Vernunft und Anjehen des Weſens richten: fo 
wäre ©. 8. G. gnädiges Begehren, er wolle S. K. G. anzeigen, was 
er meine und adte, daß ©. 8. G. in diefen Sachen zu thun oder zu 
lajjen; denn ©. K. ©. molle je nicht gern etwas thun oder vornehmen, 
das Gottes Willen und feinem heiligen Wort entgegen fein ſollt. Sollte 
auch etwas Unbilliges vorgenommen werden, daraus Empörung und 
Beihwerung erwachjen möchte, wollten ©. K. ©. aud) nicht gerne. So 
hätte des Reichs Regiment zu Nürnberg wegen diefer Sade an 
©. 8. G. geſchrieben; auch ließen ſich jetzo etliche Bifchöfe, ala der von 
Meipen, vernehmen, als wollten fie an den Enden, da die Leute jollten 
verführt jein, jelbjt predigen und durch Andere zu predigen verordnen. 
Weil Luther auch am Ende jeines Schreibens anzeige, al3 wollte er 
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jelbjt bald da fein u. j. w,, jo wühte ©. 8. G. nicht, ob er damit wollte 
anzeigen, daß jein Wille und Meinung wäre, ſich wieder gen Witten- 
berg zu wenden. Wäre aber Solches jein Gemüth, jo wäre ©. K. G. 
Bedenken, daß er ſich noch zur Zeitin feinen Weg wiederum dahin thun 
follte. Sollt man ihn zu Wittenberg erfahren und der Papft und 
Kaiferl. Majejtät mit ihrem hievon ausgegangenem Mandat wider ihn 
weiter procediren und verfahren, auch ©. K. G. mit mehrern Procejjen 
gebieten und mandiren, ihme antworten (überantworten) zu lafjen, daß 
doch ©. K. G. noch nicht Urſach wüßten, daß Solches billig gejchehen 
ſollt, weil er noch unüberwunden, das ſollt S. K. G. der größten Be— 
ſchwerung eine ſein. So wüßte er auch, daß S. K. G. ſich bisher ſei— 
ner und der Sache nie weiter angenommen, denn daß S. K. G. ihn bei 
Kaiſerl. Majeſtät auf ſein einfältiges unterthänigſt Erbieten gnädiglich 
zu hören unterthäniglich verbeten. S. K. G. wüßte ſich auch nachmals 
nicht weiter einzulaſſen, noch ſeiner und der Sache anzunehmen, weil er 
noch nicht überwunden, und er ſelbſt ſchreibe, S. K. G. ſollte ſich ſein 
nur nichts annehmen. Sollten aber S. K. G., ſo er ſich wiederum gen 
Wittenberg wenden würde, dem Papſt und Kaiſerl. Maj. ihr Anſuchen 
abſchlagen und dem nicht Gehorſam leiſten, auch das abzuſchlagen nicht 
genugſam Urſach haben, ſo hätt er zu achten, was Gutes S. K. G. und 
ſeinen Landen und Leuten daraus entſtehen möchte. Aber des Gemüths 
wäre S. K. G. wohl, wenn S. K. G. eigentlich und gründlich wüßte, 
was in dem Willen Gottes recht und gut wäre, darob zu leiden, erdul- 
den und laſſen, was ©. K. ©. follt, das hätte S. 8. ©. für feine Per— 
jon kein Beſchwerde. Denn wenn das follt das rechte Kreuz und Heilig- 
thum von Gott jein, jo hätten ©. 8. ©, feine Entjeßung davor, jondern 
weil Gott gejagt hätte, jein Joch wäre ſüß und feine Bürde leicht, jo 
wollte ©. 8. G. das Kreuz, jo fie wühten, daß es von Gott fein jollte, 
gerne tragen, ungezweifelt, Gott werde ©. 8. G. Hülfe und Stärkung 
dazu verleihen. Sie machten es aber zu Wittenberg jo wunderlich und 
mancherlei, daß jo viel Secten daraus würden, da männiglid) irre dar- 
über würde und Niemand wüßte, wer Koch oder Kellner wäre. Daß 
aber von wegen ©. K. G. Kopf3 oder Haupt3 auch andere Leute jollten 
zu Schaden und Beſchwerung fommen, dad würd ©. K. G. aud) faft 
beſchwerlich fein.“ — Nachdem ihn endlich ver Kurfürjt noch hatte wiſſen 
- lajien, daß ungefähr um Mitfaiten ein neuer Reichstag jolle ausge- 
ihrieben werden, daß da von jeiner Sache vermuthlih auch werde 
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gehandelt werben, und daß es darum vielleicht gut wäre, wenn er mitt» 
ler Zeit Geduld hätte und ſich enthielte, bi8 man jähe, wie die Dinge 
fi anlafjen wollten, ließ er ihm gleihmohl wieder jagen: „Sollt aber 
dadurd Gottes Willen und Werk verhindert werben, das wäre S. K. G. 
nicht lieb, und wollt derhalben, dag Alles in feinen Verſtand, der diejer 
hohen Sachen erfahren, gejtellt werde.“ 

Luther erhielt diefe Schrift den Abend zuvor, ala er von Wartburg 
ausreiten wollte. Er beantwortete jie unterwegs, von Borna aus bei 
dem Geleitsmann'* am Tage Aſchermittwoche (den 5. März 1522). Er 
entſchuldigt jich zuerjt, daß er geichrieben habe, ©. K. F. ©. follten 
weije fein. Das habe er nicht aljo gemeint, als ob er mit joldher Art 
Worten ©. 8. F. ©. hochberühmte Vernunft jtodern mollte, jondern 
„daß ih E K. F. G. wollt tröften, nicht meiner Sad) halben, davon ich 
dazumal fein Gedanken hatte, jondern des ungeſchickten Handels halber, 
nämlich zu Wittenberg, zu großer Schmad) des Gvangelit, durch Die 
Unfern entjtanden. Da war mir Angjt, €. 8. F. G. würden dei ein 
groß Beihwerung tragen. Denn mid) aud) jelbjt der Jammer aljo bat 
zertrieben, daß, wo ich nicht gewiß wäre, daß lauter Evangelium bei 
ung ift, hätte ich verzaget an der Sad.” — „Bon meiner Sadje aber, 
gnädigiter Herr, antwort id alſo: E. K. F. G. weiß, oder weiß Sie es 
nicht, jo laß Sie es Ihr hiermit Fund fein: daß ich das Evangelium 
nicht von Menſchen, jondern allein vom Himmel durch unfern Herrn 
Jeſum Ehrijtum habe, daß ich mid) wohl hätte mögen (wie ich denn hin- 
fort thun will) einen Knecht und Evangeliſten rühmen und jchreiben. 
Daß ich mich aber zum Verhör und Gericht erboten habe, ift gefchehen, 
nicht daß ich daran zweifelt, jondern aus übriger Demuth, die Andern 
zu loden. Nun ich aber jehe, daß meine zuviel Demuth gelangen will 
zur Erniedrigung des Evangelii und der Teufel den Platz ganz ein- 
nehmen will, mo ich ihm nur eine Hand breit räume, muß ich aus Noth 
meines Gemifjens anders dazu thun. Ich hab E. K. F. G. genug ge 
than, daß ich died Jahr gewichen bin, E. K. %. ©. zu Dienft. Denn 
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der Teufel weiß fajt wohl, daß ich's aus feinem Zag gethban hab. Er 
ſahe mein Herz wohl, da ih zu Worms einfam, dag, wenn ich hätte ge— 
wußt, daß jo viel Teufel auf mich gehalten hätten, als Ziegel auf den 
Dächern jind, wäre ich dennoch mitten unter fie gejprungen mit Freu— 
den. — Nun ijt Herzog Georg '” noch weit ungleicd) einem einigen Teu- 
fel. Und fintemal der Bater der abgründlihen Barmherzigkeit uns durchs 
Evangelium hat gemacht freudige Herren über alle Teufel und Tod, und 
uns gegeben den Neihthum der Zuverſicht, dag wir dürfen zu ihm ja- 
gen: Herzliebiter Vater! kann E. K. F. ©. felbjt ermefien, daß e8 
joldem Vater die höchſte Schmach ift, jo wir nicht jomohl ihm vertrauen 
jollten, daß wir auch Herr über Herzog Georgen Zorn find. Das weiß 
ich je von mir wohl, wenn dieje Sache zu Leipzig alfo jtünde, mie zu 
Wittenberg, jo wollt ich doc Hinein reiten, wenns gleich (E. K. F. ©. 
verzeihe mir mein närriſch Reden) neun Tag eitel Herzog Georgen reg- 
nete und ein jeglicher wäre neunfach mwüthender, denn diejer ift. Er hält 
meinen Herrn Ehrijtum für einen Mann aus Stroh geflodhten; das 
fann mein Herr und ich eine Zeit lang wohl leiden. ch will aber 
E. 8. F. G. nicht verbergen, daß ich für Herzog Georgen habe nicht ein- 
mal gebeten und geweinet, daß ihn Gott wollte erleuchten. Ich will 
aud noch einmal bitten und weinen, darnad) nimmermehr. Und bitte 
E. K. F. G. wollt auch helfen bitten und bitten laſſen, ob wir dag Un- 
glüd Fönnten von ihm wenden, das, ach Herr Gott! auf ihn dringt ohn 
Unterlag. Ich wollt Herzog Georgen fchnell mit einem Wort erwürgen, 
mern e3 damit wäre ausgericht. — Soldes ſei E. K. F. G. geſchrie— 
ben, der Meinung, E. K. F. G. wiſſe, ih fomme gen Wittenberg 
in gar viel einem höhern Schuß, denn des Kurfürften. Ich 
habs aud) nit im Sinn, von E. K. F. G. Schuß begehren. 
Said halt,ih wollt E. 8. F. G. mehr ſchützen, denn Sie mid 
hüsen könnte. Dazu wenn id wüßte, dag mid E. 8. %. ©. 
fönnte und wollte jhügen, jo wolltid nit fommen. Diejer 
Saden jollnod kann fein Schwert rathen oder helfen; Gott 
muß bie allein jchaffen, ohn alles menfhlid Sorgen und 
Zuthun. Darum, wer am meijten gläubt, der wird bie am 
meiſten ſchützen. Diemeil ich denn nun ſpür, daß E. 8. %. G. nod) 
noch gar ſchwach ijt im Glauben, fann ich keinerlei wege E. K. %. ©. 
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für den Mann anfehen, der mich jchügen oder retten könnte. — Daß 
nun aud ©. K. F. &. begehrt zu wifjen, was Sie thun jolle in diejer 
Saden, fintemal Sie es acht, Sie habe viel zu wenig gethan, antworte 
ih unterthäniglid: E. K. F. ©. hat ſchon allzuviel gethan und jollt gar 
nichts thun. Denn Gott will und kann nicht leiden E. K. F. G. oder 
mein Sorgen und Treiben. Er wills ihm gelajjen haben, dei und fein 
Anderes; da mag ſich E. K. F. G. nad richten. Gläubt E. KR. F. ©. 
dies, ſo wird Sie ſicher ſein und Friede haben; gläubt Sie nicht, ſo 
gläube doch ich und muß E. K. F. G. Unglauben laſſen ſeine Qual in 
Sorgen haben, wie ſichs gebührt allen Ungläubigen zu leiden. Dieweil 
denn ich nicht will E. K. F. ©. folgen, jo iſt E. K. F. G. vor Gott ent⸗ 
ſchuldigt, jo ich gefangen oder getödtet würde. Bor den Menſchen ſoll 
E. 8. F. G. alſo fih halten: nämlich der Obrigkeit als ein Kurfürjt ge- 
horjam jein, und Kaiſerl. Majejtät lajjen walten in E. K. F. ©. 
Städten und Ländern, an Leib und Gut, wie ſichs gebühret, nad) Reichs— 
ordnung und ja nicht wehren noch wiberjegen, noch Widerſatz noch 
irgend ein Hinderniß begehren der Gewalt, jo fie mich fahen oder tödten 
will, Denn die Gewalt jol Niemand breden noch widerjtehen, deun 
alleine der, der jie eingejegt hat; jonjt ifts Empörung und wider Gott, 
Ich hoff aber, fie werden der Vernunft brauden, da jie E. K. F. ©. 
erkennen werden als in einer höhern Wiegen geboren, denn daß Sie 
jollt Stocdmeijter über mir werden. Wenn E. K. F. G. die Thor offen 
läßt und das freie furfürftliche Geleit hält, wenn fie jelbjt kämen, mid) 
zu holen, oder ihre Gejandten: jo hat E. K. %. G. dem Gehorjam ge- 
nug gethan. Sie können ja nicht Höheres von E. 8. %. G. fordern, 
denn daß jie den Luther wollen bi E. K. %. G. wijfen. Und das joll 
geihehen, ohn E. K. F. G. Sorgen, Thun und einiger Jahr. Denn 
Chriſtus hat mich nicht gelehrt, mit eines Andern Schaden ein Chrijt 
jein. Werden fie aber je jo unvernünftig fein und gebieten, daß E. K. 
F. ©. ſelbſt die Hand an mich lege, will ih E. 8. F. ©. jagen, mas zu 
thun iſt. IH will E. 8. F. ©. Schaden und Fahr jicher halten an 
Leib, Gut und Seele, meiner Sachen halber, es gläube es E. K. F. ©. 
oder gläubs nicht. — Hiermit befehl ih E. K. 5. ©. in Gottes Gna- 
den. Weiter wollen wir aufs jchierft reden, jo es noth ift. Denn dieſe 
Schrift habe ich eilend abgefertigt, daß nicht E. K. F. G. Betrübniß 
anführe von dem Gehör meiner Zukunft; denn ich ſoll und muß Jeder— 
mann tröſtlich und nicht ſchädlich ſein, will ich ein rechter Chriſt ſein. 
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Es ijt ein anderer Mann denn Herzog Georg, mit dem ich handele, der 
fennet mic) faſt wohl und ich kenne ihn nicht übel. Wenn E. K. F. ©. 
gläubte, jo würde Sie Gottes Herrlichkeit jehen; weil Sie aber nod) 
nicht gläubt, hat Sie auch noch nichts gejehen. Gott jei Lieb und Lob 
in Emigfeit. Amen.“ '* 

Unterwegs kehrte Luther in Erfurt zur hohen Lilie ein und fam 
über Tiiche zu reden mit einem Pfaffen, der jich hören ließ, er mwollte 
Einem wohl hundert Irrthümer in des Luthers Büchern weiſen. Luther 
begehrte, er wolle ihm deren etliche herzählen und hielt jo lange an, daß 
er ihm aus den Hunderten nur zwei oder einen wollte darthun, denn ob 
er wohl der Reiterei zugethan, hätte er doch in jeiner Jugend jchreiben 
und lejen gelernt, hätte auch etliche de3 Luthers Schriften gelejen, be- 
finde aber allenthalben in jeinen Büchern, daß er ſich auf die heilige 
Schrift zöge und injonderheit oft Paulum anzöge. Da nun der Pfaff 
hierauf feine Antwort zu geben wußte und damit diefe Disputation 
nicht zu meit einreigen möchte, machte der Knecht jeine Roſſe fertig und 
hielt bei jeinem Junker an, daß er fi) auf den Weg machte, wenn fie 
bei Tage ihre Nachtherberge erreichen wollten.” 

Sn Jena traf er im Wirthshaus zum jchwarzen Bären mit den 
beiden Schweizern Kohannes Kepler und Johannes Reutiner zufammen, 
wie Solches Erfterer in feinem Tagebuche alſo erzählt: „In der Stuben 
fundend wir einen Mann bei dem Tiſch allein jigend, und ein Büchlein 
vor ihm liegende; der grüßt ung fründlich, hieß und herfür zu ihm an 
den Tiſch ſitzen. Da bot er ung zu trinken, daß wir ihm nit abichlagen 
fonnten. Demnach wir fein Fründlichkeit und Holdjeligfeit vernommen, 
jegten wir uns zu ihm (mie er geheiffen) an jeinen Tiſch, beitellten auch 
ein Map Wein aufzutragen, damit wir von Ehren wegen ihm wiederum 
trinken buten; vermeinten aber nit anderjt, denn er war ein Reuter, jo 
nad) Landsgewohnheit da ja in einem rothen Schläpli, in bloßen Hojen 
und Wammes, ein Schwert an der Seiten, mit der rechten Hand des 
Schwertes Knopf, mit der andern das Hefti umfangend. Bald fieng er 
an zu fragen, wannen wir bürtig wären? Doc gab er ihm ſelbſt Ant» 
wort: „„Ihr jeyt Schweiger. Wannen jind Ahr aus dem Schweiter- 
land ?”" Antworten wir: Bon St. Gallen. Sprad er: „„Wend ihr 
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denn, wie ich verjtanden hab, gen Wittenberg, jo findend ihr gut Land— 
lüt; namlich Hieronymum Schürpfen und feinen Bruder Doctor Au— 
guſtin.“! Sagtend: Wir hand Brief an fie. Da fragten wir ihn wie- 
der: Mein Herr, wüſſet ihr und nit zu beſcheiden, ob Martin Yuther 
jegmalen zu Wittenberg, oder an weldem Ort er doch jeyge? Antwor— 
tet er: „„Ich hab gewüſſen Bericht, daß der Luther jegumalen nit zu 
Wittenberg. Er joll aber bald dahin fommen. Philippus Melandthon 
aber ijt da: er lehrt die griechiſche Sprade, jo auch andere die hebräiſche 
Lehren, welche beid ich üch in Treuen rathen wollt, zu jtudieren. Dann 
die heil. Schriften zu verjtehn bevor nothwendig find.““ Sprachend 
wir: Gott jei gelobt! Denn wir (jo Gott unjer Xeben frijten wird), 
nit erwinden wüllen, big wir den Mann jehen und hören werden; denn 
wir von jeinetwegen unjer Fahrt unternommen haben, jo wir verjtand, 
wie er das Prieſterthum jambt der Mäß als einen ungegründten Gottes— 
dienjt wölle umjtogen. Diemweil dann von Jugendt auf dazu von une 
jeren Eltern zogen und verordnet, da wir Priejter werden jollen, wend 
wir gern hören, was er ung für einen Unterricht geben werde, und mit 
was Fug er ſolch Fürnehmen mwölle zumegen bringen. Nach jolden 
Worten fragt er: „„Wo habt ihr vormals geſtudieret?““ Antwort: 
Zu Bajel. Sagt er: „„Wie jtehet es zu Bajel? Iſt Erasmus Rotro- 
damus noch dajelbjt? Was thut er?““ — Mein Herr, ſprachen wir, e8 
ift ung nit anderjt wüßendt, denn es jtunde wohl. Wa3 er aber han- 
delt, ijt jedermann unwüßendt und verborgend; dann er ſich ganz jtill 
und heimlich inhalt. Diefe Worte namend uns gar fremd an dem Reu— 
ter, daß er von dem Schürpfen, Philippo und Erasıno, desgleihen von 
der Nothdurfft beider griehijcher und hebräifcher Zunge wüßt zu reden. 
Zu dem redt er inzwüjchent etliche lateiniſche Wort, daß ung wollt be- 
dunken, er were ein ander Perjon, denn ein gemeiner Reuter. „„Lieber, 
fragt er uns, was helt man von dem Luthero in Schweitzerland?““ — 
Mein Herr! antwurt ih, es jind wie allendhalben manderlei Mei- 
nungen. Etliche können ihn nit genugjam erheben, und Gott danken, 
dag er die Wahrheit durch ihn geoffenbahret, und die Irrthümbe zu 
erkennen geben hat; etlich aber verdammen ihn als einen unleidlichen 
Ketzer, und bevor die Geijtlihen. Sprad er: „„Ich verſich mich wohl, 
e3 jeyen die Pfaffen!““ Unter joldem Geſpräch ward es ung gar heim- 
lich, je daß mein Gejell das Büchlein, jo vor ihm lag, aufhub und auf- 
ipert, Das war ein hebräiiher Pſalter. Da legte er es bald wieder 
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nieder, und der Reuter behielts. Aus dem uns mehr Zweifel zuftel, wer 
er doch were; und ſprach mein Geſell: „„Ich wollt ein Finger ab der 
Hand geben, daß ich mich diefer Sprach verſtünd.““ Antwurt er: „„Ihr 
möget es wohl ergreifen, wo ihr anderſt wollet Fleig anwenden; dann 
ih die auch begehr weiters zu lernen, und mich täglich darin übe,” 
Demnadh der Tag gar hinunter und jehr dunkel war, kam der Wirth 
für den Tiſch; wie er verjtanden unfer hoch Verlangen und Begierd 
nad) dem Martinus Luther, jprach er: „„Liebe Gejellen! Euch wers ge— 
lungen, wo ihr vor zwei Tagen hie wärend geweſenz denn bie ift er an 
dem Tiſch geſeſſen;““ und zeigt mit dem Finger an den Ort. Das ver- 
droß uns jehr, und zürnten, daß wir uns verjumbt hatten, ließen den 
Zorn an dem wüften und unfertigen Weg aus, der ung verhindert hat 
am Gen; und jpradend: „„Es freut ung doch, dak mir in dem Haus, 
an dem Tiſch, da er gejejfen, ſind.“!“ Def möcht ver Wirth mohl lachen, 
und ging damit zur Thür hinaus. Zu ihm fommend, erjchraf ich, und 
bedacht auch, was ich verunſchickt, oder was ich unſchuldig verdadht 
wurde. Da jprad der Wirth zu mir: „„Diemweil ich euch in Treuen er- 
fenn, daß ihr den Yuther zu jehen und zu hören begehret: Der iſt's, der 
bei euch jißt.** Die Wort nahm ic) gejpödtweis an, und jprah: a, 
Herr Wirth! Ahr mollet mich gern faßen (zum Beten haben) und mein 
Begierd mit des Luthers Wohn erfettigen. Antmwortet er: „„Er iſt's 
gewüßlich; doch thue nit desgleichen, ob du ihn dafür haltijt, und be- 
kennſt.““ Ich ließ dem Wirth recht; konnt aber nit glauben, und gieng 
wieder in die Stuben, jet mich zu dem Tiſch, het es aucd meinem Ge- 
jellen gern gejagt, was mir der Wirth eröfent hat. Ach wandt mich 
darumb gegen der Thür und gegen ihm, runet (flüjtert) heimlich: „Der 
Wirth hat mir gejagt, der jey der Luther.” Er wollt es auch, wie ich, 
nit bald glauben, und ſprach: „„Er hat vielleicht gejagt, es fei der Hut- 
ten, und haft ihn nit recht verſtanden.“ Diemweil mid) nun die reuterijc) 
Kleidung mehr an den Hutten, dann an den Luther als einen Monachen 
(Mönd) vermahnt, ließ ich mich aljo bereden, der Wirth hatte geſprochen: 
e3 ijt der Hutten; dann der Anfang beider Namen jchier zuſammen 
klingen. Derhalben, was ich redet, geſchach, als wenn ich mit Herr Ul— 
rich von Hutten redet. In dem allem famen zween der Kaufleuten, die 
auch allda übernachten wollten; und nachdem fie ſich entlediget und ent- 
jperret, legt einer nebent jich ein ungebunden Büchlein. Fraget Mar— 
tin, was es für ein Bud) wäre? Sprad er: „„Es ift Doctor Luthers 
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Auslegung etliher Evangelien und Epifteln, erjt neu gebrudt und aus— 
gangen; hand ihr fie nie geſehen?““ Sprad Martin: „„Sie jollen mir 
auch bald werden.“ Da ſprach der Wirth, er wolle ſich mit und leiden 
und uns etwas bejonders geben. Sprach der Wirth: „ „Lieben Gejellen, 
feßend euch nun zu dem Herrn an den Tifch, ich will euch ziemblich hal- 
ten.”” Da es Martinus Hört, ſprach er: „„Kommt herzu; ich will die 
Zehrung mit dem Wirth wohl abtragen.”“ Unter dem Eſſen that Mar 
tinus vil gottjelige freundtliche Reden, daß die Kauffleute und wir an 
ihm verjtundend, und mehr (feiner Worten dann aller Speiſen wahr- 
nahmen, unter welchen er ſich mit einem Seufzer erflagt: Wie nämlich 
jetzumahlen die Fürſten und Herren auf dem Reichstag zu Nürrenberg 
wegen. Gottes Wort, diejer ſchwebenden Händel und Beichwerungen 
halben teutfcher Nation, verfammelt weren. Weiter jagt er: Er jeie der 
Hoffnung, daß die Evangelifche Wahrheit mehr bei unferen Kindern und 
Nachkommen Frucht bringen werde, die nit von dem Päpjtlichen Ir- 
thumb vergift, fondern jegunder auf lautere Wahrheit und Gottes Wort 
gepflanzet werden, dann an den Eltern, in welchen die Irrthumb ein» 
gewurzelt, daß die nit leicht mögen ausgereutet werden. Darnad) redten 
die Kauffleuth auch ihre gute Meynung, und ſprach der Elter: „Ich bin 
ein einfältiger jchlechter Paiz verftahn mich auf die Handel nit bejon- 
ders: das ſprich aber ih: Wie mich die Sach anjieht, jo muß der Luther 
entweder ein Engel vom Himmel jein, oder Teufel aus der Hell. Ih 
hab aud nur noch zehn Gulden ihm lieb zu verzehren, daß ich ihm 
beichte ; denn ich glaub, er möcht und könnt mein Gewiſſen wohl unter- 
richten.” Indem fam der Wirth neben ung; „„Hand nit Eorg für die 
Zehrung, jprad) er heimlich zu und, Martinus hat das Nachtmahl für 
euch ausgericht.““ Dis freuet uns fehrz nit von des Geldes megen 
und Genieß, jondern daß er uns gaftfrey gehalten hat, diefer Mann, 
Nach dem Nachtmahl jtunden die Kauffleuth auf, und giengen in Stall, 
die Röfjer zu verjehen. Indem blieb Martinus allein bei uns in der 
Stuben; da dankten wir ihn feiner ZJehrung und Schenfum, und ließen 
ung dabei merken, daß wir ihn für Ulrichen ab Hutten hieltend. Gr 
jprad) aber: „„Ich bin es nit.”” Zu Hand fombt der Wirth. Spricht 
Martinus: „„Ich bin diefe Nacht zu einem Edelmann worden; denn 
dieje Schweizer halten mich für Ulrih von Hutten.“! Sprach der 
Wirth; „„Ihr jeid es nit, aber Martinus Luther. “” Da ladet er mit 
ſolchem Scherz: „„Die halten mid für den Hutten, Ahr für den 
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Luther!““ und nad) ſolchem Geſpräch nahm er ein hoc Bierglas und 
ſprach nach des Landes Brauch: „ „Schweiger! trinkend mir nod) einen 
früntlihen Trunf zum Segen.“ Und wie id das Glas empfangen 
wollt, verändert er das Glas, bot dafür einen Stigen mit Wein, 
iprehende: „„Das Bier ift für Euch unheimbſch und ungewohnt. Trin- 
fet den Wein.” Mit dem jtund er auf, warf den Wappenrocd auf jein 
Arel und nahm Urlaub, bot ung fein Hand, und jprad: „„Wann ihr 
gen Wittenberg kommt, grüßt mir den Doctor Hieronymus Schürpfen.” 
Spreden wir: „„Wollen es gern und willig thun; aber wie jollen wir 
Euch nennen, dak er den Gruß von Euch verſtände?““ Sprad er: 
„„Saget ihm nit mehr denn das: der da fommen joll, lejjet Euch 
grüßen; fo verjteht er die Wort bald.“! Alſo verichied er von uns in 
fein Ruh. Darnach famen die Kauflüth wieder in die Stuben, hießen 
den Wirth ihnen noch einen Trunf auftragen, unter welchem jie viel 
Unterredungen hielten, des Gaſts halben, jo bey ihnen gejejjen were, 
wer er doch were, Doc der Wirth ließ fich merken, er hielt ihn für den 
Luther, und fie die Kaufleuth liegen fich bald bereben; bedauert und 
befümmerten jih, daß jie jo ungejhidt von ihm geredt hätten, und 
jprachen, fie wollten am Morgen dejto fruher aufjtahn, ehe denn er 
hinmwegreite, und bitten, er wolle e8 nit an jie zürnen, noch im Aerger 
mejjen; dann jie fein Perſon nit erfanndt haben; das ift geſchehn, und 
haben jie ihn am Morgen im Stall fundend. Aber Martinus hat ge- 
antwortet: „„Ih habent Necht über dem Nachtefjen geredet, ihr wollend 
10 fl. dem Luther nad verzehren, und ihm beichten: wann ihr dann ihm 
beichtet, merdend ihr wohl jahen und erfahren, ob ich der Martinus Lu— 
ther ſei!““ und ſich weiter nicht zu erkennen geben, dann bald aufge- 
jefjen und gen Wittenberg zugeritten. An demjelben Tag find wir auf 
Wittenberg zogen. Am Samjtag darnach, wie Martinus den Freitag 
zuvor, als Morndeß (morgenden Tags) der erit Sonntag in der alten, 
jind wir bei dem Doctor Hieronymo Schürpfen einfehrt, au unjern 
Brief zu überantworten. Wie man ung in die Stuben berufft, fiehe da 
finden wir Martinum, gleichermaßen wie zu ‘Jena, bei Philippus Me- 
landthon, Juſtus Jodoeus Jonas, Niclaus Amtsdorf, Doctor Auguftin 
Schürpf, erzählende, was ſich in feinem Abweſen zu Wittenberg verloffen 
habe. Er grüßet uns und lächlet, zeiget mit dem Finger und ſpricht: 
„„Diß ift der Philipp Melandthon, von dem ih Euch gejagt habe.” *"* 

8 Die Erzählung Keßlers zuerft im Helvet. Almanach von 1808. ©. 119, 
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In Wittenberg angekommen, hielt Yuther vom Sonntag Invoca— 
vit an bis zum Sonntag Neminiscere aht Sermone, durch melde er 
bald Alles wieder beruhigte. 

In dem erjten Sermon jagte er, dag, weil wir alle mit dem Teu— 
fel und Tode allein im Kampfe liegen müßten, aud Jedermann jelbjt 
die Hauptjtüde, die einen Chrijtenmenjchen angehen und modurd er zu 
diefem erniten Kampfe gerüftet werde, wohl wijlen müjje. „Zum 
eriten, daß wir alle Kinder des Zorns find, und daß alle unjere Werke, 
Gedanken und Sinne jündlicd und nichts find vor Gott, jo daß wir mit 
ihnen, fie jind jo hübſch und jchön fie immer wollen, vor Gott nicht tre- 
ten dürfen. Zum Andern, daß uns Gott aus lauter Gnade und 
Güte jeinen eingebornen Sohn in die Welt gefandt hat, daß wir an ihn 
glauben und vertrauen jollen, aljo, wer an ihn glaubt, joll der Sünde 
frei jein und ein Kind Gottes.” — „An diejen zweien Stüden — fährt 
er fort — jpüre ich noch feinen Mangel oder Fehl bei euch; jondern jie 
Jind euch lauter und rein geprediget. Und wäre mir herzlich leid, wenn 
e3 anders denn recht gejchehen wäre.” „Zum Dritten müjjen mir 
auch die Liebe haben und durch die Liebe einander thun, wie ung Gott 
gethan hat durch ven Glauben, ohne weldye Liebe der Glaube nichts ift, 
wie St. Paulus zu den Korinthern jagt: Wenn ih mit Menſchen- und 
Engelzungen redete u. ſ. w. Allhier, lieben Freunde, an diefem Stüd 
ijt fajt gefehlet und jpüre an feinem irgend eine Liebe und merte faſt 
wohl, daß ihr Gott jeid undankbar gewejen und ſolche rechte Schäße und 
Gaben, die er euch in kurzen Jahren hat zugejendet lauter umſonſt ge- 
ſchenkt. Darum laßt ung hier zujehn, daß Wittenberg nit Caper— 
naum werde. Ich jehe und merke, daß ihr wohl fönnet und wijjet zu 
reden von der Lehre, die euch geprediget ijt, als vom Glauben und aud) 
von der Liebe: welches nun fein Wunder ijt, ob ihr gleich viel davon 
fönnet reden. Kann man doc ſchier einen Ejel lehren fingen; jolltet 
ihr denn nicht aud) jo viel lernen, daß ihr die Lehre und MWörtlein joll- 
tet nachreden ? Aber, lieben Freunde, Gottes Reich jteht nicht in der 





Man wird ed dem Verfafier nicht verargen, daft er dieſer in ihrer Einfachheit ein 
jo lebensvolles Bild darbietenden Erzählung einen wohl etwas unverhältniimäfig 
großen Raum vergönnt hat, da aud ein Marheinefe fein Bedenken getragen, fie 
jogar feiner Reformationsgeſchichte vollftändig einzuverleiben. — Einige Anekdo— 
ten, wie Luther in Wittenberg auch von nahen Freunden nicht erfannt wurde, 
giebt Rapenberger ©. 57. 
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Rede oder in den Worten, fondern in der Kraft und in der 
That. Denn Gottwillnidht alleine Zuhörer und Nachreder 
haben, jondern Nadfolger und Thäter, die das Wort be- 
wahren, die jih im Glauben üben, der durd) die Liebe Fräftig 
ijt. Denn der Glaube ohne die Liebe ijt nichts werth, ja er ijt nicht ein 
Glaube, jondern nur ein Schein des Glaubend. Gleichwie ein An— 
geficht im Spiegel gejehen nicht ein wahrhaftiges Angeficht ift, jondern 
nur ein Schein des Angeſichts.“ „Zum Vierten ift uns auch noth die 
Geduld. Denn wer den Glauben hat, Gott vertrauet und die Yiebe 
gegen jeinen Nächſten bemweifet und ſich in denjelben täglich übet, der 
kann nit ohne Verfolgung jein, denn der Teufel jchläft noch ruhet 
nicht, jondern giebt den Menſchen genug zu jchaffen. Die Verfolgung 
aber bringet Gebuld; denn wenn ich nicht verfolget und angefochten 
werde, jo weiß ich von Geduld wenig zu jagen. Dennod bringet die 
Geduld Hoffnung, welche ſich denn fein ergiebt und in Gott ſchwinget 
und läßt nicht zu Echanden werben. Und aljo durd viel Anfechtungen 
und Verfolgungen nimmt der Glaube je mehr und mehr zu und wird 
von Tage zu Tage jtärker. Ein jold Herz, in dem der Glaube aljd zu» 
nimmt, und mit ſolchen Tugenden alſo begnadigt ijt, kann nicht ruhen, 
noch ſich enthalten, jondern muß fi) wiederum ausgießen und feinem 
Nächſten wohlthun, wie ihm von Gott geſchehen und widerfahren ijt. — 
Allhier lieben Freunde, muß nicht ein Jeglicher thun, was er Redt hat, 
fondern muß ſich aud) feines Rechtes verzeihen und jehen, was jeinem 
Bruder nüglich und förderlich ift, wie der heilige Paulus gethan hat, 
der aljo zu den Korinthern jchreibt: Ach habe es alles Macht; es nükt 
mir aber nicht Alles. Und hernach im 9. Kapitel ſpricht er: Wiewohl 
ich frei bin von Jedermann, habe ich doc mich jelbjt Jedermann zum 
Knecht gemacht, auf dar ich ihrer viel gewinne u. j. w. In diejen Wor- 
ten Pauli ijt uns vorgejchrieben, wie wir, die wir nun den Glauben von 
Gott empfangen haben, uns gegen Jedermann halten follen, nämlich 
uns nad unjers Nähten Schwachheit lenken. Denn wir find nicht alle 
gleich jtarf im Glauben. Ja, der heute den Glauben jtarf hat, kann 
ihn morgen wohl ſchwach haben, und wiederum, wer ihn heute ſchwach 
hat, mag ihn morgen jtarf haben. Darum müjjen wir nicht auf uns 
und unjern Glauben oder Vermögen allein jehen, jondern jollen auf 
unjern Nächſten jehen, daß wir ung nad) ihm richten und ihn nicht mit 
unſerer Freiheit beleidigen.” — Weiter jagt er, wir jollten auch nicht 
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vergefjen, wie und Gott getragen und mit unjerer Schwadhheit in un» 
jerm Unglauben lange Zeit Geduld gehabt habe und jollten auch mit 
unfern ſchwachen Brüdern alſo umgehn, bis daß auch jie ſtark würden, 
fie nicht greulich anſchnauzen, jondern fein freundlich handeln und jie in 
aller Sanftmuth unterweifen und lehren, und nicht allein gen Himmel 
gedenken zu fahren, jondern darnad) traten, unjern Bruder auch mit» 
zubringen. Er fähe, daß fte in diefem Stüde gefehlt hätten und zum 
Theil gröblicd angelaufen jeien. Er hätte es nicht jo weit getrieben, 
wie geſchehen fei, wenn er da geweſen jei. Die Sade jei wohl gut an 
fih jelber, aber das Eilen ſei zu jchnelle. Es jeien auf jener Seite 
auch noch Brüder und Schmeitern, die nod müßten herzugebradt wer- 
den. Der Glaube müfje wohl feſt jtehn; aber die Liebe müffe jich lenken 
und jhiden nad des Nächſten Nothdurft. Darum hätten alle die ge- 
irret, die dazu geholfen und bemilligt hätten, die Meſſe abzuthun, nicht, 
daß es nicht gut wäre gemwejen; aber es jei in einem Frevel gejchehn, 
ohne alle Ordnung, mit Aergerniß des Nächſten. Sie hätten die Obrig- 
feit nicht dazu genommen, hätten ihn auch zuvor nicht darum gefragt. 
Sie hätten wohl eine hohe Erkenntni der Schrift, aber nicht den Geift; 
jonjt würden jie nicht aus dem, was frei ijt, ein muß gemadt haben. 
„Derohalben — ſchließt er — fage ich und warne euch treulih, werben 
wir nicht Gott ernjtlich bitten und ung in die Sache recht jchiden: jo 
jiehet mich das Epiel an, daß alle der Jammer, jo auf die Papiſten von 
uns angefangen, über uns fommen werde. Darum habe ich nicht 
länger können außen bleiben, jondern habe müſſen fommen, Solches 
euch zu jagen.“ 

In den zweiten Sermon macht er abermal3 auf den Unterjchieb 
aufmerfjam zwiſchen den Dingen, die nothwendig und denen, welde 
frei Jind, und jagt, daß aud in den Dingen, die da müjjen fein, bie 
Liebe dennoch aljo handelt, daß jie nicht zwinget, noch allzuftrenge fährt. 
Er jei mit ihnen darüber eins, daß die Privatmefjen müßten abgethan 
werden; aber man jolle Niemand mit Haaren davon reißen, fondern 
man jolle e3 Gott anheimgeben und fein Wort allein wirken lajjen, ohne 
unfer Zuthun und Werke. Denn weil man den Glauben nicht könne 
in’3 Herz gießen; jo könne und folle aud Niemand dazu gezwungen 
und gedrungen werden. Man müſſe zuerjt der Leute Herz fahen, welches 
gejhehe, wenn man Gottes Wort treibe, das Gvangelium verfündige, 
ihnen ihren Irrthum fage. Wenn man das thäte, fo fiele heute Dem 
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das Wort ins Herz, morgen einem Andern, und es wirke ſo Gott mit 
ſeinem Wort mehr, denn die ganze Welt mit all ihrer Gewalt. Mit 
Stürmen und Gewalt würden ſie es nicht hinausführen, und wenn ſie 
dabei wollten verharren, ſo wolle er nicht bei ihnen ſtehen. Die Liebe 
erfordere, Mitleiden zu haben mit den Schwachen, bis auch ſie im Glau— 
ben zunähmen und ſtark würden. So hätten die Apoſtel gethan; ſo 
wolle er auch thun. Er verweiſt ſie auch auf ſein Exempel: „Ich bin 
dem Papſt, dem Ablaß und allen Papiſten entgegengeſtanden; aber mit 
keiner Gewalt, mit keinem Frevel, mit keinem Stürmen: ſondern Got— 
tes Wort habe ich allein getrieben, geprediget und geſchrieben, ſonſt 
habe ich gar nichts darzugethan. Daſſelbe Wort, wenn ich geſchlafen 
habe, wenn ich Wittenbergiſch Bier mit meinem Philippo und Amsdorf 
getrunken habe, oder bin guter Dinge geweſen, hat ſo viel zuwege ge— 
bracht, daß das Papſtthum ſo ſchwach und ohnmächtig worden iſt, daß 
ihm noch kein Fürſt und Kaiſer ſo viel hat können abbrechen. Ich habe 
es nicht gethan; das einige Wort von mir geprediget und geſchrieben, 
hat Solches alles ausgericht und gehandelt. Wenn ich auch hätte mit 
Gewalt und Ungemach hierin gefahren, ic) ſollte wohl ein ſolches Spiel 
angefangen haben, daß Deutjchland wäre dadurch in groß Blutver- 
gießen fommen. Aber was wäre e8? Ein Narrenipiel wäre es gewejen 
und ein Verderbniß an Leib und Seele. Ich bin jtille gefefjen und 
babe das Wort laſſen handeln.“ 

Am dritten Sermon redet er von den Dingen, welde unnö— 
thig find und frei gelajjen, die man thun kann und nicht, und die 
von Niemand verboten werden jollen, und jagt, man jolle jich aljo hal- 
ten: „Kannſt du ſolche Dinge halten, ohne Beſchwerung deines Ge- 
wiſſens, jo halte jie immerdar; fannjt du aber nicht, jo laß es anjtehn, 
auf daß du nicht in größere Beſchwerung fälleft. Allhier muß kein ge— 
mein Gebot gemacht werden; jondern joll einem Jeden frei jein, anzu— 
nehmen oder nicht anzunehmen. Aber darauf mußt du jehen, daß du ge— 
rüftet und geharniſcht jeilt, daß du kannſt vor Gott und vor der Welt 
beitehen, wenn du derhalben angefochten wirjt, jonderli am Sterben 
und im Todbette vor dem Teufel.” Es ſei nit genug, ſich auf Diejen 
oder Jenen zu berufen, es müſſe ein Jeder in diefem Fall für jich 
ſelbſt ſtehn. | 

Bon den Bildern fagt er, es jei frei gelajjen, jie zu haben und 
nicht zu haben, wiewohl e8 bejjer wäre, wir hätten derjelbigen Bilder 
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gar keins, um des leidigen, vermaledeieten Mißbrauchs und Unglaubens 
willen. Der Kaiſer und Papjt hätten in ihrem Streit über die Bilder 
beide gefehlt, daß fie aus dem, was Gott frei gelafien, ein Gebot oder 
Berbot gemacht hätten. Die Bilderjtürmer beriefen ſich freilih aufs 
2. Bud Moj. 20: „Du jollft dir kein Bildnif noch irgend ein Gleichniß 
machen“ ꝛc. al3 auf Klare, helle Worte, aber jie vergäßen, was folgt: 
„Bete jie nicht an und diene ihnen nicht.“ Das Anbeten jei hier verbo- 
ten und nicht dad Machen, Bilder möge man wohl haben oder machen; 
aber anbeten jolle man fie nicht. (Hätten doc die Patriarchen dem Herrn 
Altäre gebaut und Moſes jelbjt die eherne Schlange aufgerichtet, auch 
wären über dem Gnadenſtuhl zmeen Cherubim gemejen.) Wo aber Bil- 
der wären, die man anbete, diejelbigen Bilder jolle man zerbrechen und 
abthun; doch nicht mit einem Sturm und Frevel, jondern jolle der Ober- 
feit Solches zu thun befehlen. Alſo habe der König Ezechias gethan, 
da er die ehrne Schlange, von Moſe aufgerichtet, zerbrodhen. Die beite 
Weiſe, die Bilder umzureißen, jei, wenn man predige, daß die Bilder 
nichts wären und daß man Gott feinen Dienjt daran thäte, wenn man 
Bilder aufrichte, wie Paulus zu Athen gethan, der „ging in den Tem- 
pel und bejahe alle ihre Abgötter und Bilder; aber er fuhr nicht zu und 
zerbradh fie oder ſchlug ſie aufs Maul, jondern trat mitten auf den 
Plat und jtrafte die Athenienfer um ihren Aberglauben und um den 
abgöttiſchen Dienjt. Predigte aljo wider die Abgötterei, aber er ri fein 
Bild mit Gewalt hinweg. Du aber willjt zufahren und ohne alle 
Predigt die Altäre einreißen, die Bilder abbreden und viel Rumors 
anrichten,” 

Am vierten Sermon jagte er, nachdem er noch weiter von den 
Bildern geſprochen, vom Fleiſcheſſen, daß wir frei jeien und Herren 
über alle Speife, aber man müfje diejer Freiheit recht gebrauchen. Zum 
Eriten, wenn man jie nicht entbehren könne ohne Schaden, oder frank 
jei, möge man eſſen, was Einen gelüjte, es ärgere fih, wer da wolle. 
Zum Andern, wenn man folle darauf gedrungen werben, wie der Papit 
gethan habe mit jeinen närrischen tollen Geſetzen, da folle man fich in 
feiner Weife von der freiheit, die Gott gegeben, dringen laſſen, jondern 
ihnen zu Troß das Widerjpiel thun. Zum Dritten, gegen ſolche aber, 
welche ſchwach jeien im Glauben, die da wohl zu weiſen wären, aber 
durch ihre Unwiſſenheit gehindert würden, müſſe man ſich anders hal- 
ten, mit ihnen Gebuld tragen und jeiner Freiheit ſich enthalten, weil es 
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ung feinen Schaden nod) Gefahr bringe, vielmehr förderlich jei und zum 
Nutz des Nächſten gejchehe. 

Sm fünften Sermon jpridt er von dem hochwürdigen 
Sacrament und jagt, daß er oft gepredigt habe wider die närriichen 
Gejete des Papſtes bei diefem Sacrament und damit fund gemacht, daß 
ein Laie nicht jündige, wenn er den Leichnam Ehrijti und den Kelch auch 
mit bloßen Händen angreife. Für ſolche Erkenntniß jollten jie Gott 
gedankt haben; aber nun hätten fie es jo närriſch gemacht ala der Papit, 
daß jie meinten, e8 müfje jein, da man dag Sacrament mit den Hän- 
den angriffe, und wollten damit gute Ehrijten fein. Sie hätten ſich in 
diejem Stücke grob vergriffen, und an diejem köſtlichen Schaf allzu fre- 
velig gehandelt, daß auch nicht Wunder wäre, daß fie Gott aljobald ge- 
ftraft hätte. Würden jie von diefem Stüd nicht abjtehn, jo dürfe ihn 
fein Kaiſer nod König, noch jonjt Jemand von hinnen jagen; er würde 
wohl ungetrieben jelbjt laufen. Keiner feiner Feinde, wiewohl fie ihm 
viel Böjes beigebradt, hätte ihm fo viel Leids gethan, als eben jie, 
feine Freunde, mit dieſem einzigen Stück. „Wollet ihr damit gute Chriſten 
fein und euch davon rühmen, daß ihr das Sacrament, den Leib Chrifti, 
mit den Händen angreift, jo wären die Jüden, Herodes und Pilatus 
die beiten Ehrijten geweſen; ich meine ja, fie haben den Leib Ehrijti an- 
getajtet. Nein, lieben Freunde, nein aljo gehet es niht an. Daß 
Reih Gottes ftehet nit in äußerlichem Dinge, dag man 
greifen und fühlen fann, jondern im Glauben und in der 
Kraft.” Hätten jie aber auch nicht daran gefündigt, fo hätten fie doch 
auch fein gut Werk daran gethan, diemeil ſich die ganze Welt über 
diefem Stüd ärgere. Man müſſe ji wohl vorjehen, dag man feine 
Neuigkeit wider alte löblihe Gewohnheiten aufrichte, es ſei denn das 
Evangelium zuvor durch und durch wohl gepredigt und getrieben, aud) 
gefaßt und gegläubt. 

Bon beiderlei Gejtalt des hochwürdigen Sacraments jagt 
er, e3 jei zwar von Nöthen dies Sacrament zu nehmen unter beiberlei 
GSejtalt nach der Einjegung Ehrijti, man jolle aber nicht jo plötzlich 
einen Zwang daraus machen und in eine gemeine Ordnung jtellen, bis 
daß Jedermann zuvor allenthalben wohl unterrichtet jei; denn mo das 
nicht gejchehe, jo werde ein äußerlich Werk daraus und eine Gleisnerei, 
und dag wolle der Teufel haben. 

Im ſechſten Sermon zeigt Luther an, welde zur Empfahung 
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des Sacraments gejhidt jind, und unterjcheidet da zwiſchen der 
äußerlichen Empfahung, welche gejchiehet mit dem Mund und nod) kei— 
nen Chriſten madt, und der innerlichen Empfahung im Glauben. Weil 
aber den Glauben nicht alle Menſchen haben, darum jolle man feine 
gemeine Ordnung maden, wie der Papſt, der befohlen habe, daß alle 
Ehrijten einmal des Jahrs, in der öſterlichen Zeit, jollen zum Sacra- 
ment gehn. „Denn foldhe unausſprechliche reihe Schäße, damit uns 
Gott begnadigt hat, können nicht einem Jedermann gemein jein, denn 
allein denen, die in Anfechtungen, Verfolgung und Widermärtigfeit 
jtehen, es ſei leiblich oder geiſtlich, äußerlich oder innerlich, es komme 
von Menjchen oder vom Teufel. Als wenn dir der Teufel dein Herz 
ſchwach, blöde und verzagt macht, daß du nicht weißt, wie du mit Gott 
dran bijt, hält dir deine Sünde vor und macht dich zappelnd und za— 
gend; da jiehe denn drauf, daß du diejes theuern edlen Schatzes theil- 
haftig werdeſt, ja bis jiher, dag du ihn jchon halt. Denn in einem 
jolden erſchrockenen zitternden Herzen will Gott wohnen und ruben, 
wie Eſaias und aud David im Pjalter jagt. Denn wer begehret einen 
Schirm, Schutz und Rüdhalter, denn dem wehe iſt und einen Wider- 
ſtand fühlet? — Darum, wer ji) noch nicht aljo befindet, daß ihn jeine 
Sünden beißen und der Teufel anfechte, der gehört noch nicht zu diejer 
Speife, denn diefe Speife will einen hungrigen, verlangenden Menjchen 
haben und gehet gerne in eine ſolche hungrige Seele, die täglich mit 
den Sünden jtreitet und ihrer gerne lo8 wäre. Welcher Menſch ſich 
aber noch nicht aljo fühlet, der enthalte ji) eine Zeit lang von diejem 
Sacrament. Denn dieje Speife will nicht in ein jatt voll Herze; kömmt 
fie aber drein, jo ift fie mit Schaden allda. Darum wenn wir jold 
Gedrängniß des Gewifjens und Blödigfeit fühlten, würden wir wohl 
mit aller Demuth und Ehrerbietung hinzutreten, würden nicht aljo frech 
jein und hinzulaufen, wie die Säue.“ 

Im fiebenten Sermon redet er von der Frucht des Sacra- 
ments, welches die Liebe ift, nämlich daß wir uns aljo gegen unjern 
Nächſten finden lajjen, wie und von Gott geſchehen und widerfahren iſt, 
an weldem Stüd man die Chrijten erfennet, und tadelt die zu Witten» 
berg, daß es darin nicht mit ihnen fort wolle, 

Am achten Sermon endlid handelt er von der Beichte, und 
unterjcheidet da, „zum Erjten eine Beichte, die in der Schrift ihren Grund 
hat. Als wenn Jemand öffentlich gejündiget hatte, jo daß die Leute 
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davon wußten, jo ward derjelbe auch Öffentlich vor Dem Haufen ange— 
Haget. Stand er von dem Lajter ab, jo baten fie für ihn vor Gott und 
halfen ihn verjühnen, Wollte er aber nicht abjtehn und den Haufen oder 
die Gemeine nicht hören: jo ward er in Bann gethan und von der Ver- 
fammlung verworfen und abgejondert, jo dag Niemand mit ihm mußte 
weder zu ſchicken noch zu jchaffen haben. Diejer Beichte haben wir Fein 
Zeichen mehr in der Kirche. An diefem Ort liegt das Evangelium gar 
darnieder. Wer dieſe Beichte könnte wiederum aufrichten, der thäte ein 
töjtlich gut Werl. Zum Andern iſt eine Beichte, da wir Gott unjere 
Sünden allein Elagen und Gott jelbjt beichten, vor welchem wir alle 
unjere Gebrechen ausſchütten. Und diefe Beichte ift uns groß von Nö- 
then, ja jo jehr, daß wirs alle Stunden und alle Augenblid thun jollen, 
und ijt ung auc geboten. — Zum Dritten iſt aud eine Beichte, da 
Einer dem Andern beidhtet und nimmt ihn allein auf einen Ort und 
erzählet ihm, was jeine Noth und Anliegen tft, auf daß er von ihm ein 
tröjtlich Wort höre, damit er fein Gewiſſen jtille. Dieje Beichte habe 
der Papſt geboten und einen Nothitall daraus gemacht, das habe er, 
Luther, verworfen; aber dennocd wolle er jich die heimliche Beichte Nie- 
mand lajjen nehmen und wolle jie nicht um der ganzen Welt Schäße 
geben, denn er wifje, was für Stärke und Trojt jie ihm gegeben habe. 
„Ich kenne den Teufel wohl, — ſchließt er — hättet ihr ihn auch jo 
wohl erkannt, als ich, ihr hättet die heimliche Beichte nicht alfo in den 
Wind geſchlagen. Das jei davon gnug, wollen Gott anrufen um jeine 
Gnade, daß wir auf der rechten Bahne bleiben mögen und davon nicht 
geführet werben.” '? 

Große Freude und Frohloden erhob jih, wie Dr. Hieronymus 
Schürpf dem Kurfürjten meldete, unter Gelehrten und Ungelehrten zu 
Wittenberg über Dr. Martini Zukunft und Predigen, „denn er dadurch, 
— ſo ſchrieb Jener — ung arme verführte und geärgerte Menjchen, 
vermitteljt göttlicher Hülfe, wiederum auf den Weg der Wahrheit täg- 
lich weijet, mit unmwiderfechtlihen Anzeigen unjerg Irrthums, darin wir 
von den eingedrungenen Predigern jämmerlich geführet, aljo daß augen- 
ſcheinlich und am Tage, daß der Geijt Gottes in ihm ift und durch ihn 
wirfet. Und bin ungezweifelt, daß aus jonderliher Schickung des All— 
mächtigen er auf dieje Zeit gen Wittenberg fommen. Gabriel hat aud) 


is Leipz. XVII. 250. Erl. XXVIII. 202, 
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befannt, daß er geirret und den Sachen zu. viel gethan. Karljtadt iſt 
nicht wohl zufrieden; aber er wird nichts, hoffe ich zu Gott, ausrichten 
noch ſchaffen.“?“ 

In ähnlicher Weiſe ſchreibt ein junger Studirender an ſeinen Leh— 
rer Beatus Rhenanus: „Am 6. März kam Martin Luther nad Witten- 
berg zurüd, im Reitergewande und in Begleitung einiger Ritter, Er 
fam um die Unruhen wieder zu beſchwichtigen, welde Karlſtadt und 
Gabriel durch ihre allzuheftigen Predigten erregt hatten, ohne alle Rüd- 
fiht auf die Schwaden, die nın Martinus wie ein zweiter Paulus jo 
vortrefflic mit Milchipeije zu nähren weiß, big auch jie groß und jtarf 
werden. Sonſt predigt er täglid; über die zehn Gebote. Nach dem 
Ausſehn zu urtheilen ift e8 ein gütiger, milder und freundlicher Dann, 
feine Stimme ijt angenehm und mwohlklingend, jo daß ich nicht umbin 
fann, die holdjelige Redemeife zu bewundern. Alles was er jagt, was 
er lehrt, was er thut, athmet Frömmigkeit, wenn aud) jeine gottlojen 
Feinde hundertmal dag Gegentheil behaupten. Wer dieſen Dann ein- 
mal hört, der wünſcht, wenn er fein Stein ift, ihn wieder und immer 
wieder zu hören, jold einen widerhafigen Stachel läßt er in der Seele 
der Zuhörer zurück.“ Auch Capito (f. oben ©, 271), der am 12. März 
nad Wittenberg Fam und Luthern predigen hörte, war, wie derielbe 
Briefjteller meldet, jetzt ganz mit ihm einverjtanden.“*' 

Selbjt einer von den Gefreundeten des Marcus Stübner jagte, ala 
man ihn fragte, ob er nicht den Luther für einen trefflichen Lehrer halte: 
„Mehr noch, e3 ift mir als ob ich nicht eines Menjchen, jondern eines 
Engels Stimme gehört hätte.” Marcus jelbjt war damals nicht zu- 
gegen, kehrte aber bald nah Wittenberg zu jeinen dortigen Anhängern 
zurüd, und dieje liefen wieder bei ihm zuſammen, bejtärften ſich unter 
einander in ihren gefaßten Meinungen und ermuthigten den Marcus 
durch Zureden, fie zu behaupten und zu vertheidigen. Am meijten und 
heftigſten that dies Cellarius. Man hielt es daher für gut, daß fie mit 
Luther zufammen kämen und ihm die Hauptjadhe ihrer Lehre darlegten. 
Nur ungern war diejer damit einverjtanden; endlich aber jeiste er einen 
Tag und eine Stunde feit, mo Marcus zu ihm fommen könne. Er zog 
blos den Philipp Melanchthon dabei zu, wogegen Marcus den Gellarius 


20 Leipz. 281. 
21 Aus einem Mnic. bei Baum, Capito und Butzer. ©. 88. 
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und noch einen Andern von den Seinen mitbrachte. Ruhig hörte Luther 
den Marcus ſeine Sachen vortragen, und als dieſer fertig war, erin— 
nerte er nur, weil er es nicht für gut hielt, gegen ſo ungereimte und er— 
bärmliche Sachen zu disputiren: ſie möchten wohl zuſehn, was ſie vor— 
nähmen. Nichts von dem, was ſie vorgebracht hätten, ſtütze ſich auf 
die heilige Schrift, es ſeien nur Einfälle vorwitziger Gemüther, oder 
wohl auch unſinnige und verderbliche Eingebungen eines trügeriſchen 
Geiſtes. Als Cellarius das hörte, ſtampfte er mit den Füßen auf den 
Boden, ſchlug mit den Händen auf den Tiſch und ſchrie mit raſender 
Stimme und Geberden, empört, wie Luther es wagen könne, ſo etwas 
von einem Manne Gottes zu argwohnen. Marcus aber ſagte etwas 
gemäßigter: „Nun, Luther, damit du erfenneft, daß ich den Geiſt Got- 
tes habe, will id) dir anzeigen, was eben jett in deinem Herzen vorgeht, 
und das ijt, du fängjt an, dieje meine Lehre für wahr zu halten.“ Als 
Luther, wie er jelbjt nachher jagte, diefe Neußerung nad) angejtrengtem 
Nachdenken völlig begriffen hatte, antwortete er: „Der Herr jtrafe Dich, 
Satanas!“ und meinte nun, nicht weiter viel Redens mit ihnen machen 
zu dürfen, jondern entließ fie, al3 jie mit Rühmen und Drohen fort- 
gingen und wer weiß was für wunderbare Dinge verhiegen, womit jie 
ihre Sache beweijen wollten, mit den Worten: „Der Gott, den ich an- 
bete und dem ich diene, wird Cure Götter wohl wiſſen im Zaum zu hal— 
ten, daß nichts von dem allem geſchehe.“ Deſſelbigen Tages gingen fie 
aus der Stadt fort und fandten von Kemberg aus einen Brief voller 
Schmähungen und Verwünſchungen an Luther. * 

Der Kurfürjt, welcher fürdtete, day Luthern felbjt und auch An— 
dern aus jeiner Anmejenheit zu Wittenberg mancherlei Beſchwerung er- 
wachſen möchte, ließ dur‘ Dr. Schürff mit ihm handeln, daß er ein 
Schreiben an ihn, den Kurfürften, richten möge, darinnen er anzeige, 
aus was Urjah und Bedenken er jich wieder gen Wittenberg gethan 
und daß ſolches ohne jein Zulaſſen geihehen, und daß er ji auch 
etlihermaapen erbiete, mit Anzeige, day er Niemand zur Beſchwerung 
fein wollte. Diefe Echrift jollte jo gejtellt jein, daß fie der Kurfürft an 
etliche jeiner Herren und Freunde könnte gelangen lajfen, damit Slimpf 
zu erhalten. Hierauf jchrieb denn Luther unter dem 7. März an den 





* Camerar. vita Mel. p. 51. Schr verfchieden erzählt 2. ſelbſt (Tifchr. 
III. 341) dieje Unterredung, wenn anders dieſelbe gemeint ift, 
Meurer, Luthers Leben. 3. Aufl. 20 
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Kurfürjten: Was er gethan, fei nicht gefchehn aus Verachtung Kaijer- 
licher Majejtät Gewalt oder des Kurfürjten oder irgend einer Obrig- 
feit, denn wiewohl nicht allezeit der menſchlichen Obrigkeit zu gehorchen 
jei, nämlich wenn jie etwas wider Gottes Gebot vornehme, jo fei lie 
doch nimmer zu verachten. Sondern er fei fürs Erſte jchriftlich berufen 
von der gemeinen Kirchen zu Wittenberg, mit großem Flehen und Bit- 
ten, und dieweil durd) ihn das Weſen angefangen fei und er ſich einen 
unterthänigen Diener ſolcher Kirchen befennen müffe, fo jei es in fei- 
nem Wege abzujchlagen gewejen. Zum ‚Andern, e8 jei ihm in jeinem 
Abweſen der Satan zu Wittenberg in jeine Hürden gefallen und hätte 
etlihe Stüde angericht, die er mit Feiner Schrift habe jtillen können, 
jondern wo er mit jelbjtwärtiger Perjon und lebendigem Mund und 
Dhren habe handeln müjjen. Derhalben habe er nicht allein des Kur— 
fürjten Gnad und Ungnade, jondern auch aller Welt Zorn und Unzorn 
hintanjegen müffen. Sie jeien feine Hürden, ihm von Gott befohlen, 
feine Kinder in Ehrijto; da jei feine Disputation mehr gewejen, ob er 
fommen oder nicht fommen jolle. Er jei ſchuldig, auch den Tod für fie 
zu leiden. Zum Dritten fürchte er jich jehr vor einer großen Empörung 
in deutjchen Yanden, womit Gott die deutjche Nation trafen werde, 
Der gemeine Mann nehme das Evangelium fleifchlich auf, jehe, daß es 
wahr jei und wolle es doch nicht vecht brauchen ; und die jolde Empörung 
jtilfen follten, fingen an, das Licht mit Gewalt zu dämpfen, und jähen 
nicht, daß fie dadurd die Herzen nur erbitterten und zum Aufruhr 
zwängen. Darum wolle ihm der Kurfürſt jeine Zukunft nah Witten- 
berg ohn jein Wifjen und Willen gnädiglich zu gut halten : der Kurfürft 
jei Doch nur der Güter und Leiber ein Herr, Chriſtus aber jei aud) der 
Seelen ein Herr, und er dürfe die nicht lafjen, zu denen er ihn gefandt 
habe. Er hoffe, fein Herr Chriſtus jei feiner yeinde mächtig, und werde 
ihn wohl vor ihnen ſchützen können, jo er wolle; wolle er aber nicht, 
jo möge jein lieber Wille gejhehen. — Der Kurfürft war im Allgemei- 
nen mit diefem Brief zufrieden, und ließ nur die Worte: „Es iſt viel 
anders im Himmel, denn zu Nürnberg (auf dem Reichstag) beſchloſſen,“ 
und etliche andere Worte, die ihm zu ſcharf ſchienen, durch Spalatin 
mäßigen und ändern, und Luther jchrieb nun nach diefer ihm gejtellten 
Eopie, obwohl er darin viele Zeichen der ungläubigen Furcht des Kur- 
fürſten erblicte. *° 


38 Leipz. XVIIL 274. vgl. de W. IL. nr. 36366. 
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Kap. 3. Arbeiten und Kämpfe im Jahre 1522. 


„Ich bin genöthigt gemejen, — ſchrieb Luther nad) jeiner Rückkehr 
von der Wartburg unter dem 18. März an Nic. Gerbelius — mid) 
jelbjt lebendig mitten in des Kaiſers und Papſtes Wuth hineinzuftürzen, 
ob ich etwa den Wolf aus meiner Hürde möchte heraustreiben. Und jo 
habe ich denn feinen Ehuß um mich, als nur den himmliſchen, jondern 
fige mitten unter ‚seinden, denen von Menſchen das Recht gegeben ift, 
mich jede Stunde zu tödten. Ich tröfte mich aber damit, daR ich weiß, 
Ehrijtus ift ein Herr über Alle, und der Vater hat ihm Alles unter 
jeine ‚süße gegeben, jonder Zweifel auch des Kaiſers Zorn und alle 
Geiſter, die nicht zu den Schafen gehören, welche der Vater dem Sohne 
unterworfen hat. Nun denn, wenn Der mid will tödten lafjen, ge- 
jchehe e8 in Seinem Namen; will Er's aber nicht, wer will mich tödten? 
Eorge Du nur mit den Deinigen dafür, daß ihr mit eurem Gebet dem 
Evangelium helfet; denn ich jehe, der Satan gehet damit um, daß er 
nicht allein das Evangelium auslöfche, jondern aud ein großes Blut- 
vergießen in Deutjchland anrichte.“ Luther fürchtete dies deßhalb, weil 
es an jolchen fehle, die jich als eine Mauer für dad Haus Israel wi— 
der den Herrn aufjtelleten, und weil man undankbar jet gegen das 
Evangelium und es mehr in Worten habe als in der Kraft. Er Flagte, 
da viele Mönche aus feinem andern Grunde aus dem Klojter heraus- 
liefen, al3 aus welchem jie hineingegangen wären, nämlid um des 
Bauches und der fleifhlichen Freiheit willen, und fürdtete, es würde 
durch folhe Leute dem Worte Gottes viele Schmad zugezogen werden. 
Endlich war ihm auch um das Peben des Kurfürjten bange, und er 
meinte: „Wenn wir ihn nicht mit unfern Gebeten zurüdhalten, fo 
fürdte ih, wir werden ihn nicht mehr lange haben. “' 

Was Karljtadt und Gabriel Zmilling oder Didymus be- 
trifft, welche die Wittenberger Unruhen angejtiftet hatten, jo war diefer 
in fi gegangen und ein anderer Mann geworden, von Karlitadt aber 
wußte man nicht, was er thun würde. Er fühlte jich beleidigt, daß 
Luther jeine Einrichtungen aufgehoben hatte, obwohl diefer jeine Lehre 
nicht verworfen, jondern nur feine Unzufriedenheit darüber bezeigt hatte, 
dat Karlitadt ji) nur mit Geremonien und äußerlichen Dingen befchäf- 


— m — “ -—_ 


!de W. II. nr. 369. 379. 


20*® 


308 Viertes Bud. Drittes Kapitel. 


tigt, und darüber die wahre hriftliche Yehre, das ijt den Glauben und 
die Liebe, vernadjläfjigt hätte. Jett war Luthern nur bange, daß man 
in E rfurt“ den Wittenberger Tumult nachahmen möchte mit Abthun 
der Bilder, Meſſen, einerlei Geſtalt im Sacrament und dem Andern 
allen. Er ſchrieb deßhalb öfter an Johann Lange, und weil es insbe— 
ſondere die Anbetung der Heiligen war, worüber man ſich in Erfurt 
ſtritt, ſo verfaßte er eine Schrift: „Von den Heiligen. Epiſtel oder 
Unterriht an die Kirche zu Erfurt in Gott verſammelt.“ Er ermahnt 
darin die Prediger, jich der Fragen von den Heiligen im Himmel und 
von den Todten zu entichlagen, und das Volk davon abzuwenden, weil 
des Fragens fein Ende jein würde. Satanas wolle das, daß er fie mit 
dem Unnöthigen aufhalte und das Nöthige dadurch hindere. Es thue 
der keine Sünde, der feinen Heiligen anrufe, jondern nur fejt an dem 
einigen Mittler Jeſu Chrijto halte, ja ein Solcher fahre gewiß und jei 
ſicher. Doch jolle man auch die Andern nicht verachten in ihrer Schwad;- 
heit. „Laßt fie die Namen der Heiligen anrufen, wenn fie ja wollen, jo 
fern daß fie wifjen und ſich hüten dafür, da fie ihre Zuverficht und 
Vertrauen auf keinen Heiligen jtellen, denn allein auf Chrijtum. Denn 
Zuperficht ijt die höchſte Ehre, die Gott allein gebührt, als dem, der die 
Wahrheit jelbjt iſt.“ Insbeſondere warnt er fie vor dem Aufruhr und 
ſpricht: „ES jind viel leichtfertige Yeut, die meinen der Sachen des 
Gvangelii mit dem Schwert und Der Fauſt zu helfen, und wollen's wohl 
ausgericht Haben, wenn ſie Pfaffen und Mönch ſchwächen oder bejchädi- 
gen. Sie wijjen aber nicht, daß unjer Streit nicht wider Fleiſch und 
Blut ficht, jondern wider die Schalkheit in den Lüften (2. Kor. 10,3. 4.). 
Satanas ijt ein Geift, der hat weder Fleiſch noch Beine, darum wird 
man nichts mit Gifen oder mit der Fauſt thun. Wir müſſen ihm die 
Herzen zuvor abreigen durdhs Wort der Wahrheit; das ijt umjer 
Schwert und Fauſt, der Niemand widerjtehen kann: damit zertheilen die 


? In Grfurt war bald nad Vs Anmejenheit auf der Reife nah Worms ein 
Tumult ausgebrochen („daB Pfaffenſtürmen“), wobei die Häufer der Domherren 
geftürmt wurden, und der Nath hatte dabei unthätig zugeiehn, worüber, jomie 
über das Auftreten Lange's L. unzufrieden war (de W. II. nr. 320) und vom 
10,—12. Juni erneuerten fich dieje Gewaltthätigkeiten in viel jchredlicher Weile. 
L. Hagte auf der Wartburg bitter darüber und die Folge war Verfall der zu fo 
hoher Blüthe gelangten Univerfität, Auch mit dem ungeitümen Austritt der 
Mönde aus dem Kloiter war %. nicht zufrieden, (de W. II. nr. 354. 379.) 
Kampſchulte. II Kp. 3. u. 4 
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Freunde Ehrijti den Behemoth und zerfchneiden ihn. Sehet, womit ich 
das Papſtthum und geiftlic Regiment gefchlagen hab’, das vorhin aller 
Welt jchreflih gewejen ijt, da man ihm fang: Wer kann mit der 
Beitien ftreiten? Denn fie hatte Macht auch die Heiligen zu bejtreiten 
und überwinden (Offenb. 13, 4. 7.). Noch habe ich nie feinen Finger 
wider fie geregt und Chriftus hat fie mit dem Schwert feines Mundes 
getödtet” (2. Theſſ. 2, 8.). — Endlich jagt er noch: „Ich jorge aud, 
dag unfer Schuld viel zu allem Uebel helfe, daß wir viel predigen, wie 
ohne Gottes Gnade wir nichts thun mögen, und mir doch allerlei jelbit 
anfahen und fchaffen wollen, ehe wir Gott mit demüthigem Gebet er- 
juden, daß Er’3 anfahe und jchaffe durch Seinen Geilt. So gehet e8 
denn, dak wir in Aegypten fahren, und fahen dag Wirken an durd) 
eigen Geiſt und fragen jeinen Mund nicht zuvor darum. Darum, meine 
Liebſten, wie wir lehren, jo laßt uns aud) thun, daß wir Alles Gott 
heimftellen und ohne Unterlaf bitten, daß Er ung regiere, Er uns rathe 
und helfe, beide in großen und Kleinen Saden, und nicht gejtatte, daß 
wir aus unjerm Gutdünken und Vernunft etwas anfahen.“* 

Nah Oſtern reifte Yuther zur völligen Stillung der durd) Thomas 
Münzer und jeinen Anhang angeftifteten Unruhen nah Zwickau. 
Nachdem er unterwegs in Borna und Altenburg gepredigt hatte, kam 
er den 28, April dort an und nahm bei dem Bürgermeifter Hermann 
Mühlpfort Herberge. Er predigte viermal daſelbſt, in der Marien- 
firhe, auf dem Schloſſe und vom Rathhauje herab. Es jollen an 
25,000 Menjchen aus Schneeberg, Annaberg und den benahbarten Or- 
ten zujammengelaufen fein, die ihn jehen und hören mwollten. Am 
3. Mai fam er in weltlicher Kleidung und unter Geleit des Stadtrid)« 
ters von Zwickau nad) Borna zurüd, predigte noch zweimal dajelbit und 
reilte dann nad Eilenburg. * 

In ähnlicher Abſicht reifte Yuther im October d. J. nad Erfurt, 
begleitet von Melandthon, Jakob Propit, früher Prior in Antwerpen, 
M. Johann Agricola (gemeinlih M. Eisleben genannt) und M. Wolf- 





IdeM. II. nr. 371, 381. 383, 403. 417. Leipz. XVIII. 192. 

* M. Tob. Schmidts Zwickauer Chronik I. 385. Cyprians Urfund. I. 
264. Die Zwidauer Chronik giebt die ungleihmäßigere Schätung von 14,000 M. 
Ueber dieſe Reije Luthers, die nicht ohne Gefahr war, da fie durch Herzog Georgs 
Gebiet ging, der zur Bollitredung des faiferlichen Edicts ſelbſt Andere auffor— 
berte, vergl. Seckend. I. 250 ag. und Lingke, Reifegeih. ©. 128. 
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gang Stein, Hofprediger des Herzogs Johann von Sachſen, der eben 
an die Michaelisfirhe nad Erfurt berufen worden war. In Weimar 
hielt Luther eine Predigt vom Glauben und guten Werfen, und Tags 
darauf ging es nad) Erfurt. Etwas vor den Thoren ftieg Yuther vom 
Wagen ab, um dem Gedränge derer, die ihn jehen und bewillfommnen 
wollten, auszuweichen. Am Pfarrhauſe bei St. Michael kehrten sie ein 
und wurden da des Abends von einer Menge Menjchen bejtürmt, die 
fie begrüßten. Am andern Morgen predigte Luther, um weniger Auf- 
jehen zu maden, in der engen Michaeligfirche, und legte das Evangelium 
von den Flugen und thörichten Jungfrauen aus. Am folgenden Tage 
predigte er noch zweimal, und nad) der Nachmittagspredigt veijten fie 
nad Weimar zurüd, wo weniger Getümmel war und fie ſich mehr wie 
zu Haufe fühlten. Während des Aufenthalts dajelbjt predigte Luther 
täglid), daS einemal vom geiftlichen und weltlichen Regiment, melde 
Predigt aud) gedrudt ward. *® 

Unter den Schreiben, welche Yuther in diejer Zeit jchrieb, muß vor 
Allen erwähnt werden das Sendjchreiben an den Ritter Hartmutb 
von Kronberg, weldes unter dem Titel: „Eine Mifjive allen denen, 
jo von wegen des Wortes Gottes Verfolgung leiden, tröftlich, von 
Dr. Martin Luther an den Ehrenfejten Hartmuth von Kronberg ge- 
ſchrieben,“ gedrudt ward. Luther hatte zwei Schriften des Ritters ge- 
lejen, die eine an den Kaifer, die andere an die Bettelorden gerichtet, in 
welcher legtern der Ritter dieſe ermahnt hatte, zu Herzen zu faſſen die 
unausſprechliche Gnade Gottes, daß er in diejer Zeit die lautere, reine 
evangelijche Lehre gegeben und damit den wahrhaftigen Weg, die himm- 
liſche Wahrheit und das überleuchtende, ſchöne, himmlische Yicht und das 
himmlische, lebendige Brod, Chriſtus Jeſus, angezeigt habe. Dabei 
hatte er gejagt: „Lieben Brüder, die Yehre, jo Dr. Luther geprediget, iſt 
nicht jeine Yehre, jondern ijt geflofjen aus dem Brunnen Chrijto Jeſu. 
Welcher Menſch diefer himmliſchen Lehre folget, der folget nicht Dr. Lu— 
thern, jondern Chriſto. Wir gläuben Dr. Luthern nicht ferner und 
weiter, denn joviel wir im heiligen Evangelio gegründet finden. — 
- Darum fo ermahne ih Euch, aus Hriftlicher, brüderliher Treue und 
Liebe, daß Ahr diefe allerhöchite Gnade ſammt uns nicht verachten wollet, 


® Corp. Ref. I. 577. vergl. Spalatini Annales in Mencken, Script. 
Rer. Germ. II. 617. Kampidulte. II. 167. 
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damit Euch und uns nicht vorgeworfen werde, wie Capernaum und ihrer 
Gleichen, denenſelben die hohe Gnade Gottes erſchienen und ſie ſich der— 
ſelben böslich und übel gebraucht haben: damit wir nicht in der unſeli— 
gen Schaar gezählet werden, die jich werden ärgern an Ehrijto.“® 

Mit großer Freude — ſchrieb Luther — habe er die Schreiben er- 
fahren und gelefen und feinem Gott gedankt für die Gunſt und Gabe, 
die ihm, dem Ritter, gegeben jei an der Erkenntniß der chriſtlichen Wahr- 
heit, darzuı auch die Luft und thätige Liebe zu derjelben. „Darum ichs 
nicht habe mögen unterlafjen, Euch mit diefer Schrift zu bejuchen im 
Geift und meine Freud Euch Fund zu thun. Denn das kann ich ohne 
alle Lügen rühmen, daß mich's nicht jo jehr kränkt, noch betrübt, day 
mic der Papjt mit aller Welt verdammt und verfolgt, jo faſt mich jtärkt 
und erfreut, wenn ich höre, daß ein Menjch die zarte Wahrheit fahet 
und preifet. Wie vielmehr aber tröftet mich das, das id) erfahren hab’ 
und täglich erfahr, daß fie in Euch und Eures Gleichen jo herzlich er- 
tennet und frei befennet wird, welchs mir aud Gott aus Gnaden zu 
Troſt thut, auf dag mein Glaube deſto jtärfer werde, und nicht eitel 
Betrübniß hab, wenn er mid) jehen läfjet, daß jein Wort nicht vergeb- 
lih ausgeht, wie er jagt durch Jeſaiam am 55, 11.5 wiederum, daß ſich 
damwider jest alle Welt, wie er auch) jagt Matthäi am 24, 9.” Das edle 
Wort nun bringe natürlich mit fich den heißen Hunger und unerjätt- 
lihen Durſt, daß wir nicht jatt werden können, obgleich viel taujend 
Menſchen daran glauben, jondern gern wollen, daß Fein Menſch fein 
mangeln möge. Aber diefer Durjt werde mit Gallen und Eſſig geträntt, 
wie Chriftus am Kreuz. „Sehet — führt er fort — ſolchen Durjt nad 


® 2eipz. XVII. 215. de W. II. 375. (Bergl. VI. ©. 529. Anm. 3.) Hart» 
muth von Kronberg war ein fränkifcher Ritter, Befiker des Schlofjes und Stäbt- 
hend gleiches Namens in der Nähe von Frankfurt, ein Schwager Gidingens 
und in deſſen Fehde wider den Erzbiſchof von Trier verwidelt, weßhalb nad dem 
unglüdlihen Ausgang berjelben jeine Burg am 16, Oct. 1522 (L's Schreiben 
an Hartmuth von Kronberg dbatirt aber jhon vom März.) von dem Landgrafen 
von Heilen erobert und er feiner Beligungen beraubt wurde. Ranke, deutſche 
Geſch. IT. 108. 114. — Als Sidingen bald darauf (d. 7. Mai 1523) bei der 
Groberumg jeiner Veſte Landſtuhl jein Geſchick erfüllte, wollte L., der es ihm ja 
nicht vergeſſen konnte, wie ihm dieſer Mann zuerſt Schuß angeboten (vergl. 
©. 182 ff.), der fich aber in deilen politiiche Plane nicht Hineinziehen ließ, die 
ſchlimme Botihaft erft nicht glauben (de W. II. nr. 500.) und rief bei deren 
Beltätigung aus: Francisci Sickingen heri audivi et legi veram et miserabi- 
lem historiam. Deus justus, sed mirabilis judex. (de ®. II. ar. 499.) 
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brüderlicher Seligfeit habt ihr nun auch empfangen zum gewiſſen Zeichen 
eines grundguten Glaubens. Was ijt nun binterjtellig, denn daß ihr 
gemwarten müfjet dev Gallen und des Eſſigs, das ijt, der Verläjterung, 
Schmach und Verfolgung, um Guerer durjtigen Red willen? Es thut's 
nicht anders, wo Chriſtus ift, da muß jein Judas, Pilatus, Herodes, 
Gaiphas, Annas, dazu auch jein Kreuz; oder ijt nicht der rechte Chriſtus. 
Daher wir auch nicht unſers Trübjals, jondern der Verfolger Jammers 
halben ung befümmern; jintemal wir genug haben für ung, und ge 
wiß find, daß ſie uns feinen Abbruch thun mögen, jondern je mehr jie 
toben, jic verderben und uns fördern müſſen.“ Nachdem er nun von 
jeinen Feinden gejprochen, vornehmlich von Einem derjelben, und da- 
von, daß jetzt neulich noch ein Härteres an feinen Glauben gefommen 
fei, nämlich daß Satanas ein fein Spiel zu Wittenberg angerichtet und 
den Widerjahern das Maul weit aufgejperrt habe, das Evangelium zu 
ſchmähen, jagter: „ch denke, ob nicht Solches auch gejchehen zur Strafe 
etlicher meiner vornehmjten Gönner und mir, Meinen Gönnern darum, 
denn wiewohl jie glauben, Chriſtus jei auferjtanden, tappen ſie doch 
nod mit Magdalena im Garten nad) ihm, und er ijt ihnen nod nicht 
aufgefahren zum Bater (oh. 20, 17... Mir aber darum, daß ich zu 
Worms guten Freunden zu Dienjt, auf daß ich nicht zu ſteifſinnig ge- 
jehen würde, meinen Geijt dämpfte und nicht härter und jtrenger mein 
Bekenntniß vor den Tyrannen thät;“ fügt aber ſogleich hinzu: „Es jei 
aber an dem, wie es woll, es jei gejündigt oder wohl gethan, darum 
unverzagt und unerjchroden; denn wie wir auf unjere Wohlthat nicht 
troßen, alfo zagen wir aud) nicht in unjern Sünden. Wir danken aber 
unferm Gott, daß unfer Glaub höher ijt, denn Wohlthat und Sünde, 
Denn der Vater der Barmherzigkeit hat ung gegeben zu glauben nidt 
an einen hölzern, jondern an einen lebendigen Chriſtum, der ein Herr 
über Sünde und Unjhuld ift, der und aufrichten und erhalten kann, ob 
wir gleich in taujend und aber taujend Sünd alle Stund fielen; da iſt 
mir fein Zweifel an. Und wenn es der Satanas noch höher und nod) 
ärger verjucht, jo joll er uns doch nicht ehe müde machen, er greif denn 
ein Solches an, damit er Chriſtum von der rechten Hand Gottes her- 
nieder reiße. Weil Ghriftus droben bleibt jigen, jo wollen wir aud) 
bleiben Herren und Junkern über Sünde, Tod, Teufel und alle Ding, 
da jolle nichts für fein, Wir wiſſen, daß der jtark und treue genug ift, 
der ihn auferwedt von den Todten (Apoitelg. 5, 30. 31.) und zu jeiner 
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Rechten gejegt hat, zu fein ein Herr über alle Ding, ohne Zweifel aud) 
über Sünde, Tod, Teufel, Hölle, ſchweig denn über die papiftifchen 
Schweinblajen, mit ihren dreien raufchenden Erbeyfjen (Erbjen). Den 
Trotz jollen jie ung nicht nehmen; jo lang aber der Troß uns bleibt, 
wollen wir fie fröhlich verachten und zufehen, ob jie uns diefen Chriſtum 
jo leihtlih, al3 fie meinen, verjchlingen, und einen andern an jeine 
Statt jegen werden, von dem der Vater nicht wiſſe. Darum Hoff ich, 
diefer Chriſtus joll ung dies Spiel, und ob nod) ein Ärgeres erjtünde 
nad) diejem, nicht allein wieder zurecht bringen, jondern auch zu fürder- 
lihem Nugen wenden, nad dem überſchwenglichen Reichthum jeiner 
Weisheit und Gütigkeit, ſonderlich jo ihr auch helft bitten und trauen. 
Es ijt unjer Ding noch nicht jo fern gefallen, als es fiel zu Chriſtus 
zeiten, da ihn aud Petrus jelbjt verleugnet, und alle Jünger von ihm 
flohen, und Judas ihn verrieth und fing. Und ob's jo fern fiel, dennoch 
joll es nicht verfallen, und unjer Chriſtus nicht verweſen. Ach weiß 
aber und bin's gewiß, daß Solchs und was desgleichen geſchehen mag, 
darum geichieht, daß ein gemein Verfuchen und Prob aufgerichtet werde, 
daran die Starfen bewährt, die Schwachen gejtärkt, die Bewährten ge- 
preijt, die Falſchgläubigen offenbart, die Feind aber, und die nicht werth 
find, daß jie es für Gottes Wort erkennen und halten, geärgert und 
verjtocdt werden jollen, wie fie denn verdienet haben.” Nachdem er jo- 
dann gejagt, wie die Sünde zu Worms eine Sünde fei der ganzen 
deutjchen Nation, weil ihre Häupter jie gethan hätten, und jo groß, 
weil man Gottes Wort dadurd) ganz aufgehoben und ein jolches Nerger- 
niß habe entjtehen lajjen, fügt er hinzu: „Doch follen wir Gott danken 
aus ganzem Herzen, daß er jich noch merken läfjet, als wollt er das 
heilige Wort noch nicht aufheben, damit daß er Euch und Andern viel» 
mehr einen unärgerlichen Geijt und Liebe darzu gegeben hat. Denn 
das ijt ein Zeugniß, daß fie nicht um der Menjchen willen, jondern um 
des Wortes jelbjt willen glauben. Biel find ihrer, die um meinetwillen 
glauben; aber Jene find allein die rechtfchaffenen, die darin bleiben, ob 
jie auch höreten, daß ich e3 ſelbſt (da Gott vor jei) verleugnet und ab— 
träte. Das jind fie, die nichts darnach fragen, wie Böfes, Greuliches, 
Schändliches jie Hören von mir oder von den Unfern. Denn jie glau— 
ben nicht an den Luther, jondern an Ehrijto jelbit. Das Wort hat jie, 
und jie haben das Wort: den Luther lajjen fie fahren, er jei ein Bub 
oder heilig. Gott kann ſowohl durch Balaam als Iſaiam, durch 
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Gaipham als dur Petern, ja durch einen Ejel reden. Mit denen halt 
ih’8 auf. Denn id) kenne ſelbſt auch nicht den Luther, will ihn aud 
nicht kennen: ich predige auch nichts von ihm, jondern von Chriſto. 
Der Teufel mag ihn holen, wenn er fann: er lafje aber Ehrijtum mit 
Frieden bleiben, jo bleiben wir aud wohl. Darum joll nun unjere 
Sorge jein, daß wir Gott, dem Vater aller Barmherzigkeit und des 
Troftes, dankbar jeien und binfort ung jtellen, dat unfer Glaub nidt 
in Worten, jondern in der Kraft jei. Es ijt nicht genug, daß wir fein 
davon reden und jchreiben könnten, fondern das Leben und die That 
muß der Wahrheit Zeugniß geben, dag wir unfer Lieb und Wohlthat 
gegen Freund und Feind darjtreden. So jollen wir nun bitten auf's 
Erit, daß Gott uns und den Unjern gebe Stärke je mehr und mehr, 
und mache fein liebes Kind Jeſum groß in unjern Herzen von Tage zu 
Tage, dak wir ihn mit aller Durjt und Freudigkeit loben, preijen und 
befennen mögen vor den verjtodten und verblendeten Hirten dieſer un- 
ſchlachtigen und halsjtarrigen Secte der Papiſten; darnach helfen tragen 
jolhe Schuld gemeiner deutfhen Nation und bitten, daß Gott nicht an- 
jehen mwoll die Untugend des böjen Haufen, noch ihrer Bosheit die ar- 
men Seelen entgelten laffen und das heilfame Wort jo lange Zeit ver- 
druct, nicht wiederum entziehe und den Endchriſt nicht wieder einjegen 
lajje; jondern doc) zum mwenigiten, wie der König Ezechias bat, zu un— 
jern Zeiten Fried und Wahrheit ſei. Fürwahr, jolde Bitte und Sorge 
iſt noth.“ „Sehet — ſchließt er — wie ich bin ausgelaufen und über- 
geflofjen mit Worten. Das madt der Glaub Ehrifti, der ſich alſo er- 
ſchwenkt hat in Freuden über Eurem Glauben und freubigem Belennt- 
niß. Johannes muß alſo jpringen im Mutterleib, wenn Chrijtus zu 
ihm kommt, wie Ihr denn jehet, daß er durch Euere Schrift zu mir fom- 
men iſt. Wollt Gott, er käme auch aljo zu Euch durch dieje meine 
Schrift und madt, daß nicht allein Euer Johannes, ſondern aud Elija- 
beth und das ganze Haus fröhlid und voll Geijtes würde, und blieb 
nicht allein drei Monat, jondern ewiglid. Das geb Gott, der Vater 
aller Barmherzigkeit. Amen.”? 

Wegen diejes Schreibens befam Luther einen Streit mit Herzog 
Georg von Sadjen, welder die Worte, wo Luther von feinen Fein— 
den jagt: „Der Eine iſt vornehmlich die Waſſerblaſe N., trogt dem 
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Himmel mit ihrem hohen Bauch und hat dem Evangelio entjagt; hats 
auh im Sinn, er wöll Ehriftum frejfen, wie der Wolf ein Muden; 
läßt fih auch dunfen, er hab ihm ſchon nicht eine Kleine Schramme 
in den linken Sporen gebijjen und tobet einher für allen Andern. 
Ich hab zwar mit ganzem Herzen für ihn gebeten u. j. w.“ auf ſich 
bezog, und in einem Schreiben vom 28. December 1522 Luthern 
fragte, ob er die Schrift an Hartmuth von Kronberg, darin er, der 
Herzog, mit wichtigen Injurien angetajtet werde, habe lajjen ausgehn 
und weſſen er gejtändig jei. Luther antmwortete unter dem 3. Yan. 
1523, es gelte ihm glei, e3 werde für gejtanden, gelegen, gejejien 
oder gelaufen angenommen, denn was er gegen den Herzog — den 
er „Ew. Fürftl. Ungnaden“ nennt — handele oder rede, heimlich oder 
öffentlich, erbiete er jich zu Redt. Er könne ſich vielmehr über den 
Herzog beklagen, ſchweige aber, weil Chriſtus ihm gebiete, auch den 
Feinden günjtig zu jein. Das habe er bisher gethan und wolle e3 
noch thun mit feinem armen Gebet und erbiete ſich dem Herzog zu die— 
nen ohn alles falſche Geſuch. Werde das verachtet, jo werde er ſich 
darum vor keiner Waſſerblaſe zu Tode fürchten. Hierauf wendete ſich 
der Herzog klagend an den Kurfürjten und hatte mit diejem deßhalb 
einen langen Briefwechſel.“ 

Einen jhärfern Streit hatte Luther mit König Heinrich VIII. 
von England, welcher gegen Luthers Schrift: De captivitate Baby- 
loniea ein Buch geihrieben hatte, das im Jahr 1522 von Emſer ins 
Teutiche überjeit unter dem Titel: „Schub und Handhabung der jieben 
Sacrament wider Martinum Luther,” erihien. An der Vorrede an die 
Yeier jagt der König: Vormals, da die Kirche Niemand angefochten, 
babe jie auch Feines Vorfechters bedurft. Dieweil ſich aber jetzt ein 
Feind erhoben habe, wie noch fein ärgerer entjtanden ei, welcher aus 
Fingeben des Teufels Krijtliche Liebe vorgebe und daneben aus Zorn 
und Ha wider die Kirhe Schlangengift auswürfe; jo fei es von nö- 
then, daß wider diejen gemeinen Feind des chriftlichen Glaubens ein 
jeder Diener Chrijti, wer Alters, Gefchlechtes oder Standes er ſei, ſich 
erbebe. Er jagt von Luther: „O wie iſt das ein Aufblafer einer jo 
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häßlichen Hoffarth, Schmad und Trennung des driftlichen Volkes! 
D mie ein großer höllifcher Wolf ift das, der da ſuchet, wie er die 
Schafe Ehrifti zerftreuen mag! Wie ein groß Glied des Teufels ift, der 
die rijtgläubigen Glieder Chrifti von ihrem Haupte will abreißen! 
Wie ſtinkend ift fein Gemüth, mie verfluht fein Vornehmen, der da 
nicht allein die begrabenen Schigmata wiederum erwedt, jondern den 
alten neue zuthut, und die Keßereien, jo in ewige Finſterniß gemorfen 
werden jollen, gleichwie den hölliiden Hund Gerberum, wiederum an 
dag Yicht bringet und ſich jelber jo hoch jchäget, daß alle alte Näter 
hintangejegt, die ganze Kirche allein nad) feinen Worten regiert (oder 
mehr verführt) werben ſoll.““ 

Segen diefe Schrift jchrieb Yuther lateiniſch und deutſch eine 
„Antwort auf König Heinrichs VIII. von England Bud wi— 
der feinen Tractat von der Babylonifhen Gefängniß.“ 
Am Eingang jpottet er darüber, daß man, wie gejagt werde, zu Rom 
dem Könige einen Titel zum Lohn gegeben, daß er joll Defensor 
Eeclesiae heißen, ein Schußherr der Kirche, und Ablaß ausgerheilt 
habe denen, die jein Buch lefen. Er fommt dann darauf zu reden, daß 
Viele meinen, König Heinrich habe dies Büchlein nicht jelbjt gemacht. 
„Da liegt mir — jagt er — nichts an, es hab's König Heinz oder Kunz, 
Teufel oder die Hölle jelbjt gemacht. Wer leugt, der ijt ein Lügner, 
darum fürcht ich ihn nicht. Mich dünkt wohl, König Heinrid habe eine 
Elfe grobs Tuch oder zwo dazu gegeben, und der giftige Bube Yeus, der 
wider Srasmum gejchrieben hat, oder jeines Gleichen, habe die Kappe 
geihnitten und mit Futter unterzogen. Aber ich will fie ihnen aus- 
jtreihen und Echellen daran hängen, ob Gott will.” Gr unterſcheidet 
nun zuerjt zweierlei Stüde, von denen er in feinen Schriften gehandelt 
habe: die einen vom Glauben, von der Liebe, von guten Werfen, von 
der Hoffnung, vom Leiden und Kreuz, vom Sterben, von der Taufe, von 
der Buße, von dem Sacrament des Altars, von dem Geſetz Gottes, von 
Sünden, von der Gnade Gottes, von dem freien Willen, von Chriſto, 
von Sott, von dem jüngjten Gericht, von dem Himmel und Hölle, von 
der hriftlihen Kirche, von dem Bann und desgleichen, das jeien die 
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rehten Stüde, die einem Chrijten noth find zu wiſſen, darin auch unjere 
Seligkeit liegt. „Und bei jolden Stüden — jagt er — wie id) jie ge- 
ehrt hab, will ich ewiglicd) bleiben und jagen: Wer anders lehret, denn 
ih hierin gelehret hab oder mich darin verdammt, der verdammt Gott 
und mu ein Kind der Höllen bleiben; denn ich weiß, daß die Yehre nicht 
meine Lehre ijt. Troß allen Teufeln und Menſchen, daß fie die ums 
ehren!” In ſolchen Stüden ſei er aud immer in einem Zinn gemejen. 
Die andern Stüde aber, als vom Papſtthum, von der Goncilien Arti- 
teln, von den Lehrern, vom Ablak, vom Tegefeuer, von Mejjen, von 
hoben Schulen, von geijtlihen Gelübden, von Bilhöfen jo jett find, 
von Menſchen⸗Geſetzen, von der Heiligen Dienjt, von neuen Sacramenten 
und dergleichen, dieje Stüde jeien außer der Schrift, wie Unfraut auf 
dem hriftlichen Ader, dur den Teufel und feinen Götzen zu Nom ge- 
jüet. Gegen dieſe habe er anfänglich jehr janft und leiſe gejchrieben, er 
hätte gerne das Papſtthum gelajjen; die Schrift hätte er wohl wollen 
rein und gewiß haben, hätte aber noch nicht gewußt, daß es wider die 
Schrift wäre. Aber als die Papijten jeine Ehrerbietung verachtet und ge- 
dadıt hätten, ihren Abgott in Gottes Stuhl zu jegen, hätte er je länger 
je mehr ihre Lügen erfannt. „Daher iſts fommen — jagt er — daß id) 
meine erjten Bücher Habe durch die legten müjjen jtrafen und widerrufen, 
in jolhen Saden, die außer der Schrift jind, dak ich dem Papſtthum 
hatte zu viel Ehre geben und widerrief jie auch noch. Und ſollt's dem 
König von England, jammt allen Bapijten, verdriegen, jo jage ich, daß 
mir's leid ijt, mas ich je Guts gehalten oder geichrieben habe vom Papit und 
ganzem geiftlichen Stand, der jett jtehet. — Noch weiter jage ich: Yeid 
it mirs, daß ich mich zu Worms vor dem Kaijer jo weit unterlieh, daß ic) 
wollte Richter leiden über meine Xehre, und hören, wo Jemand mir einen 
Irtthum erweiſete. Denn ich jollte nicht ſolche närriihe Demuth haben 
vorgewandt, dieweil ich's gewiß war und vor den Tyrannen doc nichts 
half. Man muß der Saden aljo gewiß jein, daß, ob aud) alle Welt 
dawider wäre, dennod Jedermann darauf bleibe.” Hierauf jagt er, alle 
Gründe des Königs wider ihn fümen auf die drei Stüde hinaus: Erjtens 
der König bejchuldige ihn, er Habe wider jich jelbjt geichrieben und jeine 
Lehre könne nicht recht jein, denn fie jei mit ſich jelbjt nicht eins; zum 
Andern: er habe aus Haß und Neid wider den Papſt geſchrieben, und 
ſei biffig und jchelte und fei hoffärthig und wolle allein Klug jein und 
dergleichen; zum Dritten: der König führe in dem ganzen Bud nur 
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einen Sprud aus der Schrift an, und den fälſchlich, feine ganze Be- 
währung liege aber darin: Ich gläube, es fei alfo recht. tem, fo lange 
hat man e3 gehalten. Item, jo viel Leute mögen nicht irren. tem, 
etliche heilige Väter haben dies und das gefagt. Nachdem er dieſe Gründe 
widerlegt hat, geht er die einzelnen Stüde durch, welche der König wider 
ihn hatte beweifen wollen, al3 vom Ablaß, vom Papſtthum, von beiderlei 
Gejtalt, von der Wandlung, von der Meſſe ala Opfer. Die andern 
ſechs Sacramente ſchiebt er auf, „denn — es liegt mir die Bibel zu ver- 
deutichen auf den Hals, neben andern Gejhäften, daß ich jett nicht 
länger in Heinzens Dreck mähren kann. Ich will aber, willd Gott, mir 
die Zeit einmal nehmen und dem giftigen Lügenmaul und Fäfterer König 
Heinz vollend ausantworten und ihn ausmugen, daß er jagen foll, Luther 
habe ihm geantwortet und greifen, ob id ohn Schrift und Glauben 
handele. Ach achte aber, er habe dies Buch aus. folcher Andacht vor fid 
genommen, daß ihm fein Gewiſſen zappelt; denn er weiß wohl, mit was 
Gewiſſen er das Königreich von Engelland befiget, nachdem der könig— 
liche Stamm ermordet und das Föniglihe Blut vertilget ift. Er fürdt 
jeiner Haut, das Blut möcht an ihm gerochen werden. Darum gebentt 
er jih an den Papſt zu hängen und ihm heucheln, auf daß er feit ſitzen 
möge. So hing er ſich auch weiland jet an den Kaifer, jet an den 
König von Frankreich; wie denn pflegen die tyrannijchen und böfen Ge— 
wifjen zu thun. Sie find recht zufammen, Papſt und Heinz von Engel- 
land, Jener hat jein Papſtthum mohl mit jo gutem Gewiſſen als dieier 
jein Königreich ererbet. Darum jucket Einer den Andern, wie die Maul- 
ejel fich unter einander jucken.“!“ 

Einem Freunde, der von ihm Urfach begehrt hatte, warum er dem 
König von England jo hart geantwortet habe, damit er feinen Wider: 
ſachern könne begegnen, ſchrieb Kuther: Er habe es aus wohlbedachtem 
Muth gethan und wolle aud hinfürder die Läjterer und Lügenmäuler 
mit feiner Sänfte mehr handeln; er berief ſich auf Chriſti, Petri und 
Pauli Srempel, und darauf, daß ihm fein früheres, demüthiges Erbieten 
nichts geholfen habe: wer jeine Lehre recht zu Herzen nähme, würde fi 
an feinem Schelten nicht ärgern; aber e8 müſſe alfo fein, daß Wenige 
am Evangelio blieben. „Summa ſchließt er — warum ich hart bin, 
joU zu feiner Zeit wohl Elar werden. Wer nicht will gläuben, daß es aus 
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autem Herzen und wohlgethan ijt, der mags laffen, er wird's wohl be- 
fennen müfjen dermaleins. Es hat mich mohl aud) mein gnädigjter Herr 
ihriftlih, und viele andere freunde dergleichen, ermahnet; aber meine 
Antwort iſt allezeit, daß ich's nicht laffen will, noch fol. Mein Handel 
it nit ein Mittelhandel, der etwas weichen oder nachgeben oder fich 
anterlaſſen joll, wie ich Narr bisher gethan habe. Hiermit befehle ich 
Euch Gott." 

Um dieje Zeit hatte Yuther auch Verhandlungen mit den Pifarden, 
oder böhmischen Brüdern, melde Abgejandte an ihn geſchickt hatten, 
ihn über ihren Glauben zu befragen: er fand fo ziemlich Alles bei ihnen 
geſund, nur daß ſie jich dunfeler und fremdartiger Ausdrücke jtatt der 
Redeweife der Schrift bedieneten. Auch war er damit unzufrieden, daß 
fie die Taufe der Kinder, für unfruchtbar hielten und fie doch tauften, ja 
iogar die zu ihnen ſich Wendenden nod einmal tauften, und daß fie 
eben Sacramente annähmen. Die Ehelojigkeit der Priefter, wie jie bei 
ihnen war, geftel ihm, weil jie diejelbe nicht ala etwas Nothwendiges 
forderten, jondern frei ließen. Ob jie die rechte Lehre vom Glauben und 
den Werken hätten, war ihm noch nicht klar, er bezweifelte e8 aber jehr. 
Gr Hagte, dat eben nirgends in der Welt die rechte Reinheit des Evan— 
gelii zu finden ſei.“ 

Weil aber ein Gerücht eriholl, als wenn Etliche unter den Böhmen 
daran arbeiteten, fie wieder unter die Gewalt des päpjtlichen Stuhl zu 
bringen, weil ſie jonjt ewig keinen Frieden haben würden, jchrieb Luther 
den 10. Juli 1522) an die Böhmischen Landftände: Er fei zwar ſonſt 
den Böhmen ſehr ungeneigt gemwefen, ehe er gewußt, daß der Papit der 
wahre Antichriit jeiz nun aber habe er ihren Ungehorſam wider die 
Täpitlihen alſo gelobt, daß er geicholten werde, er fei ein geborner 
Böhme oder wolle zu den Böhmen fliehen. Er hoffe, beide, Deutjche und 
Böhmen, würden noch durch das göttliche Wort Einen Sinn und Namen 
überfommen, wenn jie nur mit Geduld der Barmherzigkeit Gottes war- 
teten und mittler Zeit, jo einem Theil etwas mangele, dajjelbe dulbeten, 
Sie jollten fh auch das nicht laffen irre machen, wenn Secten und Rot- 
ten unter ihnen wären, das müſſe nach 1.Kor. 11, alfo fein, und durch 
Unterwerfung unter den päpftlichen Stuhl würden ſie e8 nicht erlangen, 
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daß fie nicht weiter in Secten zertrennet würden, denn mo des Papites 
Tyrannei regiere, da jeien eitel Zwieipalt und Secten; die rechte Predigt 
des Evangeliums allein mache ein einträhtig Volt. „Wo man aber — 
ſchließt er — je des Volks nicht mag mächtig werden, fich ſolchs Bei- 
oder Zufall8 zum römischen Stuhl enthalten, jo bitte ich doch, Gm. Gnaden 
Ehrwürden und Achtbarkeit wollen mic) dies lajjen bei Euch erhalten, 
dag Ihr Euch getroft wider den leidigen Läſterſtuhl zu Rom jetet, beide 
Gejtalt des heiligen Sacraments zu behalten, auch folgend, daß Ihr das 
unſchuldige Blut Eures jeligen Johannes Huß und Hieronymi von Praga 
jammt ihrer Lehre nicht verdammet: denn dieje zween Artitel wird der 
Läjterjtuhl, dieje trunfene Hur von der Heiligen Blut, ernjtli von Euch 
erfordern und gehalten wollen haben. Er wird Euch nicht annehmen noch 
annehmen mögen, ohn Verjehrung feiner Tyrannei, Ihr verichwöret denn 
obgedachte zween Artikel. Aber alle die, jo jte verſchwören werden, jollen 
wijjen, durch mein Zeugnig vor Gott und der Welt, daß fie den Herrn 
Chriſtum verfchwören und Kinder des VBerderbens und ewigen Verdamm— 
niß ſind. Wahrlid, ic und die Unjern wollen Johannem Huß, den 
heiligen Märtyrer Chriſti vertheidigen, und wenn auch gleich ganz Böh- 
men, da Gott für ſei, jeine Yehre verleugnete, jo joll er doch der uniere 
fein.” '® 

Auch eignete Luther die lateinische Ausgabe jeiner Schrift wider 
den König von England dem Sebajtian Schlid, Grafen von Paſſun 
und Herrn von Elnbogen, zu, weil der König in feiner Echrift gejagt 
hatte, Puther wolle fih, wenn die Deutichen den Wolf in ihm erfennen 
und ihn aus ihrem Yand verjagen würden, ins Vaterland der Böhmen 
flüchten, deren Irrthum er fich längſt zuvor ergeben habe. „Ja — jagte 
Luther in der Jueignungsjchrift — er habe aber eine andere Flucht zu 
den Böhmen vor, al3 die papijtiihen Wahrjager prophezeiheten, eine 
Flucht, worüber ſie noch einen empfindlichern Stachel im Herzen fühlen 
würden, nac den Worten Mofis: Ach will euch reizen an dem, das fein 
Volk ijt, an einem thörichten Volke will ich euch erzürnen.“ Denn er 
wolle mit Chrijti Hülfe in Kurzem durd) feine Bücher bewirken, daß die 
Böhmen von ihrem Schimpfe frei, die Papijten aber zu einem Abſcheu 
für alle Welt würden. '* 
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Zu den Schriften, welche Luther im Jahre 1522 ausgehen ließ, ge- 
hören noch folgende: Bulla Coenae Domini, d. i. die Bulle 
vom Abendfrejien des allerheiligjten Herrn des Papſtes, 
verdeutiht dur Dr. Martin Luthern. Es ijt dies die Bulle, 
welhe alljährlih am grünen Donnerjtage zu Rom verlejen zu werben 
pflegt, und worin alle Ketzer, namentlich aud) Luther, verflucht werben, 
überjetst und mit beigenden Anmerkungen verjehen. Angehängt ijt eine 
Auslegung des 9. (10.) Pjalms, als eine „Gloſſe“ des Königs David 
über diefe Bullen.“ '® 

Treue Vermahnung an alle Ehrijten, ſich vor Aufruhr 
und Empdrung zu hüten (noch auf der Wartburg geſchrieben). Als 
Gründe, um das Gemüth de3 gemeinen Mannes zu jtillen, daß er ich 
enthalte auch der Begierde und Worte, jo zum Aufruhr lenken und zur 
Sache nicht3 vornehme ohn Befehl der Obrigkeit, führt eran: Zum Erjten, 
Gott wolle und werde hier jelber der Strafer fein, dur‘ Menſchenhand 
oder Aufruhr werde das Papſtthum nicht zerjtöret werben. Zum Andern, 
ob's gleich möglich wäre, jo ſei doch dieje Weije nichts nutz und bringe 
keine Bejjerung. Kein Aufruhr habe Vernunft und es gehe gemeiniglich 
mehr über die Unſchuldigen als Schuldigen; darum jet auch Fein Auf- 
rubr recht, wie rechte Sache er immer haben möge. Zum Dritten, Auf- 
ruhr fei von Gott verboten. Zum Vierten, Aufruhr in diefer Sache jet 
gewiß ein Eingeben des Teufels, der die Lehre des Evangeliums dadurch 
ihimpfiren wolle. Es folle ihm dies aber nicht gelingen, und darum 
bitte er Alle, die ſich des Krijtlichen Namens wollten rühmen, daß fie 
den Widerjahern nit Urſach geben möchten, ihre Lehre zu läjtern. 

Wenn man aber frage, was man thun jolle, wenn die Obrigkeit 
nit anfangen wolle, ob man denn den Muthmwillen der Feinde jtärfen 
jolle, jo antworte er: Nein, man folle aber Dreierlei tun. Das Erite, 
erkennen jeine Sünde, welche Gottes jtrenge Gerechtigkeit mit jolchem 
endehriitiihen Regiment geplagt habe. Das Andere, demüthiglich bitten 
wider das päpjtliche Regiment. Das Dritte, den eignen Mund lafjen 
jein einen Mund des Geijtes Chrijti, von dem St. Paulus jagt: Unjer 
Herr Jeſus wird ihn tödten mit dem Mund jeines Geijtes. Hiermit 
tönne man der Sache bejjer rathen, denn mit hundert Aufruhr. Einen 
leiblichen Aufruhr dürfe man nicht begehren, Chriſtus habe jchon einen 
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angefangen mit feinem Mund, der dem Papſt allzu ſchwer jein werde, 
„Es ift nicht mein Werk, das jegt gehet in der Welt. Es ift nicht mög- 
(ih, daß ein Menſch jollte allein jold ein Wejen anfahen und führen. 
Es ift auch ohne mein Bedenken und Rathichlag jo fern kommen: es joll 
auch ohn meinen Rath wohl hinausgehn, und die Pforten der Höllen 
ſollens nicht hindern. Ein anderer Mann iſt, der das Rädle treibt: den 
jehen die Papijten nicht und gebens uns ſchuld; fie ſollens aber ſchier 
inne werben.” Zum Schluß vedet er noch wider Diejenigen, welche etwa 
ein Blatt oder zwei gelejen, oder eine Predigt gehört und nun meiter 
nichts thäten als über Andere herfahren, die nicht evangelifch jeien, un- 
angefehen, daß es zumeilen Leute wären, die die Wahrheit wohl lerneten, 
jo man fie ihnen jagte; und die das darum thäten, daß jie wollten etwas 
Neues wiſſen und gut lutherifch heißen. Diejen jagt er: „Zum Eriten 
bitte ich, man wollt meines Namens jchweigen, und jich nicht lutheriſch, 
jondern Ehriften heißen. Was ift Luther? it doc die Lehre nicht mein. 
So bin ih aud für Niemand gefreuzigt. St. Paulus 1. Korinth. 3. 
wollt nicht leiden, dak die Chriſten jich jollten heißen Pauliſch oder Pe- 
terich, jondern Ehrijten. Wie käme denn ich armer jtintender Madenjad 
dazu, daß man die Kinder Ehrijti jollt mit meinem heillojen Namen 
nennen? Nicht alfo, lieben Freunde, laßt uns tilgen die partheiiſchen 
Namen und Ehrijten heißen, def Yehre wir haben. Die Bapijten haben 
billig einen partheiifchen Namen, diemeil fie jich nicht begnüget an Ehriftus 
Lehre und Namen, wollen aud) päpftiich ſein; jo laßt fie päpſtiſch fein, 
der ihr Meijter ift. Ich bin und will Keines Meifter fein. Ich habe mit 
der Gemeine die einige gemeine Lehre Chrifti, der allein unjer Meifter 
it, Matth. 23.” Zum Andern jolle man Acht haben, mit wem man 
rede und untericheiden die Verſtockten, die nicht hören wollen und Andere 
mit ihrem Yügenmaul vergiften, und die, weldye zuvor nicht mehr gehört 
haben und wohl lernen möchten, jo man es ihnen jagte, oder zu ſchwach 
find, daß fie es nicht leicht fafjen mögen. Mit Jenen jolle man nicht 
handeln, jondern ſich halten des Spruchs Chriſti, Matth. 7.: „Ahr folt 
das Heiligthum nicht geben den Hunden ꝛc.“ Mit diefen jolle man 
Geduld haben nah Pauli Wort: Den Schwaden im Glauben follt ihr 
aufnehmen. '® 

Das „Büdhlein von Menſchen-Lehre zu meiden, nebit 
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einer Antwort auf die Sprüche, ſo man führet, Menſchen— 
Lehre zu ſtärken“ enthält, was der Titel jagt," 

und die Schrift „Meinung von beider Geſtalt des Sacra- 
ments zunehmen und anderer Neuerung,“ bald nad der Rück— 
fehr von Wartburg geſchrieben, handelt die in den acht Sermonen be» 
iprochenen Stüde ab.'® 

An der Schrift endlid: „Wider den faljdgenannten geijt- 
lihen Stand des Papſtes und der Biſchöfe,“ nachdem er zuvor 
gejagt, warum er ſich auf dem Titel nenne einen Ecclejiajtes von Gottes 
Gnaden und warum es billig und noth jei, die hohen Häupter zu trafen, 
zumal die geijtlichen, jtellet er einander gegenüber die Form und Geſtalt 
eines rechten Bifchofs nad) 1. Tim. 3. und Tit. 1., und eines päpftlichen 
Biſchofs nad) 2. Tim. 3. und 2. Petri 2., und zeiget die Tugenden der 
Letzteren an, Jedermann davor zu warnen. Er ſchließt mit den Worten: 
„Gott gebe ung jeine Gnade, und jende wieder in feine Ernte rechte Ar- 
beiter, und jtrafe die Mörder und zünde ihre Stadt an, die jeine Knechte 
und jeinen Sohn aus dem Weinberg jtopen ohne Unterlaß. Amen. ”'’ 

Singleichen gab er die Annotationes Phil. Melanchthonis in epi- 
stolas Pauli ad Romanos et Corinthios ohne dejjen Wiſſen heraus 
und jagte ihm, es fei dies feine eigene Schuld, meil er fie nicht jelbjt 
herausgegeben und ſich jo oft vergebens habe bitten und nöthigen lafjen. 
Er jolle aber nicht jagen, die heilige Schrift fei allein ohne alle Com- 
mentarien zu lefen: das möge von andern Commentarien gelten, aber 
jeine Anmerkungen jeien feine Gommentarien, fondern eine Anmweifung, 
die heilige Schrift zu lejen und Ehriftum fennen zu lernen, was bisher 
nod fein Commentar geleijtet habe. *° 

An diefem Jahre erihien denn auch die Ueberjekung des 
Neuen Teftaments. Schon auf Wartburg hatte Luther die Ueber- 
ſetzung des ganzen Neuen Teſtaments vollendet, und nad feiner Rüd- 
fehr fing er an, mit Melandthon Alles auszufeilen, um mit Gottes Bei- 
ftand etwas Tüchtiges zu leiſten. Auch Spalatins Hülfe rief er an, um 
ihm pafjende Augdrüde an die Hand zu geben und um die Namen und 


 Qeipz. 18. Erl. XXVIIL 318, 
is Deipz. 185. Erl. XXVIII. 285. 
 Reipz. 27. Erl. XXVII. 141, 
2 de M. II nr. 424. 
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Farben der Epeljteine in Kap. 21. der Offenbarung zu erfahren oder 
wo möglid vom Hofe oder jonjt woher die Edelſteine jelbjt zu Geficht 
zu befommen. An Hartmuth von Kronberg aber jchrieb er: „Ich habe 
mir auch vorgenommen, die Biblia zu verdeutſchen. Das iſt mir noth 
geweſen; ich Hätte jonjt wohl follen in dem Irrthum geſtorben jein, dak 
ih wär gelehrt gewejen. Es jollten ſolchs Werk thun, die jich laſſen 
dünfen, gelehrt jein.” Zu verſchiedenen Zeiten jchiefte er einzelne fertige 
Stüde an Spalatin und den Herzog Johann; außerdem ward kein Bogen 
ausgegeben. Der Drud ging ihm langjam vorwärts, obmohl täglid 
zehn taujend Bogen von drei Preſſen gedrucdt wurden. Am Matthäus: 
tag endlich ward es vollendet. *' 

Alsbald machte ji Luther über dag Alte Tejtament, Am 3. No- 
vember war er über der Ueberjetung des 3. Buch Moſes. Briefe, Ge 
jhäfte, Umgang und vieles Andere hielten ihn auf, aber er beſchloß, ſich 
zu Haufe einzujchließen und zu eilen, um zum Januar den Moſes unter 
die Prefje zu bringen. Denn diejer jollte bejonders herausgegeben mer 
den, dann die hiſtoriſchen Bücher und zulegt die Propheten. Die Größe 
der Arbeit und der Preis machten die Theilung und allmählige Heraus 
gabe nöthig. Am 15. December war die Ueberjegung des Mojes und 
eine zweite Ausgabe des Neuen Tejtaments beendigt, und es ging nun 
über die Durhficht und den Drud des Moſes her.“ 

Gegen dieje Heberjegung des Neuen Tejtaments erging Freitag nad 
Aller Heiligen ein Mandat Herzog Georgs von Sadjen, worin er 
mit Berufung auf das frühere Verbot von Luthers Schriften allen jeinen 
Unterthanen, die „jolche neue verdeutſchte Bücher“ in ihrer Gewalt hätten, 
befahl, fie in das nächitgelegene Amt zu überantworten, und damit ſich 
derwegen Niemand beflage, habe der Herzog aus Ueberfluß befohlen, 
Jedem jein ausgelegt Geld dafür wiederzugeben. * 


# nr. 380. 375. 376. 421. 429. Es erichien unter dem Titel: Das Neme 
Teftament. Deutzſch. Yuittenberg in Kol. ohne Angabe des Autors, Druders und 
ber Jahrzahl zu dem damals hohen Preije von 1'/s Gulden, wurde aber, ob» 
wohl noch in demjelben Jahre zu Bafel nachgedrudt, gleihwohl reißend ſchnell 
verfauft und vergriffen. Siehe das Weitere in den Geſchichten der deutſchen 
Bibelüberjeßung, 3. B. der von Schott. Leipzig 1835. ©. 38 ff. 

22 de W. II. nr. 436, 444. Diejer erjte Theil des A. T. erjchien noch im 
Jahr 1523 mit furzen Gloſſen. In demſelben Jahre folgten noch zwei, und von 
1524 — 1528 außer vielen Nachdrücken vier neue Ausgaben, Siehe Schott ©, 41 Ni. 

” Leipz. XVII. 284. Seidemann, Beiträge zur Reformationsgeihidie. 
Dresden 1846. ©. 59. 


Schrift von weltlider Obrigfeit. 395 


Hierauf verfaßte Yuther die „Schrift von weltlider Ober- 
keit, wie weit man ihr Gehorſam ſchuldig ſei,“ welche er unter 
dem 1. Januar 1523 dem Herzog Johann von Sachſen zuſchrieb. An 
der Vorrede jpricht er von Kürjten, welche Gott der Allmächtige tolle ge- 
macht habe, daß fie nicht anders meinen, fie mögen thun und gebieten 
ihren Unterthanen, was fie nur wollen, und die nun auch anfangen, den 
Leuten zu gebieten, Bücher von ſich zu thun, zu glauben und zu halten, 
was jie vorgeben. Denen müjje er widerftehen, und wie er ihren Gößen, 
den Papft, nicht gefürchtet habe, der ihm die Seele und den Himmel zu 
nehmen drohe, dürfe er jeine Schuppen und Wafjerblafen auch nicht 
fürhten, die ihm den Leib und die Erde zu nehmen droheten. Im eriten 
Theile der Schrift weiſt er nad, daß weltliche Obrigkeit Gottes 
Ordnung ſei, führt die Sprüde an, auf welche fich diejelbe gründet, 
erflärt diejenigen, welche wider das weltliche Schwert zu lauten jcheinen, 
und beweilt, daß das Gvangelium das weltliche Schwert bejtätige, nur 
müßten beide Regiment, geiſtlich und weltlich, wohl unterfchieden werben. 
Im zweiten Theile lehret er, wie weit der Obrigfeit Hand reiche, 
nämlich nur über Leib und Gut und was äußerlich ift auf Erden, denn 
über die Seele könne und wolle Gott Niemand lajjen regieren, denn ſich 
jelbit alleine, und wenn weltliche Gewalt jich vermefje, der Seele Geſetz 
zu geben, da greife fie Gott in fein Regiment, verführe und verderbe die 
Seelen. Inſonderheit dürfe meltlide Gewalt Niemand wollen zum 
Glauben dringen, denn es fei ein frei Werk um den Glauben, ja derjelbe 
jei ein göttlich Werk im Geift, den äußerliche Gewalt nicht könne er- 
zwingen und jchaffen. Auch Fönne man ja die Yeute nicht weiter dringen, 
ald da jie mit dem Munde und mit der Hand folgten, das Herz laffe 
ih ja nicht zwingen; wohl aber würden die ſchwachen Gewiſſen ge- 
mungen, zu lügen und zu verleugnen, und alle dieje Yügen und falſches 
Bekenntniß ergingen über den, der jie erzwinge. Aber Gott habe die 
weltlichen Fürſten in verkehrten Sinn gegeben, wie die geiftlichen: diefe, 
Papit und Bifchöfe, ftatt das Wort Gottes zu predigen und die Seelen 
dadurch zu regieren, jeien weltliche Herren geworden; die weltlichen 
Herren dagegen, deren Regiment jo tief darniederliege als der geijtlichen 
Tyrannen Regiment, wollten geiftlich über die Seelen regieren, ladeten 
damit auf fich fremde Sünde, Gottes und aller Menjchen Haß, bis ſie 
würden zericheitern mit Bijchöfen, Pfaffen und Mönchen, ein Bube mit 
dem andern. Aber weltliche Gewalt habe nicht3 zu gebieten in Slaubens- 
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ſachen und wenn 3.3. in Meißen, Baiern und in der Mark geboten jei, 
die Neuen Tejtament in die Aemter zu überantmworten, jo jolle man nidt 
alfo thun, bei Verluſt der Seligkeit, denn wer es thue, der übergebe 
Chriſtum dem Herodes in die Hände. Wenn man ihnen aber die Bücher 
oder Güter mit Gewalt nehme, das jolle man leiden, denn dem Frevel 
müfje man nicht mwiderjtehn, fondern leiden. — So aber Jemand ein- 
wende, die weltliche Gewalt zwinge nicht zum Glauben, jondern wolle 
nur wehren, daß man die Leute nicht mit faljcher Lehre verführe, man 
könne ja ſonſt gar nicht den Kebern wehren, jo antworte er: „Das jollen 
die Bischöfe thun, denen iſt ſolch Amt befohlen und nicht den ‚Kürten. 
Denn Keberei kann man nimmermehr mit Gewalt wehren, es gehört 
ein anderer Griff dazu und ift hier ein anderer Streit und Handel, denn 
mit dem Schwert. Gottes Wort joll hie jtreiten; wenn das nichts aus- 
richt, jo wirds wohl unausgericht bleiben von weltlicher Gewalt, ob jie 
gleich die Welt mit Blut füllet. Keterei iſt ein geiftlich Ding, das Tann 
man mit feinem Eifen hauen, mit feinem Feuer verbrennen, mit feinem 
Waſſer ertränfen.” Im dritten Theile jagt er denen, die gerne aud 
chriſtliche Fürſten und Herren jein mwollen und aud) ind emige 
Leben zu fommen gedenken: „Welcher nun ein chriftlicher Fürſt fein will, 
der muß wahrlich die Meinung ablegen, daß er herrfchen und mit Ge— 
malt fahren wolle, denn verfludht und verdammt ijt alles Yeben, das 
ihm ſelbſt zu Nuß und zu Gut gelebt und gejucht wird; verflucht alle 
Merk, die nicht in der Liebe gehen. Dann aber gehen fie in der Liebe, 
wenn fie nicht auf eigene Luft, Nutz, Ehre, Gemach und Heil, jondern 
auf Anderer Nuß, Ehre und Heil gericht jind von ganzem Herzen.” 
Hierauf malt er das Bild eines rechten gottjeligen Negenten und be- 
ſchließt daſſelbe mit der Summa, „daß ein Fürſt ſich in vier Orte theilen 
fol. Aufs Erjte zu Gott mit rechtem Vertrauen und herzlichem Gebet. 
Aufs Andere zu feinen Unterthanen mit Liebe und hriftlichem Dienit. 
Aufs Dritte gegen feine Räthe und Gemaltigen mit feiner Vernunft 
und ungefangenem Verſtand. Aufs Vierte gegen die Webelthäter mit 
bejcheidenem Ernſt und Strenge.” Diejes Büchleins, erzählt Luther 
jelbjt, ward der Kurfürjt Friedrich jo froh, daß er es abjchreiben und 
jonderlid einbinden ließ, damit er auch möchte jehen, was jein Stand 
fei vor Gott. ** 


2% Leipz. XVII. 385. (Erl. XXII. 43.) XXII. 340, 





Papit Hadrian VI. 327 


Kap. 4. Streiten, Leiden und Mitleiden. 1523 und 1524. 


Auf den zu Nürnberg zu haltenden Reichstag ſchickte der neue 
Papſt Hadrian VI. (jeit dem 9. Januar 1522) einen Legaten, zuvor 
aber durd einen jeiner Kämmerer Hieronymus Rorarius ein Breve 
vom 5. October 1522 an Kurfürjt Friedrich, um ihm „feinen geneigten 
Willen und väterlic Herz zu gemeiner Wohlfahrt anzuzeigen,“ und ihn 
zu vermahnen, er wolle jich, jeinem Amt und Beruf nad), als des hei- 
ligen Reichs Kurfürjt und der Römischen Kirche Advocat und Gliedmaaß 
mit höchſtem Fleiß erzeigen und bemühen, die Dignität, Würde und 
Meajejtät des apoftoliichen Etuhls, ja den Heilfamen, gerubigen Stand 
der ganzen Ehrijtenheit und des heiligen Glaubens helfen ſchützen und 
erhalten, wie jeine VBoreltern, denen er hierin nachfolgen werde. Ferner 
erließ er unter dem 25. November 1522 ein Breve an die übrigen zu 
Nürnberg verfammelten Reihsjtände, worin er Hagt, daß Luther nad) 
dem über ihn zu Worms gefälleten rechtlihen und durch ganz Deutſch— 
land verfündigten Urtel gleihmwohl ungejtraft geblieben jei, und fie 
ermahnt, fie möchten mit Hintanjeßung aller etwa zwifchen ihnen vor- 
bandenen Feindſchaften der Löſchung diefer gemeinen Brunft mit ganzem 
Fleiß obliegen, aud wenn Luther und andere Erwecker diejes Irrthums 
ſich nicht zurecht bringen ließen, wider diefelben die Ruthen des Ernites 
und der Strafe gebrauchen, wie ihre Voreltern Johann Hufjen und 
Hieronymum von Prag, die in Yuther wieder lebendig worden jeien, 
mit verbienter Strafe belohnt hätten. Was er weiter ihnen zu eröffnen 
habe, darüber werde jein Legat Franziscus Cheregat, Biſchof von 
Apruß, mit ihnen handeln. In der diejem Legaten gegebenen Inſtru— 
ction werden nod) viele Gründe angeführt, um die Stände zu bewegen, 
mit Vollſtreckung des päpjtlichen Urtels und Faiferlichen Gebots zu ver- 
fahren. Luther gab dieje auf dem Reichstage (der den 13. December 
1522 jeinen Anfang nahm) angebrachte Werbung des päpjtlichen Lega- 
ten deutjch überjeßt und mit Randglojjen verjehen, heraus, Unter 
Anderm jagt er an der Stelle, wo der Papjt davon ſpricht, daß die 
Reformation nicht eilig, jondern Fuß für Fuß erfolgen dürfe, das fei jo 
zu verjtehen, daß ein Fuß von dem andern hunderttaufend Jahr weit 
jtehe. Die Reichstände aber antworteten auf das, was wegen Luthers 
gejagt worden war: „Daß ihnen Nachtheil, Jrrung und Unrath, in der 
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Hrijtlihen Kirche erwachſen, zum höchſten Leid wäre, und was fie zur 
Abmwendung dejjelben mit Strafe thun Fönnten, dazu wären fie höchlid 
geneigt. Daß aber die päpjtlichen Urtheile und Faijerliden Mandate 
wider Luther bisher nicht gehandhabt worden jeien, ſei nicht ohne merk⸗ 
liche Urſache geſchehn. Denn alle Stände deutſcher Nation feien durd 
mannichfältige Mißbräuche des Hofes zu Rom und geijtlider Stände 
fo unerträglich bejchwert, und jetzt durch Luthers Schreiben jo viel 
unterrichtet, wo man dagegen mit Ernjt oder der That, nad) Anhalt 
gemeldeter Urtheile und Mandate handeln jollte, daß es gewißlich bei 
ihnen dafür geachtet würde, al3 wollte man durch Tyrannei evangelijce 
Wahrheit verdruden und unchriftliche bejchwerlide Mißbräuche hand— 
haben, daraus denn unzmweifelig eine große Empörung, Abfall und 
Widerjtand wider die Obrigfeit erwedt würde.“ Inzwiſchen, und bis 
zu dem freien riftlichen Goncilio (worüber man aud) verhandelt hatte) 
wolle Kaiferliher Majeftät Statthalter, auch Kurfürjten, Fürſten und 
andere Reichsjtände bei dem Kurfürjten von Sachſen, in dejjen Fürjten- 
thum jich Luther aufhalte, e8 dahin bringen, daß Yuther und jeine An- 
hänger alsdann weiter nichts jchreiben oder druden laſſen jollten.’ 
Neben diejer Antwort auf das päpjtliche Echreiben und des Legaten 
Werbung reichten aber auch die weltlichen Reichsſtände ihre Beſchwer— 
den, die jie gegen den päpſtlichen Stuhl und andere geiftliche Stände 
hatten, ein und baten um deren Abjtellung, mit dem Beifügen: „Wo 
aber ſolche Beſchwerden zum förderlidgjten in bejtimmter Zeit nicht ab- 
geftellt würden, deß ſich doch die weltlichen Stände nicht verjehen, fo 
wollen fie Ihrer Heiligkeit Hiermit nicht verhalten, daß fie ſolcher unleid- 
licher verderblicher Beſchwerde länger nicht gedulden Fönnten, jondern 
aus der Nothdurft gedrungen würden, für fich jelbjt auf andere füg- 
lihe Mittel und Wege zu gedenken, wie fie ſolcher Bejchwerung und 
Drangjal von den geijtlihen Ständen abkommen und entladen werden 
mögen.” ? 


Die Beichlüffe des Reichstags wurden in eine Schrift verfaßt und 
bei Strafe befohlen, denjelben nachzukommen. Ueber diefes im Namen 


Wie diefe Antwort zu Stande fam und über den reformatorifchen Geiſt bes 
gewählten Ausichuffes j. Ranfe II. 55—65. 


2 Leipz. XVII. 319. 324. 327. (Sleidani Comment de statu reip. etc. 
lib. IV.) 330, 335. 


Dad Manbat vom 6. März 1523. 329 


des Kaifers unter dem 6. März 1523 ausgegangene Mandat gab 
Luther eine Schrift heraus: „Erflärung an die verjammelten 
Reihsftände, wider die VBerfehrer und Fäljcher Kaijer- 
liden Wandat3.” Er jagt darin, er habe dieſes Mandat mit hohem 
Dank unterthänigjt angenommen und dem Volk mit Fleiß verkündet; 
aber Biele, auch der Fürſten und Herren, vermäßen jich, es zu deuten, 
wohin jie wollten. „Weil fie denn den Einn gar verfehren und, dem 
Evangelio zumider, uns eine unleidliche Gloſſe machen, ift mir noth 
geweien, mich und meines Sinns Genojjen zu verantworten und die- 
jenigen, jo betrogen werden, zu warnen, unjern Verjtand daneben aus— 
lafjen zu gehn und anzuzeigen, wie weit es ung zu leiden jei, hoffe 
troͤſtlich, es jolle nicht3 wider dies Mandat, noch Ew. Gnaden Meinung 
fein. Und daß wir nidt Ew. Gnaden mit langem Geijhmwäß aufhalten, 
wollen wir’3 in vier Artikel fafjen.“ Der erjte Artikel: „Man jolle 
das Evangelium predigen nad Auslegung der Lehrer, von der dhrijt- 
Iihen Kirche angenommen und approbiret,‘ werde dahin gedeutet, man 
jolle das Evangelium nicht anders predigen, denn mie bisher geprediget 
haben die hohen Schulen, ſammt den Stiftern und Klöftern mit ihren 
Yehrern, Thomas, Scotus und was die Römische Kirche approbiret hat. 
Aber von dem allen jtehe im Mandate nichts, jondern, e8 heiße „die 
chriſtliche Kirche,” und die Lehrer jeien offenbar die ältejten Lehrer, als 
Auguftinus, Eyprianus, Hilarius und dergleihen. „Wie mohl 
auch wiſſentlich ijt, daß diefelben Lehrer nicht allezeit gleich, noch recht 
geichrieben und gehalten haben, und bejtehen darauf, daß jie die rijt- 
liche Kirche nicht habe noch könnte höher und weiter annehmen, denn fie 
St. Auguftinus, das jonderliche Licht der chrijtlichen Kirchen, anzuneh- 
men pflegt und lehret, da er ſpricht: Ich gebe alleine den heiligen 
Büchern, die da Canonici heißen, die Ehre, daß ich glaube, daß fein 
derjelben Schreiber geirret habe; die andern alle leje ich aljo, daß, wie 
bod fie jcheinen mit Kunſt und Heiligkeit, dennoch nicht darum recht 
achte, daß ſie aljo halten, jondern wo fie mir's mit den Sprüchen der 
heiligen Schrift oder heller Vernunft bemweifen. Hier jehen wir ja, daß 
St. Auguftinus ein Ziel jtedt, die Lehrer anzunehmen, und wirft fie 
alle unter das Urtheil der heiligen Schrift, wie billig; daß über Dies 
Ziel ſich nicht gebührt Jemand anzunehmen, er fei wie heilig und gelehrt 
er möge. Solchen Verſtand von den Lehrern, jo die hriftliche Kirche 
angenommen und approbirt hat, achten wir auh im Mandat jein, 
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wollen und können auc) feinen andern leiden, e8 gehe darüber, mie Gott 
will. Auch erzwingt ſichs daraus, daß diejer Verſtand zu halten jei, 
Denn fintemal das Mandat endlich darum ijt ausgegangen, dak ein 
frei Concilium angejtellet, und indek die Sade gejtillet werde, leidet 
ſichs nit, dar wir jollten ſchweigen und mit jenen den vorigen Tand 
predigen, wie fie e8 deuten. Denn wo das jein jollt, was wär’ ein 
Concilium von Nöthen? Warum jollte man denn vorgeben, die Sade 
aufzujchieben auf ein Goncilium, jo dies Mandat, der Meinung nad), 
ſchon ein Urtheil gefällt hätte, viel größer und weiter, denn vielleicht das 
künftige Goncilium jtellen würde, wenn's gleich aufs Aergite ganz wider 
ung jtellete.” Darum habe er e8 dem Volke aljo gebeutet, es jolle die 
Sade ruhen big aufs Concilium, und der Widerpart jolle das Schul— 
gezänk, aus St. Thomas und den hohen Schulen gejogen, womit nur 
Hader angerichtet werde, zu Haufe lafjen und nichtS denn das lautere 
Evangelium predigen. Zu dem zweiten Artikel: „Daß Erzbiſchöfe 
und Biſchöfe gelehrte Leute, der heiligen Schrift verftändige, verordnen 
jollen, die auf jolche Predigt merken und diejenigen, jo hierinne irren, 
göttlich und bejcheidentlich davon weiſen, welche aber jich nicht wollen 
weiſen laſſen, mit gebührlicher Strafe jtrafen, damit man nicht jpüre, 
als wollte man die evangelifche Wahrheit verhindern oder unterdrüden,“ 
jagt er: Demjelben Artikel fehle nichts, denn daß ihn Niemand halten 
werde, weil er viel zu gut jei. Denn mo wolle man der Schrift Ver- 
jtändige hernehmen, da Niemand jie getrieben habe, und wie wollten 
die, jo bisher bannen, verfluchen, verbrennen und alles Tobens gewohnt 
jeien, jich jo tief demüthigen und gütlid und bejcheidentlich die Irrigen 
zurechtweijen! — Der dritte Artikel: „Daß man mittler Zeit des 
Goncilit nichts Neues drucken noch feil haben lafje, es jei denn durd 
verjtändige Leute bei jeder Obrigkeit befichtiget,“ fei bereit im vergan- 
genen Jahr bei der Univerfität zu Wittenberg geftellt. Das jolle aber 
nicht heißen, daß die Schrift oder was bisher jchon ausgegangen jei, zu 
druden und zu verfaufen verboten ſei. — Der vierte Artikel: „Daß 
geijtliche Perjonen, jo Weiber nehmen und aus dem Orden treten, jollen 
nad dem geijtlichen Recht gejtraft werden, nämlich ihre Freiheit, Privi- 
legien und Pfründen verwirkt haben, und weltliche Obrigkeit joll jolche 
Strafe nicht hindern,” jcheine wohl hart, aber wenn die andern gehalten 
würden, müfje ji) der auch leiden.’ 


3 Gbend, 474. 476. 


Neue Bedrängniß. 331 


Der Papit, unzufrieden mit dem Erfolg jeines frühern Schrei- 
bens, hatte ein zweites, jehr heftiges an den Kurfürjten von Sadjien 
erlafien, welches drohend ſchloß: „Papſt Adrianus und der gottesfürd- 
tigjte Kaijer Karl, der wahrlich hriftlih Mandat wider den Lutherifchen 
Unglauben Du nit Scheu gehabt haft zu brechen, leben in guter Einig- 
feit. Darum befehret Eud wieder und thut Buße, Du und Deine 
unfelig verführten Sachſen; Ihr wollet denn beide Schwerte, das päpit- 
liche und Faijerliche, folgend erfahren.” Der Kurfürft antwortete: Er 
zweifle nicht, der Papſt werde ſolches Schreiben nicht aus eignem Be— 
wegniß, jondern auf Angeben jeiner Mißgünſtigen aljo geftellet haben. 
Seine Meinung jei gewejen, und jei noch, ſich alfo zu halten, wie «8 
einem Chrijten und gehorjamen Sohn der Kriftlihen Kirche gezieme. 
Seinem Gejandten aber beim Reichäregiment, Johann von der 
Planitz, befahl er, mit dem päpftlichen Gejandten deßhalb ernftlich zu 
reden. Diejer Planit meldete dem Kurfürjten, e8 jei nicht auszu— 
ſprechen, welch einen Lärmen die geiftlichen Stände beim Reichsregiment 
erhoben hätten, jo oft von der Sache Yuthers etwas vorgefommen jei, 
ingleihen dag viele Drohungen wider den Kurfürjten ausgebreitet 
würden, und räth deßhalb, Luthern entweder aus Wittenberg zu ent- 
fernen oder bei Zeiten auf Hülfe zu denken, denn man gebe Ruthern 
offen jchuld, er jei ein Seritörer der Reichswohlfahrt. Der König 
Ferdinand brenne ganz vor Eifer wider die Sache Lutheri und habe 
gejagt, er wolle lieber, jeine Schweiter, die Königin von Dänemarf, 
wäre im Meere ertrunfen, als daß jie mit Luther in Wittenberg geredet 
hätte, * 

Luther aber wollte nichts davon wiſſen, ſich abermals zu verbergen. 
„Denke nicht daran — ſchrieb er den 12, Januar 1523 an Spalatin — 
daß ich wieder in einen Winkel zurückkehren werde, e8 mag Behemoth 
und jeine Schuppen wüthen, wie fie wollen.” An den Kurfürjten aber 
jandte er unter dem 29, Mai ein Schreiben, welches derjelbe, jo es ihm 


* Ebend. 370. Seckend. I. 258 sqqg. Die Königin Jjabella von Däne- 
marf, welche ſich damals in Nürnberg aufbielt, hatte vom Herzog Albrecht von 
Preußen mehrere Bücher Luthers erhalten, und es war, als ihr Bruder dieſe Aeu— 
Berung that, offenbar geworden, baf fie ſich zu Luthers Lehre hielt. Sie ließ fi) 
auf feine Weife irre machen und ftarb 1526 im feiten Glauben. „Chriſtus wollte 
aud einmal eine Königin im Himmel haben,’ jagte Luther, als er es hörte. 
de ®. III. nr. 779. Vrgl. Tiſchr. I. 138. 
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gefällig, könne weiter gelangen laffen. Seine Meinung, jagt er darin, 
fei nie gewefen, Jemand aus hohen oder niedern Ständen zu jchmähen, 
oder etwas zu prebigen oder zu jehreiben, das Urſach geben könne 
zu Aufruhr im Reich oder zur Irrung unter den Chriftenmenjchen, jon- 
dern er habe ſchreiben und predigen gewollt, was zur Stärkung und 
Ehre des Wortes Gottes, de3 Glaubens und der Liebe des Nädhiten, 
aljo zum Heil gemeiner Chrijtenheit dienſtlich ſei. Daß er wider Mande 
jo hart und ernitlich gejchrieben habe, jei nicht ohne Urſach, doc ohne 
Haß geichehen, wiewohl er wifje, daß dieſes fein hartes Schreiben vielen 
feiner Feinde und Freunde, auch dem Kurfürften felbjt, zumider gemefen 
fei, wie denn diejfer ihm auch mehrmal habe wehren und einhalten laſſen. 
So habe er ſich auch ohne des Kurfürjten Rath, Wiffen und Willen im 
vorigen Jahre auf jeine Gefahr nah Wittenberg begeben, nicht um 
Jemand zu beſchweren, jondern um des Häufleins, das ihm fein Gott 
befohlen, zu warten. Er wolle ji wohl aud gern des Schreibens, zu- 
mal de3 harten Schreibens, enthalten, wenn nur nicht feine Mikgün- 
ftigen, jonderlid Johann Faber und Emjer, ein Bud nad) dem andern 
liegen ausgehn mit mannichfaltiger Läſterung nicht allein feines drift- 
lihen Namens, jondern des heiligen Evangelii. Unter dem 12. October 
ließ er den Kurfürjten wieder durch Spalatin beruhigen und fjchrieb: 
„Ich weiß noch gar wohl, was id) dem Kurfürjten aus Borna gefchrieben 
hab und wollte nur wünſchen, daß Ahr aud glauben könntet, es werde 
alſo geihehn, zumal da Ihr nun vor Augen habt, wie mich die Hand 
Gottes nun ſchon ins zweite Jahr über Aller Hoffnung erhalten hat 
und der Kurfürjt nicht blos ſicher ift, jondern auch das Toben der Für— 
ſten wider ihn viel milder geworden ijt, als vor'm Jahre. Es ijt Chrifto 
ein Leichtes, den Fürſten in diefer meiner Sache zu ſchützen, in die er 
ohne Urſach blos nad) Gottes Rath verwidelt worden iſt. Wüßte id 
nur jelber einen Weg, wie ich ihn, ohne Schmad) des Evangelit, aus 
diefer Sache herauswickeln könnte, ich wollte dabei auch meines Lebens 
nicht honen. Ich hatte gehofft, ich würde in Kahresfrijt umgebradt 
werden, und dies, dachte ich, jollte der Weg jein, wie er erledigt würde, 
wenn dies freilih nur aud nad meiner Wegräumung gejchehen wäre. 
Nun aber, da wir Gottes Rath zu ergründen und zu begreifen nicht 
vermögen, werden wir am ficheriten gehn, wenn wir fprechen: Dein 
Wille geihehe. Ich zweifle auch nicht, der Kurfürjt wird unangetajtet 
bleiben, fo lang er nur meine Sache nicht öffentlich befennt und billigt. 


Neue Bedrängniß. 333 


Barum er aber meine Schmad tragen muß, weiß Gott; jo viel ift 
jevod gewiß, daß es ihm feinen Schaden bringt, vielmehr zum größten 
Segen gereicht.” * 

In diejer Zeit neuer Bedrängnig trat ein Mann aus dem Volke 
für Yuther ein; der Nürnberger Schuhmader und Meijterfänger Hang 
Sachs, der ihn im J. 1518 in Augsburg gejehn und feine Schriften, 
deren er 1522 jchon vierzig Stüd beſaß, gefammelt hatte, ließ 1523 fein 
Gedicht: „die Wittenbergiih Nachtigall, die man jest höret über- 
all“ eriheinen, TOO Verſe mit einem Titelblatt, welches die Ueberfchrift 
trägt: „Ich jage euch, mo dieſe ſchweigen, jo werden die Stein ſchreien.“ 
Hierin wollte er „dem gemein Dann eine furze Erklärung thun, daraus 
er mög erfennen die göttlih Wahrheit und dargegen die menjchlichen 
Lügen, darin wir gewandert haben.” Das Gedicht hebt an: „Wach auf, 
es nahent gen dem Tag, Ich hör fingen im grünen Hag Ein wunigliche 
Nahtigall, Ar ſtymm durchklinget perg und dal, Die naht neygt ſich 
gen occident, Der tag get auf von orient“, ftellt den faljchen Gottesdienſt 
unter dem Papſt und den wahren Gottesdienft, wie ihn Luther aus dem 
Evangelium begründet und vertheidigt habe, gegenüber, und ſchließt mit 
den Worten: „Darumb jhr Ehriften mo jhr jeyd, fert wieder aus des 
Bapites wüfte, zu unjerm Hirten Jeſu Ehrifte, derjelbig ijt ein guter 
birt, Hat jein lieb mit dem tod probirt, durch den wir alle jeyn erlojt, 
der iſt unjer einiger trojt, und unjere einige hoffnung, geredhtigfeit und 
jeligung, all die glauben in jeinen Namen, wer des beger, der ſpreche 
Amen. Ghrijtus amator. Papa peccator.”® 


Am Jahre 1523 erhoben ji) aber auch an vielen Orten harte Ver- 
folgungen über die Befenner des Evangeliums. Yuther meinte, er, 
von welchem gejagt werde, daß er der erjte jei, jo dieſe Yehre an den 
Tag gebracht habe, halte jich billig für den legten, als der er jolche Ver— 
folgung und Trübjal um Ghrijti Namens und Worts willen no nicht 
ausgeltanden habe, vielleiht auch auszujtehn nimmermehr würdig 
werde; aber er tröjte ich damit, daß ihre Bande jeine Bande, ihr 





’deM. II. nr. 463. 497. 540. 

EM. S. Raniſch, Hiltor.sfrit. Pebensbeichreibung Hans Sachſens ıc, 
Altenburg 1765. Hopf in Herzogs Realencyfl. XX. 636 ii. über Hand Sachs 
und feine Stellung zur Kirchenreformation. — S., geb. 5. Nov. 1494, it. 20. Jan. 
1576. 
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Kerker fein Kerker, ihre Freude feine freude jeil Er konnte es darum 
nicht unterlaffen, jolche gefangene und leivende Glieder Chriſti mit dem 
Troſte des göttlihen Worts zu beſuchen!“ 

So ſchrieb er an drei Hofjungfrauen, Hanna von Draſchwitz, 
Milia von Delsnig und Urjula von Feiligjch, welche von dem 
Hofe zu Freiberg vertrieben worden waren, weil jie Luthers Bücher 
gelejen hatten: jie jollten denen, die Solches angericht, nichts Arges 
gönnen, jondern thun, wie St. Paulus lehre 1. Kor. 4, 12.: Wir wer— 
den gejchändet, jo loben wir, dazu Ehrijtus Matth. 5, 44.: Segnet die, 
fo euch läjtern u. ſ. w. Es jei eine göttliche Sache, darüber jie litten, 
die Gott Niemand richten noch rächen lajje, denn jich jelber, nad dem 
Worte des Propheten; Wer euch antajtet, der tajtet meinen Augapfel 
an. (Zad. 2, 9.)* 

In Brüffel waren am 1. Juni 1523 zwei Antwerpner Augufti- 
nermönde, Heinrich Voes und Johann Eichen, um ihres evan- 
gelifchen Befenntnifjes willen verbrannt worden und waren mit großer 
Freudigkeit gejtorben.”? Da lieg Luther einen Sendbrief an bie 
„Shrijten in Holland und Brabant“ ausgehn, worin er jie jelig 
preift, daß es ihnen gegeben worden fei, das Evangelium nicht allein 
zu hören und Chriſtum zu erkennen, jondern aud) die Erjten zu fein, die 
um Ehriftus willen Schand und Schaden, Angjt und Noth, Gefängnik 
und Fährlichkeit leiden müßten, und das Evangelium mit ihrem eigenen 
Blut begofjen und befräftigt hätten, da bei ihnen die zwei edlen Klein- 
odien Chriſti, Heinricy und Johannes zu Brüjjel, ihr Xeben gering ge- 
achtet hätten, auf dat Chriſtus mit feinem Worte gepreijet würde. 
„Darum, meine Allerliebiten, — jchreibt er — jeid getrojt und fröhlid 
in Chriſto und laßt uns danken jeinen großen Zeichen und Wundern, 
jo er angefangen hat unter uns zu thun. Er hat uns da frijch neue 
Exempel jeines Lebens vorgebildet. Nun iſt's Zeit, dag das Reid 
Gottes nicht in Worten, jondern in der Kraft jtehe. Hier lehret jid's, 
was da gejagt jei: Seid fröhlid in Trübſal (Röm. 12, 22.). Es ilt 


’ ar. 576. 

® nr. 504. 

® Ein dritter, Lambert Thorn, joll drei Tage jpäter verbrannt worden jein; 
doch findet fich noch ein Troftbrief Luthers vom 19. Januar 1524 (nr. 576.), in 
welchem er ihn als Gefangenen betrachtet. Diefer Wideriprud ift noch nicht aufs 
gelöft. 
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eine feine Zeit (ſpricht Jeſaias Kap. 54, 7.), daß ich dich verlafje; aber 
mit ewiger Barmherzigkeit will ich did) aufnehmen. Und der 91. Pſalm 
2.14. 15.: Ich bin (ſpricht Gott) mit ihm in Trübfal, ich will ihn 
erretten und will ihn zu Ehren jegen; denn er bat meinen Namen 
erfannt.” — Auch bejang er die zwei Märtyrer in einem Liede, welches 
jih anfängt: „Ein neues Lied wir heben an 2c.” und deſſen Schluß alfo 
lautet: „Die Ajche will nicht laſſen ab, Sie jtäubt in allen Landen, Hie 
hilft kein Bach, Loch, Grub noch Grab, Sie macht den Feind zu Schan- 
den: Die er im Leben durd) den Mord Zu ſchweigen hat gedrungen, 
Die muß er todt an allem Ort Mit aller Stimm und Zungen Gar fröh- 
li lafjen fingen. — Noch lafjen fie ihr Lügen nicht, Den großen 
Mord zu ſchmücken: Sie geben für ein falſch Gedicht, Ihr Gwiſſen thut 
fie drücken. Die Heiligen Gotts auch nad) dem Tod Von ihn geläjtert 
werden; Sie jagen: In der legten Noth Die Knaben noch auf Erden 
Eid jolln haben umfehret. — Die lag man lügen immerhin, Sie habens 
feinen Frommen; Wir jollen danken Gott darin. Sein Wort ift wieder 
fommen, Der Sommer ijt hart für der Thür, Der Winter ift vergangen, 
Die zarten Blümlein gehn herfür: Der das hat angefangen, Der wird 
es wohl vollenden. Amen.“!“ 

Eben jo ehrete er den frommen Märtyrer Heinrich von Zütphen, 
welcher Ausgang des Jahres 1524 im Ditmarjchen auf eine graujame 
Weiſe hingejhlachtet und verbrannt wurde." Gr ließ die Gejchichte 
und Marter defjelben durch glaubmwürdige Leute erfunden und gab fie 
im Jahre 1525 mit einer Erklärung des 9. (10.) Pſalms und einer 
Zujchrift an die Freunde in Ehrijto zu Bremen heraus, worin er Gott 
preift, daß er feinen Geijt fühlen und ſpüren laffe mit fräftigen und 
mächtigen Thaten jolches feines Worts, und jagt, daß diefe Märtyrer, 


de W. I. 512. Erl. LIT. 180. Wadernagel, das deutſche Kirchen» 
lied S.]140. 

4 A. Heinrih Müller von Zütphen, früher Auguftinerprior in Antwerpen, 
von dort um des Evangelii willen vertrieben, fam in der Abfiht, nah Witten: 
berg zu gehn, 1522 nad) Bremen; dajelbft hielt man ihn auf und er predigte zwei 
Jahre lang mit großem Erfolg. Bon den Domberren und anderen Geiftlichen 
verfolgt, folgte er einem Rufe nad Meldorf im Ditmarfchen; und bier war es, 
mo er dem Biſchof von Bremen zu Gefallen gefangen genommen wurde und unter 
den Händen trunfener Bauern den Märtyrertod erlitt, den 11. December 1524, 
Eine gründlihe Würdigung beilelben in Rudelbach, chriſtliche Biographie. 


S. 212. 
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dazu auch Gaspar Tauber, zu Wien verbrannt, und Georg Buchführer 
in Ungarn gehöre, und ihres Gleichen mit ihrem Blute das Papſtthum 
jammt feinem Gott erfäufen würden, und daß jie dadurch, wie vor Zei— 
ten die heiligen Märtyrer, die rechte Lehre damit verfiegelt hätten. 
„Solden Ruhm — fügt er hinzu — haben noch nie mögen haben die- 
jenigen, jo von Werken, Menjchengerechtigkeit und freiem Willen die 
Welt gelehret und verführet haben. Um ſolcher Lehre willen tödtet der 
Teufel Niemand, kann jie wohl leiden, ja giebt ihnen großen Reichtbum, 
Ehre und Gewalt diefer Welt, daß fie Ruhe haben und ſüßes Leben 
führen.” Gott habe fie zu Bremen durch diefen Heinrich gnädiglid 
beimgejucht, darum jollten fie nicht betrübt fein, noch jeinen Mördern 
übel nachreden, jondern fröhlich jein, Gott loben und danken, der jie 
würdig gemacht habe, jolche jeine Wunder und Gnaden zu jehen. Man 
müfje über die Mörder vielmehr weinen und flagen, und für fie bitten, 
daß nicht allein fie, jondern das ganze Ditmarjche Yand befehret werde 
und zur Grfenntnig der Wahrheit fomme, welche Frucht aus dieſem 
Leiden Henrici tröftlich zu hoffen jer. Derhalben bitte und befeble er, 
in diefem all den 9. Palm zu fingen und zu lefen, welchen er ihnen 
fürzlich ausgelegt habe.“ 

In Augsburg waren etlihe evangeliih Gefinnte „um eines 
Pfaffen Hochzeit willen” unjhuldig in Widerwärtigfeit gerathen und 
mußten über dem Schaden aud Spott und Schimpf leiden. Darum 
Ichrieb Yuther ihnen einen Troſtbrief (unter dem 11. December 1523) 
und jagte, er habe das nicht können unterlaffen, denn wenn wir durd 
Gottes Gnade in der Gemeinjchaft der Heiligen und unter einander 
Glieder jeien, jo müßten wir uns aud) der Heiligen Nothdurft annehmen 
und mit denjenigen, die da leiden, Mitleiden tragen; wo ein Glied 
leide, da litten die andern alle mit, mo eins geehret würde, da freuten 
jich alle andere. Er tröjtet fie aber vornehmlich mit dem Worte Pauli: 
Wollen wir mit herrichen, jo müfjen wir aud mit leiden, und 
jagt: „Denn jo wir Luft Haben am Gvangelio und begehren jeines un« 
ausſprechlichen Reihthums und feines ewigen Schatzes theilhaftig zu 
jein, müſſen wir auch nicht ausjchlagen fein Kreuz und was cs Unge- 


2 Offenbar eine Anipielung auf Gradmus, deſſen Streit mit Luther damals 
begann. 


He W. I. nr. 660. IH. nr. 764. Leipz. XIX. 324. 
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mad; mit fi bringt, angejehen, daß jein Reichthum und Schat ewig ijt 
uud fein Ungemad) zeitlich, ja augenblictich.“** 

Sn Miltenberg am Main, einer kurmainziſchen Stabt, erlitten 
die Evangelijchen eine heftige Verfolgung: der Pajtor Johann Draco 
von Karljtadt war geflohen, der Diaconus, der zurüdgeblieben war, mit 
Mühe dem Tode entgangen, er und mehrere Bürger wurden gefangen 
gehalten. Da erlie Luther (im Februar 1524) ein Schreiben unter dem 
Titel: „Ein hriftliher Trojtbrief an die Miltenberger, wie jie ſich an 
ihren Feinden rächen jollen, aus dem 119. (120.) Pjalm.“ Er jchreibt 
ihnen darin: Das fei ein reicher, hochmüthiger Trojt für fie, daß jie um 
Gottes Worts willen ſolchen Frevel und Schmad) litten, wenn man's 
auch Ketzerei heiße. Sie hätten feine Urſache Rache zu begehren; jon- 
dern, wenn jie fröhlich wären und Gott danften, daß fie würdig gewor— 
den, jein Wort zu hören und darob zu leiden, jo würden jie mit ſolchem 
fröhlichen Geijt, Lob und Dank ihrer Feinde Gott, dem Teufel, mehr 
Leids thun, denn ob fie taufend ihrer Zeinde erwürgeten. „Ueber das 
— fährt er fort — will id Eud noch Eins zeigen, das ihn gar fein 
kitzeln joll, dafür er ſich am meiften fürchtet. Er weiß wohl, daf ein 
Berslein im Pjalter (Pf. 8, 3.) jtehet, der heit: Du hajt einen jtar- 
ten Grund gelegt dur den Mund der Unmündigen und 
Säuglinge, auf daß du des Keindes und Räders ein Ende 
machſt. Diejer Vers dräuet ihm nicht allein Betrübnig und Elend, 
jondern aud, daß er zunicht werden foll, und dajjelbige nicht durd) 
große Gewalt, welchs ihm doc) eine Ehre wäre, jondern dur ohnmäd)- 
tige Säuglinge, da Feine Kraft innen it. Das beißt und thut dem 
mächtigen jtolzen Geijt recht wehe, daß jein große Gemalt, fein fchredlich 
Toben, jein wüthende Rache joll ohn Gewalt dur kindiſche Schwachheit 
zu Boden gejtürzt werben und joll3 nicht wehren können. Da laft ung 
zubelfen und mit Ernjt zuthun. Wir find die Unmündigen und Säug- 
linge, jo wir ſchwach find und lajjen die Feind mächtig und gemaltig 
über ung fein, daß jie von ihrem Ding reden und thun, was jie wollen; 
mir aber müſſen ſchweigen unjer Ding und leiden, als könnten wir 
nicht8 reden oder thun, wie die jungen Kinder, und jie, wie die gewal— 
tigen Helden und Riefen. Aber doch redet Gott dieweil durch unſern 
Mund fein Wort, das feine Gnade preifet. Das ijt ein jolder Fels 


14 de W. II. 559. 
Meurer, Luthers Qeben, 3. Aufl, 22 
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und Grund, daß die hölliihen Pforten nichts damider vermögen. Wo 
das bleibt und geht, da geſchieht's zulegt, daß auch der Feinde etliche 
befehret werden, die des Teufeld Schuppen waren, Wenn nun ihm 
ſolche Schuppen abgejtreift werden durchs Wort Gottes, fo wird er blok 
und matt; jo gehet’3 denn, mie dieſer Vers jagt, daß es des Feindes 
und Rächers ein Ende madet. Denn das thut ihm nur fanft und wohl, 
jo er dur) die Seinen uns zu Zorn, Rad, Ungeduld und Traurigkeit 
bewegen kann. Wo aber Freude draus wird und Gottes Lob und Ruhm 
feines Worts, dag ijt jeine rechte Hölle.“ 


Aber auch mit einzelnen leidenden Gliedern hatte Luther ein herz: 
lihes Mitleiden und verjah fie gern mit chriſtlichem Zuſpruch. So 
johrieb er auf Anregen eines Dritten an Bartholomäus von Staren- 
berg, dem jeine Gemahlin gejtorben war und der ſich nun bemühte, 
mit Gottesdienjt und guten Werfen, befonders mit Meſſen und Vigilien 
ihrer Seele Gutes zu thun, einen Troftbrief, worin er ihn erinnert an 
das Wort Hiob3 (Kap. 1, 21.) und jagt: „Alfo joll Ew. Gnaden einem 
treuen lieben Gott fingen, der jolche theure treu Gemahlin E. &. geben 
und nun wieder genommen hat. Sie war jein, ehe er fie gab; fie war 
da auch noch fein, da er fie geben hatte; fie ift auch noch fein, nachdem 
er fie genommen hat, wie wir alle find. Darum, ob es uns mohl weh 
thut, daß er das Seine von ung nimmt, ſoll doch das Herz ſich höher 
tröften feines allerbeiten Willens, mehr denn aller feiner Gaben, Denn 
wie gar unermeßlich Gott beſſer ijt denn alle jeine Gaben, aljo üt je 
auch hier jein Wille beffer zu halten, denn das allerbeit und edeljt Weib, 
Wiewohl man kann das nit aljo fühlen, wie dieß; der Glaub fühlt es 
aber. Darum geb E. &. Gott, daß (fie) fein fröhlich und nehmen an 
diefen reichen Wechjel und unermeklichen Wucher, daß fie nun bat für 
ein zartes, liebes Weib einen zarten, lieben Gotteswillen, ja darzu Gott 
ſelber. O mie jelig und reich wären wir, wenn wir mit Gott joldhen 
Wechſel könnten treiben. Ya wir könnten wohl treiben, wenn wirs ver- 
ftünden. Denn Gott begegnet uns täglid) damit, wir können ihn aber 
nicht grüßen.” Von den Seelmejjen und PVigilien ermahnt er ihn aber 
abzulajjen, weil fie ein unchriſtlich Ding feien. '* 


» Seckend. I. 278 sg. de ®. II. nr. 580. 
1 Ebend. nr. 526. 
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Auch unterließ Luther nicht, foldhe, welche er dem Evangelio ge- 
neigt achtete, oder die jhon einen guten Anfang gemadt hatten, durch 
Zujchriften zu ermuntern und zu beſtärken. So ſchrieb erden 28. März 
1523 eine Schrift: „An die Herren deutſchs Ordens, daß fie 
falih Keufhheit meiden und zur rechten ehelihen Keuſchheit 
greifen,” die au im Drud ausging. — Dem Grafen Albredt zu 
Mansfeld gab er für einen guten freund deifelben, der dem Evangelio 
mwohlgeneigt war und dafjelbe auch lauter predigen ließ, aber doch das 
Sacrament beider Geftalt reihen und die Meſſe nach Ehrifti Einjegung 
halten zu lajjen, jo lang es die Obrigkeit nicht leiden wollte, ſich ent- 
halten wollte, einen chriftlichen Unterricht darüber. — An die „auser- 
wählten lieben ‚sreunde Gottes“ in Riga, Reval und Dorpat in 
Liefland erließ er in Folge eines von dem Stabtfchreiber zu Riga, 
Johann Lomoller, empfangenen Briefes (im Auguſt 1523) ein Schrei— 
ben, worin er fie felig preift, daß fie am Ende der Welt gleichwie die 
Heiden (Apg. 13, 48.) das heilfame Wort mit aller Luft empfingen, 
„welches — jagt er — unjere Juden in diefem Serufalem, ja Babylo- 
nien, nicht alleine verachten, fondern aud Niemand gönnen zu hören.” 
Er ermahnet fie, die Gnade Gottes nicht vergeblich zu empfangen, hält 
ihnen vor die Summe aller Lehre, den Glauben an Chriſtus und die 
Liebe zum Nächten, und jagt ihnen voraus, daß auch unter jie würden 
Wölfe und Verführer fommen und daß, wenn jie an der reinen Lehre 
feithielten, Kreuz und Verfolgung nit würden außen bleiben, — Eben 
fo jchrieb er an die zu Worms (den 24, Auguft 1523), fie jollten Eins 
dem Andern die Hand reichen und ji ermahnen, damit fie ſich ja nicht 
vom Ueberdruß des Evangelü ließen bejhleihen und nad neuem Ge- 
ihmäß und Fragen trachteten. Sie müßten befonders hart am Evan- 
gelio der Gnaden halten, da jie wohnten wie Ezechiel unter den Scor- 
pionen und gleich der Braut im hohen Liede wie eine Roje unter den 
Dornen. Sie jollten fih nur nit wundern, wenn e8 uns über dem 
Worte Gottes eben jo ergehe, wie es den Propheten und Apojteln, ja 
Ehrijto jelbit ergangen ſei. — Endlich gedenken wir des Schreibens 
(vom 7. September 1523) an den Herzog von Savoyen, dem Luther 
Glück wünſcht, daß er von ihm gehört habe, wie er jei ein großer Lieb- 
haber der wahren Religion und Gottjeligkeit, welches fürmahr eine felt- 
fame Gab und hohes Kleinod unter den Fürſten jei. Er giebt ihm daher 
Rechenſchaft über feine Lehre und fett etliche Hauptitüde derjelben aus- 
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einander, und wünſcht, daß der Herzog dieſe Lehre, wie er wohl ange- 
fangen habe, helfe ausbreiten, nicht mit Gewalt des Schwerts, was 
dem Evangelio nicht förderlich fei, jondern fofern, daß er demſelben 
Sicherung gebe in jeinem Gebiet und jolche Lehrer berufe, die es lauter 
predigen. Er ſchließt: „Derhalben, Durchlauchtigſter Fürſt, gnädigiter 
Herr, Em. F. G. fahre aljo fort und jei getroft, erwecket auch das Fünk— 
lein Feuers, jo in E. F. ©. hat angefangen zu brennen, und madet, 
ba ein euer von dem Haufe Savoy ausgehe, gleihmwie von dem Haufe 
Sojephs, und fei ihm ganz Frankreich gleich ala Stoppeln, und diejes 
heilige ‚Feuer Chriſti darinnen auch brenne und lodere, und dermaleins 
Frankreich mit Wahrheit möge vom Evangelio das Krijtliche Reich ge- 
beißen werden, welches jonjt bisher um des unchriſtlichen Dienites 
willen, jo es mit Blutvergießen dem Antichrijt geleijtet hat, ganz unredt 
das hrijtlich NReich ift genennet worden. Der Herr Jeſus Chrijtus aber 
blaje mit feinem Geijt in E. F. G. und all ihrer Mitverwandten Herz, 
damit Ihr alle dasjenige thun möget, das zu der Lehre jeines heiligen 
Worts diene und förderlich ſei. Amen.“' 

Sehr viel Zeitverluft und Unkoſten machten ihm die aus den Klö— 
jtern getretenen Mönche, und es war ihm jehr zuwider, daß fie in fo 
großer Zahl hergelaufen famen, vorzüglich aber, daß jie gleich heirathe- 
ten, da dieje Glafje von Leuten zur Erhaltung eines Hausweſens dod 
ſehr untüchtig zu fein pflegte. Am 7. April 1523 langten zu Wittenberg 
neun Nonnen an, welde auf Yuthers Anregen durch drei ehrbare 
Torgauer Bürger, Leonhard Koppe, deſſen Brudersjohn und Wolf 
Tommitzſch, aus dem Klojter Nimtzſchen entführt worden waren, Mag- 
dalena Staupig, Elijabeth Kanig, die Schweitern Veronica und Mar- 
garetha Zejhau, Laneta von Golis, Ave Großin, Katharina von Bore 
und die Schweitern Ave und Margaretha von Schönfeld, Yuther machte 
die Sade jelbjt befannt und nannte die Jungfrauen mit Namen in 
einem an Leonhard Koppe gerichteten Schreiben, welches unter dem 
Titel: Urfad und Antwort, daß Jungfrauen Klöfter göttlid 
verlajjen mögen, gedrudt ward, und zwar that er Dies erjtlich, weil 
— fagt er — „was wir thun, das thun wir in Gott und fcheuen uns 
dei nicht am Lichtz“ zum Andern um der armen Kinder und ihrer 


 Qeipz. XVIII. 405. Erl. XXIX. 16. Kapp, Heine Nachl. II. 542, 
de W. IL. nr. 501. 516. 524. 528. (VI, nr. 2354.) 
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Freundfchaft Ehre willen, daß man nicht jagen könne, fie jeien durch 
loſe Buben unredlicd ausgeführt; zum Dritten, um zu warnen die Her- 
ren von Adel und alle fromme Biederleute, die Kinder in Klöjtern hät- 
ten, daß ſie jelbjt dazu thun möchten und fie herausnehmen, wenn fie 
fähen, daß mit Ehre die Bahn gebrochen jei. Sodann gab er in dieſer 
Zuſchrift vor Gott und aller Welt Antwort und Rechenſchaft, daß alle 
riftliche Herzen merken könnten, „wie wir nicht das Unjere, jondern 
zuvor Gottes Ehre und des Nächſten Beſtes gefucht haben.” — Luther 
forgte nun aber auch für die auf merkwürdige Weife Entronnenen: zu— 
erit wollte er e3 ihren Verwandten melden, ob diefe fie aufnehmen moll« 
ten; wenn nicht, wollte er jie anderswo unterbringen, und es waren 
ihm deßhalb auch ſchon von einigen Seiten Zufagen geſchehn; auch ge- 
dachte er einige von ihnen, wenn es anginge, zu verheirathen. In— 
zwiſchen fam es darauf an, fie acht bis vierzehn Tage zu unterhalten, 
und dekhalb bat er jeinen Freund Spalatin, er jolle doch bei feinen 
reichen Hofleuten etwas Geld für ihn betteln; auch den Kurfürft fönne 
er angehn, daß er etwas dazu beitrage. „O id wills fein heim- 
fi halten und Niemand jagen — jegt er hinzu — daß er mir felber 
etwas für die abtrünnig gewordenen Klojterjungfrauen gegeben hat.” '® 

Bei diefer Gelegenheit Hagt Ruther über jeine Capernaiten (mie er 
die Wittenberger nennt), daß Jie durch den täglichen und reichlichen Ge- 
nuß des göttlichen Worts jo jatt geworden ſeien, daß er fürzlich jelber 
nicht habe zehn Gülden für einen armen Bürger auf feinen Namen ge- 
borgt befommen können. Er jelber habe nur neun alte Schod jährliche 
Befoldung, außerdem befomme er und feine Brüder aud nicht einen 
Heller von der Stadt. Demohngeadhtet konnte er einmal jagen, daß 
er feinen Herrn in Sachſen noch nie um einen Pfennig für fich gebeten 
habe. Defto öfter wandte er fi aber mit Bitten für Andere an 
den Hof: bald bat er um Ausfegung eines Gehalts für Dr. Pommer,“ 


ı# Sbend. nr. 505. 508. 484— 486. 490. Erl. XXIX. 33, Das Nähere 
über die Klucht der neun Nonnen in Hofmann, Katharina von Bora, ©. T fi. 

 Tohanned Bugenhagen, von jeinem Baterlande (geb. 24. Juni 1485 zu 
Wollin) Pomeranus genannt, ala Lector im Klofter Belbud bei Treptow zu— 
erft von ber evangelifchen Wahrheit ergriffen, war ben 4. April 1521 nad Witten- 
berg gefommen und hatte anfangs jtill gearbeitet, war aber bald bemerkt und 
an bie Univerfität gezogen, auch bereit 1522 an die Stelle bes Simon Heinz 
(j. oben ©. 36.) zum Pfarrer ermählt worden, Reformator der Kirchen von 
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der genöthigt war, jich feine VBorlefungen bezahlen zu laffen, oder um 
MWildpret zum Doctorihmaus oder Hochzeit eines Collegen; bald für 
einen armen Mann, der gern Brüdenaufjeher in Wittenberg geworden 
wäre, oder für einen armen Fiſcher, der jeinem gnädigen Herrn zu nahe 
gefiicht hatte und allzuhart gebüßt worden war; bald um ein Amt für 
Einen von Abel, der in Ungnade gefallen war, oder um Reijegeld für 
einen armen Gelehrten u, ſ. w. Zwar fürdtete er manchmal, daß jeine 
Fürbitten dem Fürjten läftig werden möchten, und er wollte jie unter- 
lajjen, da er Niemand zum Guten zwingen wolle und weil er ohnehin 
nicht gern mit dem Hofe zu thun habe; aber er fonnte es doc) nicht über 
fi gewinnen, obwohl er ohnehin klagen mußte, daß er mit einer Menge 
von äußerlichen und kleinlichen Geſchäften jo überladen jei, da ber 
Geiſt fajt darüber auslöjhe. ine feiner Bittihriften an den Kur- 
fürjten (mahrjcheinlich Schon vom Jahre 1522) lautet aljo: „Gunſt und 
Fried in Ehrijto, Amen, und mein unterthänigjte Dienjt, Durdleud- 
tigiter, Hochgeborener Fürſt, Gnädigjter Herr. Ich bemühe nicht gern 
Ew. Kurfürjtlide Gnaden mit Fürbitte und Fürſchrift für andere 
Leute; der Lujt, jo id) aud) daran hab, möcht ich wohl entrathen. Es 
dringet die Noth und zwinget die Liebe aljo zu thun. Ich hab zuvor 
aus meiner Wüjten an Ew. Kurf. Gin. gejchrieben von Ehriftophel N.,“ 
der aus Noth mich fo weit erſucht, aber doch endlich iſt wieder zu mir 
kommen; it erfucht er mich abermal jo kläglich, dag michs erbarmet, 
und fein Elend mir herzlich wehe thut, aljo day ich gleich duritig an 
Em. Kurf. Gn. worden bin zu jchreiben, denn ich meinet nicht, daß 
ſolche Noth da wäre. — Ich will nicht rechten mit Ew. Kurf. Gn. ſei— 
nethalben, ich laß es fein, er habs verdienet, er jei noch ärgers werth, 
ic) weiß wohl, da Ew. Kurf. Gn. Gemüth aufrichtig tjt, Niemand Un- 
recht zu thun. Wiederum weiß ich au, daß fein Fürſt jo fromm, jo 
flug jein mag, daß nicht durch ihn oder jeine Amtleut etwa Jemand zu 
kurz geihehe. David ift der Kern aller Fürſten auf Erden gemejen, 


Braunfhweig und Hamburg (1528 u. 29), Lübeck (1530 u. 31), Pommern 
(1535), Dänemark (1537 u. 38), Holftein, der Braunſchweigiſchen Yande und bes 
Bistums Hildesheim (1542); ſtarb d. 20. April 1558, — Johann Bugenba- 
gen’s Peben von bem Berf. in deſſen: Leben der Altväter der Iuth. Kirche. 
Bd. II. Abth. 2. 1862. Bogt, Joh. Bugenhagen Bomeranus. Elberfeld 18867. 

Es ift wahrjcheinlich der Leimbachſche Handel gemeint. Bergl. de W. VI. 
©. 42 u. Index ©. 674. Burkhardt. 56 ff. 61. 62. 64 fi. 71. 
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noch thut er Unrecht dem armen Mephibojeth, durch Angeben des Ziba, 
meinet dennoch, er hätte nicht Unrecht gethan (2. Sam. 16... Es muß 
ein gürft jich dep erwägen, daß jein Regiment mit Unrecht vermifcht 
ji; wohl dem, ders am wenigſten hat: darum ihm auch Noth ift, dejto 
mehr Barmherzigkeit und Wohlthat dagegen zu erzeigen, daß die Barm- 
herzigleit wider das Gericht den Truß behalte, wie St. Jakob jagt 
(Kap. 2, 13). — Darum fall ih Em. Kurf. Gn. zu Fuße, und bitte Em. 
Kurf. Gn. unterthäniglich, wollt ji des armen Mannes erbarmen, 
und ihn vollend feine alte Tage bis ang Ende ernähren. Es taug je 
in feinem Weg, dag man ihn aljo Lafje verderben und betteln gehen; 
denn ich jpüre, daß ihm das Armuth jo wehe thut, daß er möcht zuletzt 
von Sinnen fommen. Und Em. Kurf. Gn. fann ihn leichtli mit 
einem Tiſch, Speis und Trank oder ſonſt helfen. Gott hat noch mehr 
Schneeberge,*' das Ew. Kurf. Gn. Fürſtenthum nicht jorgen dürfe, es 
werde arın von viel Ausgeben, ijt aud) bis daher nicht arm davon ge- 
worden. Quia verum est, date, et dabitur vobis, wo date reich 
ift, da iſt dabitur noch viel reicher,” und wem viel gegeben it, von 
dem wird auch viel gefordert werden. Ew. Kurf. Gin, jolle gewiß fein, 
daß ih den Mann nicht werde aljo lajjen, ich werde eher jelbjt für ihn 
betteln, und wo das nicht will Helfen, auch rauben und jtehlen, aller- 
meiſt dem Kurfürjten zu Sadjen, was id) am nähejten finde; denn ich 
wollt dennod von E. 8. G. ungehänget fein, wenn ich ſchon Allen Hei- 
ligen ein Kleinod raubet in ſolcher Noth.“ Solchs mein durſtig oder 
thöriht Schreiben, bitte ich unterthäniglid, E. 8. G. wollet nit un- 


2 Anfpielung auf bie unter Albrecht dem Beherzten aufgefundenen reichen 
Schneeberger Silberbergmerfe. (Albinus, Berghronif. Böttcher, Sächſiſche Ges 
ſchichte.) 

2 Bergl. eine ähnliche Aeußerung Tiſchr. II. 207. 


Der von dem Kurfürſten mit jo viel Mühe und Unkoſten zuſammenge— 
bradten Reliquien in ber Allerheiligenfirdhe (fiehe oben ©. 53.) gebenft Luther 
mehrmals im halbjcherzenden Tone. Siehe oben ©. 285. Noch mehrere Jahre 
nad Vs Auftreten wider den Ablaß wurde fortgelfammelt: i. J. 1520 famen als 
lein 361 neue Erwerbungen binzu und die Sammlung belief fih damals auf 
19,031 Nummern. Sie wurden nad) Mafgabe ihres Werthes in einfachen, aber 
auch höchſt koſtbaren Kapfeln aufbewahrt und in 12 „Gängen“ vorgezeigt. Im 
3. 1522 geſchah dies zum lebten Male und auch damals fchon ohne Erwähnung 
des mit Verehrung derfelben verbundenen Ablafjes, welcher duch mehrere mit. 
Schweren Geldfummen erwirkte päpftliche Bullen verliehen worden war. 
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gnädig aufnehmen. Mein Herz ift in Gott, jo viel ich fein fühle. Der 
allmächtige Gott jpare E. K. ©. geſund und ſelig nach ſeiner Barm— 
herzigkeit. Amen.“ 


Kap. 5. Neue Stürme. 1524 und 1525. 


Papſt Hadrian VI. mar den 14. September 1523 geſtorben, 
und Glemens VII., aus dem Haufe Mebicis, der ihm gefolgt mar, 
hatte den Cardinal Laurentius Campegius auf den im November wieder 
aufgenommenen Reihstag zu Nürnberg gefhidt und ihm aud ein 
jehr freundliches Schreiben an den Kurfürjten von Sachſen mit gegeben, 
Der Legat drang darauf, ehe etwas Anderes bejchlofjen werden könne, 
müfje man überlegen, wie das Wormſer Edict vollzogen werben könne; 
auch der abmejende Kaifer Flagte Durch feinen Gejandten, daß dieſes 
Edict nicht gehalten worden fei, und befahl, ihm fünftig beſſer nachzu— 
fommen: die Fürjten aber antworteten, ſie würden thun, mas fie thun 
fönnten. In dem Reichsabſchiede vom 18. April 1524 wurde hierauf 
gejagt, der Papſt werde nad) des Kaiſers Willen baldmöglichſt an einem 
pafjenden Orte ein freies Eoncil in Deutjhland anftellen, die Stände 
aber follten den 11. November wieder nad) Speier fommen und bera- 
then, was inzwiſchen gefhehn ſolle. Zur Erleichterung der Verhand- 
lungen, wenns zu einem Concile fomme, jollten die Fürſten durch ge- 
lehrte und rechtſchaffene Männer aus Luthers und Anderer Schriften 
das zufammenjtellen laffen, worüber man handeln wolle, und dies zu 
der nächſten Verjammlung mitbringen. Nach geendigtem Reichstage be 
gaben ſich der Erzherzog Ferdinand und eine Anzahl anderer Stände, 
befonders Biſchöfe, nad Regensburg und vereinigten fich dajelbit in 
einer befondern Zuſammenkunft dahin, daß fie das Wormſer Edict in 
allen ihren Landen genau vollziehen, und wenn Jemand deßhalb etwas 
Widriges begegnen würde, einander hülfreih und räthlich jein wollten. 
Der Kaifer aber ließ in einem Refcript aus Spanien vom 15. Juli die 
Stände hart an wegen ber Nürnberger Beſchlüſſe und befahl, daß dem 
Wormjer Edict jo viel immer möglid) von Allen ſtracks nachgelebt werde 
bei Vermeidung des Reichs Acht und Aberadt. Won Luther heikt es 
darin: „Der unmenſchliche und undriftliche Luther fucht mit feinem un— 
feligen böfen Gift männiglic an Leib und Seele zu verderben und ſich 


de W. II. nr. 484. 458. 388. 406. 518. 520. 382, 495. 378. 
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durch feine argliftige Bosheit vor den Menſchen groß und anjehnlid) zu 
machen, wie der Mahomet.“ ' 

Während der Reichstagsverhandlungen jchrieb Luther, daß er ſich 
bes Reichätags halber nicht jehr bekümmere, dagegen aber jehr freue 
über den Fortgang des Evangelii in Liefland und Preußen, wo fi doch 
endlich ein Bifchof, der von Samland, zu Ehrijto befannt habe. Da 
könnten ja die thörichten Fürften und Bifhöfe fehn, daß nicht Luther, 
der armjelige Menſch, jondern Chriſtus, der allmächtige, dies außrichte, 
Das Nürnberger Edict vom 18. April 1524 gab er zufammen mit dem 
Wormſer Edict unter dem Titel: „Zwei kaiſerliche uneinige und 
widerwärtige Gebote, Lutherum betreffend” heraus. In der 
Borrede jagt er, er habe diefe Gebote lafien druden aus Mitleiden mit 
den armen Deutſchen, ob doch Gott etliche Fürjten und Andere dadurd) 
wollte rühren, daß ſie greifen und fühlen möchten, wie blind und ver- 
jtoct jie handeln. „Schändlich lautet e8 — fährt er fort —, daß Kaifer 
und Fürſten öffentlich mit Lügen umgehn; aber jchändlicher lautet e3, 
daß ſie auf einmal zugleich widerwärtige Gebote lafjen außgehn, wie 
du hierinne fiehit, daR geboten wird, man folle mit mir handeln nad) 
der Acht von Worms ausgegangen und dafjelbige Gebot ernitlich voll- 
führen, und doch daneben aud; das Widergebot annehmen, dat mar auf 
fünftigem Reichstag zu Speier joll allererjt handeln, was gut und böfe 
fei in meiner Lehre. Da bin ich zugleich verdammt und aufs fünftige 
Gericht geſpart, und jollen mich die Deutfchen zugleich ala einen Ver- 
dammten halten und verfolgen, und doc) warten, wie ich verdammt fol 
werben. Das müffen mir je trunfene und tolle Fürften fein, Wohlan, 
wir Deutfhe müfjen Deutjche und des Papſtes Ejel und Märtyrer 
bleiben, ob man uns gleich im Mörſer zerftieße (ald Salomon ſpricht) 
mie einen Grüßen; noch will die Thorheit nicht von uns lajjen. Es 
hilft fein Klagen, Lehren, Bitten noch Flehen, auch dazu nicht eigene 
tägliche Erfahrung, wie man uns gefunden und verſchlungen hat. 
Nun, meine lieben Fürſten und Herren, ihr eilt fajt mit mir einigem 
armen Menſchen zum Tode, und wenn das gejchehen ift, mwerbet ihr ge- 
monnen haben. Wenn ihr aber Ohren hättet, die da hören, ich mollte 
eud) etwas Seltjames jagen. Wie wenn des Luthers Leben foviel vor 
Gott gülte, daß, mo er nicht lebte, euer Feiner jeined Lebens und Herr- 


' Sleidani comment. lib. IV. Bgl. Rante, II. 141 fi. 162 fi. 
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ſchaft jicher wäre, und daß fein Tod euer aller Unglüd fein würde? G3 
ift nicht ſcherzen mit Gott, Fahret nur friſch fort, würget und brennet; 
ih will nicht weihen, ob Gott will. Hie bin ich und bitte euch gar 
freundlich), wenn ihr mich getödtet habt, daß ihr mich ja nicht wieder 
aufmwedet und nod einmal tödtet. Gott hat mir, mie ich jehe, nicht mit 
vernünftigen Leuten zu Schaffen gegeben, jondern deutjche Beſtien jollen 
mich tödten (bin ichs würdig), gerade, als wenn euch Wölfe oder Säue 
zerriffen. Doc) vathe id) Jedermann, der da glaubt, daß ein Gott jei, 
daß er ſich foldhes Gebots enthalte. Denn wiewohl mir Gott die Gnade 
gegeben hat, daß ich den Tod nicht jo fürchte, mie ich vor Zeiten that, 
und mir auch helfen wird, daß ich willig und gerne jtürbe: jo jollen fie 
es doch nicht ehe thun, mein Stündlein jei denn da und mein Gott rufe 
mir, und jollten fie noch fo jehr toben und wüthen. Denn der mid) nun 
ins dritte Jahr hat wider ihren Willen und über alle meine Hoffnung 
lebendig behalten, kann mic auch wohl länger frilten, wiewohl ichs 
nicht hoch begehre. — Ich bitte euch aber, meine lieben Fürſten und 
Herren, beide gnädige und ungnädige. (Ich gönne euch kein Uebels, das 
weiß Gott; jo könnt ihr mir nicht jchaden, das weiß id) gewiß.) Ich 
bitte euch, jage ich um Gottes willen, ihr wollt Gott vor Augen haben 
und die Sache anders angreifen. Es ijt wahrlich, wahrlich ein Unglüd 
vorhanden und Gottes Zorn geht an, dem ihr nicht entfliehen werdet, 
wenn ihr jo fortfahret. Was wollt ihr, lieben Herrn? Gott ift euch zu 
Klug, er hat euch bald zu Narren gemacht; jo it er auch zu mächtig, er 
bat euch bald umbracht. Fürchtet euch Doch ein wenig vor jeiner Klug- 
heit, daß fie nicht vielleicht eure Gedanken aus Ungnaben aljo gejtellet 
habe in euer Herz, daß ihr amlaufen jollt, wie er denn alle Zeit pflegt 
zu thun mit großen Herrn und Soldes gar herrlich in aller Welt von 
ihm fingen und jagen läßt Pi. 33: Gott macht zunichte der Fürſten 
Anſchläge. Und Erod. 9. zum König Pharao: Ich habe dich darum er- 
medet, daß ich meine Macht an dir beweije und mein Name verfündigt 
werde in allen Landen. Ein Stüd feines Ruhmes heißet: DEPOSUIT 
POTENTES DE SEDE. Das gilt eud, lieben Herren, jet aud, 
wo ihrs verjehet.“* 


2? de W. II. nr. 578. Leipz. XIX. 803. Erf. XXIV. 210. Wie Luther 
gegen dieſen Reichsabſchied, in dem doch der vorjährige Beſchluß, daß inzwiſchen 
das heilige Evangelium und Gottes Wort gepredigt werden ſolle, wiederholt 
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Die Heiligjprehung des (im Jahre 1106 verftorbenen) Biſchofs 
Benno von Meißen durd) eine Bulle des Papjtes Hadrian VI. vom 
31. Mai 1523 veranlafte Luthern, im Jahre 1524 die Schrift heraug- 
zugeben: „Wider den neuen Abgott und alten Teufel, der zu 
Meißen joll erhoben werden.“ Er ftellet darin voraus, daß er 
den todten Biſchof Benno weder verurtheilt noch verdammt haben wolle, 
weil er jeinen Richter habe, wie andere Todte; jondern er jchreibe wi— 
der den lebendigen Satan, der jich zu diejer Zeit, da von Gottes Gna— 
den das Evangelium wieder aufgegangen ijt und helle leuchtet, ſonſt 
nicht wijje zu rächen, denn daß er Gott zu Spott und jeinem Wort zu 
Schanden ein ſolch Gaufeljpiel aufrihte. „Und das thue ih — fährt 
er fort — jo viel dejto lieber und fröhlicher, denn ich weiß fürwahr und 
ich bins gewiß; iſt Benno wahrhaftig heilig, jo geſchieht ihm nicht Liebe 
dran, daß man ihn erhebetz wie denn auch feinem Heiligen nie lieb ge- 
weſen iſt, wo etwa je einer erhoben ijt vom Papit; wiewohl derjelben 
wenig jind, denn es jind gemeiniglich eitel päpftiiche Heiligen, nicht 
Hrijtlihe Heiligen. Urſach ift die: denn man jiehet, wie durch der Hei— 
ligen Erhebung die Juverficht der Leute auf Gottes Gnaden und Ehrifto 
fid) abwendet und fället auf die Verdienjte und Fürbitte der Heiligen, 
und wird jo viel an ihre Kirche Gutes gewandt, daß die guten Werke 
der Liebe gegen den Nächſten gar nachbleiben, daß aljo an Statt Gottes 
die Heiligen kommen, und an Statt des Nächſten Holz und Steine; da- 
gegen nur faule Fräßlinge und müßige Majtjäu in den Kirchen, Stiften 
und Klöjtern gemeidet werden. Nun ift je den rechten Heiligen nichts 
Lieberes, denn daß der Glaube fein und rein, die Liebe brünjtig und 
jtetig bleibe unter den Menſchen.“ Es habe ji, jagt er dann weiter, 
gar fein gejchict, dak diefer Satan zu Meißen erhoben würde durch den 
Papſt Hadrian, der die rechten Heiligen Johannem und Henricum zu 
Brüfjel habe verbrennen laſſen. Das ſei der Päpſte jonderlih Amt: 
rechte Heilige umbringen und faljche Heilige aufbringen; Gottes Wort 
verdammen, ihre eigene Lehre bejtätigen und darnad) jagen, es geichehe 
Gott zu Ehren und jeinen lieben Heiligen. Sodann geht er die Gründe 


war, jo heftig jchreiben konnte, erflärt Ranfe (II. 146. Anm.) daraus, daß in 
dem auf den Reichsabichied gegründeten Mandat dieſer Punkt ausgelajien, da— 
gegen auf die Beobahtung des Wormjer Edicts ein ganz bejonderer Nachdruck 
gelegt war, und daß Luther nur das Mandat, nicht aber den Reichsbeſchluß, 
noch weniger die vorhergegangenen Verhandlungen gefannt babe. 
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der Heiligiprehung durch, welche die Bulle anführt, unter denen oben 
anjteht, daß fi) Benno zum Papſt Gregorio VII. habe gefchlagen wi- 
der den Kaifer Heinrich den Vierten, da doch der Papſt an dem Kaifer 
gehandelt habe ald ein Verräther und Böjewicht, und macht den Schluß: 
Dean jolle den guten Benno laſſen ſchlafen in Gottes Gericht, der 
allein wiſſe, wie es um ihn jtehe, denn die angeführten Zeichen be 
wieſen nichts, und feine Lehre, Glaube, Liebe und Kreuz, die allein 
einen Heiligen machen, leuchteten nirgends hervor. Die rechte Er— 
hebung der Heiligen fei die, davon die Schrift jagt: „Nehmet euch 
an der Nothdurft der Heiligen;“ denn von den Heiligen im Himmel 
rede jie wenig oder gar nicht, jondern nur von denen, die auf Er- 
den jind. Alle Pracht, Koft und Mühe, die man jett in Meißen an 
die Verehrung des Benno wenden werde, ſei nicht jo gut und Gott 
angenehm, als wenn man einen armen Chriſten kleide oder ihm eine 
Mahlzeit gebe, ja jenes mißfalle Gott, dieweil er es nicht geboten 
habe. Zuletzt deutet er die Sprüde, welche man führe, um fold 
Gaukelſpiel zu rechtfertigen und dem Volfe da3 Maul zu fchmieren.® 

Wider den päpftlihen Theologen Koh. Cochläus, der in Worms 
Luthern angeboten hatte, mit ihm zu disputiren, wenn er zuvor auf das 
faiferliche Geleit verzichte, und der nachher Yuthern in einer Schrift an- 
gegriffen hatte, hatte diefer im X. 1523 auf Anregen des Wilhelm 
Neſſenus“ die Schrift gefchrieben: Adversus armatum virum 
Cochleum, die aud) deutjch erfhienen war unter dem Titel: „Wir 
der den gewaffneten Mann Cochleus, ein Beſcheid von 
Glauben und Werfen.“ Später aber mochte er dem Cochläus auf 


® Seipz. XVIII. 511. Erl. XXIV. 210. Gegen Luther fchrieben in diefer 
Sade Emſer, Alveld und der Abt zu AUltenzelle, Paul Bahmann. Wie Luther 
in feinen ftarfen Ausbrüden von feinen Gegnern noch überboten wurde, zeigt 
z. B. ber Titel von ber Schrift bes Letztern: „Wider das milde geyfiernbe Ebern 
jhwein Martin Luthern, jo mit feinem Riejel umzuftoßen fucht die Canonization 
S. Bennonis, Biſchoffs zu Meyſſen.“ Leipz. 1524, 8, 


* Wilhelm Nejen, ein tüchtiger Humanift und naher freund des Erasmus, 
war mit 9. 1521 zuerit in Frankfurt a. M. befannt geworden und hatte ſich, 
von ihm und Melanchthon angezogen, 1523 nah Wittenberg begeben. Der früb- 
zeitige Tod diefes vielveriprechenden Mannes — er ertranf den 5. Juli 1524 in 
der Elbe — betrübte Vn und Melanchthon tief. de W. II. nr. 610. Corp. 
Ref. 1. 663. Vergl. bie Lebensſtizze deffelben von Am. Wendt im Refor 
mationsalmanah vom Jahre 1821. ©. 145. 
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feine Schriften nicht mehr antworten, da er mit bejjern Dingen zu thun 
hatte und meinte, daß dergleichen Bücher gar viele, ohne daß man etwas 
thäte, von jelbjt täglich zu Grunde gingen. ® 

Einem andern Gegner aber glaubte er antworten zu müffen, nicht 
mit Rückſicht auf ihn jelbit, wohl aber um derer willen, die ſich des An- 
fehens diefes Mannes bedienten, um ihre Sade wider Ehrijtum damit 
zu jhmüden. Dies war Erasmus. Wie Luther über ihn dachte, 
ſprach er noch in einem Briefe (vom 20, Juni 1523) an Johann Deko- 
lampadius aus: „Wiewohl ich feine jpigen Worte bie und da merke, 
dennoch, weil er jich jtellt, als ob er kein heimlicher Feind jei, fo jtelle 
ih mid) wiederum auch, als ob ich jeine Lift nicht merkte, obſchon ich 
ihn mehr durchſchaue als er jelbit denkt. Er hat das ausgerichtet, wozu 
er berufen war: er hat die Sprachen eingeführt und von den unjeligen 
Studien abgemahnt. Vielleiht wird er aud mit Moſes in den Gefil- 
den Moab3 jterben; denn zu bejjeren Studien, die zur Gottjeligfeit die— 
nen, wird er e8 nicht bringen. Ich wünjchte gar jehr, daß er von Be- 
handlung der heiligen Schrift und feinen Paraphrajen abließe, denn er. 
ift jolcher Arbeit nicht gewachſen und hält die Xejer im Verſtehen der 
Schrift nur auf. Er hat genug gethan, daß er das Böſe offenbar ge- 
madt hat; aber aud das Gute zu offenbaren und in das verheißene 
Land zu führen, verjteht er, wie ich jehe, nicht.” Und an einem andern 
Drte: „Erasmo will ich nicht Urſache geben, ichtö wider mich vorzuneh- 
men; und ob er eins oder zweie an mic) jeßte, will ich's ihm zu gut 
halten. Dod meines Erachtens wär's ihm nicht zu rathen, daß er die 


5 Seipz. XVII. 460. de W. II. 578. Johann Dobened, der nad 
feiner Vaterftabt Wenbelftein fih Cochläus latinifirte, als L's hartnädigiter 
Gegner nächſt Ef und Emfer, in deſſen Amt er bei Herzog Georg trat, und als 
Verf. der Commentaria de actis et scriptis M. Lutheri Saxonis chronogrs- 
phice ex ordine ab anno D. 1517 usque ad a. 1546 inclusive feliciter con- 
scripta. (Mainz Fol. 1549. Paris 1565. Cöln 1568.) befannt, von X. s. v. v. 
Dr. Roglöffel titulirt. ©. über ihn Seidemann, Beiträge zur Reformations- 
geihichte I. 107 f. Wenn bderjelbe aber dem Berfaffer der gegenwärtigen Schrift 
mit Beziehung auf Th. 1. ©. 223, (1. Ausg.) vorwirft, er habe den Frankfurter 
Theologen zu einem Hofnarren des Herzogs von Baiern gemacht: jo liegt auf 
der Hand, daß unter ber bort (S. 238. gegenmwärt. Ausg.) erjcheinenden mwunbers 
lichen Figur, die Selneffer ganz; deutlich) histrio aulicus ducis Bavariae nennt, 
offenbar ein gan; anderer Mann gemeint fei, der durch einen jonderbaren Zu— 
fal einen Namen mit dem erbitterten Gegner Luthers trug, welcher ſich aller: 
dings auch in Worms eingefunden hatte und unnüß machte, 
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Kraft jeiner Redekunſt wollte an mir erweifen. Wird er fich aber in’ 
Spiel mengen, fo joll er durch Gottes Gnade erfahren, daß Chriftus 
ſich weder vor den Pforten der Hölle, noch vor den Gemwaltigen, die in 
der Finfterniß diefer Welt herrichen, nicht fürchte, und ich Yallender will, 
mit Gottes Hülf, dem allerberedijten Erasmo mit Freudigkeit begegnen, 
will mich nichts anfechten lafjen jein großes Anfehn, Namen und Gunſt.“ 
Erasmus war nämlich vielfältig angegangen worden, gegen Luther zu 
ſchreiben; und der Papſt Hadrian hatte deßhalb jelbit einen ſehr 
ſchmeichelhaften Brief an ihn gefchrieben, auf den er aber mit allerlei 
Entihuldigungen antwortete. Luther wünjchte mit ihm Frieden zu ber 
halten und jchrieb deßhalb (im %. 1524) an ihn: Er habe es nicht fo 
jehr übel genommen, daß Erasmus in etlihen Stellen feiner Bücher, 
den Papiſten zu gefallen, ihn etwas f&harf mitgenommen habe, denn er 
wiſſe, daß ihm nicht der Muth gegeben ſei, jenen Ungeheuern offen ent- 
gegenzutreten, und er wolle nichts von ihm fordern, was über jeine 
Kräfte ginge. Er trage und verehre auch des Erasmus Schwachheit 
und das Maaß feiner ihm von Gott verliehenen Gabe. Dieje fojtbare 
und ausgezeichnete Gabe könne Niemand verfennen, und dafür müffe 
man danken, denn das Blühen der Wifjenjchaften führe zum rechten 
Lejen der Schrift. Er habe nie verlangt, daß fi Erasmus auf eine 
Seite ſchlagen jolle, und nur gefürchtet, daß er fich von den Feinden 
reizen laſſe, wider jeine Lehre zu fchreiben, und daß er, Luther, dadurch 
genöthigt würde, ihm offen entgegenzutreten. Er habe in der That Et- 
liche, welche den Erasmus hätten auf den Kampfplag hervorloden wol- 
len, zurüdgehalten, und aus diefem Grunde hätte er gemünjcht, daß 
Huttens Schrift nicht erſchienen wäre, vielmeniger aber des Grasmus 
Gegenſchrift“, aus der er wohl jegt jelber jehen werde, wie leicht e3 jei, 
über Beicheidenheit fchreiben und am Luther Unbefcheidenheit rügen, aber 
wie jchwer, jie ohne eine bejondere Gabe des Geijtes zu üben. Und zum 
Schluß jagt er: „Das will ich, theueriter Erasmus, zum Beweis mei- 
ner aufrichtigen Gefinnung gegen Dich gefagt haben, der ich wünſche, 


® 68 find die Schriften: Hutteni Expostulatio cum Erasmo und Erasmi 
Spongia adversus Huttenicas adspergines (Hutt, Opp. ed Münch. IV. 343, 
403. Erasm. Opp. Lugd. X. 1631.) gemeint, Vergl. Müller, Leben des 
Erasmus. ©, 307 ff. Strauß, II. 244. — Hutten war, bevor noch des Grass 
mus giftige Schrift ihn erreichen fonnte, auf der Injel Ufnau im Züricherſee ge> 
ftorben, Ende Auguft oder Anfang September 1523. Strauß, II. 317. 
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dak Gott Dir einen Geiſt geben wolle, der Deines Namens würdig ift: 
jollte Gott aber verziehn ihn Dir zu geben, jo bitte ih Did; inzwijchen, 
Du mwolleft, wenn Du etwas anderes nicht thun fannft, nur ala Zu- 
ichauer bei unferm Trauerfpiele figen und Deine Truppen nicht zu denen 
der Feinde ftoßen laſſen, injonderheit feine Bücher gegen mid) heraus- 
geben, wie ich auch nichts gegen Dich herausgeben werde.” — Erasmus 
antwortete hierauf (unter dem 5. (8.7) Mai): Er habe bisher noch nichts 
gegen Luthern gejchrieben, obwohl er dafür viel Beifall von den Fürſten 
geerntet haben würde, weil er gejehen, daß dies nicht ohne Nachtheil für 
das Evangelium hätte gejchehen können; er habe blos das zurüdge- 
wiejen, als ob er mit Luther im Bunde wäre. Was Luther gegen ihn 
jchreibe, fümmere ihn nicht, ja, mweltlich betrachtet, könne ihm nichts 
Glüdlicheres begegnen. Er begehre jeine Seele Ehrifto vorwurfsfrei zu 
übergeben, und wünfche, e8 möchten Alle jo denken. „Wenn Du bereit 
bift — fügt er hinzu — Allen Rechenſchaft über den Glauben, der in 
Dir tft, zu geben, warum nimmft Du es denn übel, wenn Jemand, um 
zu lernen, mit Dir disputirt? Vielleicht würde Erasmus, wenn er wi— 
der Dich jchriebe, dem Evangelio mehr nügen, als etliche thörichte Leute, 
die für Dich fchreiben, um deretmwillen es nicht gehn will, ein Zuſchauer 
dieſes Trauerfpieles zu fein. Möchte e8 nur nicht wirklich noch ein tra- 
giiches Ende nehmen!” Was Erasmus hier jhon andeutete, that er 
bald darauf, indem er noch in demjelben Jahre feine Diatribe de 
libero arbitrio wider Luther außgehn ließ. Er war bejonders durch 
den König von England dazu bejtimmt worden, befannte aber jelbjt, er 
habe fih beim Schreiben diejer Schrift nicht auf feinem rechten Felde 
bewegt; ja an einem andern Orte: als er die Schrift vom freien Willen 
gejchrieben habe, habe er jelbit jeinen freien Willen verloren, Ein An- 
deres habe ihm jein Herz dictirt, ein Anderes die Feder gejchrieben.” 
Luther antwortete erft gegen Ende des Jahres 1525 in der Schrift: 
De servo arbitrio, zugleich deutfch durch Juſtus Jonas unter dem 
Titel: „Daß der freie Wille nichts fei,“ über welche Verzögerung 
er ji im Eingange erklärt. Er jagt dabei, daß er von Erasmus hoch 
halte, nennt ihn einen großen und theuern Mann und rühmt feine 


"de MW. U. nr. 631. 505. Leipz. XIX. 1. Seckend. I. 809 de W. 
II. nr. 592, 598, Erasmi Epp. nr. 684.871, (p. 985. ed Lugd.) Böcking, 
Hutteni Opp. II. 409. Weber dad Datum Burkhardt 70, 
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großen Gaben: jagt ihm aber auch geradezu, er jei unmuthig geweſen 
über dad ungewiſſe Bud, worin Erasmus fo hin und wieder wanke, 
daß man ihn nirgend jolle halten und fafjen Können; er fei überhaupt 
in all feinem Schreiben jhlüpfriger denn Fein Aal, wolle auf Giern 
gehn und doch keins zertreten, jagen und doch nicht jagen, jchliegen und _ 
doch nicht ſchließen. Mit ſolchen Leuten jei gar ſchwer in jo hohen geiſt— 
liden Saden zu handeln, welche die Gewijjen und Seelen angingen, 
Ja er jagt geradezu: „Du führjt aljo loje Gründe und Argumente, daß 
ich mein Leben lang kaum ein lojer, blöder oder ſchwächer Bud, vom 
freien Willen gejehen habe, ausgenommen die zierlihen geſchmückten 
Worte, die da nur wenig hier thun.“ In der Antwort auf des Gras- 
mus Vorrede tadelt er ihn wegen der drei Stüde: erſtlich, daß Eras— 
mug in jo hoher und wichtiger Sade keinen gewiſſen Schluß madıen, 
jondern lieber den Skeptiker jpielen wolle, da die Schrift doch nicht ver» 
bet jeiz ferner daß er die Sache vom freien Willen unter die Dinge 
zähle, die einem Chriſten unnöthig zu wifjen feien, und eine Form drift- 
lihen Lebens anzeige, die jeder Jude und Heide fünne anzeigen, mobei 
Ehrijti, der unjere Gerechtigkeit ei, nicht mit einem Worte gedacht werde; 
endlih, daß er diefe Lehre, wenn jie gleich zu lehren wäre, zum we— 
nigjten nicht vor dem großen Haufen wolle gelehrt haben, denn dag 
heiße mit Gott rechten, der ſolche Dinge in feinem Wort feinen From« 
men zu Nuß gehandelt habe. Die Schrift jelbit theilt er in drei Theile: 
in dem erjten geht er die Sprüche durch, auf welche Erasmus ſich jtügt, 
und jagt ingbefondere von den Stellen bei den Propheten, die von der 
Belehrung handeln, und von allen den Stellen des A. T., worin Gott 
drohet, jtraft, verwirft, flehet, bittet, fegnet und vermalebeiet, daß alle 
diefe Worte gebotömweije gejtellt jeien und nur bewiejen, was der Menid 
folle, nicht wa8 er vermöge; und wenn die Vernunft fie deuten und 
einen Schluß daraus machen wolle, jo bemwiejen fie viel zu viel, nämlid, 
daß Gottes Gnade und fein Geift ganz überflüfjig fe. In dem zwei— 
ten Theile vertheidigt er die von ihm angeführten und von Erasmus 
angegriffenen Stellen der heiligen Schrift, welche wider den freien Wil- 
len find; und in dem dritten weiſt er nad), daß Alles Gottes Gnade 
und nicht unjer freier Wille thue. Zu dem Ende jchidt er etlichen an- 
bern Stellen heiliger Schrift „die zween Fähnriche und Hauptleute, 
Paulum zu den Römern, und Johannem den Evangeliſten“ voran, und 
zeigt unter Andern, mie die Stellen im Brief an die Römer, wo Paulus 
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Alles dem Zorn Gottes unterwirft und jagt, dak wir ohne Verdienit 
gerechtfertigt werden durch die Ginade, lauter gewaltige Donnerjchläge 
jeien, die den freien Willen zunichte machen. Am Schluß faßt er feine 
ganze Beweisführung folgendermaßen zujammen: „Sp mir gläuben, 
daß es wahr fei, daß Gott Alles verjehen und verordnet hat in Ewig— 
feit, welche Vorjehung auch nicht kann wanken, noch fehlen, noch ver- 
bindert werden; und jo wir gläuben, daß nichts gejchieht, denn allein 
durd feinen Willen, welches auch die Vernunft muß befennen: jo muß 
auch die Vernunft hie bald jelbjt befennen, daß Fein freier Wille ſei noch 
im Menjchen, noch Engel oder einiger Creatur im Himmel oder Erde. 
Alſo auch, wenn wir gläuben, daß Satan ein Fürſt der Welt ijt, der 
dem Reich Ehrifti aus allen feinen Kräften nachftellet, allezeit dawider 
zum Streit und Sturm gerüftet iſt; daß er die Menſchen, die er ge- 
fangen hat, nicht loslaſſe, er werde denn mit Gewalt durd Kraft des 
heiligen Geiftes und durch den Finger Gottes abgejhlagen und über- 
wunden: jo ift es abermal öffentlich, daß Fein freier Wille iſt. Alfo 
auch, mo wir gläuben, daß eine Erbjünde von Adam jei, die uns alfo 
verderbet hat, daß fie auch denjenigen, die Chriſten find, eine ſchwere 
Last iſt und allzuviel zu ſchaffen macht, nachdem fie jtetS wider den hei- 
ligen Geift fiht: fo ift e8 Öffentlich, daß in einem Menjchen, der nicht 
den heiligen Geijt hat, nichts ijt, das fich zum Guten kehren könne, jon- 
dern ift in ihm nur eitel böfe Luft und Neigung zum Böfen. tem, fo 
die Rüden, die nad) allen ihren Kräften der Gerechtigkeit nachgeſtanden 
haben, vielmehr in Sünde und Blindheit dadurch gefallen find; und die 
Heiden, die mit gottlojem Weſen umgegangen find, ohne Verdienft und 
ohne Vorgedanken zur Gerechtigkeit ffommen find: fo ift abermal nicht 
allein durch die Schrift, ſondern auch durd) daſſelbe greifliche Werk, 
Grfahrung und Erempel hell und öffentlih, daß der Menſch ohne die 
Gnade nichtö vermag zu wollen, denn Böſes. In Summa, jo wir 
gläuben, daß Chriſtus den Menfchen erlöfet hat durch jein Blut: jo 
müſſen wir befennen, daß er ganz und gar in Sünden vermaledeiet und 
verloren gemwejen ijt, jonjt wäre Chrifti nicht von nöthen, und müßten 
jagen, er wäre nur ein Erlöjer des geringften Stüdes am Menſchen, 
melches Wort die höchſte GottesläfterungFund Gottesraub wäre.” * 


® Jen. III. 165. Leipz. XIX. 2. Erasmus war voller Klagen über L. 
und feine Lehre, mit benen er fih aud an den Kurfürften Friedrich und bejien 
Meurer, Luthers Leben. 3. Aufl. 23 
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Aber noch viel ſchmerzlicher, als des Erasmus Angriff, war Ruthern 
Karlitadts und der Shwärmer Treiben, der Sacramentirer 
Irrthum und die durch Münzer angeftifteten Untuhen; obmohl er fi 
damit tröjtete, es müfje auch der Theil des Kreuzes getragen fein, daß 
der Ehrijti Brod ifjet, ihn mit Füßen trete: und dadurch bemähre ſich 
jein Wort ald Gottes Wort, daß es nicht blos mit Gewalt, fondern 
auch mit Kebereien auf die Probe gejtellt werde? 


Karlitadt hatte jih nah Orlamünde begeben‘? und ſich da- 
jelbjt nad) Verdrängung des verordneten Vicars von den Bürgern, die 
ihm anhingen, zum Pfarrer machen laffen: er warf num die Bilder aus 
der Kirche, verbreitete jeine Lehre über dag heilige Abendmahl, hielt es 
mit den neuen ‘Propheten, die jih von Zwickau in jene Gegenden ge- 
wendet hatten, und jtand namentlich in Verdacht, gemeinſchaftliche Sache 
mit Thomas Münzer, damals in Allftädt, zu machen. Auch hatte er 
in Jena eine Druderei errichtet, von wo er feine Bücher ausgehn ließ, 
Da er von der Univerjität und dem Gapitel in Wittenberg vergebens 
ermahnt wurde, zurüctzufehren und feines Berufs zu warten, fo begab 
fih Luther auf des Kurfürjten Befehl nad Jena, wo e8 an Anhängern 
Karlftadt3 und Münzers nicht fehlte. Am 21. Auguft 1524 kam Lu— 
ther dahin, kehrte dajeldft zum jchmarzen Bären ein und hielt am fol- 
genden Tage früh fieben Uhr eine Predigt wider die Schwärmer und 
ihre Früdte, den Aufruhr und die Bilderftürmerei. Karlftadt, der 
folche Predigt mit angehört, fühlte ſich etliher Sachen halber getroffen, 
fchrieb an Luther und begehrte eine Unterredung mit ihm. Sie fand in 
Luthers Herberge vor vielen Zeugen ftatt.* 


Nachfolger wendete, unb vertheidigte fi} in ber heftigen Schrift: Hyperaspistes 
diatribae adversus servum arbitrium M, Lutheri, beren 1. Th. 1526, ber ans 
dere 1527 erſchien. % antwortete nit. — „Die Bedeutung bed Streites 
zwifchen Erasmus und Luther de libero et de servo arbitrio,“ eine Abhand« 
lung (von J. Meier) im Sächſ. K. u. Sch. BI. 1861. Nr. 8, 

de W. II. nr. 586, 601. 

Als Borwand dazu diente, daß die Parodie Orlamünde nebft ben 
Propfteien Kemberg, Klöden ꝛc., der Stiftöfirche zu Wittenberg incorporirt war, 
die Profefforen der Univerfität aber, welcher die Stiftskirche ſammt ihrem Ver— 
mögen zugemiefen war, die Stiftsämter inne hatten und fih an Ort und Stelle 
durch Nicare vertreten liegen. Seckend. II. 28. Jürgens II. 206, 


4 Seckend. I. 802, II. 28, de W. II. 624. 
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Karlſtadt befchwerte ſich, daß Luther ihn in feinem Sermon mit 
den aufrührerifchen, mörderifchen Geijtern in eine Zahl und Werk ge- 
flochten habe, indem er gejagt, es jei ein Geift, der mörderifche Geift zu 
Alftädt und der Geift, der die Bilder zerbricht und Sacrament antaftet. 
Der Geift zu Allſtädt habe nichts gemein mit feiner Lehre vom Sacra- 
ment, fein Menſch habe Hiervon auf die Weife Meinung und Grund, 
als er, Karljtadt, nad den Apojteln gejchrieben und gelehrt. Luther 
antwortete, er habe Niemand, jonderlich ihn, mit keinem Wort genannt, 
wenn er ſich's annehme, er jei gerührt oder getroffen, jo möge er ge- 
troffen fein im Namen Gottes. Nachdem jie hart mit einander geredet, 
jagte Luther: Ahr jteht dennoch) bei den neuen Propheten. — Karlitadt: 
Wo fie Recht und Wahrheit haben, wo fie unrecht find, da jtehe der 
Teufel bei. — Luther: Schreibet wider mich öffentlich und nicht heim- 
ih. — Karljtadt: Wenn ih denn wüßte, daß Euch jo gach darnad) 
wäre, es dürfte Euch zu Theil werden. — Luther: So thut ed. — 
Karljtadt: Wohlan. — Luther: Thuts, id) will Euch einen Gülden dazu 
ihenfen. — Karljtadt: Einen Gülden ? — Luther: Wenn ichs nicht thue, 
jo jei ich ein Schalk. — Karljtadt: Gebet Ihr ihn mir denn, fo nehme 
ih ihn wahrlid an. — Da griff Doctor Luther in feine Taſchen und 
‚og einen Goldgülden heraus und gab ihn dem Karlitadt und jprad: 
Nehmet hin und greift mid) nur tapfer an, friih auf mih! Karlitadt 
nahm den Gülden, zeigte ihn allen Beifigern und ſprach: Lieben Brüder, 
das iſt Arrabo, ein Zeihen, daß id) Macht hab wider Doctor Luthern 
zu ſchreiben, und bitte Euch Alle, Ihr wollt mirs befenntlid und Zeu- 
gen fein. — Luther: Es darfs nicht. — Und Karljtadt frümmete ihn und 
legte ihn in feinen Beutel, gab Doctor Luthern die Hand darauf, und Doc- 
tor Luther trank ihm einen Trunk darauf zu, und Karljtadt that ihm 
Beicheid, jprad) darnach: Herr Doctor, jo bitte ih Euch, Ihr wollt mich 
am Druden nit verhindern, wollt mir auch jonft fein Verfolgung oder 
Hindernig an meiner Nahrung zujhanzen, denn ich gedenfe mich mit 
dem Pflug zu nähren; was denn der Pflug geben wird, follt Ahr 
wohl inne werden. — Luther: Wie wollt mir das anjtehn, daß ich Euch 
hindern follt jo ich8 begehr, daß Ihr wider mic) fchreiben jollt; geb ich 
Euch doc) darum den Gülden, daß Ihr mein nicht ſchonen follt. Und 
je tapferer Ihr mich angreift, je lieber Ihr mir fein ſollt. Es jprad) 
auch der fürjtliche Prediger Wolfgang Stein, der mit Luther gereift war, 
zu Karlitadt: Der Doctor joll Eud an der Nahrung nicht bejchädigen, 
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noch Schaden zufügen. Da ſprach Karljtadt: Nun mwohlan, fehl ih 
Euer, jo jei e8 mein Schade. Und Karljtadt ging zu Haufe, und Mar- 
tinus predigte, fuhr hernach gen Kahla.'” 

In Kahla jollte er eine Predigt thun. Als er auf den Predigt- 
ſtuhl kommt, findet er ein zerbrochenes Crucifix auf demſelben umber 
gejtreut; darüber wird er erjt bewegt, doch tritt er auf, jchiebt die Stüde 
auf einen Ort und thut eine lehrhafte Predigt und treue Warnung, daß 
man Glauben und gut Gewiſſen in aller Unterthänigleit bewahren folle 
und gedenkt mit feinem Worte des freveln Muthwillens.“!* 


Hierauf begab er fich nad) Neuftabt und von da nad) Orlamünde. 
Der Rath und die Gemeinde zu Orlamünde hatten ihm einen Brief nad 
Jena gejchrieben, worin jie jagten, daß fie erfahren hätten, als habe er 
fie auf feinem Predigtituhle für Keter, irrige und ſchwärmeriſche Geifter 
unverjhämt ausgefchrieen, jo er doch ihre Geifter nicht geprüft und 
erforichet habe. Sie erböten fi, vor ihm und Jedermann Rechenſchaft 
zu geben. Luther verweigerte e8, zu Orlamünde zu predigen, verhan- 
delte aber mit ihnen über den Brief, jonderli, wie jie in der Schrift 
beweiſen wollten, daß man jolle Bilder abthun; aber er richtete nichts 
mit ihnen, und mußte froh jein, mie er jagt, daß er nicht mit Steinen 
und Dred ausgemworfen ward, wie ihm denn Etliche einen joldhen Segen 
gaben: „Fahr hin in taufend Teufel Namen, dag Du den Hals brädit, 
ehe Du zur Stadt hinauskommſt.““ 

Karljtadt mußte auf Furfürjtlichen Befehl Orlamünde und die Um- 
gegend verlafjen, er jchrieb zwei Briefe an die Gemeinde, den einen an 
die Männer, den andern an die rauen, welche öffentlich verlefen wur- 
den und die Unterjchrift führten: Andreas Bodenftein, unverhört und 
unübermwunden durch Martinum Luther vertrieben. Er mendete fid 
hierauf nad) Straßburg und juchte dort feiner Meinung vom Sacra- 
ment, daß Brod und Wein nicht der Leib und das Blut Chrijti feien, 
Eingang zu verihaffen, ließ aud von Bajel aus eine Menge Büder 
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ausgehn, worin er Ruthern einen zwiefachen Papijten und Freund des 
Antihrifts nannte, Als Luther dies durch Gerbellius erfuhr, jchrieb er 
auf deſſen Anregen zuvörderſt ein Warnungsjchreiben an die Straßbur- 
ger (vom 15. December 1524), worin er Gott dankt für die reiche 
Gnade, die er an fie gewandt habe, und fie ermahnt, täglich in der Er- 
kenntniß und Gnade Jeſu Ehrifti zuzunehmen, Eines Sinnes zu bleiben 
und brüderliche Liebe mit der That zu beweiſen, damit der Glaube nicht 
falich, faul noch müßig jei, und der außgetriebene Feind nicht wieder 
fomme und, wenn er das Haus müßig und fchön finde, mit fieben ärge- 
ren Geiftern einfalle, dat das lebte ärger werbe denn das Erjte, Wenn 
jie darüber geläjtert oder verfolgt würden, fo feien jie jelig. Aber das 
feien gefährliche Sachen, mo Zwietracht, Secten und Irrungen unter 
den Chriſten aufjtünden. Doc müffe auch das folgen, es müßten Kebe- 
reien jein, Damit die, jo bewährt feien, offenbar würden. Chriſtus müffe 
nit allein Kaipham haben unter feinen Feinden, jondern aud) Judam 
unter feinen Freunden. Er jehreibe dies, weil jih an etlihen Enden 
neue Propheten aufwürfen und meil er gehört, daß Doctor Karlftabt 
einen Rumor bei ihnen anrichte mit feiner Schwärmerei vom Sacra- 
ment, von Bildern und Taufe, wie anderwärts. Er ſei nicht ihr Pre- 
diger, dürfe fie aber warnen, und fie müßten, wie er alle Hauptſtücke, 
die einem Chrijten zu wiſſen noth feien, lauter und gewiß gehandelt 
babe; Karlftadt aber falle auf die äußerlichen Dinge mit ſolchem Unge- 
ftüm, al3 läge darin die ganze Macht eines hriftlichen Wejend. „Das 
befenne ih — fährt er dann fort — mo Dr. Karljtadt oder Jemand 
anderes vor fünf Jahren mich hätte mögen berichten, daß im Sacrament 
nichts denn Brod und Wein wäre, ber hätte mir einen großen Dienft 
gethban. Ich hab wohl fo harte Anfechtungen da erlitten und mic) ge- 
rungen und gemwunden, daß ich gern heraus geweſen wäre, weil ich wohl 
ſahe, daß ich damit dem Papſtthum hätte den größten Puff geben können, 
Ih hab auch Zween gehabt, die geſchickter davon zu mir gefchrieben 
haben, denn Dr. Karljtadt, und nicht alfo die Wort gemartert nad) 
eignem Dünken. Aber ich bin gefangen, kann nicht heraus: der Tert 
it zu gewaltig da und will ſich mit Worten nicht laffen aus dem Sinn 
reißen. Ja wenn noch heutige Tages möcht geſchehen, daß Jemand 
mit beitändigem Grund bemeifet, daß ſchlechtes Brod und Wein da 
wäre, man dürfte mid) nicht fo antaften mit Grimm. Ich bin leider 
allzu geneigt dazu, jo viel ich einen Adam ſpüre. Aber wie Dr. Karl- 
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ſtadt davon träumet, ficht mich fo wenig an, dak meine Meinung nur 
deſto ſtärker dadurch wird.“ "* 

Gegen Karljtadt ſelbſt fchrieb Luther im Januar und Februar 
1525 die Schrift „Wider die himmliſchen Propheten“ in zwei 
Theilen. Nach dem Eingang redet er zuerft von dem Bilderjtürmen, 
jagt, daß die Bilder zuvor durchs Wort aus dem Herzen gerifjen mer- 
den müfjen, ehe man mit der Fauſt zufahre, daß man fie dann wohl 
auch äußerlich abthun könne, aber ohne Shwärmen und Stürmen durch 
orbentliche Gewalt; handelt dann aber auch davon, welche Bilder ver- 
boten feien, nämlich die abgöttifhen. Weiter antwortet er „auf die 
Klage Dr. Karljtadts, daß er aus dem Lande zu Sadjen ver- 
trieben ijt,“ es jei Solches gejhehn, weil er die ordentliche Gewalt 
der Obrigkeit wolle an den Pöbel bringen und ji) mit den himmlischen 
Propheten fchleppe, welche vorgeben, fie reden mit Gott und Gott mit 
ihnen, und jeien berufen zu predigen, und welche bie Chrijtenheit aljo 
reformiren wollen, daß fie alle Fürjten und Gottloje erwürgen, damit 
fie Herren werben auf Erden und unter eitel Heiligen leben. Karlſtadt 
fenne ihren Mordgeift und meibe fie doch nidt. Das jei aber Alles 
daher gefommen, daß er feinen ordentliden Beruf verlafjen und ſich 
unberufen in Orlamünbe eingedrängt habe. Hierauf jpricht er no von 
der Mejje, weil Karljtadt den Wittenbergern vorgeworfen hatte, daß 
fie diefen Namen vom Sacrament gebraudten und dajjelbe in die Höhe 
hielten. | 

Am andern Theil, wo er vom Sacrament injonderheit handelt, 
ſetzt er zuerjt die Lift des Teufels auseinander, wie er das Evangelium, 
dem er feind fei, durch die falfchen Propheten angreife. Gott handele 
durch fein Evangelium mit ung auf zweierlei Weije, einmal äußerlich, 
das anderemal innerlih: äußerlich durch das mündliche Wort des 
Evangelii und durch die leiblihen Zeichen, Taufe und Sacrament, 
innerlich durch den heiligen Geift und Glauben jammt andern Gaben; 
aber aljo, daß die äuferlihen Stüde müfjen vorangehn und die innern 
nachkommen durch die äuferlichen, und Gott Niemand die innern Stüde 
gebe ohne durch die äußerlichen. Dieje Ordnung würde non den Rotten- 
geiftern umgekehrt. Was Gott äußerlich ordne zum Geift innerlid, 
ſchlügen jie höhniſch und fpöttiih in den Wind und wollten zuvor im 
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ben Geiſt hinein und ſprächen: „Sa, jollte mich eine Hand voll Waſſers 
on den Sünden rein machen? Der Geift, der Geift, der Geiſt muß es 
invendig thun. Sollte mir Brod und Wein helfen? Sollte das Hauchen 
über das Brod Ehrijtum ind Sacrament bringen? Nein, nein, man 
muß Chriſtus Fleiſch geijtlich ejfen.” Wenn man fie aber frage, wie 
man denn zu demjelbigen hohen Geift hineinfomme, jo wiejen fie einen 
niht aufs Aufßerlihe Evangelium, ſondern ins Schlauraffenland und 
fagten: „Stehe in der Yangenmeile, '* wie ich gejtanden bin, jo wirft bu 
eö erfahren; da wird die himmlische Stimme fommen und Gott jelbit 
mit dir reden.” Dagegen was Gott nicht äußerlich orbne, da führen fie 
zu wie unfinnig und richteten eine äußerliche Ordnung an, movon Gott 
nichts geboten habe, und erbichteten viel äußerlihe Demuth und Geber- 
ben; und was Gott innerlich ordne, ala den Glauben, das ließen fie 
nicht gelten, jondern nöthigten alle Schrift, die auf den innerlichen 
Glauben dringe, auf eine äußerliche neue Weiſe, ven alten Menjchen zu 
tödten, und erdichteten da Entgröbung, Stubierung, Verwunberung, 
Langweil und des Gaukelwerks mehr, da nicht ein Buchftabe von in der 
Schrift jtehe. — Hieran ſchließt er die Ermahnung: „So halte nun du, 
mein Bruder, feft an der Ordnung Gottes, nämlich daß die Tödtung 
des alten Menfchen, darinnen man Chriftus Erempel folget, wie Petrus 
jagt, jolle nicht das Erjte fein, wie dieſer Teufel treibet, jondern das 
Letzte, aljo, dak Niemand möge fein Fleiſch töbten, Kreuz tragen und 
Chriſtus Exempel folgen, er jei denn zuvor ein Chriſte und Habe Ehri- 
ftum durch den Glauben im Herzen, als einen ewigen Schatz. Den- 
jelben aber Friegt man nicht durch Werk, wie dieſe Propheten toben, 
fondern durd Hören des Evangeliumd, dag die Ordnung aljo gehe, 
Zuerſt vor allen Werfen und Dingen hört man bad Wort Gottes, dar- 
innen der Geijt die Welt um die Sünde jtraft Joh. 16. Wenn die 
Sünde erfennet ijt, höret man von der Gnade Ehrifti. In felbem Wort 
tömmt der Geijt und giebt den Glauben, wo und welchem er mill. 
Darnad) gehet er an die Tödtung und das Kreuz und die Werfe der 
Liebe. Wer dir eine andere Ordnung vorſchlägt, da zweifele nicht, es 
jei der Teufel, wie diejer Karlſtadter Geiſt iſt.“ Hierauf geht er bie 
Gründe durch, mit welchen Karlſtadt beweiſen will, daß Chrifti Fleiſch 
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und Blut nicht im Sacrament jei, und zeigt zuerjt, wie er Gottes Wort 
zerreißt und martert, und jodann, wie es um die Gründe ftehe, melde 
trau Hulda, Dr. Karljtadt3 Huge Vernunft, wider das Sacrament 
vorbringt. Er fchliegt endlich mit den Worten: „Am Ende will ih 
Sedermann treulih und brüberlich gewarnet haben, daß er ji vor 
Dr. Karlſtadt und feinen Propheten Hüte um zwo fonderlicher Urfachen 
willen: die erjte ijt, daß fie unberufen laufen und lehren, welches Gott 
durch Jeremiam ftraft und jpridt: Sie liefen und ich fandte jie nicht, 
jie redten und ich befahl ihnen nichts. Darum urtheilet fie auch Chriſtus 
Johannis 10. für Diebe und Mörder, die nicht zur Thür eingehen, jon« 
dern anderswo einjteigen. Sie rühmen ſich fajt Hoch des Geijtes, höher 
denn die Apojtel, und haben doch nun länger denn drei Jahr heimlic) 
geihlichen und geſchmeißet. Wäre es der rechte Geijt geweſt, jo wäre 
er flugs aufgetreten und hätte feinen Beruf mit Zeichen und Worten 
beweijet: aber es ift ein meuchlinger heimlicher Teufel, der in Winkeln 
umberjchleiht, bi8 er Schaben thue und feinen Gift ausbreite. Die 
andere (Urjache) ift, daß dieje Propheten das Hauptſtück chriftlicher 
Lehre meiden, fliehen und ſchweigen. Denn fie lehren an feinem Ort, 
wie man doc jolle der Sünden los werben, gut Gewiſſen friegen und 
ein friedjam fröhlich Herz zu Gott gewinnen, daran alle Macht liegt. 
Dies ijt das rechte Wahrzeichen, daß ihr Geift der Teufel fei, der mit 
feltjamen neuen Worten die Gewiſſen mohl erregt, jchredt und irre 
macht, jtellet fie aber nicht zur Ruhe noch Frieden, Tann es auch nicht, 
fondern fähret zu und lehret etliche jonderliche Werke, damit jie jih 
üben und bläuen ſollen. Aber wie ein gut Gemwifjen jolle gethan und 
gefchiet fein, wiſſen fie gar nichts; denn fie habens nicht gefühlet noch 
jemals erfannt, auch wie können jie es wiſſen oder fühlen, jo fie unbe» 
rufen von ihnen jelbjt fommen und lehren; da kann ja fein Gutes nicht 
von kommen. Gottes Gnade jei mit ung allen. Amen.” 

Späterhin als Karlſtadt eine Unterredung mit Yuther begehrt 
hatte, bat diefer für ihn bei dem Kurfürjten um freies Geleit, obwohl 
er wenig Hoffnung zu ihm Hatte. Der Kurfürft jchlug es ab und Luther 
war dies zufrieden. Im September 1525 aber, als Karljtadt ſich zum 
Verhör erboten, um fi) des Aufruhrs zu entihuldigen und auch einen 
Widerruf feines Irrthums einſchickte, bat Luther den Kurfürften Johann, 
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er möge dem Karlitabt, wenn er fich gerechtfertigt, erlauben, zu Kemberg 
oder auf einem Dorfe in der Nähe zu bleiben, weil er jich ohnedies feſt 
vorgenommen, fein Lebelang nimmermehr zu predigen, noch zu fchreiben, 
ſondern ewiglich zu ſchweigen und fich feiner Arbeit zu nähren. „Das 
ihreibe ih darum” — fügte er hinzu — „daß mid) des armen Mannes 
trefflih jammert und E. K. F. G. aud weiß, daß den Elenden und jon- 
derlih den Unfchuldigen jet Barmherzigkeit zu beweiſen.“ Auch ließ er 
we Schreiben an alle Chriften ausgehn, das eine „Carlſtadts 
Büdhlein, drinnen er ſich des Aufruhrs entjehuldiget, betref- 
fende,“ das andere „Carlſtadten belangende, nebit Carlſtadts 
Erklärung, wie feine Xehre von dem hochwürdigen Sacra- 
ment und andern achtet und geachtet haben will.“!“ 

Wegen Münzer hatte Luther auf der Reife nach Jena von Wei- 
mar aus an den Rath und die Gemeinde von Mühlhaufen gejchrieben, 
weil er gehört hatte, daß Münzer jich dahin zu begeben Willenz jet, 
und fie vor dieſem falſchen Geiſt und Propheten, der in Schafskleidern 
dabergehe und inmwendig ein reikender Wolf fei, gewarnt. Was er für 
ein Baum fei, habe er nun an vielen Orten, jonderlich in Zwickau und 
jegt zu Allſtädt an feinen Früchten bewieſen. Sie follten ihn vor ſich 
nehmen und fragen, wer ihn bergejandt habe zu predigen, und wenn er 
jage, Gott und jein Geift hätten ihn gefandt, wie die Apojtel, jo jollten 
tie ihm Solcheg beweijen lajjen mit Zeichen und Wundern oder ihm das 
Predigen wehren. — Zu gleicher Zeit jchrieb er deßhalb auch an den 
Kurfürjt Kriedrih und Herzog Johann von Sachſen, bat jie fürs Erite, 
ie jollten ſich ja nicht irren lafjen, was jetzt gejchehe, e3 müßten Secten 
fein, auf daß die, jo bewährt find, offenbar würden, und drüdt dann 
jeine freude aus, „daß nicht — jagt er — die Unjern ſolch Weſen an— 
tahen und jie auch jelbjt wollen gerühmet fein, daß ſie unjers Theils 
nicht find, nichts von ung gelehrt nocd) empfangen haben, jondern vom 
Himmel kommen jie und hören Gott jelbjt mit ihnen reden, mie mit 
den Engeln; und ijt ein fchleht Ding, daß man zu Wittenberg den 
Glauben, Liebe und Kreuz Chrifti lehret. Gottes Stimm, jagen fie, 
mußt du zuerjt hören und Gottes Wort in dir leiden und fühlen, mie 
ſchwer dein Pfund iſt; es iſt nichts mit der Schrift; ja Bibel, Bubel, 
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Babel u. |. m.” Sodann ermahnt er die Fürften, ein Einfehen zu haben 
und aus Schuld und Pflicht ordentliher Gewalt ſolchem Unfug zu 
wehren und dem Aufruhr zuvorzufommen, ſich auch nicht an ihre präd- 
tigen Worte zu Eehren, wenn fie jagen, der Geiſt treibe fie, denn das jei 
ein jchlechter Geift, der feine Frucht nicht anders beweiſen könne, denn 
mit Kirchen- und Klöſterzerbrechen und Heiligenverbrennen.“'? 

Gegen dieſes Schreiben fette Münzer feine Schrift: „Hochverur⸗ 
ſachte Schutzrede und Antwort wider das geijtlofe janft lebende Fleiſch 
zu Wittenberg” u. ſ. w., worin er Luthern die keuſche babylonijche rau, 
Sungfer Martin, Erzheid, Erzbuben, Doctor Ludibrii und Doctor Lüg— 
ner, den Wittenbergiihen Papjt, den tückiſchen Kulkraben, Draden, 
Löwen, Bajilisk u. ſ. w. nennt und ihm vorwirft, daß er, indem er bei 
gutem Malvafir und andern fleifchlichen Genüffen ſich jehr gütlich thue, 
den Fürften heuchle als ein jchmeihelnder Schelm, nur die armen 
Mönde, Pfaffen und Kaufleute jchelte, während Niemand die gottlojen 
Regenten, obwohl fie Chrijtum mit Füßen träten und von ihrer Schin- 
derei und Zinjen nichts abgehen ließen, richten und jtrafen jolle. 

ALS im folgenden Jahre (1525) der Aufruhr der Bauern loshrad 
und ſich auch nad) Thüringen verbreitete, wobei Münzer mit im Spiele 
war, rief Luther, indem er den Vertrag zmifhen dem Schwäbiſchen 
Bunde und den Bauern in Drud gab, Ad und Weh über die jal- 
chen Propheten, die das arme Volk zu ſolchem Verderben ihrer Seelen 
und vielleicht auch Verluſt Leibes und Gutes verführen, und ermahnte 
die Bauern abzulafien, denn fie möchten gewinnen oder verlieren, jo 
müffe e3 über fie ausgehen, Gott könne es nicht länger leiden. **' 

Am Monat Mai erihien jodann Luthers „Ermahnung zum 
Frieden auf die zwölf Artikel der Bauerfhaft in Schwaben.“ 
Er jagt darin, es habe ihm in den zwölf Artikeln der Bauernidaft am 
beiten gefallen, daß fie im zwölften Artikel jich erböten, bejjern Unter- 
richt, wo es mangele und von nöthen fei, anzunehmen. Wenn das ihr 
Ernſt jei, jo jei noch Hoffnung vorhanden, es jole gut werden, Und 
weil fie ſich au auf ihn berüfen, jo habe er deſto größern Muth und 
Zuverſicht, feinen Unterricht nach brüderlicher Liebe Pflicht öffentlich an 
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den Tag zu geben. Zuerſt richtet er jeine Ermahnung an die Fürjten 
und Herren, und fagt, daß man ihnen, jonderlih den blinden 
Bılhöfen, tollen Pfaffen und Mönden jolchen Unrath und Aufruhr zu 
verdanken habe, weil fie nicht aufhörten zu toben und zu wüthen wider 
das heilige Evangelium und dazu im weltlichen Regiment nichts thäten, 
denn finden und jchagen, ihren Pradt und Hochmuth zu führen, bis 
eö der arme gemeine Mann nicht länger ertragen fönne. Das Schwert 
ſei ihnen auf dem Halfe, und doch meinten fie, jo fejt im Sattel zu 
figen, dat man fie nicht ausheben könne. Solche Sicherheit und ver- 
ftodte Vermefjenheit werde ihnen den Hals breden, dag würden jie 
ſehn. „Das jollt ihr wijjen, lieben Herren, Gott ſchaffts aljo, dat man 
nicht kann noch will noch joll eure Wütherei die Länge dulden. hr 
müßt anders werden und Gottes Wort weichen. Thut ihrs nicht durch 
freundliche, willige Weife, jo müjjet ihrs thun durch gewaltige und ver- 
derbliche Unweije. Thuns die Bauern nicht, jo müſſens Andre thun. 
Und ob ihr fie alle ſchlügt, jo find fie noch ungejchlagen, Gott wird 
Andere erweden. Denn er will euch jchlagen und wird euch jchlagen. 
Es find nicht Bauern, lieben Herrn, die ſich wider euch ſetzen; Gott ijts 
jelber, der jeßt jich wider euch, heimzufuchen eure Wütherei. Es find 
Etliche unter euch, die haben gejagt, fie wollen Lande und Leute daran 
jegen, die Intherijche Lehre auszurotten, wie dünket euh? Wenn ihr 
eure eigne Propheten wäret gewejen, und wäre ſchon Yand und Leute 
hinan geſetzt? Scherzt nicht mit Gott, lieben Herren. Die Juden jagten 
auch, wir haben feinen König, und ijt ein joldher Ernjt worden, daß fie 
ewiglich ohne König fein müſſen.“ Hierauf verwahret er ſich dagegen, 
dak man dem Evangelio die Schuld beimefje und jage, es jei die Frucht 
feiner Lehre, erinnert daran, daß er allezeit wider den Aufruhr gejtritten 
und zu Gehorſam aud) gegen tyranniſche Obrigkeit ermahnt habe, und 
meint, wenn er Luft habe, ſich zu rächen, könne er jegt auch ſich in die 
zauft lachen und den Bauern zujehn oder ſich gar zu ihnen ſchlagen; 
aber da jolle Gott vor jein. Er bittet darum, feine Warnung zu hören, 
den Aufruhr nicht zu verachten, ſich zwar nicht vor den Bauern zu fürd- 
ten, wohl aber vor Gott und um defienwillen ein wenig dem Zorn 
weihen und mit Vernunft an den Bauern zu handeln, ala an den 
Trunfenen und Irrigen; aljo nit Streit mit ihnen anzufangen, bie, 
weil man das Ende nicht wijje, jondern zuvor gütlich mit ihnen zu han- 
dein, denn mit der Güte verliere man nichts, 
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Sodann wendet er fih an die Bauernſchaft und jagt ihnen, es jei 
hier nicht zu ſcherzen, es gelte Leib und Seele ewiglich, und am meijten 
fei darauf zu jehn, nicht wie mädtig fie wären oder wie groß Unredt 
Jene hätten, fondern wie gut und recht Gewiſſen jie felbjt hätten. Sie 
führeten den Namen Gottes, nenneten fich eine chriſtliche Vereinigung 
und gäben vor, nad) dem göttlihen Recht handeln zu wollen. Ob fie 
nicht wüßten, daß Gottes Name nicht jolle vergeblih noch unnüß ange: 
zogen werben, und dag Gott den nicht wolle unjchuldig lajjen, der jeinen 
Namen unnüglicd führe? Daß fie dies aber thäten, fei nicht ſchwer zu 
erweijen. Chrijtus jage: Wer dad Schwert nimmt, der ſoll durchs 
Schwert umkommen, und Paulus: Eine jegliche Seele folle der Obrig- 
feit unterthan fein mit Jurdt und Ehren. Diefen Sprüden und 
Rechten Gottes gegenüber führen jie gleihmwohl zu und nähmen das 
Schwert und lehnten fi) wider die Obrigkeit auf; darum werde jie das 
Urtheil Gottes treffen: Wer Gottes Ordnung mwiderjtrebet, der wird 
das Verdammniß überfommen. Wenn fie gleich ſprächen, die Obrigkeit 
ſei böſe und unrecht, jo entjchuldige das Feine Rotterei noch Aufruhr, 
denn fich ſelbſt rächen, ſei nicht allein wider hriftlih Recht und Evan- 
gelium, jondern aud wider natürlich Recht und alle Billigkeit. Diejes 
jet er ihnen weiter auseinander und zeiget, wie ber Chriſten Recht fei 
Leiden und Kreuz, und macht daraus den Schluß: „Ach lafie eure 
Sache fein, wie gut und recht fie kann; weil ihr jie aber jelbjt wollt 
verteidigen und nicht Gewalt noch Unrecht leiden, möget ihr thun und 
lajjen, was euch Gott nicht verwehret. Aber den chriftlichen Namen, 
jage ih, den laft jtehn, und machet den nicht zum Schanddeckel eures 
ungebuldigen, unfriedfertigen und undpriftlichen Fürnehmens; den will 
ic euch nicht lajjen noch gönnen, jondern beide mit Schriften und Wor- 
ten euch abreißen, nad) meinem Vermögen, jo lange ſich eine Aber regt 
in meinem Leibe. Denn Ghrijten, die jtreiten nicht für ſich jelbft mit 
dem Schwerte, noch mit Büchſen, fondern mit dem Kreuz und Leiden; 
gleichwie ihr Herzog Chriſtus nicht das Schwert führet, jondern am 
Kreuze hanget. Darum jtehet au ihr Sieg nicht im Obliegen und 
Herrihen oder Gewalt, jondern im Unterliegen und Unfraft, wie 
St. Paulus fagt 2. Kor. 10: „Unjerer Ritterſchaft Waffen find nicht 
feiblih, jondern in Gott.“ Nachdem er ihnen nod gejagt, wie die 
rechten Heiligen ihre Noth vor Gott tragen und bei ihm Hülfe judhen’ 
wie jie jelber aber ſolchen Troft und Zuverſicht zu bitten nicht hätten, 
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fommt er auf Die Artifel zu veben und zeigt ihnen, mie fie in der Vor— 
rede ſich Fäljchlih rühmten und entjhuldigten, daß jie nad) dem Evan- 
gelio zu lehren und zu leben begehreten, und wie ihr eigenes Wort und 
Werk fie jtrafe, da fein Artikel ein einiges Stüd vom Evangelio Lehre, 
fondern alle darauf gerichtet jeien, daß fie wollten ihr Leib und Gut frei 
baben. Ueber die drei erjten Artikel jagt er etwas; die andern befiehlt 
er den Nechtöverjtändigen, und bittet dann noch, feinen Grund aus der 
Schrift zu hören und nicht alsbald zu jchreien: „Der Luther heuchelt 
ben Fürſten, er redet wider dag Evangelium;“ und jchließt: „Ich bin 
entihuldigt vor Gott und der Welt. Ich kenne die faljchen Propheten 
unter euch wohl; gehorchet ihnen nicht, fie verführen euch wahrlich. Sie 
meinen euer Gewiſſen nicht, jondern wollten gerne Galater aus euch 
mahen, daß fie dur euch zu Gut und Ehren kämen und darnach 
jammt euch in der Hölle ewiglich verdammt fein müßten.“ — Zum 
Schluß richtet er dann beides an die Oberkeit und Bauernidaft 
eine Vermahnung, und jagt ihnen, weil auf beiden Seiten nichts Chrijt- 
liches jet und es ji nur um heidniſch oder weltliches Recht und Unrecht 
und zeitlihes Gut handele, jie aud) beide Gott wider ſich hätten; jo jollten 
fie jih um Gottes Willen rathen und helfen lajjen und die Sache mit 
Recht und nicht mit Gewalt angreifen, damit fie nicht ein Blutvergießen 
anrichteten in deutſchen Landen, e8 werde fie jonit Gott zu beiden Seiten 
verderben und einen Buben mit dem andern jtäupen. Gr erinnert die 
Herren daran, dak die Tyrannen auf Erden gemeiniglidy ein gemwalt- 
jam Ende genommen hätten, womit Gott bemiejen habe, daß er Richter 
jei auf Erden und fein Unrecht ungejtraft laſſe; jie follten zufehen, daß 
fie nicht gleichermaßen umfämen, fo fie ſich nicht bejjerten. Ebenjo jagt 
er den Bauern, Schrift und Erfahrung bemeije, daß nie feine NRotterei 
ein gutes Ende genommen und Gott allezeit jtreng über dem Wort ge- 
halten habe: Wer das Schwert nimmt, fol durchs Schwert umfommen. 
„Wir ijt das am allerleidejten und hoch zu erbarmen — fährt er fort — 
und wolltö gern mit meinem Leben und Sterben ablaufen, daß auf bei- 
den Seiten zween unübermwindliche Schaden folgen. Denn weil fein 
Theil mit gutem Gemiffen ftreitet, jondern beide Theile um das Unrecht 
zu erhalten ficht, jo muß zum Eriten folgen, daß, melde da erjchlagen 
würden, mit Leib und Seele ewiglid verloren find, als die in ihren 
Sünden jterben ohne Reu und Gnaden, im Zorne Gottes, da iſt feine 
Hülfe no Rath für. Denn die Herren würden darum jtreiten, daß fie 
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ihre Tyrannei und Verfolgung des Evangelii und unrechte Beſchwerung 
der Armen erhielten oder je denjenigen, jo jolcherlei find, helfen beitäti- 
gen und handhaben; das ift ja greulich und wider Gott, wer darinnen 
funden wird, muß ewiglich verloren fein. Wiederum die Bauern wür- 
den ftreiten, ihre Rotterei und Mißbrauch des chriſtlichen Namens zu 
verfechten, welches auch beides höchli wider Gott iſt; und wer darin 
und drüber jtirbt, muß auch ewiglich verloren fein, da hilft auch nichts 
für. — Der andere Schade, dat Deutſchland wird verwüſtet werden, 
und wo einmal ſolch Blutvergießen angehet, wird es ſchwerlich aufhören, 
e3 jei denn Alles verderbt. Denn es ijt Streit bald angefangen; es 
ftehet aber nicht in unjerer Macht, aufzuhören, wenn wir wollen. Was 
haben euch denn nun gethan jo viel unfchuldiger Kinder, Weiber und 
alte Leute, die ihr Narren mit euch in ſolche Gefahr ziehet, das Fand 
voll Bluts, Raubs, Wittwen und Waifen zu machen.“ — „Darum — 
Ichließt er — märe mein treuer Rath, daß man aus dem Adel etliche 
Grafen und Herren, aus den Städten etliche Rathöherren ermählete, 
und die Sache ließe freundlicher Weije handeln und ftillen, daß ihr 
Herren euern jteifen Muth herunter ließet, welchen ihr doch müfjet zu- 
lett laſſen, ihr wollet oder mollet nicht, und mwichet ein wenig von eurer 
Tyrannei und Unterdrüdung, daß der arme Mann auch Luft und Raum 
gewönne zu leben. Wiederum daß die Bauern ſich auch weifen lieken, 
und etliche Artifel, die zu viel und hoch greifen, übergeben und fahren 
ließen, auf daß alfo die Sache, ob jie nicht mag in chriſtlicher Weife ge- 
handelt werden, daß fie doch nach menſchlichen Rechten und Vertragen 
geftillet würde. Werdet ihr ſolchem Rath nicht folgen, da Gott für jei, 
muß ich euch zufammen laſſen; ich aber bin unfchuldig an euren Seelen, 
Blut und Gut, ihr werdet's felber tragen. Ich hab e8 euch gejagt, daß 
ihr zu beiden Theilen Unrecht habt und um Unrecht fechtet. Thut num, 
was ihr wollet, jo ihr ja nicht folgen wollt, euer Leib und Seele zu er- 
halten. Ach aber will mit den Meinen Gott bitten, daß er euch beides 
Theild entweder vertrage und einige, oder gnädiglich verhindere, daß 
nicht nad) eurem Sinne hinausgehe; wiewohl mir die jchrecflichen Zei- 
hen und Wunder, fo diefe Zeit her geichehen jind, einen ſchweren Muth 
machen, und jorge, Gotted Zorn ſei zu jtark angangen, wie er jagt im 
Ezechiel 14, 14.: Wenn gleih Noe, Job und Daniel vor ihm ftünden, 
hätte ich doch feinen Willen an dem Tolf. Wollt Gott, ihr fürchtet euch 
vor feinem Zorn und befjert euch, daß doch die Plage einen Verzug und 
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länger Aufſchub gewoͤnne. Wohlan ich habe, als mir mein Gewiffen 
Zeugniß giebt, euch allen hriftlich und brüderlich treu genug gerathen. 
Gott gebe, daß e3 helfe, Amen.” 

Als aber die Bauern ihres Erbietend in den zwölf Artikeln ver- 
gahen, mit der Fauſt drein griffen, raubten und tobten; da meinte 
Luther, weil fie anders thäten als fie jprächen, jo müjje er auch ander 
von ihnen jchreiben und ihnen ihre Sünde vorhalten, und fchrieb die 
Schrift: „Wider die räuberifhen und mörderifhen Bauern,“ 
Gr jagt darin: Durch dreierlei greulihe Sünden hätten die Bauern den 
Tod verdient an Leib und Seele. Zum Erjten, daß fie ihrer Obrigkeit 
Treue und Hulde geſchworen, und dieſen Gehorfam muthmwillig und mit 
Frevel gebroden, dazu ſich wider ihre Herren gejegt hätten. Zum 
Andern, dat fie Aufruhr anrichteten und plünderten Klöfter und 
Schlöffer, als öffentliche Straßenräuber und Mörder. Zum Dritten, 
daß fie ſolche jchredliche greuliche Sünde mit dem Evangelio dedten, ſich 
riftliche Brüder nennten und die Leute zwängen, ſolchen Frevel mit 
ihnen zu halten. Auch hülfe es fie nichts, daß fie vorgäben, Genef. 1. 
und 2. jeien alle Dinge frei und gemeine gejchaffen, und daß wir alle 
gleih getauft wären; denn im neuen Tejtament gelte Mofes nicht, jon- 
dern da jtehe unſer Meijter Chrijtus und werfe und mit Leib und Gut 
unter den Kaifer und mweltlih Recht, und die Taufe mache nicht Leib 
und Gut frei, jondern die Seelen, und das Evangelium made nur die 
Güter gemein bei denen, die jolches milliglich von ſelbſt thun wollen, 
wie die Apoftel und Jünger thaten Act, 4. Er müffe darum nun, weil 
die Bauern beide Gott und Menfchen auf ſich ladeten, die Obrigkeit 
unterrichten, wie fie hierin mit gutem Gewiſſen fahren folle. Wolle die 
Obrigkeit ohne vorgehend Erbieten zu Recht und Billigkeit folche 
Bauern ſchlagen und jtrafen, jo wolle er ihr nicht wehren, wenn fie 
gleih das Evangelium nicht leide, denn fie habe gutes Recht, weil die 
Bauern nun nicht mehr um des Evangeliums willen fechteten, fondern 
Öffentlich treuloje, meineidige, ungehorjame, aufrühreriſche Mörder, 
Räuber, Sottesläfterer geworden jeien, welche auch heidnifche Obrigkeit 
zu ftrafen Recht und Macht habe. Die Obrigkeit aber, welche hriftlich 
jei und dad Evangelium leide, jolle mit Furcht handeln: zum Erſten die 
Sache Gott heimgeben und befennen, daß wir Solches wohl verdient 





ꝝ* Leipz. XIX. 258. Erf, XXIV. 257. 
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haben, darnach demüthig bitten wider den Teufel um Hülfe; und wenn 
nun jo dag Herz gegen Gott gerichtet fei, dak man feinen göttlichen 
Willen walten lafje, jolle man fi zum Weberfluß gegen die tollen 
Bauern zu Recht erbieten;, darnach, wo das nicht helfen wolle, flugs 
zum Schwert greifen, Denn ein Fürft und Herr müfje hier denken, mie 
er Gottes Amtmann und jeines Zornes Diener jei Röm. 13., dem das 
Schwert über jolde Buben befohlen ſei, und daß er fich eben jo hod 
vor Gott verfündige, wo er nicht jtrafe und wehre und fein Amt nit 
vollführe, als wenn einer morde, dem das Schwert nicht befohlen jei. 
Die Obrigkeit jolle getroft fein und mit gutem Gewiſſen dreinjchlagen, 
denn hier jei der Vortheil, daß die Bauern böfe Gemifjen und unredhte 
Saden, die Obrigkeit aber ein gut Gewiſſen und rechte Sachen hätten, 
aljo daß wer auf der Obrigkeit Seiten erjchlagen werde, jo er mit jol- 
chem Gewiſſen jtreite, ein rechter Märtyrer vor Gott fei, weil er im 
göttlihen Wort und Gehorſam einhergehe. Und noch eine wichtige Ur- 
ſache für die Obrigkeit jei, daß die Bauern fich nicht begnügen ließen, 
jelbjt de3 Teufels zu jein, fondern auch viel fromme Leute, die es un- 
gern thäten, zwängen und drängten zu ihrem teufliſchen Bunde und 
diefelben aljo ihrer Bosheit und Verdammniß theilhaftig machten. 
Soldier Gefangenen unter den Bauern folle ſich die Obrigkeit erbar- 
men und, wenn jie ſonſt feine Urjache hätte, Schon deßhalb das Schwert 
getrojt wider die Bauern gehn lafjen und ſelbſt Leib und Gut daran 
jegen. „Darum — ſchließt er — lieben Herren, löſet hie, vettet bie, 
erbarmet euch der armen Leute, jteche, ſchlage, würge hie, wer da kann. 
Bleibeit du darüber todt, wohl dir, feliglihern Tod kannſt du nimmer- 
mehr überfommen. Denn du jtirbjt im Gehorjam göttlichs Worts und 
Befehls Röm. 13. und im Dienjte der Liebe, deinen Nächiten zu reiten 
aus der Hölle und des Teufeld Banden. Go bitte ich nun, fliehe von 
den Bauern, wer da fann, ala vom Teufel jelbft. Die aber nicht flie- 
hen, bitte ich, Gott wolle fie erleuchten und befehren. Welche aber nicht 
zu befehren find, da gebe Gott, daß fie fein Glück noch Gelingen haben 
müſſen. Hie jpreche ein jeglicher frommer Chrijt: Amen. Denn das 
Gebet ift recht und gut und gefället Gott wohl, das weiß ich. Düntt 
das Jemand zu hart, der denke, daß unträglic Aufruhr und alle Stunde 
der Welt VBerjtörung zu erwarten jei.”*® 


28 Leipz. XIX. 264. Erl. XXIV. 287. 
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Ehe Luther noch dieje Schriften jhrieb, war er auch jelbit und 
zwar auf Veranlajjung des Grafen Albredt von Mansfeld eilig am 
erjten Djterfeiertage (den 16. April) nad der Predigt nad) Seeburg 
gereift und hatte dort Manche von den Bergleuten durch jeine Vermah— 
nung in Ruhe und Gehorjam erhalten.‘ Hierauf predigte er auch in 
der Grafihaft Stollberg, ingleihen in Nordhaujen, Erfurt, Weimar, 
Orlamünde, Kahla und Jena, und gab jid alle Mühe, den Aufruhr zu 
jtillen (wobei er mehrmals in Gefahr Leibe und Lebens ſchweben 
mußte), wäre auch noch weiter gereijt, wenn er nicht plößlich durch den 
Tod und das Begräbnif des Kurfürjten Friedrich zurüdgerufen 
worden wäre.” 


Diejer mar am 5. Mai, nahdem er das Sacrament in beider 
Geitalt empfangen, ganz janft eingejchlafen, jo dak der anmejende Arzt 
ausgerufen hatte: „Er war ein Sohn des Friedens und in Frieden ijt er 
geftorben.“ Bei feiner Bejtattung in der Schloßkirche zu Wittenberg 
am 9. und 10. Mai, die unter ganz einfachen evangelifchen Feierlich- 
feiten vor ji ging, hielt Luther zwei Predigten über 1. Theſſ. 4, 
13—18.; und in dem Troſtſchreiben an Herzog Johann Friedrich jagte 
er von dem Verjtorbenen: „Es jiehet jih an, ala habe ihn Gott wegge- 
ruckt, wie den König Joſia, daß er ſolches Uebel in der Welt nicht jehe, 
weil er fein Lebelang ein friedfam, jtille, ruhig Regiment geführet hat, 
daß er billig Friedreich geheiken und jeinen Namen mit der That bemeifet 
bat, und auch jolhen frievfamen Seelen wohl zu gönnen ift, daß fie 
nicht in ſolchem Unfriede und Aufruhr leben, und vielleiht ung mehr 
jammern würde, jo wir jehn jollten, daß jeine legten Tage in ſolchem 
Rumor follten funden werden.” ** 


 Quther jelbjt giebt in einem Briefe an Spalatin (nr. 693.) als Urfache 
feiner Reife an: Ego hac hora vado Eislebium cum Philippo et M. Eisleben, 
illuc vocati ab Alberto Comite pro instituenda schola christiana, Es lajjen 
ſich aber beide Zwecke gar wohl vereinigen. — Im Garten des manöfeldijchen 
Kanzler Thür fing er jein Buch wider die Bauern zu jchreiben an. Seide» 
mann inde ®. VI. ©. 703. 


2 Seckend. II. 9. 


2 Ib, 33, 34. Kapp II. 666. Leipz. XII. 209. de W. II. 701. Luther 
war zu allen Zeiten voll vom Lobe des Kurfüriten Friedrich. S. Tiſchr. IV. 
222 fi. und eine Sammlung jeiner andermweitigen rühmenden Yeußerungen über 
ihn bei Jürgens II. 160 fi. 

Meurer, Luthers Leben. 3, Aufl, 24 
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Nach feiner Rüdkunft von der Reife ſchrieb Yuther die vorermähnte 
Ermahnungsſchrift, und als die Raferei der Bauern immer größer 
wurde, die andere Schrift. Wegen legterer Schrift wurde er vielfältig 
getadelt, ala ob fie undhriftlich und hart jei, und er lehre Blutvergieken 
ohne alle Barmherzigkeit. Er vechtfertigte jih in einem Schreiben au 
den Manäfeldiichen Kanzler Caspar Müller, welches unter dem Titel; 
Ein Sendbrief von dem harten Büchlein wider die Bauern, 
in Drud erſchien. Er erinnert unter Anderm darin, daß er wohl mehr 
denn fonjt feiner in taufend Jahren von der Barmherzigkeit gefchrieben 
und gelehret habe; aber er habe auch oft genug gejhrieben, daß man 
Gottes und der Welt Reich unterfcheiden ſolle. Gottes Reid) jei ein 
Reich der Ginaden und Barmherzigkeit und nicht ein Reich des Zorns 
oder Strafe; denn dafelbjt jei eitel vergeben, jchonen, lieben, dienen, 
mwohlthun, Fried und Freud haben ꝛc. Aber das weltliche Reich jei ein 
Reich des Zorns und Ernſtes; denn daſelbſt jei eitel jtrafen, wehren, 
richten und urtheilen, zu zwingen die Böjen und zu hüten die From— 
men. „Wer nun — fährt er fort — diefe zwei Reiche in einander wollt 
mengen, wie unfere faljhen Rottengeijter thun, der würde Zorn in 
Gottes Reich ſetzen und Barmherzigkeit in der Welt Neid; das märe 
aber den Teufel in den Himmel und Gott in die Hölle jegen. Alles 
beides wollten dieje Bäurifchen auch gern thun. Vorhin mollten jie mit 
dem Schwert fahren und als drijtliche Brüder für das Evangelium 
ftreiten und Andere tödten, da jie jollten barmherzig und geduldig fein. 
Jetzt, nu das weltliche Regiment über fie gehet, wollen fie Barmherzig- 
feit drinnen haben, das ijt, fie wollen fein weltlich Reich leiden und 
doch jelbit Gottes Reid) au Niemand gönnen; was möchte Verkehrters 
erdacht werden? Nicht aljo, lieben Freunde, hat man Zorn verdient in 
weltlihem Reid), jo gebe man ſich drein und leide die Strafe oder bitte 
ſie demüthiglic ab. Die aber in Gottes Reid) find, jollen ſich Jeder— 
manns erbarmen und für fie bitten; aber doch dem weltlichen Reid) jein 
Recht und Werk nicht hindern, jondern helfen und fördern.“ Zuletzt 
fagt er, wenn er in feinem Büchlein geſchrieben, man jolle ohn alle 
Barmherzigkeit in die Aufrührerifchen jtechen : jo habe er damit ja nicht 
gelehret, dat man den Gefangenen und Ergebenen nicht jolle Barmber- 
zigfeit beweifen, und fügt hinzu: „So will ich auch hiermit die mütbigen 
Tyrannen nicht gejtärft, noch ihr Toben gelobt haben. Denn ich höre, 
daß etliche meine Jünkerlein über die Maaß graujam fahren mit den 
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armen Leuten und find faſt keck und trogig, als hätten fie gewonnen 
und fäßen feſte. Wohlan, diejelbigen ſuchen nicht Strafe und Beffe- 
rung des Aufruhrs, jondern äußern ihren grimmigen Muthmwillen und 
fühlen ihr Müthlein, den fie vielleicht lang getragen haben, meinen, fie 
haben nun einmal Raum und Fug dazu gewonnen. Sonderlich aber 
jegen fie jih num getroft wider dad Gvangelium, wollen Stift und 
Klöjter wieder aufridten und dem Papſte die Krone erhalten, mengen 
unjere Sache unter die Aufrührerifhen. Aber fie werden bald auch 
ernten, was fie jetzt ſien. Denn der droben fitt, fiehet fie und wird 
fommen, ehe fie ſich umſehen. Es joll ihnen fehlen, was fie vorhaben, 
das weiß ich, wie e3 ihnen bisher gefehlet hat.“ *” 

Nah Stillung des Aufruhrs ſchrieb Luther ein (von Spalatin ver- 
deutſchtes) „Bedenken, wie jegiger Aufruhr zu ftillen,” darin er 
jagt: Weil man durd den gegenwärtigen Aufruhr gemwitigt ſei und mit 
großem Schaden erfahren habe, was daraus entjtehe, wenn man nicht 
mit Fleiß drein jehe, daß der gemeine Mann gejtilet und Einträchtigfeit 
erhalten werde, jo viel möglich: jo ſei von nöthen, daß man nicht allein 
mit Gewalt dazu thue, wie jett, jondern aud mit Vernunft; denn 
bloße Gewalt könne nicht beftehen, jondern erhalte die Unterthanen in 
ewigen Haß gegen die Obrigkeit. Und nun weiſt er darauf Hin, wie 
vorzüglih aus dem unordentlihen Leben des geiftlihen Standes und 
weil man denjelben nicht habe wollen bejjern, folder Jammer entitan- 
den fei, und man darum zuerft an dieſem Stande zu reformiren anfangen 
müſſe; jonjt werde der Stift nie au8 dem Herzen kommen.“ 


Im Jahre 1525 war e8 aud, daß ein Jude aus Polen, ein Doc- 
tor der Medicin, in Wittenberg gefangen genommen wurde, von dem 
Luthern feine freunde gejchrieben hatten, daß er mit 2000 Goldgülden 
beitochen und abgejandt jei, ihn zu vergiften. Man hoffte, von ihm 
zu erfahren, von wen er abgefendet worden ſei; aber da er es freiwillig 


#7 Qeipz. XIX. 267. Erl. XXIV. 294. Wie jehr Luther zu der am Schluß 
auögeiprochenen Klage Urſache Hatte, j. bei Ranfe II. 237 f. — Ueber den 
Kanzler Caspar Müller j. Krumbaar, Luthers Vaterhaus ©, 32 ff. 2. [ud 
ihn zu feiner Hochzeit (f. unten u. be W. III. 715), u. zum Gevatter bei feinem 
erften Kinde (be W. III. nr. 800.), er bejuchte 2. mit deſſen Bruder Jafob in 
Koburg (de W. IV. nr. 1288.), und empfing von ihm einen ſchönen Troftbrief 
(de ®. IV. nr. 1609.) 

28 Qeipz. XIX. 551. (de W. VI. nr. 2369.) 


24* 
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nicht fagen und Luther die peinliche Frage nicht gegen ihn anmenden 
laffen wollte: jo brachte er e8 dahin, daß der Jude frei gelaffen wurde, 
obwohl er feit davon überzeugt war, daß e8 eben der fei, den feine 
Freunde ihm verrathen hatten, weil alle Zeichen trafen.” 


Kap. 6. Luthers Verheirathbung. Juni 1525.' 


Im Jahre 1524 am 20. Sonntage nad Trinitatis hatte Luther 
jeine Moönchskappe audgezogen und einen ſchwarzen Predigersrod zu 
tragen angefangen, zu weldem Rod der Kurfürjt Friedrich ihm das 
Tuch geſchenkt hatte, mit den Worten: Er jolle ſich daraus machen lajfen 
einen Predigersrod oder Mönchskappe oder, jo es ihm gefiele, eine His- 
panifche Kappe, womit der Kurfürft der Mönche heimlich gejpottet hatte, 
Auch unterhandelte er nebjt vem Prior Eberhard Brisger ſchon im Jahre 
1524 mit dem Kurfürften wegen Uebergabe des Kloſters an denjelben; 
denn jie waren beide allein noch im Klojter (ausgenommen etliche um 
des Evangelii willen Vertriebene, die fie aus rijtlicher Liebe bei fid 
batten,? und der Prior wollte auch gern abziehen, und dann, meinte 
Luther, ſei feines Thuns auch nit mehr da, er müjje und wolle jehn, 
wo Gott ihn ernähre.” Doch dachte er damals noch nicht daran zu hei- 
rathen, wie man aus einem Briefe an Spalatin (v. 30. Nov. 1524) er- 
fieht, worin er demſelben aufträgt, der Argula von Staufen,* die 


2 de MW. II. nr. 664. 674. Im erftern Briefe ift von einem, im zweiten von 
mehrern Juden die Rebe, wahrfcheinlich Hatte er Begleiter. Umſtändlicher iſt bie 
ganze Geſchichte nach Luthers eigner Erzählung berichtet in den Werfen (Leip;. 
XVII. 379.), doch bleiben einige Dunfelheiten. Bei Ratzen berger finden fih 
auch mehrere Erzählungen von derartigen Attentaten ©. 69 ff.} 

! Hofmann, Katharina v. Bora oder Dr. Martin Luther als Gatte und Ba- 
ter. Leipz. 1845.— Meurer, Katharina Luther, geborne von Bora. Dresden 1854. 

2 Luther Hatte jehr oft Perjonen bei fih im Haufe, welche um des Evan 
geliums willen anderwärt vertrieben worben waren, mitunter felbit aus hoben 
Ständen. — Die wirflihe Uebergabe des Klofters erfolgte im folgenden Jahre 
(be W. III. nr. 730.), doch blieb Luther als Privatmann darin wohnen (nr. 
142.) und erhielt es jpäter vom Kurfürften geſchenkt. 

3 Die bedrängten Verhältnifie Luthers in damaliger Zeit find aus den Brie 
fen nr. 646. und 647, erſichtlich. 

* Aus dem anjehnlichen Gejchleht der Staufen in Baiern, vermählt mit 
dem fränfifchen Ritter von Grumbach. Sie hatte Luthern wegen feiner Bibel» 
überfegung gegen feine Feinde vertheibigt. Seckend. I. 205. Vergl. Engel: 
bardt, Argula von Grumbad, die bayerifche Tabea. Nürnberg 1860. 
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davon gejchrieben hatte, daß er in die Ehe treten folle, in feinem Namen 
zu danken und zu jagen: er fei zwar in der Hand Gottes als fein Ge- 
ihöpf, dejjen Herz Er ändern und wieder ändern, töbten und lebendig 
machen kann, alle Augenblide und Stunden. „Aber — jest er hinzu — 
wie mein Herz bis daher gejtanden und noch jtehet, wird nichts daraus 
werden, daß ich ein Weib nehmen fol. Nicht al3 ob ich mein Fleiſch 
oder mein Geſchlecht nicht empfände, denn ich bin nicht von Holz und 
Stein; jondern mein Sinn fteht nicht aufs Heirathen, weil ich täglich 
den Tod erwarte und das wohlverbiente Urtheil eine Keterd. Darum 
will ich meder Gott ein Ziel feines Werkes in mir jegen, noch aud auf 
meinem eignen Sinn beftehen; ich hoffe aber, Gott werde mich nicht 
fange leben laſſen.“* 

Es geihah anders. Am 2. Juni 1525 ſchrieb Luther an den Kur- 
fürften Albrecht von Mainz und ermahnte ihn aus wichtigen Gründen, 
fi in den ehelichen Stand zu begeben, das Bisthum zum weltlichen 
FürftenthHum zu machen und den falſchen Namen und Schein geiftlichen 
Standes fallen und fahren zu laffen. Und an feinen Schwager Dr. Jo— 
hann Rühel in Mansfeld (der auch kurmainziſcher Rath war) jchrieb er 
dabei: „Und ob Seine Kurfürftlie Gnaden abermal würde fagen, wie 
ih zuvor auch gehöret hab, warum auch ich nicht ein Weib nähme, der 
ih Jedermann dazu reize; jollet ihr antworten, daß ich immer noch ge- 
fürchtet, ich fei nicht tüchtig genug dazu. Doc wo meine Ehe Sr. Kur- 
fürftl. Gnaden eine Stärkung fein möchte, wollt ich gar bald bereit fein, 
Er. Kurfürjtl. Gnaden zum Erempel vorher zu traben, nachdem id) 
doch jonit im Sinn bin, ehe ich aus diefem Leben jcheide, mic) in dem 
Eheitand finden zu laffen, melden ich von Gott geforbert achte; und 
ſoll's nicht3 weiter denn eine verlobte Joſephsehe fein.“ Und fiehe 
am 13. Juni nahm Luther, ohne vorher mit einem feiner Freunde dar- 
über gejprochen zu haben, die Katharina von Bora zur Frau. Gie 


’ Aurifabers Erzählung in den Werten (Ceipz. XIX. 302), de ®. II. 
ar. 645. 637, 


® Bergleihe hiermit die Stelle in ben Tifchreden: „Das hatte ich bei mir, 
ehe ih ein Weib nahm, ganz und gar beichloffen, dem Eheſtand zu Ehren. Wenn 
ih ja unverjehens hätte follen fterben oder itzt aufm Todtbette wäre gelegen, fo 
wolt ih mir haben lafjen ein frommes Mägdlein ehelich antrauen, unb bers 
jelbigen wollte id darauf zween filberne Becher zum Mahlihag und Morgen- 
gabe gegeben haben.“ 


374 Vierte Bud. Sechstes Kapitel. 


war eine der aus Nimptjchen entflohenen Nonnen und hatte bis daher 
im Haufe des Stadtjchreibers Philipp Reichenbach) in der Bürgermeifter 
gafje zu Wittenberg gewohnt und fich ftille und wohl verhalten. „Wenn 
ich vor dreizehn Jahren hätt wollt freien — ſagte Luther einmal fpäter 
bei Tiſche — jo hätt ih Eva Schönfeldin genommen. Meine Käthe 
hatte ich dazumal nit lieb, denn ich hielt jie verdächtig, als wäre fie jtolz 
und hoffärthig. Aber Gott gefiel es aljo wohl, der wollte, daß ich mid 
ihrer erbarmte und iſt mir Gott Lob wohl gerathen, denn ich habe ein 
fromm getreues Weib, auf welches ji de Mannes Herz verlafien 
darf, wie Salomon jagt: Cie verderbet mir nichts.” Abraham Scul- 
tetus erzählt: „Indem Luther damit umging, die gewejene Klofterjung- 
frau Katharina von Boren dem Dr. Glaß zuzufreien, kam diejelbe zu 
Amsdorf und beklagte fih, daR fie Luther wider ihren Willen an 
Dr. Glat verheirathen wolle; nun wifje fie, da Amsdorf Luthers ver- 
trauter Freund ſei; darum bitte fie ihn, er wolle bei Luther diejes Vor— 
haben hintertreiben. Würde er oder Luther fie zur rau begehren, fo 
wolle fie fich nicht weigern; Dr. Glatz aber könne fie nicht haben. Als 
diejes Luther vernommen und aus Dr. Hieronymus Schürpfs Munde 
das Wort gehört: „„Wenn diefer Mönd ein Weib nähme, jo würde die 
ganze Welt und der Teufel jelber lachen und er alle feine Sade damit 
verderben ;“* jo nahm er, damit er nun der Welt und dem Teufel einen 
Verdruß anthue, auch feinem Vater, der ihm dazu gerathen, zu Willen 
wäre, befagte Katharina zum Weibe.“ Am 13, Juni (wie gedadit) ver 
fügte fi Luther unverjehens mit Dr. Bugenhagen, Lukas Kranach, dem 
Maler, und dem Brofejjor des Fanonifhen Rechts Dr. Johann Apel in 
des Stadtſchreibers Haus und warb bei demſelben um Jungfrau Käthen 
von Bora, die anfänglich nicht wußte, ob es Ernit jei, als fie aber 
ſolches vermerkte, darein willigte. Bugenhagen verrichtete die Trauung. 
Und weil man vielleiht damals nicht gefaßt war, mehr Gäjte zu be- 
wirthen, jo wurde des andern Tags ein ehrliches und öffentliches Ver- 
loͤbniß⸗- oder Hochzeitömahl gehalten, wozu der Rath von Wittenberg 
14 Maaf allerlei Wein neben gewöhnlicher Gratulation offeriren lieh. ! 


"de W. U. nr. 710. 712, Corp. Ref. I. 754. Consil. Viteberg. IV. 
16, Tiſchr. IV. 50. Abrah. Sculteti Annales Evang. p. 80. (nad) einer 
Handſchrift Amsborfs). Richter, Genealogia Lutheranorum ©, 266. Die Un- 
terfuchung über bie Zeitbeftimmungen und andere Einzelnheiten j. in den Mono» 
graphien von Wald, Beite, bei. Hofmann von ©. 37 an. 
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Luther hielt abjichtlih bald und in der Stille Hochzeit, denn er 
hielt überhaupt das Verjchieben der Hochzeit nad) geſchehenem Verlöbniß 
für gefährlich, weil der Satan gern Hindernig made durch böfe Zungen 
und Berläumder, wie er bei Melanchthons und Agricola's Hochzeit ge- 
jehen hatte, und wie er meinte, daß e8 auch bei ihm gejchehen fein würde, 
denn jeine beiten Freunde hätten gejchrieen: Nicht diefe, jondern eine 
andere. Am 27, Juni hielt er aber ein feierliches Hochzeitsmahl, wozu 
er unter Andern feine Freunde in Mansfeld, Dr. Joh. Rühel, Job. 
Thür, Caspar Müller? in folgendem Schreiben einlud: „Gnade 
und Friede in Chriſto. Welch ein Zedergeſchrei, Lieben Herren, hab ich 
angerichtet mit dem Büchlein wider die Bauern! Da ift Alle vergejjen, 
was Gott der Welt durch mich gethan hat. Nun find Herren, Pfaffen, 
Bauern, Alles wider mic) und dräuen mir den Tod. Wohlan denn, 
weil fie denn toll und thöricht find, will ih mich auch ſchicken, daß ich 
vor meinem Ende im Stande, von Gott erjchaffen gefunden und nichts 
meines vorigen papijtifchen Lebens an mir behalten werde, jo viel ich 
fanr, und fie noch töller und thörichter machen, und das Alles zur Lee 
und Ade. Denn es mir jelbjt ahnt, Gott werde mir einmal zu jeiner 
Gnade helfen. So hab ich auch aus Begehr meines lieben Vaters mic 
verehelicht, und um diefer Mäuler willen, daß nicht verhindert würde, 
mit Eile beigelegen; bin Willen? auf Dienjtag über acht Tage, den 
näheiten nad St. Johannis Baptijtä, eine Heine Freude und Heimfahrt 
zu machen. Solchs habe ich Euch als guten Freunden und Herren nicht 
wollen bergen, und bitte, daß Ihr den Segen helft drüber jprechen. Und 
diemweil die Läufte alfo jtehen, habe ich nicht Durft, Euch dazu bitten und 
zu fordern zu erjcheinen. Wo Ahr aber von gutem Willen ſelbſt moll- 
tet oder könntet ſammt meinem lieben Vater und Mutter fommen, mö- 
get Ihr jelbjt wohl ermejjen, daß mirs eine befondere Freude wäre; 
und was Ahr mitbrädhtet von guten Freunden zu meiner Armuth, wäre 
mir lieb, ohne daß ich bitte, mich ſolchs bei diefem Boten zu verjtänbi- 
gen. Ich hätte auch meinen gnädigen Herren Graf Gebharden und 
Adelbrecht davon gejfchrieben, habs aber nicht dürfen wagen, weil ihr 
Gnaden anders denn mit mir zu thun haben. Iſts aber von nöthen, 
was drinnen zu thun, und Euch gut dünft, bitte ich Euer Bedenken mir 


® Weber bieje drei mansfeldifche Kanzler j. oben, über Rübel ©. 126, Thür 
(aub Dürh u. Dürer) ©. 369, Müller ©. 371. 
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zu eröffnen.” An den Marihall Johann von Dolzig ſchrieb er: „Es 
ift ohne Zweifel mein abentheuerlih Gejchrei vor Euch kommen, ala 
jollt id ein Ehemann worden fein. Wiewohl mir aber dafjelbige faft 
jeltfam ift und felbft faum glaube, jo find doch die Zeugen fo ftarf, daß 
ichs denfelben zu Dienjt und Ehren glauben muß und vorgenommen, 
auf nächſten Dienjtag mit Vater und Mutter, jammt andern guten 
Freunden, in einer Collation dajjelbe zu verfiegeln und gewiß zu machen. 
Bitte derhalben gar freundlich, wo es nicht beſchwerlich ift, wollet mid) 
treulich berathen mit einem Wildpret und felbjt dabei fein und helfen 
das Siegel aufdruden mit Freuden und was dazu gehöret.“ Endlich 
an Amnsdorf: „Es ift aljo wahr, daß ich ganz plöglich mit Katharinen 
zufammengethan worden bin, ehe ich hören mußte, wie das Gejchrei dar- 
über losging, wie das jo Braud iſt. Denn ich hoffe, daß ich nur noch 
kurze Zeit zu leben habe. So hab ich auch diejen legten Gehorſam mei- 
nem Water, der jolches von mir begehret, in der Hoffnung, Gott werde 
mir Kinder befcheeren, nicht wiffen abzufchlagen. Zugleich wollte ic} 
durch mein Beifpiel bejtätigen, was ich gelehrt habe, da ich finde, daß 
Viele bei fo hellem Lichte des Evangeliums doch noch Fleinmüthig find, 
So hat e8 Gott gewollt und gethan. Ich bin weder verliebt noch 
brünjtig, doch liebe ich mein Weib.““ 

Luthers Verheiratfung gab nicht blos jeinen jeinden Anlaß zu - 
vielen Lälterungen'°, jondern aud mande jeiner Freunde waren dar- 
über bedenflid. Melanchthon jchrieb darüber an Gamerarius: „Es 
könne ſich vielleicht Jemand darüber verwundern, daß Luther in diefer 
unglüdlichen Zeit, wo alle fromme und rechtſchaffene Männer an allen 
Orten Leid tragen, fich über diefes gegenwärtige Unglüd nicht einmal 
nicht zu betrüben, ſondern gar nicht darum zu befümmern ſcheint.“ Er 


9 Tiſchr. IV. 41. de W. III. nr. 715. 721. 723. Die Hochzeitsgeſchenke 
bes Raths und der Univerfität Wittenberg beſchreibt Hofmann ©. 52 f. 

ı° Eine biefer Läſterungen, zum Theil veranlaßt durch das von bem jchaben- 
froben und fpottjüchtigen Erasmus gern geglaubte und weiter verbreitete (Erasmi 
Opp. III. 1. ep. 781. 790. ed. Cler.), aber nachher auch ehrlich wiberrufene 
(ep. 801.) Gerücht, Katharina ſei vierzehn Tage nad der Hochzeit niedergekom— 
men, ift von ben Gegnern Luthers trog aller Gegenbemweije fort und fort auf 
das ſchamloſeſte wieberholt und ausgefjhmüdt worden (j. Hofmann ©. 58 ff.) 
unb noch in neuefter Zeit haben bie Münchner hiſt. politifhen Blätter fich nicht 
entblödet, bie alte Lüge neu aufzupußen und für ihre Interefien auszubeuten, 
worauf aber in ber Zeitfchrift für Proteft. und Kirche vollftänbig geantwortet 
worden iſt. 
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fucht jodann Luthers Schritt zu erflären und zu rechtfertigen und fügt 
hinzu: „Wenn aber in diefer Sache etwas Vebereiltes und Unbedachtes 
ift, jo wollen wir uns das nit irre maden lafjen. Denn es ijt 
vielleicht ein verborgener Rath Gottes dabei im Spiele, über den wir 
nicht vormwigig nahforihen und um deſſen willen wir ung nicht um 
die Poſſen etliher Spötter und Läfterer befümmern dürfen, melde 
fi weder eines frommen Lebens vor Gott, noch eines rechtichaffenen 
Lebens vor Menjchen befleigigen.“ Weil ed aber dem Melandthon 
vorkam, als ob Luther jelbit über feinen Echritt etwas betreten jei, fo 
mäßigte er feine eigne Befümmerniß und juchte ihn auf alle Weiſe zu 
erheitern und zu tröften. Diejer war jedoch, wie alle jeine Briefe aus 
dieſer Zeit zeigen, bei allen Läfterungen feiner Feinde ruhig, und be- 
ruhigte 3.8. feinen Freund Michael Stiefel mit den Worten: „Wenn 
mein Ehejtand Gottes Werk ijt, was Wunder, wenn ji das Fleisch 
daran ſtößt; ſtößt es ſich doc jelbjt daran, daß Gott der Schöpfer 
jein Fleiſch zum Heile der Welt als Löjegeld und Speiſe darreidt. 
Wenn die Welt fih nit an ung ärgerte, würde ih mid an ihr 
ärgern und fürdten, da, was wir thun, fei nicht von Gott. Sekt, 
wo jie ärgerlich und ungeduldig über mich ift, erbaue und tröjte ich 
mid an ihr. Thue Du aud alſo.“ Bon feiner Ehefrau konnte er 
jagen: „Er adte fie theurer denn das Königreich Frankreich und der 
Venediger Herrihaft, denn ihm ein frommes Weib von Gott gejchenkt 
und gegeben wäre, wie er au ihr. Zum Andern: Er hörete viel 
größere Gebrechen und Fehler allenthalben unter Eheleuten fein, denn 
an ihr funden würden. Zum Dritten: Das wäre überflüffige Urſache 
genug, jie lieb zu haben und werth zu halten, daß jie Glauben und 
fi ehrlich Hielte, wie einem frommen, züchtigen Weibe gebühret.“ — 
Und als er dem vorgenannten Freund ein Jahr fpäter meldete, daß ihn 
Gott (den T. Juni 1526) mit einem gefunden Söhnlein (Johannes) ge- 
jegnet habe, jegte er hinzu: „Es grüßet Dich Käthe, meine Rippe, und 
dankt Dir, daß Du fie mit einem fo liebreihen Brief beehrt haft. Sie 
jelbjt befindet jich, Gott fei Lob, mohl, und iſt mir folgfam und in Al— 
lem zu Willen und mehr nüge, als ich zu hoffen gewagt hätte, Gott ei 
Dank, jo daß ich meine Armuth nicht mit eines Cröſus Schätzen ver- 
taujchen möchte. “*' 


Corp. Ref. I. 754. (ef. Camerarii vita Mel. p. 102). de ®. II. 
nr. 742, 816. Tiſchr. IV. 72. Vergl. aud das Zeugnig Hieronymus Wellers 
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Kap. 7. Kämpfen und Bauen. 1525 und 1526. 


Luther klagte, daß Herzog Georg nad dem Tode des Kurfüriten 
Sriedrih und nad Dämpfung des Bauernaufruhrs meine, Alles thun 
zu können, er jei fajt unfinnig und berjte vor Zorn: aber Chriftug hätte 
feiner big daher fein geladht und werde eö noch mehr thun. Dazu Fam 
die Entführung von dreizehn Nonnen aus Herzog Georgs Gebiet, melde 
Luthern ein neues Ungemwitter zuz0g, indem auch etliche Adlige am Hofe 
des Kurfürjten jehr aufgebracht gegen ihn waren, jo dat er es nicht 
wagen konnte, ohne Gefahr nad Altenburg zu Spalating Hochzeit zu 
reifen, und ji durd) die Thränen jeiner Katharina zurüdhalten lieg. ' 

Und doch hatte er wieder die Freude zu jehen, daß Chriſtus in ſei— 
ner Kraft regiere, und da das, was dem Gvangelio den Untergang 
herbeizuführen gejchienen hatte, zum Siege dejjelben ausſchlage. Es 
bildeten ſich auch bereits allerlei gute neue Ordnungen, Luther hatte 
fi) anfänglich immer begnügt, die Herzen der Leute abzuwenden von 
ihrem undriftlihen Sinn und Wahn in äußerlichem Gottesdienjt, ſich 
aber gejcheut, etwas Neues einzuführen, Doc ſchon im Jahre 1523, 





(Opp. I. 871.): Memini Rev. Virum sanctac memorise D, Lutlierum saepe 
dicere, sibi ex animo gratulari istam felicitatem, quod Deus tam commodam, 
modestam et prudentem uxorem sibi donasset, quae tam egregie valetudi- 
nem suam posset curare et tueri, ac sese ad ingenium ejus tam scite accom- 
modare ac vitis atque incommoda sus tam placido ferre animo. Ipsi enim 
tantis occupato laboribus, negotiis et tentationibus non licuit ratlonem ha- 
bere semper valetudinis. Wir wollen bier gleich die Kinder Luthers der Reihe 
nad aufführen: 

1) Johannes, geb. 7. Juni 1526, + alö Dr. jur. zu Königäberg b. 28, Oct. 
1575. Berarmte Nahfommen von ihm bat ber verbiente Rector des Mare 
tinſtifts zu Erfurt, Karl Reinthaler, im Jahre 1830 in Böhmen aufgefuns 
den und fich ihrer angenommen; doc wird noch an Echtheit des Stammı- 
baums, auf ben ihre Abftammung von Luther ſich gründet, von Cinigen 
gezweifelt. 

2) Eliſabeth, geb. 10. December 1527, + 3. Auguſt 1528. 

3) Magdalena, geb. 4. Mai 1529, + 20. September 1542, 

4) Martin, geb. 7. November 1531, + ald Privatmann 3. März 1565. 

5) Paulus, geb. 28. Januar 1533, Leibarzt an verfchiedenen Höfen, 
+ 8. Mär; 1592 

6) Margaretha, geb. 17. December 1534, + ald verehel. von Kulheim 1570, 

Bergl. Nobbe, Stammbaum ber Familie des Dr. Luther. Grimma 1846, 


!de W. IH. nr. 739, 742. 756. Vergl. Ranfe II. 239. 
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weil er hoffte, daß die Herzen durch Gottes Gnade erleuchtet und ge- 
jtärft feien, und e8 die Sade erfordere, dak man etwas wage im Na- 
men Chrifti, ließ er feine Formula missae et communionis 
pro Ecclesia Vitebergensi (deutſch durch Speratug unter dem 
Titel: „Eine Weije hriftlihde Meß zu halten und zum Tiſch Gottes zu 
gehn“) ericheinen. Hierauf folgte im J. 1526 feine „Deutſche Meſſe 
und Ordnung bes Gottesdienſtes,“ bei deren Herausgabe er aber 
ausdrücklich bemerkte: „Doch will ich hiermit nicht begehren, daß die- 
jenigen, jo bereitö ihre gute Ordnung haben, oder durd; Gottes Gnade 
bejier machen können, diejelbige fahren lajjen und ung weichen. Denn 
e3 ijt nicht meine Meinung, dag ganz Deutſchland fo eben müßte unfere 
Wittenbergiiche Ordnung annehmen.“ * 

Weil es aber beim Gottesdienft an deutichen Gejängen fehlte,’ jo 
machte jich Luther darüber, nad) dem Beijpiel der Propheten und alten 
Kirchenväter zum Beiten des gemeinen Mannes deutſche Pfalmen oder 
geijtliche Gefänge zu dichten, damit das Wort Gottes wenigſtens durch 
den Gejang unter dem Volfe erhalten werde, und er forderte Spalatin 
auf, ihm hierin beizujtehn und fi an einem Pſalm zu verſuchen, äußerte 
aber dabei den Wunſch, ed möchten neue und hofmäßige Wörter weg- 
bleiben, jo dag Alles ganz einfältig und verjtändlich, und doch rein und 
paffend laute, und die Gedanken deutlich und fo viel möglich treu nad 
den Pjalmen wiedergegeben würden. So erſchien denn, nachdem bereits 
im Jahre 1524 mehrere Fleine Liederhefte durch den Drud ausgegangen 
waren, im Jahre 1525 eine Sammlung geiftliher Lieder und 
Palmen mit einer Vorrede Luthers, darin er jagt: „Und find dazu 
auch in vier Stimmen gebradt, nit aus anderer Urſach, denn daß ich 
gern wollte, daß die Jugend, die doch ſonſt joll und muß in der Mufica 
und andern rechten Künjten erzogen werden, etwas hätte, damit fie der 
Buhllieder und fleifchlihen Gefänge los würde und an derjelbigen 
Statt etwas Heiljames lernte, und aljo das Gute mit Luft, wie den 
Jungen gebührt, einginge. Auch daß ich nicht der Meinung bin, daß 
durhs Evangelium jollten alle Künjte zu Boden geſchlagen werben und 
vergehen, wie etliche Abergeiftliche vorgeben; jondern ich wollte alle 


2 de W. II. nr. 555. Leipz. XXII. 292%, 241, Erl. XXII. 226. 
® Das war 3. B. recht erfichtlich beim Begräbniß des Kurfürften Friedrich. 
Seckend. II. 34, 
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Künite, fonderlic die Mufica, gern jehen im Dienft deß, der jie gegeben 
und gejchaffen hat.” * 

Es lag Luthern ferner jehr am Herzen, da er ſah, wie Stifte, 
Klöfter und Kapellen fielen und es den Anfchein hatte, als habe Gott 
und die Welt die Mönderei und Geijterei jatt, durch hrijtlichen Rath 
und Vermahnung in der Zeit vorzufommen, „daß ſolcher leidigen Stifte 
Güter nicht in die Rappufe fämen und ein Jeglicher zu ſich reiße, mas 
er erhaſche.“ Darum ließ er Shon im Jahre 1523 die Ordnung des 
gemeinen Kaftens, welde man in Leißnig, wohin er jelbjt zweimal 
gereift war, aufgerichtet hatte, mit einem „Rathſchlag, wie die geijt- 
lihen Güter zu handeln find,” im Drud ausgehn, in der Hoff- 
nung, ob Gott wollte feinen Segen dazu geben, daß dieje Ordnung ein 
gemein Grempel würde, dem aud viel andere Gemeinden nadjfolgten. 
Ebenſo lieg er im Jahre 1524 eine Schrift erjcheinen: „An bie 
Bürgermeijter und Rathsherren aller Städte Deutſchlands, 
daß fie chriſtliche Schulen aufridten und halten jollen.” — 
Er klagt darin im Anfang, dag man jest allenthalben in Deutſchland 
die Schulen zergehn lajje, denn weil man die Kinder nicht mehr könne 
in die Klöjter und Stifter verjtoßen, jo wolle Niemand mehr die Kinder 
laffen lernen noch jtudieren; wodurch der Teufel einen größern Schaden 
anrichte, alö durch den Türken. „Derohalben — jagt er nun — bitte 





* Wadernagel, das deutiche Kirchenlied S. 130 fi. 7283 ff. 790. In bie 
jem „geiftlihen Geſangbüchlein“, wie der Titel biefer erften von Luther ſelbſt be— 
forgten Sammlung wahrjcheinlih mar (denn wir befiten davon fein Eremplar 
mehr, ſondern es ift nur ein Erfurter Nahdrud erhalten), finden fi unter ben 
32 darin enthaltenen deutjchen Liebern bereitö 24 von Luther, nämlich: Nun bit— 
ten wir ben heiligen Geiſt ꝛzc. Komm beiliger Geift ꝛc. Mitten wir im Leben 
find ꝛc. *Aus tiefer Noth ꝛc. Gott fei gelobt unb gebenebeiet ꝛc. Gin neues 
Lied wir heben an ꝛc. *»Ach Gott vom Himmel ꝛc. Chrift Tag in Tobe Ban» 
den ıc. Es woll und Gott genädig fein ꝛc. »Nun freut euch lieben ıc. Dies 
find die heiligen zehn Gebot x. Menſch, willtu leben feliglih x. Nun fomm, 
der Heiden Heiland ꝛc. Chriftum wir fjollen loben ſchon x. Gelobet jeift bu, 
Jeſu Chriſt ꝛc. Jeſus Chriftus unjer Heiland, der von und x. Wohl dem, ber 
in Gottes Furcht fteht ꝛc. Mit Fried und Freud ih fahr dahin ꝛc. Wär Gott 
nit mit und ꝛc. *Es fpricht der Unmeifen Mund wohl ꝛc. Jeſus Chriftus, 
unſer Heiland, ber ben Tod ꝛc. Komm, Gott Schöpfer ꝛc. Gott ber Vater 
wohn uns bei x. Wir glauben all’ an einen Gott ꝛc. — Die mit einem * bes 
zeichneten find wahrſcheinlich die erften von Luther gebichteten; ihnen folgten 
1524 nocd mehrere, die andern 1525 nad. Bol. Wadernagel a, a. DO. und 
Rambad, Luthers Verdienſt um ben Kirchengefang. 
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ih euch alle, meine lieben Herrn und freunde, um Gottes willen und 
der armen Jugend willen, wollet dieje Sache nicht jo geringe achten, 
wie Biel thun, die nicht jehen, was der Welt Fürſt gedenfet. Denn es 
ift eine ernjte und große Sade, da Chriſto und aller Welt viel an Liegt, 
daß wir dem jungen Bolfe helfen und rathen. Damit ift denn aud) 
und geholfen und gerathen. Und denket, daß joldhe ftille, heimliche, 
tückiſche Anfechtung des Teufeld will mit großem riftlichen Ernſt ge- 
wehret jein. Lieben Herren, muß man jährlich jo viel wenden an 
Bühjen, Wege, Stege, Dämme u. dergl. unzähliche Stüde mehr, da- 
mit eine Stadt zeitlichen Friede und Gemach habe; warum follte man 
nit vielmehr doch auch fo viel wenden an die dürftige arme Jugend, 
daß man einen geſchickten Mann oder zween bielte zu Schulmeiftern ?“ 
Bisher habe man fo viel Gelds und Guts an Ablaß, Meſſen, Vigilien ꝛc. 
verlieren müſſen; darum könne man, da man nun durch Gottes Gnaden 
joldes Raubens los jei, Gott zu Dank und Ehren hinfort einen Theil 
dejjelben zur Schule geben, die armen Kinder aufzuziehn, was jo herz. 
ih wohl angelegt jei. Gott der Allmächtige habe fürwahr Deutſchland 
gnädig heimgefuht und ein recht gülden Jahr aufgerichtet, indem 
Deutihland wohl noch nie jo viel von Gottes Wort gehört habe, ala 
jest. „Laſſen wirs denn fo hingehen ohne Danf und Ehre, jo iſts zu 
bejorgen, wir werden noch gräulichere Finjternig und Plage leiden. 
Lieben Deutjchen, kaufet, weil der Markt vor der Thür ift, fammlet ein, 
weil es jcheinet und gut Wetter ift, brauchet Gottes Wort und Gnade, 
weil eö da iſt. Denn das follt ihr wiſſen, Gottes Wort und Gnade iſt 
ein fahrender Plabregen, der nicht wieder fommt, wo er einmal gemejen 
it. Er ift bei den Jüden geweſen; aber hin ift hin, fie haben nu nichts. 
Paulus brachte ihn in Griechenland; Hin ist auch hin, nun haben fie den 
Türken. Rom und Lateiniſchland haben ihn aud) gehabt; hin iſt Hin, 
fie Haben nu den Papft. Und ihr Deutſchen dürft nicht denken, daß ihr 
ihn ewig haben werdet; denn der Undank und Veradtung wird ihn 
nicht lafjen bleiben. Darum greifet zu und haltet zu, wer greifen und 
halten kann: faule Hände müjjen ein böjes Jahr haben.“ Als die 
allerhoͤchſte Urjache führt er aber an Gottes Gebot, dag Moſes jo oft 
treibe und fordere, die Eltern jollten die Kinder lehren, obwohl es eine 
Sünde und Schande fei, fich dazu erſt reizen zu lafjen, da doch die Na— 
tur jelbjt uns treiben jollte, und aud) der Heiden Erempel und mannig- 
taltig weijeten. — Hierauf beantwortet er zum Erjten den Einwand, 
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als ob dies eben nur die Eltern und nicht die Rathsherren und Obrig- 
feiten angehe; und auf ben andern Einwand: „Ob man gleich jollte und 
müßte Schulen haben, was ift uns aber nüße, lateiniſche, griechifche 
und ebräifche Zungen und andere freie Künfte zu lehren? Könnten wir 
doc wohl deutſch die Bibel und Gottes Wort lehren, die und genugjam 
iſt zur Seligkeit,“ antwortete er aljo: „Ja ich weiß leider wohl, daß 
wir Deutſchen müffen immer Beitien und tolle Thiere jein und bleiben, 
wie uns denn die umliegende Länder nennen und wir auch wohl verdie- 
nen. Mid) wundert aber, warum mir nicht auch einmal jagen: Was 
jollen ung Seiden, Wein, Würze und der Fremden ausländifche Waa- 
ren, jo wir doch jelbjt Wein, Korn, Wolle, Flachs, Holz und Steine in 
deutfhen Landen, nicht allein die Fülle haben zur Nahrung, jondern 
auch die Kühr und Wahl zu Ehren und Schhmud? Die Künfte und 
Spraden, die ung ohne Schaden, ja größeren Schmud, Ehre, Nut und 
Frommen ſind, beide zur heiligen Schrift zu verftehen und weltlich Re 
giment zu führen, wollen wir verachten, und der außländiihen Waa- 
ren, die ung weder noth noch nüße find, darzu uns ſchinden bis auf 
den Grad, der wollen wir nicht zu gerathen: heißen das nicht billig 
deutſche Narren und Beſtien?“ — Weiter jagt er dann, daß, wiewohl 
das Evangelium allein durch den Heiligen Geijt gefommen fei und täg- 
lih komme, fo jei es gleihmwohl durch dag Mittel der Sprachen ge 
fommen, habe dadurch zugenommen und müfje auch daburd behalten 
werden; denn die Sprachen feien die Scheide, darin das Meſſer des 
Geiftes jtedt. Die Erfahrung zeige auch, dat nad) der Apojtel Zeiten, 
da die Spraden aufgehöret hätten, auch das Evangelium und ber 
Glaube und die ganze Chrijtenheit mehr und mehr abgenoinmen hät- 
ten; und wenn die Väter öfters in der Schrift gefehlet hätten, jo jei es 
aus Mangel der Sprachen gejhehen. Es jei ein ganz anderes Ding 
um einen gewöhnlichen Prediger des Glaubens, und um einen Ausleger 
der Schrift oder, wie e8 St. Paulus nenne, einen Propheten. Ein ge- 
wöhnlicher Prediger habe durchs Dolmetichen jo viel heller Sprüde und 
Terte, daß er Chriſtum verjtehen, lehren und heiliglich leben und Ans 
dern predigen könne. Aber die Schrift auszulegen und zu ftreiten wi— 
der die irrigen Einführer der Schrift, das laſſe jich ohne Sprachen nicht 
thun. Darum jeien die Spraden jtrads und aller Dinge von nöthen 
in der Chriſtenheit, gleichwie die Propheten oder Ausleger, wenn auch 
nit ein jeglicher Chriſt oder Prediger ein folder Prophet fei, mie 
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&t. Paulus ſage 1. Kor. 12, 8 u. 9. Epheſ. 4, 11. — „Wenn aber 
auch“ — fügt er dann noch hinzu — „Leine Seele wäre und man der 
Schulen und Spraden gar nichts dürfte, um der Schrift und Gottes 
willen, jo wäre doch allein diefe Urſache genugjam, die allerbejten Schu- 
len beide für Knaben und Mägdlein an allen Orten aufzurichten, daß 
die Welt, auch ihren mweltlihen Stand äußerlich zu halten, doch bedarf 
feiner geſchickter Männer und Frauen: daß die Männer wohl regieren 
fönnten Land und Leute, die ‚rauen wohl ziehen und halten könnten 
Haus, Kinder und Geſinde. Nu jolde Männer müfjen aus Knaben: 
werden, und joldhe grauen müfjen aus Mägdlein werden: darum iſts 
u thun, daß man Knäblein und Mägdlein dazu recht lehre und auf- 
zziehe. Nu habe ich droben gejagt, der gemeine Mann thut hie nichts 
zu, kanns auch nicht, wills aud nicht, weiß auch nicht. Fürſten und 
Herren ſolltens thun; aber fie haben aufm Schlitten zu fahren, zu 
trinfen und in der Mummerei zu laufen und find beladen mit hohen 
merklichen Gefhäften des Keller8, der Küchen und der Kammer. Und 
obs Etliche gern thäten, müjjen fie die Andern ſcheuen, daß fie nicht für 
Narren oder Keter gehalten werden. Darum wills eud), lieben Ratha- 
herren, alleine in der Hand bleiben: ihr habet aud Raum und Fug 
dazu, befier denn Fürjten und Herren.” ® 

Im Jahre 1525 machte Yuther aud einen Verſuch ji) mit dem 
Könige Heinrih VIII. von England und dem Herzog Georg von 
Sadjen zu verjöhnen. Wegen des Königs von England hatte ihm 
der König Chriftiern von Dänemarf® gute Hoffnung gemacht, und ihm 
viel gute Worte gegeben, er jolle nur demüthig fchreiben, es werde Nuß 
ihaffen, jo daß Luther bei ſich gedacht: „Wer weiß denn, es find des 
Tages zwölf Stunden, wenn du eine gute Stunde treffen Fönntejt in 
Gottes Namen und den König von England gewinnen, wärejt du ja 
ſchuldig, e8 zu thun, und wo es an dir jollt fehlen, thätejt du Sünde,” 
Er ſchrieb daher unter dem 1. September 1525 an den König und fagte: 
er habe thöricht und unbejonnen gehandelt, daß er jein Buch wider ihn 
herausgegeben und ihn darin jo beleidigt habe, und meil er jetzt durch 
glaubwürdige Zeugen erfahren habe, daß das unter dem Namen des 


5 Qeipz. XXIL. 251. (Erl. XXII. 105.) (vgl. de W. II. nr. 488. 518. 
519.) Leipz. XIX. 333. (Erf. XXII. 168.) | 

° L. hat fich der Sache bes vertriebenen Königs Chriftian II. vielfah an— 
genommen. Vergl. Burkhardt 66 f. 98 f. 
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Königs wider ihn erfchienene Buch nicht des Königs Buch fei: jo jhäme 
er ich feine Augen vor ihm aufzuheben, daß er jich durch jolde Menſchen 
wider einen jo großen König habe aufbringen lafien. Hierzu komme, 
daß er vernommen, wie der König angefangen habe, dem Evangelio ger 
neigt zu werden, was jeinem Herzen ein wahres Evangelium, eine 
frohe Botſchaft, gemejen fei. Darum werfe er ſich mit dieſem jeinen 
Briefe dem Könige zu Füßen, und bitte um der Liebe Chrijti, jeines 
Kreuzes und Ruhmes willen um Berzeihung, wolle aud), jofern ed dem 
König gefalle, einen Öffentlihen Widerruf außgehn laffen und dem Na- 
men des Königs wieder die Ehre geben, hoffe auch zu Gott, e8 jolle dem 
Evangelio feine kleine Frucht eintragen, wenn er in der Sache des 
Evangeliums an den König von England zu fchreiben Veranlaffung 
babe. Inzwiſchen möge Gott, wie er angefangen, ihn ferner zunehmen 
lafien, daß er dem Evangelio mit völligem Herzen gehorche und jeine 
koͤniglichen Ohren und Sinne nicht den verderblichen Sirenenjtimmen 
Öffne, welche nicht? wüßten, als den Luther für einen Keger ausfchreien. 
Er rechtfertigt hierauf in der Kürze jeine Lehre und jchließt mit dem 
Wunſche: Gott möge doch helfen, daß der König von England bald ein 
ebenjo vollfommner Schüler Chrijti und Bekenner des Evangeliums, 
als des Luthers gnädiger Herr werde,’ 

Ebenſo jchrieb er an den Herzog Georg auf Andringen einiger 
großen Herren, feiner Landſaſſen, welche Luthern vertröfteten, ala jollte 
e3 dem Evangelio förderlich fein, unter dem 22, December einen demü— 
thigen Brief. Nachdem er im Eingang gejagt, daß er, nad Gottes 
Erempel, in der Schrift, den Herzog mit harter, ſcharfer Schrift an« 
getajtet, darneben aber auch freundlich gebeten habe, dak ihm Gott 
wolle den Herzog zum gnädigen Herrn maden und fonjt viel lieblicher 
Predigt und Büchlein habe ausgehn lafjen, darin Jedermann ja wohl 
greifen fönne, wie ers mit Niemand arg meine, fährt er fort: „So id 
aber merke, daß fih E. F. G. gar nichts von der Ungnade wendet, ſon— 
dern immer fortfährt, bin ich zu Rath worden, E. F. G. noch einmal 
demüthig und freundlich zu erfuchen, mit diefer Schrift, vielleicht zur 
Letze. Denn michs fast anfiehet, ala jollt Gott unfer Herre gar bald 
unſer ein Theil von binnen nehmen, und darauf jtehet die Sorge, Her- 
309 Jürge und der Luther müßten aud) mit, Was ich aber thue, dei 


? Reipz. XIX. 568. be W. III. nr. 785. 
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beruf ich mich auf Gott, jo viel mir mein Herz jagen kann, daß id) 
E. 5. ©. zum Bejten aus meiner Pfliht und Schuld thue, die mid 
dringt, zu verhüten und zu verwahren €. F. ©. Teelen Seligfeit, 
welchs ich auch meinen Feinden jehuldig mich erfenne zu thun. Es 
nehme nu E. F. ©. an (daß Gott gebe) oder nit (da Gott für jei): jo 
jolle doch E. F. ©. in kurzer Zeit erfahren, daß ichs bejjer mit meiner 
harten Schrift gemeinet habe und noch meine, denn alle die, jo itzt 
E. F. G. hochlich preifen, auch weidlich heucheln. So komme ih num 
und falle mit Herzen E. F. G. zu Fuße und bitte aufs alferdemüthigite, 
E. F. ©. wollte doc noch ablajjen von dem ungnädigen Fürnehmen, 
meine Vehre zu verfolgen.“ Das jage er nicht, fügt er hinzu, als ob 
ihm viel Schadens durd) diefe Verfolgung mwiderfahren möge, denn er 
babe nichts mehr denn den Madenjad zu verlieren, der Doch nur täglich) 
zu Grabe eile. Er habe auch wohl einen viel größern Feind, nämlich 
den Teufel; auch hätten ihm die VBerfolgungen bisher trefflich viel ge- 
nüßt: weil er aber wijje, daß jeine Lehre Gottes Wort fei, jo müjje er 
bei Gefahr jeiner Seele für des Herzogs Seele jorgen, bitten, flehen 
und ermahnen, ob er etwas Fönne ausrichten. — Er bittet jodann den 
Herzog, nicht anzujehn jeine geringe Perſon; jagt, ed werde weder der 
Herzog noch irgend ein Menſch jeine Lehre dämpfen, weil jie nicht fein 
jei, und warnt den Herzog, nicht an den Edjtein Ehriftum anzulaufen, 
da dod Gott jonjt dem Herzog jo viel Zugend und Art in andern 
Sachen gegeben habe. Er wolle dem Herzog in Allem zu Willen fein, 
was ihm geftele, ausgenommen in jeiner Lehre, „Sonſt bitt ih” — 
jagt er — „und unterwerfe mic) und juche Gnad, worinne ich mich ver- 
wahrlojt habe an E. F. G., e8 ſei mit Schriften oder Worten. Ver— 
gebe auch von Herzen Alles, was E. F. ©. wider mich gehandelt hat, 
und will bitten und auch gewißlich erwerben Vergebung bei meinem 
Herrn Jeſu Ehrijto über Alles, das E. F. G. wider fein Wort thut und 
gethan hat.” Es möge ji, fährt er fort, der Herzog nur in dem einen 
Stück erweichen lafjen, dak Chriſtus Wort frei jeiz darüber würden ſich 
alle Engel im Himmel freuen. Er habe fleifig für den Herzog gebeten 
und thue es noch, wolle aud) durch dieje Schrift zuporfommen, dak er 
nicht genöthigt werde, wider ihn zu beten; denn wenn er und die Sei» 
nen auch nur ein geringes Häuflein wären, jo würde eö doch, wenn jie 
genöthigt würden, wider den Herzog zu bitten, ihm nicht gelingen, denn 


fie müßten, was ihnen ihr Herr Ehrijtus zugejagt, daS werde er halten, 
Meurer, Putbera Leben. 3. Auff. 25 
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und der Herzog möchte vielleicht inne werden, daß es nicht ein Ding jei, 
wider den Münzer und wider den Luther ftreben. „Das will ih“ — 
ſchließt er — „E. F. ©. (Gott gebe nit zur Pete) aufs allerdemüthigite 
und treulichjte gejhrieben haben, und Gott gebe, daß mir E. %. ©. 
gnädiglid und riftlich, mehr mit lebendiger That denn mit todten 
Budtaben, antworte. Amen.“® 

Aber Luther wurde mit feiner Hoffnung getäufcht: der König von 
England und der Herzog Georg antmworteten ihm beide ſehr feindjelig,® 
und er meinte: „Ich bin und bleibe ein Schaf, dak ich fo leichtiglich 
gläube, mich jo führen und leiten lajje, jolhen Junkern zu hofieren, und 
nicht vielmehr meinem Sinne folge, daß, mo ich einem Tyrannen oder 
Hochgelehrten einen Stich gegeben hätte und fie drum zürneten, ic) 
dreißig Stiche hie nachgebe zur Reue und Buße, jo wühten jie, wie ic) 
widerrufe meine Lehre,“ fintemal ich doch weiß, daß die Tyrannen 
nicht8 denn den armen Madenjad, meinen Leib, und die Hochgelehrten 
meine Ehre nehmen können, welche doch jonit fein Augenblick mein find. 
Die Welt will nicht anders denn veradht und genärret fein, oder närret 
jich jelbjt. Aber doch, was ich dei gethan habe, reuet mic) nicht, weil 
ich e8 dem Evangelio zu Dienft gethan habe, welchem ich wohl mehr zu 
Dienjt thu und thun will.“ — „Und warum jollte ih ihn nicht tragen“ 
— jagt er an einem andern Ort von dem Herzog Georg — „der ich die 
Söhne meines Leibes tragen muß, meine Abſalome, die mir jo wü— 
thend widerjtehen? Jene Sacramentirer meine ich, gegen deren Wuth 
ich die Papijten für gelinde halten muß; jo ſucht mic) Satan durd) 
fie heim. “**' 

Neue Verbrieplichfeit mit dem Herzog hatte Luther wegen des 


® Leipz. XIX. 563. de W. III. nr. 760. 


® Die Antwort des Königs von England im Auszuge bei Sleidan. lib. VI. 
(p. 145.), die bes Herjogs Georg Yeipz. XIX. 861. Die lektere ift, obwohl bit« 
ter und voll von Mifveritand und Miftrauen gegen die evangelijche Lehre, 
doch mannhaft, wie fich überhaupt Herzog Georg vortheilhaft vor Yuthers übri- 
gen Gegnern auszeichnet, und man ſich nicht des Gedankens erwehren fann, 
Luther hätte von vorn herein etwas jäuberlicher mit ihm fahren können, 

1° Der König von England hatte nämlich in einer herausgegebenen Schrift 
Luthers Schreiben als einen Widerruf gedeutet, worüber dieſer am meiften ent» 
rüftet war und deßhalb im Jahre 1527 fein Buch: Auf des Königs von 
England Läfterjchrift (Xeipz. XIX. 561.) herausgab. 

1 de W. III. nr. 761. 774. 
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Bündnifjes, welches zur Unterdrüdung der Evangelifchen in Mainz ges 
ſchloſſen worden fein jollte. Luther war Willens, deßhalb eine Schrift 
ausgehen zu laſſen unter dem Titel: „Wider den rehten aufrüh- 
rijhen, verrätherifden Rathjihlag der ganzen Mainziſchen 
Pfafferei Unterriht und Warnung”; aber nad dem Millen 
des Kurfürjten unterblieb ed. Gleichwohl bejchwerte fih Herzog 
Georg, der etwas von dem Büchlein hatte zu jehn befommen, darüber, 
und Luther mußte jich deßhalb rechtfertigen. '? 

An den Jahren 1525 und 1526 gab Luther auch folgende Lehr- 
und Troftichriften heraus: Deuteronomium Mose, ex Hebraeo 
castigatum cum annotationibus (das fünfte Bud Mofe, aus 
dem Hebräijchen berichtigt, mit Anmerkungen). Er hatte dafjelbe zu 
Haufe jeinen Klojterbrüdern vorgetragen, und als er auf ihre Bitte e3 
herausgab, jo widmete er es dem Biſchof von Samland, Georg von 
Polenz,'* um demfelben Glüd zu wünſchen, daß ihn Gott allein un- 
ter allen Bijchöfen ermählt und aus des Satans Rachen befreit habe, 
indem er nicht allein das Wort Gottes öffentlich befannt habe, jondern 
aud Sorge trage, daß es in jeiner Diöceje gelehrt werde. Die Aus- 
legung über das andere Bud Moje vom 1. bis 19. Kapitel, 
worüber er zu Wittenberg in den Jahren 1524— 1526 gepredigt hatte. 
Die Auslegung des Propheten Habakuk, über den er, jomie 
über den Propheten Jonas und den Prediger Salomon im Jahre 1526 
gelejen hatte, und den er ji vorgenommen hatte auszulegen, auf daß 
er auch einmal an den Tag käme und ſich jehen laſſe, was er in ſich 
habe und was der heilige Geijt durch ihn jage und lehre. Ferner eine 
Auslegung der vier Trojtpjalmen (38. 62. 94. und 109.), die 
er der Königin Maria von Ungarn widmete, von welcher er gehört 
hatte, daß jie dem Evangelio geneigt wäre, und deren Gemahl, König 
Ludwig, im Kriege gegen die Türken gefallen war, '* 

Endlich die Schrift: „Ob Kriegsleute aud) in feligem Stand 
fein können“, welche Luther dem Ritter Ajja von Kram zueignete, 
Diefer war bei dem Ginzuge des neuen Kurfürjten von Sachſen in Wit- 


12 Ebend. nr. 784. 791. 811. 
3 Siehe v. Polenz, Georg von Polenz. Halle 1858. Coſack, Paulus 
Speratus. Braunſchweig 1861. ©. 37 fi. 
4 Jen. IH. 76. (vgl. de W. II. nr. 694.) Leipz. III. 470. VIII. 462. 
XIX. 532, V. 609. (vgl. de W. III. nr. 826,) 
25* 
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tenberg aud) mit gemejen und hatte Luthern unter Anderem gefragt, ob 
auch Einer mit gutem Gewiſſen ein Kriegsmann jein fönnte; und ala 
Luther jein Bedenken angezeigt, ihn gebeten, jolches Alles dermaleins 
ſchriftlich zu faſſen und auch Andern im Druck mitzutheilen, auf daß die 
blöden und ſchwachen Gemijjen getröjtet, den Zweifelhaften gerathen 
und die Rudlojen eines Beſſern berichtet werden möchten. Als man 
diejes Büchlein dag erjtemal einzeln in Wittenberg drudte, iſt bejtellt 
worden, dag man in etlichen Eremplaren Dr. Luthers und aud) der 
Stadt Wittenberg Namen, jammt der Vorrede und etlich wenig Worten 
ausgelafjjen und darnach derjelben Eremplar eins Herzog Georg von 
Sadjen beigebradjt worden, ala von andern fernen Orten herfommen, 
Als er nun das Büchlein gelefen, hat es ihm trefflich wohlgefallen und 
es hochgerühmt, jonderlich gegen den Maler Lukas, den Aelteren, 
welcher ihm damals zu Dresden gearbeitet, zu dem er gejagt: „Siehe, 
Lukas, du rühmft immer deinen Mönd zu Wittenberg, den Luther, wie 
der allein jo gelehrt jei und allein gut deutjch reden und gute Bücher 
ſchreiben könne; aber du irrejt hierin jowohl als in andern Stüden 
mehr. Siehe, da habe ich aud ein Büchlein, das iſt ja jo gut und 
bejjer, denn e8 der Luther nimmermehr machen könnte.” Damit hat er 
e3 aus dem Bujen gezogen und dem Maler zugeworfen, welcher eö be- 
jehen und gejagt: „Gnädiger Fürſt und Herr, dieſes Büchlein hat Lu— 
ther gemadt, allein daß jein Name nicht darauf jtehet, denn ich habe 
bier aud) eins bei mir, welches er mir jelber gegeben, darauf jein Name 
gedrudt.” Da joldhes der Herzog bejichtiget und anders nicht befunden, 
denn daß es Luthers Arbeit gemejen, ift er ganz zornig darüber in ihm 
felber worden und zulegt herausgefahren, hat geflucht und gejagt: „Iſts 
doch Schade, dar ein ſolch Heillojer Mönd jo ein gutes Büchlein hat 
machen jollen 2c.”'° 


Kap. 8. Ein Leidensjahr. 1527. 

Das Jahr 1527 war für Dr. Luthern ein rechtes Leidensjahr. 
Herzlihes Mitleid trug er mit denen, die um des Evangelii willen lei- 
den mußten. So war 3. B. Leonhard Kaijer (früher Vicar in 
Watzenkirchen, und ſchon einmal gefänglich eingezogen), nachdem er ji 


» Deipz. XXI. 316. Erl. XXI. 244. Spangenberg, Adelsſpiegel 
I. F. 58 b. J. F. 131. 
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zwei Jahre in Wittenberg aufgehalten, als er nad) Haufe gekommen 
war, um feinen todtfranfen Vater nod einmal zu jehen, um feiner Lehre 
willen zu Pafjau gefangen gejett worden. An denfelben jchrieb Yuther 
(den 20. Mai 1527) ein Troftichreiben und fagte darin: Daß er zwar 
feinethalben Leide trage und für ihn fich verwendet," und bitte, daß er 
wieder frei komme und zu Gottes Ehre und zu Anderer Beiten lebe; 
wenn ed aber Gottes Wille nicht fein folle, nun jo möge er, frei am 
Geifte, dahin traten, daß er tapfer und jtanbhaft des Fleiſches 
Schwachheit überwinde oder doch trage durch die Kraft Chrifti, der mit 
ihm im Gefängniß fei und mit ihm in jeder Anfechtung fein werde. Und 
als nun Kaijer (den 16. August) verbrannt worden war, da ließ Luther 
die Geſchichte defjelben in Drud ausgehn und fchrieb dabei an Michael 
Stiefel: „Ad ich elender Menſch, wie gar ungleich bin ich dem lieben 
Herrn Leonhard Kaijern. Mehr thue ih nicht, denn daß ich das Wort 
lehre und predige, mit vielen Worten davon rede und jchreibe; er aber 
hat ſich beweijet ald ein rechter, gemaltiger Thäter dejjelbigen Worts. 
AH, daß mich Gott werth achtete, day diejed Leonhards Geift nicht zwie— 
fältig bei mir wäre, jondern nur die Hälfte, den Satan zu überwinden, 
fo wollte ih willig und gerne dies Leben laſſen. Gelobet jei Gott in 
Emigfeit, welcher unter jo vielen Ungeheuern, doc einmal ung Unwür— 
digen fo einen herrlichen Anblid und Glanz feiner Gnaden gemeijet und 
ſehen hat lajjen an diefem jeligen Manne, daran mir je merfen fönnen, 
daß er und aller Ding nicht verlafjen hat. Bittet für mic), lieber Herr 
Michael. Chriſtus unfer lieber Herr verleihe, daß mir dieſes lieben 
jeligen Leonhards Nachfolger werden. Er heiket nicht allein König, 
fondern billig Kaifer, und führet jolden Namen mit allen Ehren; denn 
er hat den überwunden, dei Gewalt jo groß it, daß ihr feine auf Erden 
mag verglichen werden. Zudem iſt er nicht allein ein Priejter, jondern 
ein rechter Biſchof, ja Papſt, indem er feinen Leib jo dahin geopfert hat 
zum Opfer, das da Gott wohlgefällig, lebendig und heilig gemefen iſt. 
Alſo heißt er auch recht und billig Yeonhard, das iſt Leuenhart. Denn 
er hat ſich bemeijet als ein ſtarker, unerſchrockener Leue. Seine beiden 
Namen find zuvor von Gott verjehen, er ift der Erjte, fo den Namen 
feines Geſchlechts erfüllet und bejtätiget hat.“ ? 


I Der Kurfürft von Sachſen verwendete fi, wahrjcheinlich auf Luthers Ans 
regen, für Kaijer bei dem Biihof von Paſſau. Leipz. XIX. 584. 590. 
® feipz. XIX. 561. 581. be W. III. nr. 875. 908. 
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Ebenjo erließ Luther im Jahre 1527 eine Troſtſchrift an die 
Ehrijten zu Halle über den Tod ihres Predigers M. Georg 
Winkler von Biſchofswerda, welcher dajelbit angefangen hatte, 
das Evangelium zu predigen und das Abendmahl des Herrn Chrijti in 
beider Gejtalt zu reichen, deßhalb aber von dem Erzbijchof Albrecht von 
Mainz nah Ajchaffenburg gefordert und unterwegs von Meuchelmör- 
dern erjtochen worden war. Denn er jagte, jo viel an ihm fei, wolle er 
Sorge tragen, daß diefer Mord nimmermehr verfchwiegen werde, bis 
Gott der barmherzige Vater und gerechte Richter dieſes Gejchrei erhöre, 
wie er des heiligen Abels Blut erhöret habe, und Redt und Radıe 
jchaffe über den Mörder und Verführer, den alten Feind, der Soldes 
angerichtet habe. ® 

Bejonders aber hatte Luther in diefem Jahre viel Krankheitänoth 
zu tragen. Schon zu Anfange des Jahres hatte er einen heftigen An— 
fall, indem ihn eine plögliche Stodfung des Blutes in der Gegend des 
Herzens ſehr ängjtete und beinahe umbrachte. Weit ſchwerer aber wa- 
ren die geiftlihen und leiblichen Anfehtungen, über welche Dr. Johann 
Bugenhagen und Dr. Juſtus Jonas einen ausführlichen Bericht aufge 
fett haben. „Am Sonnabend Visitationis Mariae (den 9. Juli) — 
jchreibt Erjterer — hat Dr. Martinus Lutherus, unfer lieber Vater, 
eine jchwere Anfechtung gehabt, denen gleich, welcher oft in Palmen 
gedacht wird. Er hat zwar zuvor wohl mehr jolhe Anfechtungen er- 
litten, aber nie jo heftig, al3 auf diefes Mal, wie er am folgenden Tage 
Dr. Jonä, Dr. Chrijtiano* und mir befannte, jagt: Sie wäre viel här- 
ter und gefährlicher geweſen, denn die leibliche Schwadhheit, die ihn 
dejjelben Sonnabends auf den Abend um 5 Uhr angejtoßen hatte; wie- 
wohl er hernach ſich hören ließ, daß auch diefelbe leiblihe Schwachheit 
nicht natürlich wäre geweſen, jondern vielleicht dergleichen Leiden, wie 
St. Paulus erlitten hatte vom Satan, der ihn mit Fäuſten gejchlagen. 
2. Kor. 12. — Da nun bdiejelbe geiftliche Anfechtung des Sonnabends 
frühe vorüber war, beforget der fromme Hiob, wo die Hand Gottes jo 
jtark wiederfäme, würde er fie nicht ertragen können, hatte vielleicht auch 
eine Beijorge, es wäre nun an dem, daß ihn unfer Herr Jeſus Chriftus 


® Leipz. XIX. 567. vgl. 560. Erl. XXI. 294. ©. Seidemann, Bei— 
träge zur Reformationsgeſchichte I. 103. 

* Dr. Ghriftian Beier, Prof. Juris in Wittenberg, nachher Bürgermeiiter 
bajelbit und Vicefanzler des Kurfüriten, ftarb im October 1535. 
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wollte von binnen rufen, ſchickt derhalb feinen Diener Wolf zu mir um 
8 Uhr Vormittage, ließ mir durch ihn jagen: Ich wollt eilend zu ihm 
kommen. Da er eilend jagt, entjagt ich mid) etwas drüber, fand doch 
den Doctor in gewöhnlicher Gejtalt bei jeiner Hausfrauen jtehen, wie 
er dann konnte mit jtillem, eingezogenem Gemüthe Gott Alles heim- 
geben und befehlen. Denn er pflegt jeine Anliegen nicht Menjchen zu 
lagen, die ihm nicht ‚helfen können, denen er mit jeinen Klagen nicht 
kann nüglich fein, jondern er pflegt fich aljo gegen die Leute zu ftellen, 
wie jie ihn begehren zu haben, die bei ihm Trojt juchen. Thut er ihm 
unterweilen über Tijch mit yröhlichjein zu viel, hat er jelbjt feinen Ge- 
fallen daran, und fann ſolchs feinem gottjeligen Menſchen übelgefallen, 
viel weniger ärgern, denn er ilt ein leutfeliger Menſch, und aller Gleis— 
nerei und Heuchelei feind. — Aber, dak ich fortfahre, fraget ich den 
Doctor, warum er mich hätte lafjen rufen? Antmwortet er: „„Um feiner 
böjen Sade willen.” Da wir nu hinaufgegangen waren, und beijeit3 
traten an einen jonderlidhen Ort, befahl.er ji und Alles, mas er hatte, 
mit großem Ernſt Gott, hub an zu beiten und bekennen jeine Sünde, 
und der Meijter begehrte vom Schüler Trojt aus göttlihem Wort, 
item eine Abjolution und Entbindung von allen jeinen Sünden, er- 
mahnet mich auch, ich jollte fleißig für ihn bitten, welches ich desgleichen 
von ihm begehrete. Weiter begehret er, ich mollte ihm erlauben, daß 
er des folgenden Sonntags möchte empfahen dag heilige Sacrament des 
Leibes und Bluts Chrijti, denn er hoffte, er wollte auf denfelbigen 
Sonntag predigen, bejorgte ſich nicht, jo viel ich merfen konnte, des Un- 
falls, jo ihm Nachmittags widerfuhr, und jagt dod) gleihmwohl: „„Will 
mid) der Herr jegt rufen, jo gejchehe fein Wille.““ Weber diefe und an« 
dere Rede entjaßte ich mid. Da er gebeichtet hatte und hernach geredt 
von der geijtlihen Anfechtung, die er dejjelben Morgens mit ſolchem 
Schreden und Zagen gefühlet hatte, daß ers nicht außreden konnte, 
ſprach er weiter: „„Viele denken, weil ich mich unterweilen in meinem 
Außerlihen Wandel fröhlich ftelle, ich gehe auf eitel Rojen; aber Gott 
weiß, wie eö um mid, jtehet meines Lebens halber. Ich habe mir oft 
fürgenommen, id) wollte der Welt zu Dienjt mich etwas ernjtlicher und 
heiliger (weiß nicht, wie ich es nennen joll) ftellen; aber Gott hat mir 
jolhes zu thun nicht gegeben. Die Welt findet, Gott Lob, fein Lajter 
an mir, das fie mit Wahrheit mir könnte aufruden;z gleihmwohl ärgert 
jie jih an mir: vielleicht will Gott die blinde, undanfbare Welt über 
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mir zur Närrin maden, daß fie durd) ihre Verachtung verberbe und 
nicht werth fei, daß fie jehe die ſchönen Gaben, die er jonjt viel taufend 
Menſchen verjagt, damit er mich begnadigt hat, daß id) damit dienen 
joll, die er wohl fennet, auf daß, weil die Welt nicht groß hält vom 
Worte des Heils, das ihr Gott durch mich, fein ſchwach geringe Gefäß, 
anbeut, jie an mir finde, daran jie fi ärgere und falle. Was Gott 
durd) ſolch jein Gerichte meine, jtelle ich ihm heim, Ich bitte und rufe 
ihn tägli an mit Ernit, dat er mir Gnade verleihe, daß ich durch meine 
Sünde Niemand Urſach gebe, daß er jid) an mir ärgere.““ Solches 
habe ih aus der Maßen gerne von ihm gehöret. — Da ich jo mit ihm 
allein handelt, war es nu jchier an der Zeit, dak man das Mittagsmahl 
halten jollte. Und weil wir von Etlihden vom Adel (Marr von Welle- 
fels, Hans Löfer ꝛc.) gerufen waren, mit ihnen zu ejjen, erinnert ich 
ihn, daß er den Gäften wollte zu Willen jein und ja nicht außen bleiben. 
Er aber ſchlugs ab. Da ermahnte ich jein Gemahl, jie wollte daran 
fein, daß er käme und nicht allein daheim ſitzen bliebe, hoffte, es follte 
ihm gut fein, wenn er bei Yeuten wäre und mit ihnen von allerlei redete ac. 
Da fam er zur Mahlzeit, a und trank zwar, aber ſehr wenig, welches 
ic unter Allen am Tiſche allein merkte. Gleichwohl, wie feine Weife 
ift, war er guter Dinge mit den Gäjten, machet jie fröhlich, jo viel ſichs 
leiden wollte, denn er hatt’ es noch nicht vergejjen, in was großer Jahr 
er furz zuvor gewejen war. Um die zwölfte Stunde aber jtand er von 
Tiſche auf, ging in Dr. Jonas Gärtlein hinter feinem Haufe. Ach aber, 
weil ich predigen mußte zur Besperzeit, ging zu Haufe.“ 

„Nach der Mahlzeit“ — fährt nun Dr. Jonas zu erzählen fort — 
„ging er in mein Gärtlein, auszufchlagen jeine Schwermuth und Traus- 
rigfeit und ſich etwas zu erluftigen, ſaß allda, redete von mancherlei 
Sadıen mit mir bei zwo Stunden. Da er aber aus meinem Haufe 
trat, jagt er zu mir und meinem Weibe, wir jollten auf den Abend mit 
ihm eſſen. Da es nun um 5 Uhr fam, gingen wir hinauf ind Klojter; 
da fagte die frau Doctorin: Er hätte fi zu Bette gelegt, daß er ruhen 
und ji wieder erholen möchte, denn er wäre ſchwach heimgefommen, 
und bat, ich jollte mir indeß die Weile nicht lajjen lang jein und, jo 
ſichs ein wenig verzöge, jollt ichs feiner Schwachheit zurechnen. Ta id) 
ein Weil geharret, jtund der Doctor aus dem Bette auf, der Meinung, 
daß er wollt die Abendmahlzeit mit ung halten, flaget aber über ein 
groß verbrießlich ungewöhnlich Braujen und Klingen des linfen Ohres 
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(welches, wie die Aerzte jagen, vor der Ohnmacht pflegt herzugehn). 
Weil aber dajjelbige Klingen und Saufen immer größer und heftiger 
ward, jagt er: Er könne für Schwachheit bei ung am Tiſche nicht blei- 
ben, ging derhalben wieder hinauf in feine Schlaffammer, daß er ſich 
wieder ing Bett legte. Ich allein folgte ihm bald auf dem Fuße nad) 
(weiß nicht, was die Doctorin unten an der Treppe den Mägden befiehlt, 
ehe fie, wiewohl nicht lange, hernach fam). Da er über die Schwelle 
der Schlaffammer trat, ging ihm eine Ohnmadt zu, jpricht Haftig zu 
mir: „„O, Herr Doctor Jona, mir wird übel, Waffer her oder was ihr 
habt, oder ich vergehe.““ Alſo erwiſcht ih, faſt erichroden und behend, 
einen Topf mit faltem Waſſer, das goß ich ihm eins Theil unters An— 
geficht, 'eind Theils in Rüden, wie ih konnte. Indeß fähet er an zu 
beten: „„Mein allerliebfter Gott, wenn du es jo willt haben, daß dies 
die Stunde fei, die du mir verjehen halt, jo gejchehe dein gnädiger 
Wille.““ Weiter betet er (Hub feine Augen empor), mit großer Brunit 
feines Herzens das Vater Unfer und den jechjten Pjalm gar aus. In— 
dem fommt auch die Doctorin hinauf; da fie nun jahe, daß er jo hin- 
fällig und ſchier todt war, entjeßte fie jich jehr, ruft laut den Mägden. 
Anden begehrt der Doctor, man jollte ihm bald die Hojen ausziehn, 
das thät ich jchnell und mwarfd dahin. Da er jo auf den Rüden lage, 
hätte gerne geruhet, klagt er, er wäre jehr matt, fühlete gar feine Kraft 
mehr. Wir rieben und fühleten ihn, gaben ihm Labjal und thäten, was 
wir fonnten, bis der Arzt? fam. Kurz hernach Hub er wieder an zu 
beten und ſprach: „„Herr, mein allerliebjter Gott, ach wie gerne hätt 
ich mein Blut vergofjen um deines Worts willen, das weißeſt du; aber 
ich bins vielleicht nicht werth, dein Wille geſchehe. Willtu e8 jo haben, 
jo will ich gerne jterben, allein daß dein heiliger Name gelobet und ge— 
preijet werde, e8 jei durch mein Leben oder Tod; wenns aber, lieber 
Gott, möglid) wäre, möchte ich nody gerne leben um deiner Gottjeligen 
oder Auserwählten willen. Iſt aber das Stündlein fommen, jo mache 
e3, wie dirs gefälfet, du bijt ein Herr über Leben und Tod. Mein allere 
liebjter Gott, du haft mich ja in die Sache geführt, du weißt es, daß e3 
dein Wort und die Wahrheit ijt, hebe nicht empor nod) erfreue deine 
Feinde, auf daß fie nicht rühmen: wo ift nun ihr Gott? fondern ver- 
kläre deinen heiligen Namen zumider und Verdrieß den Feinden deines 


5 Das war bamal3 Dr. Auguftin Schürpf, Bruder des oft erwähnten 
Rechrögelehrten Hieronymus (ſ. ©. 92. 292.), aus St. Gallen, it. 1548, 
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jeligen, heiljamen Worts. Mein allerliebiter Herr Jeſu Chriſt, du haft 
mir gnäbiglich verliehen die Erkenntniß deines heiligen Namens, du 
weißt, daß ih an did, jammt Vater und heiligem Geift, einigen und 
wahren Gott, gläube und mich tröfte, da du unjer Mittler und Hei- 
land bit, der du dein theures Blut für und Sünder vergofien hat, 
jtehe mir in diefer Stunde bei und tröfte mich mit deinem heiligen 
Geiſt.““ Abermal fagt er: „„Du weißt, Herr, daß ihrer viel, denen 
du e3 gegeben hajt, ums Bekenntniß willen deines Evangelü ihr Blut 
vergofien haben; ich hoffte, e8 würde mir aud) dazu fommen, daß ich 
aud mein Blut um deines heiligen Namens willen hätte jollen ver- 
gießen, aber ich bins nicht werth, dein Wille gefchehe. Du weißt, Herr, 
dak mir der Satan auf manderlei Weife nachgeitellet hat, daß er mid 
leiblih umbrädte durch Tyrannen, Könige, Fürſten 2c., und geiftlich 
durch feine feurige Pfeil und jchredliche teufliiche Anfehtungen. Aber 
du haft mich bisher wider all ihr Wüthen und Toben wunderbarlicher 
Weiſe erhalten; erhalte mich ferner, bu treuer Herr, iſts dein Wille,“ 
— Indem gedacht er auch des leiblichen Arztes, fragt, ob Dr. Augujtin 
ſchier fommen würde? a, jagten wir, wie er denn nicht lange hernad) 
fam. Der legt ihm warme Kifjen, Tücher auf und Anderes, was zur 
Sache dienet, tröjtet ihn, hieß ihn hoffen, e8 würde, ob Gott will, auch 
diesmal Feine Noth haben. Indem fam aud) Dr. Pomeranus, der 
Kirchen zu Wittenberg Pfarrherr, welchem der Doctor frühe defjelbigen 
Tages gebeichtet hatte.” 

Diefer erzählt nun weiter: „Ach, der ich noch zur Zeit nicht wußte, 
wie e8 um den Doctor jtünde, ward um 6 Uhr auf den Abend zu ihm 
gerufen, fand ihn im Bette liegend, da hörete ih ihn mit klaren Wor- 
ten, jest lateinisch, darnach deutſch, jekt Gott den Vater, darnad) 
Chriſtum den Herrn anrufen, vornehmlich befahl er mit großem Ernit 
Gott das Amt des heiligen Evangelii, das er ihm biäher vertrauet hatte, 
„„Ich bin nicht würdig geweſt (ſprach er weiter), daß id um Chrijtus 
willen mein Blut vergofjen hätte, wie viele auß meinen Brüdern ums 
Belenntniß willen des heiligen Evangelii gethan haben. Aber dieje 
Ehre ijt aud St. Johannes dem Evangeliften nicht wiberfahren, der 
doch viel ein Ärger Bud (jold) Wort braudt er) wider das Papjtthum 
geichrieben hat, dergleichen ic) nimmermehr jehreiben werde noch kann.““ 
— Da id) aber vor ihm jtunde, jehr erihroden vor Angjt meines Her- 
zens, redete ich ihn endlich alfo an: „„Lieber Herr Doctor, bittet aud) 
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ihr fammt ung, daß ihr möget länger bei uns bleiben, uns Elenden und 
Andern viel zu Troſt.“! Antwortet er: „„Zwar für meine Perſon wäre 
Sterben mein Gewinn; aber länger im Fleiſch leben, wäre nöthig um 
Vieler willen. Lieber Gott, dein Wille geichehe.”” Darnach wandte er 
fi zu mir und Dr. Xona und fprad: „„Weil die Welt Freud und 
Luſt zu lügen hat, werden Viele jagen, ich habe meine Lehre vor meinem 
Ende widerrufen; begehr derhalben ernſtlich, daß ihr wollet Zeugen jein 
meines Glaubens Bekenntniß. Ich jage mit gutem Gemijien, daR ich 
aus Gottes Wort recht gelehrt habe nad Gottes Befehl, dazu er mid) 
auch ohne meinen Willen gezogen und gedrungen hat, ja jage ich, recht 
und heiljam habe ich gelehrt vom Glauben, Liebe, Kreuz, Sacramenten 
und andern Artikeln chrijtlicher Yehre. Biel geben mir Schuld, ic) fei 
zu hart und heftig, wenn ich wider die Papijten und Rottengeijter ꝛc. 
ſchreibe und ihre falfche Lehre, gottlos Weſen und Heuchelei jtrafe. Ja, 
ich bin zu Zeiten heftig gewejen und meine Widerſacher hart angetajtet, 
doch aljo, daß michs nie gereuet hat. Ich jei num heftig oder mäßig, 
jo hab ich ja Keines Schaden, viel weniger feiner Seelen Verluft geſucht, 
jondern vielmehr Jedermanns, aucd meiner Feinde Beites und Selig. 
feit. Ich hatte mir vorgenommen zu handeln und jchreiben von der 
heiligen Taufe Chrifti auch wider Zwingel und andere Sacraments- 
ſchwärmer; aber wie ſich's läßt anjehen, hat der liebe Gott etwas An- 
deres über mich beſchloſſen.““ Darauf hat er mit großem Ernſt zu 
und geredt wider die Sacramentsſchwärmer und mit Thränen geklagt, 
daß jest viel Rotten und Gecten entjtanden wären, die Gottes Wort 
fäljchen und verkehren, und feiner Heerde, die er durch fein Blut er- 
mworben hat, nicht verjchonen würden. „„Mich Unmürdigen (jprad) er) 
hat der liebe Gott mit vielen ſchönen Gaben begnadet, die er ſonſt viel 
taujend Menjchen nicht gegeben hat, der ich gern länger brauchen wollt 
ihm zu Ehren, aud zu Nuß und Trojt der Gottjeligen, wenn's jein 
Wille wäre. Ahr aber werdet jo vielen Schwärmern, die jet allent- 
halben einreißen, ungleich und zu ſchwach fein, Doc) tröfte ich mich dep, 
dat Chrijtus jtärfer ift, denn der leidige Satan (jammt allen jeinen 
Schuppen), ja er ijt ein Herr.‘ 

„Da aber die Ohnmacht etwas wieder zunahm — heit e8 weiter 
in Dr. Jonas Bericht — mwiederholet er in jeinem Gebet tröjtliche Wör— 
ter und Sprüche aus der heiligen Schrift, die er aus brünjtigem Herzen 
und feitem Glauben und gewiſſer Zuverjiht auf Gottes Gnade und 
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Barmherzigkeit, in Jeſu Ehrifto uns erzeiget, redete. „„Mein aller: 
liebjter Gott (ſprach er), du bijt ja ein Gott der Sünder und Elenden, 
die ihre Angjt, Noth und Jammer fühlen und deiner Gnade Troſt und 
Hülfe Herzlich begehren; wie du ſprichſt: Kommt her zu mir Alle, die ihr 
mühjelig und beladen jeid, ich will euch erquiden. Herr, ich komme 
auf deine Zufage, ich bin in großer Angft und Noth, Hilf mir um dei- 
ner Gnade und Treue willen. Amen.” Nicht lange darnad) jagt er 
zu feiner Hausfrau: „„Meine allerliebſte Käthe, ich bitte dich, will mid 
unfer lieber Gott auf diesmal zu fi) nehmen, daß du dich in feinen gnaͤ— 
digen Willen ergebejt ; du bift mein ehelih Weib, dafür jolltu es ge 
wißlich Halten und gar fein Zweifel daran haben; laß die blinde gott- 
[oje Welt damider jagen, was fie will, richte du dich nach Gottes Wort 
und halte fejt dran, fo haft du einen gewiſſen, beftändigen Troft wider 
den Teufel und alle feine Läſtermäuler.““ Bald fing er wieder an zu 
beten: „„O mein licber Herr Jeſu Ehrifte, der du gejproden haft: Bit- 
tet, jo wird euch gegeben; juchet, jo werdet ihr finden; Elopfet an, io 
wird euch aufgethan. Laut diefer deiner Verheigung gieb mir, Herr, 
der ich bitte, nicht Gold nod) Silber, ſondern einen jtarken, feiten Glau- 
ben; laß mid) finden, der ich juche, nicht Luft oder Freude der Welt, 
fondern Troſt und Erquidung durch dein felig heilfam Wort; thue mir 
auf, der ich anklopfe; nichts begehr ich, das die Welt groß und hoch ach— 
tet, denn ich bin fein vor dir nicht um ein Haar breit gebefjert: jondern 
deinen heiligen Geift gieb mir, der mein Herz erleucdhte, mich in meiner 
Angst und Noth jtärfe und tröfte, in rechtem Glauben und Vertrauen 
auf deine Gnade erhalte biß an mein Ende. Amen.‘ Indem, da 
ihm warme Tücher und Kiffen aufgelegt wurden, den erfalteten Leib 
wieder zu erwärmen, fragt er nad) jeinem Söhnlein: „„Wo iſt denn 
mein alferliebftes Hänſichen?“““ Da das Kind gebradt ward, lachts 
ben Vater an. Da fprad) er: „„O du gutes, armes Kindlein, nun id 
befehle meine allerliebite Käthe und dich armes Waislein meinem lieben 
frommen treuen Gott: ihr habt nichts, Gott aber, der ein Vater der 
Waifen und ein Richter der Wittwen ift, wird euch wohl ernähren und 
verforgen.‘ Darauf redete er weiter mit jeiner Hausfrauen von den 
filbernen Bechern. „„Die ausgenommen, weißeſt du, daß mir jonft 
nicht8 haben.‘ Ueber diejer und andern Reben ihres Herrn war bie 
Doctorin hoch erſchrocken und betrübet, lief jich doch nicht merken, daß 
ihr jo groß Leid geſchah, daß fie ihren lieben Herrn dergeftalt jo jämmer- 
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lid da vor ihren Augen jollt jehen liegen, jondern jtellt ſich jo getroft 
und ſprach: „„Mein liebjter Herr Doctor, iſt's Gottes Wille, jo will ic) 
euch bei unjerm lieben Herrn Gott lieber denn bei mir wiſſen, es ijt 
nicht allein um mic) und mein Kind zu thun, jondern um viel fromme 
örijtlihe Leute, die euer noch dürfen. Wolltet euch, mein allerliebjter 
Herr, meinethalb nicht befümmern, ich befehle euch jeinem göttlichen 
Willen, ich Hoffe und traue zu Gott, er werde euch gnädiglich erhalten.“ * 
Indem aljo der Doctor mit warmen Tüchern gerieben und ihm warme 
Kiffen auf die Brujt und um die Füße gelegt wurden, jprad) er: „„Ich 
fühle, Gott Lob, Bejjerung, die Ohnmacht läßt nad) und die Kräfte fin- 
den ſich allmälig wieder; wenn ich nur jchwigen fönnte, jo hoffe ich, e3 
jollte auf diesmal ferner keine Noth mit mir haben.” Da jagte Dr. 
Auguftinus: „„Wir wollen weichen, ihn alleine lajjen, ob er ſchwitzen 
und ruhen könnte.“ Alſo gaben wir ihm gute Nacht und gingen in 
Gottes Namen von ihm, biegen die, jo bei ihm blieben, jtille jein 2c.“ 
„Da wir ihn des folgenden Tages wieder beſuchten“ — ſchließt 
Bugenhagen — „erfand ſichs, daß der Arzt recht geurtheilt hatte, allein 
dag der Kranke den Sonntag nod übrig zu Bett lag und jagte: Er 
wäre des greulichen Braufens und Saujens im Haupte no nicht gar 
los. Auf den Abend aber dejjelbigen Tages jtund er auf, hielt dag 
Abendmahl mit ung, aller Dinge, Ehrijto jei Lob und Dank, wieder zu 
recht gebracht.“ — Zu Dr. Jonas aber jprad) er: „Jona, ich muß den 
geitrigen Tag merken, ich bin daran zur Schule gewejen und in einem 
heißen Schwitbabe gejejjen. Der Herr führet in die Hölle und wieder 
heraus. Der Herr töbtet und machet lebendig. Denn er ift der Herr des 
Todes und Lebens. Ihm jei Lob, Ehr und Preis in Ewigkeit. Amen.” ® 
Aber ed war noch nit aus: das ganze Jahr hindurch mußte Lu- 
ther die heftigften Anfechtungen leiden, worüber er in allen Briefen an 
jeine freunde klagt, ſich in ihr Gebet befehlend. „Ich bin nun faft 
drei Monate krank“ — jchrieb er den 8. October an Michael Stiefel — 
„nicht ſowohl am Leibe ald am Geifte, aljo daß ich wenig oder gar 
nichts gejchrieben habe: jo hat mich Satan gejichtet. Bitte den Herrn 
für mid, daß er mich jtärfe, wie er auch thut.“ Ebenſo an Meland- 
tbon, der damals der Peſt wegen abweſend war: „Bitte für mich armen 
und verlaffenen Wurm, der ich durch einen Geijt der Traurigkeit wacker 
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geplagt bin, nach dem heiligen Willen des Waters der Barmherzigkeit, 
der auch in meinem Elende gepriejen jei. Mein Ruhm ift allein der, 
daß ich Gottes Wort rein gelehret und weder aus Ruhmſucht noch Geiz 
jemals gefälicht habe. Ich hoffe, der da angefangen hat, ſich zu er- 
barmen, wird e3 thun bis and Ende, da ich nichts juche als einen gnä— 
digen Gott. Grüße alle Brüder und befiehl mich ihrem Gebet.“ Und 
an Amsdorf den 1. November: „Wie e8 dem Herrn gefällt, jo gejchieht 
es, mein lieber Amsdorf, daß ich, der ich bisher alle Andere zu tröften 
pflegte, jelbit alles Trojtes bedürftig bin. Dies Eine bitt id) und wol- 
left du mit mir bitten, daß Chrijtus mit mir thue, was ihm gefällt und 
mich nur bewahre, daß id nicht undankbar und jein Feind werde, der ich 
ihn bisher mit jo großem Eifer und Fleiß gepredigt habe, wenn ich ihn 
auch jonjt mit vielen und großen Sünden beleidigt habe. Satan be- 
gehret, dar ihm an mir aufs Neue ein Hiob gegeben werde und ein 
Petrus, den er mitfammt den Brüdern jihten möge. Chrijtus wolle 
aber aus Gnaden zu ihm jpreden: Schone jeines Lebens! und zu mir: 
Ich bin dein Heil! wie ich denn noch hoffe, daß er mir nicht über meinen 
Sünden ewig zürnen wird. Ich möchte den Sacramentirern antıwor- 
ten; aber wenn ich nicht jtärfer am Geijte bin, kann ich es nicht.“ — 
Melanchthon, der wegen einer Streitigfeit mit Agricola’ im November 
in Torgau mit Quther zuſammenkam, war ganz bejtürzt über deſſen An- 
fehtung und wünſchte ihn auf alle Weije zu jhonen. Dieje Anfechtung 
hatte auch am Schlufje des Jahres noch nicht aufgehört: fie war zwar 
etwas mäßiger, kehrte aber zu manden Stunden heftiger zurüd.® 
Dazu fam, dag in diefem Jahre eine Pejtilenz in Wittenberg 
herrichte und die Univerjität auf des Kurfürjten Befehlnah Jena wan— 
derte. Auch Luthern hatte der Kurfürjt unter dem 10, Auguſt ermahnen 
lajjen, er möge jich mit rau und Kindern nad) Jena begeben, wie die 
Andern; aber er blieb nebſt Dr. Pomeranus und den Diakonen allein 
in Wittenberg zurüd; „und doch nicht allein“ — jchrieb er an einen 
Freund — „Ehrijtuß und euer und aller Heiligen Gebet find zugleich 
mit den heiligen Engeln unfichtbar, aber fräftig bei und.“ Er ſchrieb 
aud in diejer Zeit eine „Antwort auf die frag: Ob man vor 
dem Sterben fliehen möge?“ an Dr. Johann Heß, Pfarrherr zu 
Es war ber erfte Anfang des fpäter von Agricola angeftifteten antinomiftis 
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Breslau und dejjen Eollegen. Zuerſt lobt er darin die, welche einen jo 
jtarfen Glauben haben, daß fie des Todes nicht groß achten, und ſich un— 
ter Gottes Ruthe williglich geben, jofern jolches ohne Verſuchung Got- 
tes gejchiehtz aber weil der Starken wenig und der Schwachen viel jeien, 
tönne man nicht Allen Einerlei aufladen. Wider Gottes Wort und 
Befehl dürfe man nicht fliehen: Prediger und Seelſorger feien ſchuldig 
zu jtehen und zu bleiben in Sterbensnöthen, denn da dürfe man des 
geiftlihen Amtes am allerhödjjten; e8 wäre denn, daß an einem Ort der 
Prediger jo viele vorhanden wären, daß fich etliche Eönnten wegbegeben, 
weil das Amt jonjt noch genugjam verforgt wäre. Ebenſo jeien die, 
jo in weltlichen Aemtern jtehen, jhuldig zu bleiben und die Gemeinen 
nicht ohne Haupt und Regiment zu laſſen; oder doch genugjame Verwal» 
ter zu ftellen, damit die Gemeinde wohl verjorgt jei. Und daſſelbe gelte 
von allen andern Perjonen, jo mit Dienjt oder Pflicht einander verbun— 
den feien: ja es könne fein Nachbar vom andern fliehen, wo nicht An- 
dere da jeien, die der Kranken warten und pflegen, denn in diejen Fäl— 
len jei der Spruch Ehrifti zu fürdten: Ich bin krank gewejen und ihr 
bejucht mich nicht ꝛc. Wo aber jolche Noth nicht fei, da jtehe es frei, 
beide zu fliehen und zu bleiben. „Sit Semand jo fe und jtarf im 
Glauben“ — jagt er — „der bleibe im Namen Gottes, er jündigt freie 
lich dadurd) nicht. it aber Jemand ſchwach und fürchtig, der fliehe im 
Namen Gottes, weil er Solches thut ohne Nachtheil feiner Pflicht gegen 
jeinen Nächſten. Denn Sterben und Tod zu fliehen und das Leben zu 
erretten, ijt natürlich von Gott eingepflanzt und nicht verboten, mo e3 
nicht wider Gott und den Nächſten ijt, wie St. Paulus jagt Epheſ. 5: 
Niemand hajjet fein Fleiſch, ſondern wartet und pfleget ſein.“ — Er er- 
mahnt jodann, der Kranken fi) anzunehmen, räth, mie die, welche blei- 
ben, fich jollen rüjten und tröften, hält denen, welche die Kranken be- 
ſuchen und pflegen, vor, wie fie ji des Wohlgefallens Gottes und ſei— 
ner Verheißungen getröjten, jtraft aber aud die Vermefjenheit derer, 
welche Alles lafjen anjtehen, damit jie dem Sterben oder ber Peitilenz 
mehren follen, verachten Arznei zu nehmen ꝛc. und wollen damit ihre 
Freudigfeit bemeijen und jagen: e8 jei Gottes Strafe; wolle er ſie be» 
hüten, jo würde ers wohl thun, ohne alle Arznei und unfern Fleiß. 
Solches heiße nicht Gott trauen, jondern Gott verfuhen: denn Gott 
babe die Arznei gefchaffen und die Vernunft gegeben, dem Leibe vorzu- 
jtehn und fein zu pflegen, daß er gefund jei und lebe, — In einem An— 
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bang giebt er dann aud noch einen Unterriht: „wie man jid in 
Sterbendläuften aud der Seelen halben fhiden ſoll.““ 

Die Peſtilenz war in Wittenberg ziemlich gnädig, aber die Furcht 
ber Leute fchredlich groß. Im November hatte Luther jelbjt das ganze 
Haus voll Kranker. Er jhrieb darüber an Amsdorf: „Mein Haus hat 
angefangen, ein Hospital zu werden; Hanna, Dr. Auguſtins Ehefrau, 
trug die Peft in jich mit herum, doch jteht jie wieder auf. Margaretha 
Modina hat uns durch eine verdächtige Beule und andere Anzeigen 
Furcht gemacht, wiewohl fie wieder gefund ift. Wegen meiner Käthe 
bin ich jehr in Sorge, da fie ihrer Niederkunft nahe ijt. Mein Söhnden 
iſt auch ſchon drei Tage krank, ift nichts und befindet ſich übel: man fagt, 
e3 jei von den Zähnen, und meinet, fie wären beide in großer Gefahr. 
Der Herr Jeſus jtehe und gnädig bei! So ijt auswendig Streit und in- 
wendig Furcht, und zwar heftig genug; Chriſtus jucht uns heim. Der 
einzige Troft, den wir der Wuth des Satans entgegenjegen, ijt, daß mir 
Gottes Wort haben, die Seelen zu retten, wenn er aud) den Leib ver- 
ihlingt. Darum befehl ung dem Gebet der Brüder und deinem eignen, 
auf daß wir die Hand des Herrn ftandhaft ertragen und des Satans Madıt 
und Lijt überwinden, ſei e8 durch Tod oder Leben. Amen. Wittenberg am 
Tage Allerheiligen, im zehnten Jahre des mit Füßen getretenen Ablafies, 
zu dejjen Andenken wir in diefer Stunde getrunfen haben, von beiden Sei- 
ten getröjtet.” Noch manchen Klagebrief mußte er an jeine abweſenden 
Freunde jchreiben; aber am 10. Dechr. konnte er dem Dr. Jonas melden, 
dar Käthe ihm ein Töchterchen (Elifabeth) geboren habe und jeine drei Kran- 
fen genejen waren. „Wir haben — jeßte er hinzu — fünf Schweine für jie 
gegeben, die wir verloren haben: Chriſtus unſer Troſt verleihe, daß die Peſt 
mit dieſer Steuer zufrieden ſei. Ich ſelbſt bin, wie ich bisher gewejen, näm- 
lic) wie der Apojtel, — als ein Sterbender, und jiehe, ich lebe.” Am 28. De 
cember endlich fonnte er dem Freunde jchreiben, er möge nur zurüdfebren, 
die Peſt jei todt und begraben, die Bürger, welche geflohen waren, fehreten 
haufenweiſe zurüd, am folgenden Tage würden die Magijtratsperionen 
wiederfommen und die Univerjität würde in der Kürze auch wieder da jein, 
wie Bhilippus jchreibe, „Gott hat ſich unfer — ſetzte er Hinzu — herrlich und 
wunderbar erbarmt, und damit bemwiejen, daß ihm unjere Predigt Des 
Evangeliums jehr wohl gefalle, wiewohl wir Sünder find.” '° 
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Kap. 9. Das Vilitationswerk und die Katechiämen. 


Schon im Jahre 1525 (den 31. October) klagte Luther dem neuen 
Kurfürften, daß die Pfarren allenthalben fo elend lägen, Niemand gebe 
und bezahle. Die Opfer- und Seelenpfennige feien gefallen, Zinſen 
jeien nicht da oder zu wenig, auch achte der gemeine Mann weder Pre- 
diger noch Pfarrer, jo daß, wenn nicht eine tapfere Ordnung und jtatt- 
liche Erhaltung der Pfarren und Predigtjtühle vom Kurfürften vorge- 
nommen werde, in furzer Zeit weder Pfarrhöfe, nod Schulen etwas 
fein und aljo Gottes Wort und Dienft zu Boden gehen würden. Der 
Kurfürft möge fich, nachdem er die Univerfität in Ordnung gebracht, wei- 
ter von Gott zum Werkzeug gebrauchen laſſen. Mittel würden fich wohl 
finden: es feien Klöjter, Stifte, Lehen und Spenden und ded Dings ge- 
nug, wenn nur der Kurfürjt Befehl gebe, es zu befehen, zu rechnen und 
zu ordnen, Gott werde auch feinen Segen und Gedeihen dazu geben. 
Auch ſagte Luther, als der Kurfürjt deßhalb fein Bedenken begehrte, 
feine Meinung, wie die Sache vorzunehmen jei.* 

Im folgenden Jahre (den 22. November) jchrieb Luther abermals 
an den Kurfürjten, daß des Klagens der Pfarrherren fat an allen Or— 
ten über alle Maaß viel fei, da die Bauern ſchlechterdings nichts mehr 
geben wollten und foldher Undank unter den Leuten gegen Gottes Wort 
fei, daß ohn Zweifel eine große Plage von Gott vorhanden fei. Es ſei 
feine Furcht noch Zucht mehr, weil des Papjtes Bann abgegangen fei 
und Jedermann thue, mas er wolle. Der Obrigkeit fei aber geboten, 
bie arme Jugend zu ziehen zu Gottes Furcht und Zucht zu halten, und 
darum müſſe man Schulen und Prediger haben. Wollten die eltern 
ja nit, jo möchten fie immerhin zum Teufel fahren; aber wenn bie 
Jugend verfäumt werde und unerzogen bleibe, jo ſei e8 der Obrig- 
feit Schuld, und daß Land werde voll wilder müfter Leute, jo daß nicht 
allein Gottes Gebot, jondern auch unjer aller Noth zwinge, dem vorzu- 
beugen. „Nu aber — fährt er fort — in E. K. %. G. Fürftenthum 
päpftliher und geiftliher Imang und Ordnung aus ift, und alle Klöfter 
und Etift E. 8. F. G. als dem oberjten Haupt in die Hände fallen, 
fommen zugleich aud mit die Pflicht und Beſchwerde, ſolches Ding zu 
ordnen; denn ſichs ſonſt Niemand annimmt, noch annehmen kann, noch 
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jol. Derhalben, wie id Alles mit E. 8. F. G. Kanzler, aud) Herr 
Niclas von Ende geredt, will e8 von nöthen fein, aufs förderlichſt von 
E. K. F. G., als die Gott in ſolchem Fall dazu gefodert und mit der 
That befället, von vier Perjonen lafjen das Land zu vifitiren: zween, 
die auf die Zinſe und Güter, zween, die auf die Lehne und Perjon ver- 
ſtändig jind, daß diejelbigen aus E. 8. F. ©. Befehl die Schulen und 
Pfarren, wo es noth ift, anrichten heißen und verforgen. Wo eine 
Stadt oder Dorf ift, die des Vermögens find, hat E. 8. F. G. Mad, 
jie zu zwingen, daß jie Schulen, Prebigtjtühle, Pfarren halten. Wollen 
jie e8 nicht zu ihrer Seligkeit thun noch bedenken, jo iſt E. K. F. ©. da, 
als oberſter Bormund der Jugend und Aller, die es bedürfen, und joll 
fie mit Gewalt dazu halten, daß fie es thun müſſen; gleich al3 wenn 
man fie mit Gewalt zwingt, daß fie zu Brüden, Steg und Weg ober 
jonjt zufälliger Yandesnoth geben und dienen müffen. Was das Land 
bedarf und noth it, da jollen die zu geben und helfen, die des Lands 
gebrauden und genießen. Nu iſt fein nöthiger Ding, denn Leute ziehn, 
die nad) ung kommen und regieren jollen. Sind jie aber des Vermögens 
nicht, und ſonſt zu Hoch beſchweret, jo find da die Klojtergüter, melde 
vornehmlich dazu gejtiftet find, und noch dazu zu gebrauchen find, des 
gemeinen Mannes dejto baß zu verjhonen. Denn es kann E. K. F. G. 
gar leichtlich bedenken, daß zuletzt ein bös Geſchrei würde, auch nicht zu 
verantworten iſt, wo die Schulen und Pfarren niederliegen und der Adel 
ſollte die Kloſtergüter zu ſich bringen; wie man denn ſchon ſagt und 
Etliche thun. Weil nun ſolche Güter E. K. F. G. Kammer nichts 
beſſern, und endlich doch zu Gottesdienſt geſtiftet ſind, ſollen ſie billig 
hierzu am Erſten dienen. Was hernach übrig iſt, mag E. K. F. G. zur 
Lands Nothdurft oder an arme Leute wenden.““ 

Der Raub der Klojtergüter ging Luthern zu fehr zu Herzen, ala 
daß er jich mit bloßem Schreiben hätte können zufrieden geben; erdrang, 
ala der Kurfürjt in Wittenberg war, gegen Aller Willen in des Kurfürjten 
Gabinet ein, um allein mit ihm über die Sache zu ſprechen (bloß Riedeſel 
war zugegen), ging jo den Fürſten unverjehens an und klagte ihn Alles, 
nachdem er e8 zuvor ſchon dem Kurprinzen vor der Thüre geflagt und diefer 
gejagt hatte, daß er jehr unzufrieden damit fei. Er erhielt den Beſcheid, 
es folle Sorge getragen werden, daß Alles ordentlich hergehe. Aber er 





? de W. III. or. 828, Antwort bed Kurfüriten bei Burkhardt 114. 
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fürdhtete, e8 würde ihm, des vortrefflichen Fürsten ungeachtet, nur Raud) 
und Schein vorgemadht werben, und jagte, es jei ihm über die Maaßen 
ärgerlich, daß Leute, die unter Kurfürft Friedrich immer dem Evangelio 
feind geweſen wären, jeßt, weil e8 Gelegenheit gäbe, eine gute Beute zu 
machen, ſich ing Fäuftchen lachten, daß fie unter dem Schein des Evan- 
gelii zugleich die ärgjten Feinde des Evangelii jein und doc aller Frei— 
heiten defjelben genießen dürften. Er wiſſe feinen andern Rath ala 
den von allen Seiten belagerten Fürften in einer öffentlichen Schrift 
zu warnen. Derjelbe jei, als ein aufrichtiger Mann, aller Arglijt 
preisgegeben, weil er glaube, daß alle ihm ähnlich wären, veblich 
und treu.® 

Indeß dieVifitation begann Doc, und im Juli 1527 zog zuerit Me- 
lanchthon zu diefem Werke aus. Den von diefem aufgejegten „Unter- 
riht der Bifitatoren an die Pfarrherren im Kurfürjtenthum 
Sachſen“ ſah er auf Verlangen des Kurfüriten, welchem man gejagt, 
die Bapijten frohlodten darüber, daß man in der Lehre von der Buße wie- 
der zu der frühern Lehre zurückkehre, mit Dr. Bomeranus durch, änderte 
aber nur wenig darin, „denn es ung Alles — fchrieb er — faſt mohlgefällt, 
weil es für den Pöbel aufs einfältigjt ift gejtellet. Daß aber vie Wider- 
wärtigen möchten rühmen, wir fröchen wieder zurüd,, * iſt nicht groß zu ach— 
ten; e8 wird wohl jtill werden, Wer mas Göttlichs vornimmt, der muß 
dem Teufel das Maul lajfen, dawider zu plaudern und lügen, wie id) 
bisher hab thun müfjen.” Auf Veranlaſſung des Kurfürjten jchrieb er aber 
eine Borrede zu diefem Unterricht und gab ihn öffentlich durch den Drud 
an den Tag, „damit man jehe, dat wir nicht im Winkel noch Dunkel 
handeln, fondern das Licht fröhlich und ſicher juchen und leiden wollen.“ ® 


® nr. 838, 

4 Dergleichen Aeukerungen fielen wirflid. Grasmus ſchrieb 1528: In dies 
miteseit febris Luthernna, adeo ut ipse Lutherus de singulis propemodum 
scripserit palinodiam ac caeteris habeatur ob hoc ipsum haereticus et delirus. 
pp. ed. Lugd. 63. ®ergl. Mel. Epp. im Corp. Ref. I. 898. — Es hängt 
das mit ben von oh. Agricola gegen Melanchthon erhobenen Vorwürfen zu— 
jammen, daß er bie Buße nicht Laffe von ber Liebe ber Gerechtigkeit ausgehn, 
zu ſehr auf bie Geſetzespredigt bringe, etliche Schriftftellen falich auslege und an 
einigen Orten ber chriftlichen freiheit zu nahe trete. Vergl. des Verf. Leben 
Melanchthons ©, 50, 

5 An Folge eines Schreibens bed Kurfürften (Burkhardt 126 fi.) jah 
L. den „Unterricht“ nochmals durch und gab fein Gutachten über das beigefügte, 
bejonbers die Eheſachen betreffende, Bedenken Spalatins, 
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Er beruft fich in diefer Vorrede auf beide, alt und neu Teftament, zu 
zeigen, welch ein göttlich heiljam Werk es jei, die Pfarrherren und chrijt- 
liche Gemeinden durd) verjtändige, geſchickte Leute zu beſuchen, jagt, daß 
auch die alten Väter, die Biſchöfe, diefes Erempel vor Zeiten mit Fleiß 
getrieben hätten, ja aus dieſem Werk urſprünglich die Bijchöfe und Erz- 
bijchöfe gefommen ſeien; und Flagt, wie dieje, nachdem das Biſchofsamt 
eine weltliche prächtige Herrjchaft geworben jei, ſolch Beſuchamt einem 
Propft, Bicarien oder Dedant, und dieje wiederum, da fie auch faule Jun« 
fern worden, den Officialen befohlen hätten, die aber wohl auch daheim 
in warmer Stube geblieben wären und etwa einen Schelm oder Buben ge- 
Ichieft, der auf dem Lande und in den Städten herumgelaufen wäre, und, 
wa3 er in den Tabernen gehört, dem Dfficial angezeigt habe, der dann 
nad feinem Schinderamt gegriffen, geſchunden und Geld geſchabt habe, auch 
von unjchuldigen Leuten, Wie man lehre, gläube, liebe, wie man chrift- 
lich lebe, die Armen verforge, die Schwachen tröfte, die Wilden jtrafe und 
was mehr zu joldem Amte gehöre, ſei nie gedacht worden. — Solch 
rechtes bifchöfliches Befuhamt — fagt er dann weiter — hätte er, weil 
e3 jo nüß und noth in der Chriſtenheit, jet, mo das Evangelium durch 
Gottes Gnade wiedergefommen, gern auch wieder angericht geſehn; aber 
weil ihrer Keiner dazu berufen oder gewiſſen Befehl gehabt hätte, habe 
fih3 Keiner vor dem Andern dürfen unterwinden. Darum babe er 
jeinem gnädigen Herrn angelegen, daß er aus chrijtlicher Xiebe, weil er 
als weltliche Obrigkeit eg nicht ſchuldig ſei, etliche tüchtige Perjonen zu 
ſolchem Amt fordere und ordne. Das habe derjelbe gethan, und Gott 
möge nun geben, daß es ein jelig Erempel werbe allen andern deutjchen 
Fürjten, fruchtbarlich nachzuthun, welches aud) Chriſtus am legten reich— 
lich vergelten werde. — Man laſſe aber dieſe Viſitations-Acta nicht aus— 
gehn als ein Gebot, denn man wolle nicht neue päpſtliche Decretales 
aufwerfen, ſondern als eine Hiſtorie oder Geſchichte, dazu als ein Zeug— 
niß und Bekenntniß des Glaubens; doch hoffe man, alle fromme und 
friedſame Pfarrherren, welchen das Evangelium gefalle, würden ſich 
willig, ohne Zwang, nach der Liebe Art ſolcher Viſitation unterwerfen. 
Wenn aber wilde Köpfe, muthwillig und ohne Grund ſich dawider ſetzen 
würden, ſo müſſe man ſie ſich laſſen als Spreu von der Tenne ſondern; 
doch werde man auch hierin des gnädigſten Landesherrn Rath und Hülfe 
nicht unbeſucht lajjen: denn obwohl demfelben zu lehren und geijtlich zu 
regieren nicht befohlen] jei, fo fei er doch ſchuldig, ala weltliche Obrig- 
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feit darob zu halten, daß nicht Zwietracht, Rotten und Aufruhr jich 
unter den Untertanen erheben. ® 

Am November 1528 nahm Luther felbjt an der Viſitation Theil. 
Ihm mar das eigentlihe Kurſachſen und die Meißner Aemter, welche 
unter Kurſachſen ftanden, zugemiejen, und Dr. Jonas und Dr. Pome- 
ranus follten jeine Stelle vertreten, wenn er verhindert wäre. In feinen 
Briefen aus diefer Zeit klagt er: „Wir finden überall Armuth und 
Mangel; der Herr ſchicke Arbeiter in jeine Ernte!” Ferner: „Unjere Biji- 
tation jchreitet fort: mas jehen wir da für Elend!” Und: „Im Wittenber- 
ger Kreife haben wir bei der Vifitation noch alle Raftoren einig mit ihren 
Bauern gefunden, aber bie Leute träg zum Wort und Sacrament.” 
Mathefius erzählt: „Dr. Luther ließ ſich auch jelbft zu ſolchem heilfamen 
und bifhöflichen Werk gebrauchen und verhöret die armen Bäuerlein im 
Beten, und befragt fie im Katehismo,fein fäuberlih und mit Gebuld, 
und ‚unterrichtet jie, deß ich von ihm eine Liebliche Hiſtorie gehöret. 
Denn da ein armes ſächſiſch Bäuerlein auf feine Sprad den Kinder- 
glauben ſoll aufjagen und ſpricht: Ach glöve in Gat Allmächteigen, 
fraget Dr., mas Allmächteigen heiße. Der gute Mann fpricht: Ick mes 
nit. Ja mein Mann, jpricht Dr., ic) und alle Gelehrten wiſſens aud) 
nit, was Gottes Kraft und Allmädtigfeit ift. Glaub aber du in 
Einfalt, daß Gott dein lieber und treuer Vater ift, der will, fann und 
weiß, als der klügſte Herr, deinen Weib und Kindern in allen Röthen 
zu helfen.” 

Durd) die Hägliche, elende Noth, melde Luther ala Viſitator er- 
fahren hatte, ward er gedrungen, im Jahre 1529 feine beiden Kate- 
chismen herauszugeben. „Hilf, lieber Gott“ — jagt er in der Vorrebe 
zum „Endiridion oder kleiner Katechismus für die gemeinen 
Pfarrherren und Prediger,” — „wie manden Jammer habe id) 
gejehen, daß der gemeine Mann doch jo gar nichts weiß von der chriſt— 
lihen Lehre, jonderlich auf den Dörfern, und leider viel Pfarrherren faft 
ungeſchickt und untücdhtig find zu lehren, und jollen dod alle Ghriften 
heißen, getauft fein und der heiligen Sacramente genießen, können weder 


de ®. Ill. nr. 885. 806. Burkh. 128. Leipz. XIX. 632. (Erl. 
XXIM. 1.) 


" Seckend. II. 101. Math. 6. Preb. Ueber bie Vertheilung der Dir 
fitationsarbeit in ben Jahren 1528 und 1529 bei Burkh, 138. 140. 150, 169, 171. 
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Bater Unjer, noch den Glauben oder Zehn Gebot, leben dahin wie das 
liebe Vieh und unvernünftige Säue; und nun das liebe Evangelium 
fommen ijt, dennoch fein gelernt haben, aller Freiheit meijterlich zu 
mißbrauchen. O ihr Biſchöfe, was wollt ihr doch Chriſto immermehr 
antworten, daß ihr das Volk fo ſchändlich habt Laffen hingehen, und 
euer Amt nicht einen Augenblid je beweiſet, daß euch Alles Unglüd 
fliehe; verbietet einerlei Gejtalt und treibet auf euere Menſchen Gejek, 
fraget aber dieweil nicht3 darnach, ob fie das Vater Unjer, Glauben, 
Zehen Gebot oder einiges Wort Gottes können, Ah und Weh über 
euern Hals ewiglich! Darum bitte ih um Gottes Willen euch alle meine 
liebe Herren und Brüder, jo Pfarrherrn oder Prediger jind, wollet euch 
eures Amts von Herzen annehmen, und euch erbarmen über euer Bolt, 
das euch ;befohlen ijt, und uns helfen den Katehismum in die Leute, 
jonderlih in das junge Volk bringen, und welche es nicht bejjer ver- 
mögen, dieje Tafel und Form vor ſich nehmen, und dem Volke von Wort 
zu Wort vorbilden.“ — Zum Erjten räth er, daß der Prediger vor allen 
Dingen ji hüte und meide mancherlei oder anderlei Tert und Form der 
Zehen Gebot, Vater Unjer ꝛc.; jondern nehme einerlei Form vor jic, 
darauf er bleibe und diejelbige immer treibe. „Wenn du bei den Ge- 
lehrten und Verjtändigen predigejt — jagt er — da magjt du deine Kunjt 
bemeijen und dieje Stüde fo bunt fraus machen und jo meijterlic) drehen, 
als du kannſt; aber bei dem jungen Bolt bleib auf einer gewifjen ewigen 
Form und Weife, und lehre fie für das allererit dieſe Stüd, nämlich die 
Zehen Gebot, Glauben, Vater Unjer ꝛc. nad) dem Tert hin, von Wort 
zu Wort, daß jie es auch jo nachſagen können und auswendig lernen. — 
Welche es aber nicht lernen wollen, daß man denjelbigen jage, wie jie 
Ehrijtum verleugnen und feine Chriſten find, jollen auch nicht zum Sa— 
crament gelajjen werden, kein Kind aus der Taufe heben, auch fein 
Etüd der chriſtlichen Freiheit brauchen, jondern ſchlechts dem Papſt und 
jeinen Officialen, dazu dem Teufel jelbit heimgeweiſet fein; dazu jollen 
ihnen die Eltern und Hausherren Eſſen und Trinken verfagen und ihnen 
anzeigen, daß jolche rohe Leute der Fürſt aus dem Land jagen wolle xc. 
Denn wiewohl man Niemand zwingen kann nod) joll zum Glauben, jo 
ſoll man doch den Haufen dahin halten und treiben, daß fie wiſſen, was 
recht und unrecht ift, bei welchen jie wohnen, ſich nähren und leben 
wollen; denn wer in einer Stabt wohnen will, der joll das Stadtredt 
wifjen und halten, dei er genießen will, Gott gebe, er gläube, oder jei 
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im Herzen für ji ein Schalf oder Bube.“ — „Zum Andern, wenn fie 
den Tert wohl können, jo lehre fie dann hernach auch den Verjtand, 
daß fie wifjen, was es gejagt jei, und nimm abermal vor dich diejer 
Tafeln Weije, oder jonjt eine kurze einige Weiſe, welche du willt, und 
bleibe dabei und verrüde fie mit Feiner Syllaben nicht, gleichwie vom 
Text jebt gejagt ijt, und nimm dir die Weile dazu; denn eg ijt nicht noth, 
daß du alle auf einmal vornehmeſt, jondern eines nad dem andern. 
Wenn fie das erjte Gebot zuvor wohl verjtehen, darnad) nimm das an» 
dere vor dich und jo fort anz jonjt werben jie überjchüttet, daß fie keins 
wohl behalten.” — „Zum Dritten, wenn du fie num jolden kurzen Kate 
chismum gelehrt haft, aladann nimm den großen Katehismum vor Dich 
und gieb ihnen auch reihern und mweitern Verſtand: dajelbit ftreich ein 
jeglih Gebot, Bitte, Stüd aus, mit jeinen mancherlei Werken, Nub, 
Frommen, Fahr und Schaden, wie du alles reichlich findejt in jo vielen 
Büchern davon gemacht. Und injonderheit treibe dag Gebot und Stüd 
am meijten, das bei deinem Volk am meijten Noth leidet“ zc. Zuletzt 
jagt er, weil nun die Tyrannei des Papſtes ab fei, jo wollten die Leute 
nicht mehr zum Sacrament gehn und verachteten e8, und giebt da den 
Beicheid: „Wir jollen Niemand zum Glauben oder zum Sacrament 
zwingen, auch kein Gejeße nad Zeit, noch Stätt beitimmen, aber aljo 
predigen, daß jie ich ſelbſt ohn unſer Gejeg dringen.“ — „Siehe darauf 
— ſchließt er — Pfarrherr und Prediger, unſer Amt ift nun ein ander 
Ding worden; darum hat e8 nun viel mehr Mühe und Arbeit, Fahr und 
Anfehtung, dazu wenig Lohn und Dank in der Welt. Chriſtus aber 
will unjer Lohn jelber jein, jo wir treulich arbeiten. Das helfe uns der 
Vater aller Gnaben, dem jei Lob und Dank in Ewigkeit, durd) Ehriftum 
unjern Herrn. Amen.” 

In einer fpätern Vorrede zum großen Katechismus redet er wiber 
die Veradtung des Katechismus und jagt: „Das fage ich aber für mid, 
ich bin aud) ein Doctor und Prediger, ja jo gelehrt und erfahren, ala 
bie alle fein mögen, die jolche Bermefjenheit und Sicherheit haben; noch 
thue ich wie ein Kind, das man den Katechismum lehret, und lefe und 
jpreche auch von Wort zu Wort des Morgens fund wenn ich Zeit habe, 
die zehn Gebot, Glauben, das Vater Unfer, Pfalmen ꝛc. Und muß nod 
täglich dazu leſen und ſtudiren, und kann dennod) nicht bejtehen, wie ich 
gern wollte, und muß ein Kind und Schüler des Katechismi bleiben, 
und bleibs auch gerne. Und diefe zarten efeln Gejellen wollen mit einem 
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Ueberlefen flugs Doctor über alle Doctor fein, Alles können und nichts 
mehr bedürfen. Wohlan, ſolches ijt aud) ein gewiß Anzeichen, daß fie 
beide, ihr Amt und des Volkes Seelen, ja dazu Gott und jein Wort 
verachten, und dürfen nicht fallen, jondern jind Schon allzu greulich ge» 
fallen, dürften daher wohl, daß jie Kinder würben und dag A B E an- 
fingen zu lernen, das jie meinen längjt an den Schuhen zerrifien zu 
haben,” — Er rühmt dann, was für manderlei Nuß und Frucht dahin 
ten fei, „jo mans täglich liefet und übet mit Gedanken und Reden, 
nämlich daß der heilige Geiſt bei jolchem Lejen, Reben und Gebanten 
gegenwärtig ift, und immer neu und mehr Licht dazu giebt, daß es 
immerbar befjer und bejjer ſchmeckt und eingehet, wie Ehrijtus auch ver- 
heißet Matth. 18: Wo zmeen oder drei in meinem Namen verfammlet 
find, da bin id) in ihrem Mittel. Dazu hilfts auch dermaaßen gemal- 
tiglich wider den Teufel, Welt, Fleiſch und alle böfe Gedanken, jo man 
mit Gottes Wort umgehet, davon redet und dichte, daß auch der erſte 
Pialm felig preifet die, jo Tag und Nacht vom Gejege Gottes handeln.“ 
— „Und ob ſolches nicht genug wäre zur Bermahnung, den Katechis- 
mum täglich zu lejen, jo jolt doc ung allein genugjam zwingen Gottes 
Gebot, welcher Deuteron. 6. ernftlich gebeut, dag man joll jein Gebot 
figend, jtehend, gehend, liegend, aufitehend immer bedenken und als ein 
ſtetiges Maal und Zeihen vor Augen und in Händen haben.” — 
‚Darum bitte ich abermal — ſchließt er — alle Chriſten, ſonderlich die 
Pfarrherren und Prediger, fie wollten nicht zu frühe Doctores jein und 
Alles wifjen und fich dünken lafjen (e8 gehet an dünken und gejpannen 
Tuch viel ab); jondern ſich täglich wohl drinnen üben und immer trei» 
ben, dazu mit aller Sorge und Fleiß ſich vorjehen vor dem giftigen Ge» 
ſchmeiß ſolcher Sicherheit oder Dünkelmeifter, ſondern jtetig anhalten 
beide mit Lejen, Lehren, Lernen, Denken und Riten, und nicht aljo 
ablajfen, bis jo lang fie erfahren und gewiß werden, daß jie den 
Teufel todt gelehret, und gelehrter geworden find, denn Gott jelber 
ift und alle feine Heiligen. Werden fie ſolchen Fleiß thun, jo will 
ich ihnen zujagen und ſie jolleng auch innen werden, melde Frucht 
fie erlangen werden, und wie feine Leute Gott aus ihnen machen wird, 
daß fie mit der Zeit jelbjt fein befennen ſollen, daß, je länger und mehr 
fie den Katechismus treiben, je weniger fie davon wiſſen und je mehr 
fie daran zu lernen haben, und wird ihnen, als den Hungrigen und 
Durjtigen, dann allen erſt recht ſchmecken, das jie jet vor großer Fülle 
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und Verdruß nicht riechen mögen. Da gebe Gott feine Gnade zu, 
Amen.“ ® 


Kap. 10. Der Sacramentitreit und das Marburger Gefpräd. 


Die von Karlſtadt!' zuerft erregte irrige Lehre vom Abendmahl 
verbreitete fich weit umher und fand vielen Beifall, denn auch Zwingli, 
Delolampadiug, Krautwald und Caspar Schmwenffeld? 
vertheidigten diefe Meinung und liegen etliche Bücher davon in öffent- 
lichen Drud ausgehn. Andere jchrieben dagegen, infonderheit die 
Theologen in Schwaben, darunter Johannes Brentius, Er- 
bardus Schnepfius, Johannes Iſemannus und Andere, bei 
vierzehn, kamen zu Hal in Schwaben zufammen, fehrieben allda und 
liegen drucken ein herrlih Buch wider Defolampadium, darin die reine 
ariftlihe Lehre vom heiligen Abendmahl gewaltig geihüßt wird. ® 

Die Prediger zu Straßburg hatten den Profefjor der hebrätichen 
Sprache daſelbſt Georg Caſſel (Chajelius) an Luther gefchieft und 


® Leipz. XXI. 42. 51. Erl. XXI. 1.26. Ueber ben urjprünglichen Tert 
und die eriten Ausgaben bed fleinen Katehismus j. nächſt den Arbeiten von 
Beejenmayer, Mohnike, Möndeberg und Schneider, Th. Harnack, 
Der kleine Katechismus Dr. Martin Luthers in seiner Urgestalt. Stuttg. 1856. 

! Karljtabt konnte auch jpäter nicht Ruhe erhalten, fam auf jeine frühern 
Irrthümer zurüd und madte Vn, der fi) mit ihm ausgejöhnt und i. X. 1526 bei 
ifm Gevatter geftanden hatte, viel zu ſchaffen. Wir meinten aber dieſe fpätern 
Vorgänge an biefem Orte übergehen zu fünnen. * 

2 Hulbreih Zwingli's (geb. 1. Jan. 1484 zu Wildhaus im Toggen» 
burgiihen, geit. 11. Oct. 1581 in ber Schlacht bei Kappel) Leben ift von jeinem 
Freunde Oswald Myconius bejcdrieben. (De Huldrichi Zwinglii fortissimi 
herois ac theologi doctissimi vita et obitu 1532, gebrudt zu Bajel 1536.) Die 
vorhandenen Biographien von Nüfcheler (1776), 3. C. Heß (1810) mit liter.- 
biitor, Anhang von Ufteri, Schuler (1819), Röder (1855) und Chriſtophel 
(1857) lajjen eine ſtreng wijjenfchaftlic gehaltene Biographie nur wünſchen. Vergl. 
Gübderin Herzogs RealsEnc. XVIII. 701. — Caspar Shwenffeld von Dffig, 
ein ichlefifcher Edelmann, war geb. i. J. 1490. Seit 1522 war er für die Re— 
formation in Schlefien jehr thätig, von 1529 an lebte er exit in Straßburg, dann 
in Schwaben. Mit 2, ſeit 1525 buch feine Abendmahlslehre, jpäter auch mit 
den oberlänbifchen Theologen zerfallen und oft jchrofi behandelt verfteifte er ſich 
immer mehr in fein myftifches Syftem und feinen Separatismus, lebte in jtetem 
Streit mit ben Theologen, fand aber in Württemberg viel Anhang, Er ftarb 
den 10, Dec, 1561 in Ulm. Vergl. Erbfamm in Herzogs Real-Enc, XIV. 180, 
— Balentin Krautwald, Ganonicus und Lector am Johannesitift in Liegnig, 
mar ein eifriger Anhänger Schwenffelds und feiner Lehre. 

® Seip3. XIX. 583. Der Bericht meint das befannte Syngramma Suevicum, 
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ihn gebeten, ſich nicht in dieſen Streit zu mifchen, ſondern die Gemeinden 
von diejer Frage abzulenken, weil diefe Sache ein großes Unglüd an- 
richten könne. Er antwortete ihnen (den 5. Novbr. 1525): Sie möd- 
ten diefe Befürchtung als eine Mahnung des Geijtes wohl beherzigen. 
Ihm jei nichts wünſchenswerther ala der Friede, er habe auch) diejen 
traurigen Streit nicht angefangen, jondern jei nur gezwungen geweſen 
zu antworten. Immer zu ſchweigen, jei aber nicht gerathen, wenn jie, 
Zwingli und Oekolampadius, mit ihren Büchern die Herzen bemegten; 
man müſſe denn von ihm verlangen, er jolle da3 Predigtamt und die 
Geelenforge laſſen anjtehen. „Unleidlich iſt's“ — fährt er fort — „daß 
wir follen ſchweigen, während fie reden, und daß wir ihnen weichen jollen, 
während fie unfere Gemeinde verwirren und unjer Anjehn ſchwächen. 
— Daf man ji des Schelteng enthalte, ijt billig, aber wie fann man 
antworten oder wiberjprechen, wenn es nicht erlaubt ijt, zu verdbammen, 
oder wenn das Verdammen alsbald für Ehmähung geachtet wird? 
Aber iſt dag nicht eine Schmähung, daß dieje jo bejcheidenen Leute uns 
Fleiſchfreſſer heißen und in ihren Büchern beſchuldigen, wir verehrten 
einen efjerlihen und brödern Gott und verleugneten die Erlöfung, jo 
am Kreuze gefhehn. Mit dem Rath ift nichts, daß die Gläubigen von 
dieſer Frage der Gegenwärtigfeit des Leibes und Blutes jollten abge- 
zogen und blos im Wort und Glauben geübt werden. Bei uns giebt 
es fein Wort und Feinen Glauben ohne die Sache, darauf fie ſich grün- 
den, da die Worte jelbjt die Frage von der Gegenwärtigfeit des Leibes 
und Blutes in jich enthalten. Auch läßt ſich der gemeine Haufen nicht 
davon abziehn, nachdem jie jo viel Büchlein haben ausgehn lafjen: an 
ihnen wäre es zuvor geweſen, zu ſchweigen; nun verlangt man das Still- 
ſchweigen zu fpät.“* 

Zuerſt gab Luther, weil er vor vielem Schreiben und Sadıen ein 
eignes Büchlein nicht machen konnte, das Syngramma der Schwäbiſchen 
Prediger lateiniſch und verdeutſcht mit einer Vorrede heraus, um damit 
feinen Glauben zu bezeugen und treulich zu rathen Allen, die ſich warnen 
laſſen, jich vorzufehen vor diejen falfchen Propheten. Er jpottet darin 
diejer Secte, „daß fie — jagt er — inwendig einem Jahr fünf oder ſechs 
Köpfe hat gewonnen. Der erſte war Dr. Karljtadt mit feinem Toro. 
Der Andere Huldrich Zwingel mit feinem Significat. Der Dritte ijt 
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Sohannes Dekolampadius mit feiner Figura Corporis. Der Vierte 
tehret die Ordnung des Tertes um. Der Fünfte iſt auf der Bahn, der 
verfeßt die Worte. Der Sedjite ſteckt noch in der Geburt und würfelt 
die Worte. Der Siebente wird vielleicht auch etwa kommen und Die 
Karten mengen. Ein Seglicher will hie Meijter werden.” Ahr Bild 
jei zu juchen unter den Thieren in der Apokalypſe, die einen Leib und 
viel Köpfe haben; die Urfachen und Gründe anzuzeigen, habe jegliche 
Rotte ihre Köpfe und ihre Weiſe, doch alle aufgerichtet, die einige hrijt- 
lihe Wahrheit zu läftern. Nachdem er weiter von der Schwäche ihrer 
Gründe gejproden und wie ihr Geift ein flüchtiger oder ſchwebender 
Geift fei, der auf feinem Stüde bleibe, daß er nicht erhafcht werde in 
feinen Lügen, madt er hierzu den Schluß: „Darum fage ich mein Ur- 
theil, wiewohl jie es hoch verbreußt, jo weiß ich dennoch, daß wahr it. 
Denn ih kenne in diefem alle den Glauben und den Teufel wohl. 
Es jind zween Gründe ihres Irrthums. Einer, daß bei der Vernunft 
fajt ungeſchickt Ding fei, der andere, daß unnöthig fei, Chriftus Leib 
und Blut im Brod und Wein zu jein, das iſt absurditas et nulla ne- 
cessitas. Diefe zwei Stüde haben jie gefaßt und find alfo aus An- 
fechtung des Satans durchgangen, wieDel durchs Gebeine gehet, Bf. 109. 
Darnad nu fie ſolche gemalte Brillen vor den Augen haben, fommen 
fie zur Schrift getrollt, fuchen, wie fie ihren Sinn hineintragen und bie 
Schrift auf ihre Meinung ziehen. Da hebt ſichs denn, da müffen die 
orte nicht zu verjtehen fein, wie jie von Art lauten; man muß dehnen 
und biegen, da ein Tuto, da ein Significat, da eine Figura, da die Worte 
umfehren, da den Text verjegen, da den Tert mengen wie eine Karte. 
Siehe, da kommen die Secten her, DBlieben fie aber auf den Worten, 
mie jie dajtehen, und bemeijeten aus dem Tert und Folge oder jonjt mit 
gutem Grunde, daß die Worte anders, denn fie lauten, zu verjtehen 
wären: jo würden fie feine Rotten anrichten.“ Gr ſchließt: „Will hier- 
mit aud) alle fromme Ehrijten ermahnet haben, daß jie ſich vorjehen vor 
diejen Secten und bleiben bei den reinen lautern Worten Chrijti. Wir 
haben ja das Vortheil, daß wir die Worte, wie jie, nicht dürfen dehnen 
noch biegen. Bitte au, daß ihr diejes Büchlein fleißig mwollet leſen. 
So mir Gott Zeit giebt, will ich injonderheit davon jchreiben.“® 

Dieß geſchah zuerjt in der Schrift: Sermon vom Sacrament 


® Reipz. XIX. 385. Damider ſchrieb Oekolampadius feine „Antwort auf 
Luthers Vorrede zum Syngramma“. 1526, 
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des Leibes und Blutes Ehrifti, wider die Shwarmgeifter, 
welche noch i. J. 1526 erjdien. Er jagt zuerjt, e3 jeien in dieſem 
Sacrament zwei Dinge zu wijjen und zu prebigen: erſtlich das Objectum 
fidei d. i. das Werk oder Ding, das man glaubt, zum andern der Glaube 
ſelbſt oder der Brauch, wie man das, jo man glaubet, recht brauchen joll. 
Das erjtere fei außer dem Herzen, werde und äußerlih vor Augen ge- 
halten, nämlid) das Sacrament an ihm jelbit, davon wir glauben, daß 
in Brod und Wein wahrhaftig Ehrifti Leib und Blut iſt; das andere ſei 
inwendig im Herzen und ftehe darin, wie ſich das Herz gegen das Äußer- 
lihe Sacrament halten ſolle. Gr habe bisher vom erjten Stüd nicht 
viel gepredigt, fondern allein das andere, welches auch das beite jei, ge- 
handelt; jest aber wo dafjelbe von Vielen angefochten werde, und ſich 
auch die Prediger, die für die beiten gehalten würden, darüber fpalteten 
und rotteten, jei e8 Zeit, davon aud) etwas zu jagen. 

Er warnt zuvörderſt die, welde in dem Irrthum gefangen jeien, 
daß Chriſtus Leib und Blut nicht im Brod und Wein fei, fi zu hüten 
vor den fpigigen Gedanken, die der Teufel in der Welt errege in dem 
Stüd, daß er ja wolle das Ei ausſaufen und und die Schalen laſſen, 
d. i. den Leib und Blut Ehrijti aus dem Brod und Wein nehmen, daß 
e3 nicht mehr denn ein ſchlecht Brod bleibe, wie der Bäder bädt, und 
die und darnad) fpotteten, daß wir Fleiſchfreſſer und Blutjäufer jeien 
und einen gebadenen Gott anbeteten, wie vor Zeiten der abtrünnige 
Bube Averrong gethan, Won den Geijtern, die des Glaubens gefehlet, 
jagt er, es komme daher, daß fie nicht jeien bei den Worten blieben und 
ihren eigenen Gedanken nahgefahren jeien; darnach unterjtänden jie ſich, 
die Schrift auch auf ihren Dünkel zu zwingen. Er kommt nun auf den 
doppelten Grund, welden die Schwärmer aufbrädten, zum erjten, daß 
es ſich nicht ſchicke, daß Chrifti Leib und Blut im Wein jein jolle, zum 
andern, daß es nicht von Nöthen fei. 

Indem er auf den erjten Grund antwortet, jagt er, man fönne 
ebenjo gut jagen, es reime ſich nicht, daß Gott jolle vom Himmel herab- 
jteigen und ſich geben in Mutterleib, ingleichen daß Chriſtus ein König 
der Ehren, dem alle Engel müfjen zu Füßen fallen, ſich jo heruntermwerfe 
unter alle Menſchen und ſich lafje ang Kreuz hängen, als einen aller- 
Ihändlichiten Uebelthäter, und daß man daraus fliege, Gott wäre nicht 
Menſch worden oder der gefreuzigte Chriſtus wäre nicht Gott. Ferner 
jagten jie, e8 ſchicke jich nicht, day Gott in dem Sacrament jo viel 
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Wunderwerk thun jolle, als er fonjt nirgend thue, und daß der einige 
Leib Ehrifti an Hunderttaufend Enden jei, joviel Brod gebrochen werde. 
Hierauf antwortet er und zeigt an mehrern Erempeln, mie man jelbjt 
an den Creaturen ebenjo große ja noch größere Wunder fehen könne ala 
in diefem Sacrament. 3. B.: „Nimm für did) die Seele, melde eine 
einige Greatur ift und iſt doch im ganzen Leibe, zugleich auch in der 
Hleinjten Zehe, daß wenn ich das kleinſte Glied am Leibe mit einer Nabel 
fteche, jo treffe ich die ganze Seele, daß der ganze Menſch zappelt. Kann 
nu eine Seele zugleich in allen Sliedern fein, welches ich nicht weiß, wie 
es zugehet, jollte denn Chriſtus das nicht vermögen, daß er zugleih an 
allen Orten im Sacrament wäre?” — — „tem, id) predige das Evan- 
gelium von Chriſto und bringe dir Chriſtum ing Herz, daß du ihn in 
dich bildeſt. Wenn du nu recht gläubeit, daß dein Herz das Wort 
fafjet und die Stimm drinne haftet, jo fage mir: was haft du im Herzen? 
Da mußt du jagen, du habejt den wahrhaftigen Chriſtum. Wie das 
zugeht, kannſt du nicht wifjen, dein Herz fühlet ihn aber wohl, daß er 
gewiglich da ift durch die Erfahrung des Glaubend. Kann ich nu mit 
einem Wort ſolchs ausrichten, daß der einige Chriſtus durd die Stimm 
in jo viel Herzen kömmt und ein jeglicher, der die Predigt höret und an- 
nimmt, fafjet ihn ganz im Herzen, (denn er läſſet ſich nicht jtüclich zer- 
teilen und wird doch gänzlid) ausgebreitet in alle Gläubigen hinein, 
alſo da ein Herz nicht weniger und taufend Herzen nicht mehr friegen 
denn den einigen Ehrijtum); warum ſoll ſichs denn nicht reimen, daß 
wir jein Leib und Blut laut feiner Worte im Abendmahl empfahn? er 
ih aud) im Brod austheilet ?" — Nachdem er dies meiter ausgeführt, 
jagt er ferner: wir glaubten daß Jeſus Chriſtus nad) der Menjchheit 
jei gejet über alle Greaturen und alle Dinge erfülle, daß er nicht allein 
nad) der Gottheit, jondern aud nad) der Menjchheit ein Herr aller Dinge 
jei, alles in feiner Hand habe, überall gegenwärtig je. Wenn man 
daher jerten Geijtern folgen wolle, die da jagten, es ſchicke ſich nicht, fo 
müfje man Chriſtum verläugnen. Stephanus habe den Himmel offen 
und Jejum zur Rechten des Vater jtehen fehen, wie aber habe er ihn 
gejehn? er dürfe die Augen nicht hoch emporwerfen, Chriftus ſei um 
und und in und an allen Dertern, davon verjtänden jene nichts, welche 
aud) jagten, er fige zur Rechten Gottes, wüßten aber nicht was es fei, 
Chriſtus jei gen Himmel gefahren. „Es gehet nicht aljo zu, wie du 
aufſteigſt auf einer Leiter ind Haus, fondern das ift, daß er über alle 
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Greaturen (und in allen und außer allen Greaturen) iſt. Daß er aber 
leiblich hinauf genommen ift, ift gejhehen def zum Wahrzeichen. Darum 
bat er nu alle Dinge vor Augen, mehr denn ic) did) habe, tft und näher 
denn feine Greatur der andern. So jpeculiren fie alſo, daß er hinauf 
und herab müjje fahren durch die Luft und laſſe fich herabziehn ins Brod, 
wenn mir feinen Leib ejfen. Solche Gedanken kommen nirgend von 
her denn von der närrifhen Vernunft und Fleiſch. Unfere Worte, fo 
wir ſprechen, dürfen ifn nicht herunterziehn, fondern find uns gegeben 
zur Sicherung, daß wir wiſſen ihn gewiß zu finden. Denn wiewohl er 
überall ijt in allen Greaturen — — mill er doch nicht daß du überall 
nad ihm tappejt, fondern wo das Wort iſt, da tappe nach, jo ergreifit du 
ihn recht, ſonſt verſucheſt du Gott und richtejt Ahgötterei an. Darum 
hat er ung eine gewiſſe Weije geftellt, wie und wo man ihn ſuchen und 
finden foll, nämlich das Wort.“ 

Auf den andern Grund, daß e8 nicht von Nöthen jei, antwortet 
er, hier müffe fich Chrijtus laffen zur Schule führen und meiftern, als 
wenn es der heilige Geijt nicht recht getroffen habe. Was Gott für 
nöthig anjehe, dagegen dürfe der Menſch nicht reden, du bijt ein Lüg— 
ner, foijter wahrhaftig. Wir könnten ja wohl, weil der Glaube 
alleine rechtfertigt, jagen, daß Chriſtus nicht noth jein, Gott habe Sünde, 
Tod, Teufel und alles in feiner Gewalt, wozu jei es denn nöthig, daß 
er feinen Sohn herabfende, ließ ihn jo gräulich behandeln und jterben; 
er hätte ihn wohl können laſſen droben bleiben, es hätte ihn nicht mehr 
denn ein Wort gefojtet, jo wäre Sünde, Tod und Teufel vertilget ge- 
wejen, denn er ſei ja allmädtig. Angleichen es ſei nicht nöthig geweſen, 
dag Ehriftus geboren fei von der Aungfrauen, ja nicht nöthig, daß er 
Gott jei, denn er hätte ebenjo wohl durch Gottes Kraft können vom 
Tode wieder auferjtehen und uns erlöfen, wenn er ein lauter Menſch 
wäre geweſen. Alfo verblende der Teufel die Leute, daß jie fein Wort 
Gottes recht anfehen könnten. Gottes Werke jeien nicht unjern Werten 
gleih. Uns liege nichts daran, ob es von nöthen fei, Gott wiſſe es 
mohl, wie oder warum es aljo jein müfje; wenn er jage, daß es noth 
jei, jo müßten alle Greaturen ſchweigen. Alfo müfje man auch bei diejen 
flaren Worten, die Chriſtus fpricht, Mund, Augen und alle Sinne zu- 
thun und jagen: Herr du weißt es befjer denn ich. Es jei auch mit Der 
Taufe aljo: da möchte man fragen, was e3 von nöthen jei, daß man mit 
Waſſer taufe, der Geiſt aber fagt alfo: höreſt du, hie ijt Gottes 
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Wille und Wort, da bleibe bei und laß deinen Dünkel fahren, Darum 
jei das die Summa: „Siehe nur, daß du auf Gottes Wort Acht Habeft 
und darinnen bleibejt, wie ein Kind in ber Wiegen. Läßt du das einen 
Augenblic fahren, jo bift du davon gefallen. Und damit gehet der 
Teufel alleine um, daß er die Leute herauslode und bringe fie dahin, daß 
fie Gottes Willen und Werk mit der Vernunft meſſen.“ Es jeien übri- 
gend noch vernünftige Herzen, die jich um dieſe beiden Stüde befüm- 
merten, ihnen fei noch zu rathen; die aber, jo weiter führen und die 
Worte Chrifti zwadten und dehneten, das feien die rechten Erzſchwärmer 
und diefe groben grammatifchen Schwärmer jeien nicht werth, daß man 
ih mit ihnen fchlage, die andern feien doch fubtile philoſophiſche Ehwär- 
mer. Man jolle fie fahren laſſen und bei den Worten bleiben mie fie 
lauten, daß im Brod der Leib Ehrifti und im Wein wahrhaftig fein Blut 
jei. Nicht daß er jonjt nicht auch ander3mo mit feinem Leib und Blut 
jei, denn er jei ganz mit Fleiſch und Blut in der Gläubigen Herzen, 
ſondern daß er ung wolle gewiß maden, wo und wie wir ihn fafjen 
jollen. 

An dem zweiten Theil des Sermong handelt Luther jodann von 
dem Gebrauch des Sacrament3 und jagt, daß die Papiften ein gut Werk 
daraus gemacht hätten, damit den Himmel zu verdienen, uns doc aber 
das Sacrament jelbit, Chrifti Leib und Blut, gelaffen hätten; das näh- 
men ung aber bie neuen Prediger auch und machten aus dem Sacrament 
ein Zeihen, daran man die Ehrijten erkennen ſolle. Er zeigt nun, weld) 
ein Unterfchied es jei, Chrifti Tod verfündigen, wenn man predigt und 
wenn man Sacrament reiht und empfängt, und lehrt weiter von des 
Sacraments rehtem Brauch, Nut und Frudt. — Der dritte Theil 
handelt von der Beichte. ® 

An dem folgenden Jahre (1527) ſchrieb Luther die Schrift: „Daß 
diefe Worte Chriſti: Dasiſt mein Leib, nod) feite jtehn wider 
die Shwarmgeijter,“ welche er im Monat März vollendete. Gr 
jagt darin zum Eingang, daß es eben derjelbige Teufel fei, welcher alle- 
zeit Ketzerei angerichtet habe, der und jetzt durch die Schwärmer anfechte 
mit Läfterung des heiligen hochwürdigen Sacraments unfer8 Herrn 
Jeſu Ehrifti, daraus fie wollten eitel Brod und Wein zum Maalzeihen 
der Chriften machen, wie es ihnen träume und gefalle. Wider diefen 


® Leipz. XIX, 374. (Eri. XXIX. 328.) 
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Teufel und jeine Shwärmer wolle er ſich abermals ſetzen, nicht um ihrer 
willen, jondern um der Schwaden und Einfältigen willen: die Lehrer 
einer Keberei oder Schmwärmerei zu befehren, habe er feine Hoffnung, 
aber e3 jolle doc) nicht an ihm mangeln, die Wahrheit, ob Gott wolle, 
hell und bürre vor ihre Augen zu ftellen und etliche ihrer Schüler abzu- 
reißen; und wenn dies nicht gerathe, da Gott für jei, jo wolle er doch 
vor Gott und aller Welt bezeugt und befannt haben, daß ers mit diefen 
Sacramentsläjterern und Schwärmern nidt halte, noch je gehalten 
babe, noch immermehr halten wolle, und feine Hände gewajchen haben 
von allem Blut der Seelen, die fie mit ſolchem Gift Chriſto abjtehlen, 
verführen und morden. Gr mwolle aber den Teufel verachten und auf 
dasmal nicht mehr denn den einigen Spruch vornehmen: daß ijt mein 
Leib. Es jei befannt, daß man über diefen Worten habere: ein Theil 
jage, dat laut diefer Worte Chriſti wahrer Leib und Blut da fei, der 
andere, daß eitel Brod und Wein da jei. Wer hier unrecht glaube und 
lehre, der läftere Gott und jtrafe den heiligen Geijt Lügen, verrathe 
Chriſtum und verführe die Welt. Ein Theil müfje des Teufels, und 
Gottes Feind fein, da fei fein Mittel. Mit Gottes Wort ſei nicht zu 
ſcherzen. „Es Hilft jie auch nicht — ſetzte er hier Hinzu — daß fie wollten 
jagen, fie hielten jonjt allenthalben viel und groß von Gottes Worten 
und dem ganzen Gvangelio, ohn allein in dieſem Stüd, Lieber, Giottes 
Wort ijt Gottes Wort, das darf nicht viel menkels. Wer Gott in Einem 
Wort Lügen ſtraft und läjtert oder ſpricht: es fei ein geringes Ding, 
daß er geläjtert oder Lügen gejtraft wird, der läftert den ganzen Gott 
und achtet geringe alle Läjterungen Gottes. Es ijt Ein Gott, der ji 
nicht theilen läßt, oder an einem Ort loben, am andern ſchelten, an 
einem Ort ehren, am andern verachten.” Hierauf nimmt er den Spruch: 
das ijt mein Leib, vor ſich, der dem Widerpart, wie er fagt, im Herzen 
jtede wie ein Stift, den jie nicht los werden können, zeigt, wie fie dem— 
jelben den rechten Verſtand zu nehmen und ihren Verjtand hinein zu 
bringen juchen, wie aber ihre beiten Gründe nichts wären und ohne alle 
Beweiſung nadt und bloß. Sodann bemeijt er, daß es nicht wider Die 
Schrift und Artikel des Glaubens jei, dag Chrijti Leib zugleich im 
Himmel und im Abendmahl jei, damit man die Worte lafje gehn und 
jtehn, wie jie lauten. Ferner greift er ihren andern Editein an, den 
Sprud Job. 6.: Fleiſch ift Fein nüge, welchen Oekolampadius eine 
eiferne Dauer nenne, und giebt die rechte Deutung dejjelben. Endlich 
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geht er die Sprüche der Väter dur), von denen Oekolampadius handelt, 
— Hieraus macht er dann den Schluß, e8 mangele den Schwärmern 
Ales daran, daß fie Ehriſti Leib nicht unterfcheideten von anderm Fleiſch, 
wie St. Paulus fage 1. Kor. 11. Ingleichen e8 würde befjer jein, wenn 
jie e8 wagten und diefe Worte im Abendmahl: Das ift mein Leib, 
für euch gegeben, ganz abthäten, „denn — jagt er — wie fie gläuben 
und Abendmahl halten, dürfen fie derjelben Worte gar nichts drinnen, 
jondern ijt eben genug, wenn fie dad Abendmahl mit diefen Worten 
halten: Ehrijtus nahm das Brod, dankt und brachs und gabs 
jeinen Küngern und jprad: Nehmet, ejjet, ſolches thut zu 
meinem Gedähtnif. Denn diefe Worte geben reichlich genug, daß 
man dies Brod ejjen fol und Chriſtus dabei gedenken. Das ijt aber 
der Schwärmer Abendmahl ganz und gar.“ Er jtraft ſodann des Defo- 
lampadius Päfterung, daß er frage, wozu es nübe ober Noth fei, daß 
Chriſti Leib im Brod jei, und — mans nicht anzeige, ſchließen wolle, 
daß nichts daran ſei, und ſagt: „Wenn ſie aber etwas verſtändig wären 
im Glauben und hätten deß ein Fünklein jemals gefühlet, ſo wüßten ſie, 
daß des Glaubens höchſte einige Tugend, Art und Ehre iſt, daß er nicht 
wiſſen will, wozu es nütz oder noth ſei, was er gläubet. Denn er will 
Gott nicht umzirkeln oder zur Frag ſetzen, warum, wozu, aus was Noth 
er ſolchs heiße oder befehle, ſondern gerne unweiſe ſein, Gott die Ehre 
geben, und ſeinen bloßen Worten gläuben.“ Gleichwohl wolle er etlichen 
Nutzen anzeigen: „Erſtlich iſt das auch ein Nutz, daß hochmüthige kluge 
Geiſter und die Vernunft geblendet und geſchändet werden, auf daß die 
Hocmüthigen ſich ſtoßen und fallen und nimmer des Abendmahls Chriſti 
genießen; wiederum die Demüthigen ſich jtoßen und aufjtehen und des 
Abendmahls alleine genießen.” — „Zum Andern haben wir droben ge— 
bört, wie Irenäus und die alten Bäter haben den Nub angezeigt, daß 
unjer Leib mit dem Leibe Ehrijti gejpeifet wird, auf daß unfer Glaub 
und Hofinung bejtehe, daß unjer Leib auch jolle ewig leben von 
derjelben ewigen Speije des Leibes Chrijti, den er leiblich ifjet.“ 
— „Der dritte Nuß, hoffe ich, jolle gemwaltiglic zu bemeijen fein. 
Denn fie werden und müjjen befennen, dag wir im Abendmahl 
Gottes Wort haben, nämlich diefe: das ijt mein Leib, für euch 
gegeben, das ift mein Blut, für eud vergojfen zur Ver- 
gebung der Sünden. So frage ich fie nu wiederum, ob Got— 


tes Wort auch nüße jei? Iſts nichts nüße, warum tagt denn ber 
Meurer, Luthers Leben. 3. Aufl. 
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Prophet Jefaia 55: Gottes Wort kommt nicht leer wieder, ſondern 
Ihafft Nüge? Warum heißt e8 St. Paulus Röm. 1: Gottes Kraft, 
die da jelig madt Alle, die daran glauben? Warum heißt ers das 
Wort des Lebens, das Wort der Gnaden, das Wort der Seligfeit, 
das Wort der Weisheit und jo fort an? Iſt Xeben, Gnade, Seligfeit, 
Weisheit, Stärke, Kraft eitel unnüge Ding? Was will denn nüge jein ?“ 
Wenn jie aber einwendeten, e8 frage fid) nicht, ob Gottes Wort nüte 
jei, jondern was der Leib Chriſti für fich ſelbſt nüge fei im Brod: fo 
ſpreche er hinwiederum, er lafje ji) den Leib Chrijti vom Wort nicht 
ſcheiden. Und wenn man aud) wolle zugeben, daß Chrijti Leib im Brod 
allein und fein Gottes Wort dabei jei, welches doch nicht möglich, fo 
hätten fie noch niht3 gewonnen. „Denn ift Chrijtug Leib da ohn äußer- 
li Gottes Wort, jo kann er doc) nicht da fein ohne das innerliche ewige 
Wort, welches ijt Gott jelber, oh. 1: Denn dies Wort iſt Fleifch 
worden und ijt in dem Fleiſch. Nu frage ich wiederum: Ob Gott jelbjt 
auch etwas nüß fein möge? Zwar da er auf Erden ging, war er fo 
nüße, daß, wen er anrührete durch fein Fleiſch, dem half er; rief durch 
jeinen Leib mit Jeibliher Stimm Lazaro aus dem Grabe, er rührete den 
Ausjägigen an und machte ihn rein, er ging auf dem Meere und reichte 
dem finkenden Petro die Hand, und z0g im Lande umher und thät eitel 
Wunder und Wohlthat. Es ift auch feine Art und Natur, daß er wohl- 
thu, wo er iſt. Wie käme er nu dazu, daß er im Brod jollt unnüß fein? 
jo es doch dafjelbige Fleiſch, dafjelbige Wort und derjelbigen Art ift, 
und muß eitel gut und nüß fein“ u. ſ. w. Zum Schluß wirft er ihnen 
vor, daß fie, die ihr heiliges Leben und Leiden rühmeten und von ihm 
urtheilten, daß ihn der Geiſt Gottes verlafjen habe, nicht ſolche Erzbuben 
Stüde und teuflifche Tüde dem Nächſten beweiſen möchten, wie Bucer 
gethan, da er in die eberjegung von Johann Pommers Pjalter und in 
die Ausgabe von feiner, Luthers, Poitille das Gift ihrer Lehre vom 
Sacrament bineingebradht habe, alfo daß es unter ihren Namen wider 
ihren Willen weiter getragen werde.” 


? Reipz. XIX. 888. (Durch einen Drudfehler fehlt bie Ueberjchrift.) (Eri. 
XXX, 14.) Bol. de ®. II. or. 858. Bucer hatte 1525 die lateiniſche Aus- 
legung ber Pialmen von Bugenhagen ins Deutiche überfeßt und bei Auslegung von 
Pf. 111, 5 eine Erflärung vom geiftlichen Geniefen bed Abendmahls beigefügt. 
Ebenſo hatte er dem vierten Theile feiner lateinifchen Heberjegung von Luthers Poſtille, 
welche bei dem Buchdrucker Herwagen in Straßburg erjhien, eine Vorrede bei» 
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Bald nad) Erjcheinen diefer Schrift (Anfang Mai 1527) erhielt 
Luther zugleich mit einer Schrift Zwingli's über das Abendmahl (der 
Amica exegesis i. e. expositio eucharistiae negotii ad Martinum 
Lutherum) einen Brief von demjelben, über welchen er fich beflagte, 
daß er bei den ſchönſten Worten voll fei von Stolz, Verläumdung, Hart- 
nädigfeit, Haß, ja fajt Bosheit. Zwingli ſchreibt nämlich in diefem 
Briefe: Er habe Luthern immer ald einen Vater geehrt und: werde e3 
aud ferner thun, e3 jei denn, daß Luther nicht aufhöre, der Wahrheit 
beharrlich zu widerjtehn. Er wirft ihm vor, daß er fich jetzt ſelbſt dag zu 
Schulden kommen lajje, was er früher an den Feinden verdammt habe, 
und namentlich die Fürjten unmenjchlich aufreize, mit Feuer und Schwert 
gegen die armen Bauern zu wüthen, und daß er, weil er verzweifle, die 
Sache mit Schrift zu erhalten, zu den Waffen rufe. Er bringe jet gar 
nichts zu Tage, was feiner und der chriſtlichen Religion würdig jei, und 
da num die Erkenntniß der Wahrheit jelbjt von Tage zu Tage zunehme, 
bei ihm aber die Milde und Menfchlichkeit nicht wachſe, jondern viel- 
mehr die Kühnheit und Graujamkeit, jo fämen jehr Viele auf den Ge- 
danken, es ſei ihm etwas mwiderfahren, wie e8 denen mwiderfährt, die von 
Gott verworfen werden, Doch dad möge fern von Luther fein! Der 
Brief [chließt mit der Ermahnung: „Leb wohl und übe deinen Geift mit 
der Betradhtung des Todes und der Auferjtehung Ehrijti. Denn wenn 
du dich nur auf den bloßen natürlichen Leib berufit, fo hoffe nur nicht, 
dat die Welt immer jo thöricht jein werde, daß jie feinen Unterfchied 
made zwiſchen den Hüllen der Worte und dem Grunde der Wahrheit. 
Sei überzeugt, ich werde dir immer ergeben bleiben, wenn du nur auch 
fortfährft zu fein, wie du heißt, nämlich lauter, d. i. rein, unbefledet 
und frei von Selbſtſucht; nichts aber werde ich meniger alö die Un- 
lauterfeit der Schmähungen fürdten. Leb nochmals wohl und thue 
nichts Thörichtes!”®. 


gegeben, in welcher er feine Lehre vom Abendmahl vortrug. Nichts erbitterte Vn 
io als bieje perfidia, wie er ed nannte. ©. ben Br. an bie Druder Gecerius 
in Bajel und Herwagen in Straßburg. de ®. IH. nr. 899. 2gl. Baum, 
Gapito u. Bucer. Buch 2. Gap. 16. 

s de W. IH. nr. 865, . Beefenmeyers fiteraturgefchichte ber Brieffamm- 
[ungen Luthers. S. 194. Mit der Amica exegesis zugleich erſchien bie popu- 
färe Schrift: „Fründlich Verglimpfung und Ableinung über bie Predig des trefi- 
lihen Martini Luthers wider die Schwärmer.“ 

27 * 
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Zwingli und Oekolampadius antworteten auch auf Luthers Schrift: 
„Daß diefe Worte Chrifti noch feitjtehen”;? aber er konnte ihre Schriften 
bei jeiner damaligen Schwadhheit' nicht einmal jogleich lejen, viel we- 
niger darauf antworten. Endlich machte er ſich daran und ſchrieb fein 
„Belenntniß vom Abendmahl Chriſti“, weldes im März 1528 
erſchien. Er erklärt darin zum Eingang, daß, obwohl er durch jeine 
zwei Büchlein, wider die himmlischen Propheten und wider die Schwär- 
mer, allen verjtändigen Ehrijten genuggethan habe, auch dieſe Schriften 
von dem Schwärmergeijt noch ungebijien jeien, wie ſehr ſie auch ge- 
mwonnen ſchrieen; jo wolle er doch zu mehrerer Stärkung der Schwaden 
und um den Artikel dejto bejjer zu erklären, dieſes Büchlein zum Letzten 
in diefer Sache lafjen auögehn, denn er jehe wohl, daß der Satan, weil 
er fo tölpijche Antwort gebe und viel und unnütze Worte fpeie, im Sinne 
habe, ihn dadurd zu hindern in andern Sachen. Gr erflärt nun, drei 
Stüde in diefem Büchlein handeln zu wollen: Zum Erjten will er 
warnen alle fromme Ghrijten vor den Sacramentsfeinden, indem er an- 
zeigt, wie gar nicht fie auf jeine Gründe geantwortet hätten. Hier jagt 
er unter Anderm an der Stelle, wo er davon redet, daß Zwingli, um 
feine Lehre zu beweijen, den höchſten, nöthigjten Artikel, daß Gottes 
Sohn für ung gejtorben jei, leugne, ja ihn ſogar als die allergreulidjite 
Keberei verläjtere, und jomit die Perſon Chriſti zertrenne und ung kei— 
nen andern Chriſtum lajje, denn einen lautern Menſchen, der für 
uns gejtorben jei und uns erlöjt habe: „Sch befenne für mid, daß 
ic den Zwingel für einen Undriften halte mit aller feiner Lehre, denn 
er hält und lehret Fein Stücke des chriſtlichen Glaubens recht und ift 
ärger worben jiebenmal, denn da er ein Papiſt war, nad; dem Urtheil 
Chriſti Matth. 12: Es wird mit jolden Menjchen ärger, denn vorhin 
war. Gold) Belenntnig thue ih, auf dat ich vor Gott und der Welt 
entſchuldigt jei, al3 der ich mit Zwingels Lehre nicht theilhaftig bin noch 


’ Zmwingli mit der Schrift: „Daß diſe Wort Jeſu Chrifti: das it myn Lych⸗ 
nam, ber für üch binggeben wirt, ewiglih®ben alten ünigen Sinn haben mwer- 
dend, und Martin Luther mit finem legten Buch finen und bes Pabſt Sinn gar 
nit gelert und bewärt hat.” Gr höhnt darin 3 ftarfe Sprache, wenn er jagt: 
„Es wird bie Gottes Wort Oberhand gwünnen, nit Schwärmer, Tüfel, Schalt, 
Keger, Mörder, Ufrürer, Glychsner oder Hüchler, Trotz, Potz, Plob, Blik, Don» 
der, po, pu, pa, plump und dergleichen Schelt⸗, Schmutz⸗ und Schenzelwort.” 

 Vergl. ©. 397. 


Der Sacramentftreit. 421 


jein will ewiglich.“ Im andern Theil nimmt er die Sprüche der Evan- 
geliften und St. Pauli vor, um fein und der Seinen Gemiffen zu ſtärken. 
Im dritten endlich thut er fein Befenntniß „wider diefe und alle an- 
dere neue Keßerei” und jagt: „Weil ich jehe, daR des Rotteng und Irrens 
jelänger je mehr wird und fein Aufhören ift des Tobens und Wüthens 
des Satans, damit micht hinfort bei meinem Leben oder nad) meinem 
Tode derer Etliche zukünftig fi mit mir behelfen und meine Schrift, 
ihren Irrthum zu ſtärken, Fäljchlich führen möchten, wie die Sacraments- 
und Taufſchwärmer anfingen zu thun, jo will ich mit diefer Schrift vor 
Gott und aller Welt meinen Glauben von Stüd zu Stüd befennen, 
darauf ich gedente zu bleiben bis in den Tod, drinnen (das mir Gott 
helfe) von diefer Welt zu jcheiden und vor unfer8 Herrn Jeſu Ehrifti 
Richterjtuhl zu fommen. Und ob Jemand nad meinem Tode würde 
jagen: Wo der Luther jett lebte, würde er dieſen oder jenen Artikel an- 
ders lehren und halten, denn er hat ihn nicht genugjam bedacht zc.: da- 
wider jage ich jett ald dann und dann als jekt, daß id) von Gottes 
Gnaden alle dieſe Artikel habe aufs fleikigfte bedacht, durch die Schrift 
und wieder herdurch oftmal3 gezogen und jo gewiß diejelbigen wollte 
verfechten, als ich jetzt habe dad Sacrament des Altars verfochten. Ich 
bin jest nicht trunken noch unbedacht, ich weiß, was ich rede, fühle auch 
wohl, was mir gilt auf des Herrn Jeſu Chrifti Zukunft am jüngjten 
Gerichte. Darum foll mir Niemand Scherz oder loje Theiding daraus 
machen, e3 ift mir Ernſt. Denn ich fenne den Satan, von Gottes 
Gnaden, ein groß Theil; kann er Gottes Wort und Schrift verkehren 
und verwirren, was follte er nicht thun mit meinen oder eines Andern 
Worten?” Und nun befennt er feinen Glauben von dem hohen Artikel 
der göttlichen Majeſtät, daß Bater, Sohn und Heiliger Geijt, drei unter- 
ſchiedliche Perfonen, ein rechter, einiger, natürlicher, wahrhaftiger Gott 
jeiz ferner von der Menſchwerdung des Sohnes Gottes und der Ver- 
einigung der beiden Naturen in Chrijto, von dem Sündenfall und der 
Erbſünde, von der Wirkfamkeit des heiligen Geiftes, der Taufe, dem 
Abendmahl, der Kirche, der Auferftehung, verwirft die verjhiedenen Ir— 
rungen in Anfehung diefer Artikel, und jchließt mit den Worten: „Das 
iſt mein Glaube; denn aljo glauben alle rechte Chriſten und alſo lehret 
uns die heilige Schrift. Was ich aber hie zu wenig gejagt habe, werden 
mir meine Bücher genugjam Zeugniß geben, jonderlich die zulegt jind 
ausgangen in vier oder fünf Jahren. Def bitte ich, alle frommen Herzen 
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wollten mir Zeugen fein und für mid) bitten, daß ich in foldhem Glauben 
fejte möge bejtehen und mein Ende bejchließen. Denn (da Gott für fei) 
ob id) aus Anfechtung oder Todesnöthen etwas anderes würde fagen, 
jo joll e8 doch nichts fein, und will hiermit Öffentlich befennet haben, daß 
es Unreht und vom Teufel eingegeben jei. Dazu helfe mir mein Herr 
und Heiland Jeſus Chrijtus, gebenebeiet in Ewigkeit. Amen.“'* 

Um diejen Zwieſpalt vom Sacrament zu ſchlichten, wünfchte der 
Landgraf Philipp von Hefjen eine Unterredung zwiſchen beiden 
Theilen zu Marburg anzuitellen. Luther erwiderte auf die Einladung 
dazu (unter dem 23. Juni 1529), daß er zwar jchlechte Hoffnung zum 
Frieden habe, ſich aber, weil des Landgrafg Fleiß und Sorge hierin jehr 
zu loben jei, willig finden laffen wolle, ſolchen verlornen, vielleiht auch 
gefährlichen Dienjt demjelben zu erweijen, damit auch der Widertbeil 
nicht mit Wahrheit den Ruhm haben möchte, als ob fie mehr zu Frieden 
und Ginigfeit geneigt wären, denn er und die Seinigen. „Mich fiehet 
die Sache an — fährt er fort — als ſuchten fie durch E. F. ©. Fleiß 
ein Stüdlein, daraus nichts Gutes folgen will, nämlich, daß fie hernach 
wider ung rühmen mögen, wie es kein Fehl an ihnen geweit jei, hätten 
olchen großen Fürjten bewegt, und wollten alſo und durd €. F. ©. 
Namen mit Unglimpf beſchweren, ala wären wir Feinde des Friedens 
und der Wahrheit, ſich aufs allerfeinjt zu jhmüden. Ach kenne den 
Teufel wohl, was er ſucht. Gott gebe aber, daß ich hier nicht Prophet 
fei. Denn wo es nicht ein falſcher Tüd, jondern rechter Ernſt wäre bei 
ihnen, Friede zu juchen, dürften fie jolde prädtige Weife, durch große 
mächtige Fürften, nicht vornehmen, denn wir von Gottes Gnaden jo 
mwüjt und wilde nicht find. Sie hätten ung mit Schriften ihren demüthi- 
gen Fleiß zum Frieden, wie jie rühmen, wohl längjt und noch können 
anbieten. Denn ich weiß das wohl, das ich ihnen jchlecht nicht weichen 
werde; kann auch nicht, weil ich jo ganz für mich gewiß bin, daß fie 
irren, dazu ſelbſt ungewiß find ihrer Meinung. Denn id) alle ihren 
Grund in diefer Sache genugjam erfahren habe; jo haben jie meinen 
Grund auch wohl gefehen. Darumb iſt meine untertHänige Bitte, E. F. G. 
wollten um Gottes willen helfen höchlich bedenfen, obs mehr Frucht oder 


1 de W, III. ur. 888, 910. 918, 965. Das jogenannte große „Belennts 
niß vom Abendmahl.” Leipz. XIX, 440. (Erl. XXX. 151.) Dagegen jchrieb 
Zwingli hinwiederum: „Ueber Doctor Martin Luthers Buch, Bekenntniß genannt.‘ 
Auguft 1528, 
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Schaden bringen werde. Denn das ijt gewiß, wo fie nicht weichen, jo 
ſcheiden wir von einander ohn Frucht und jind vergeblih zufammen- 
fommen und iſt E. %. ©. Koſt und Mühe verloren. So werden fie 
denn nicht laſſen können ihr Rühmen, mie fie bisher gemohnet, und ung 
mit Unglimpf beſchweren, daß wir aufg neu gedrungen werden, uns zu 
verantworten. So iſts denn ärger worden, denn es ibt it. Das will 
und ſucht der Satan. Daß aber E. %. ©. beforget, aus ſolcher Un- 
einigfeit möcht Blutvergießen folgen, weiß auch E.F. G., mas de folgen 
werde (da Gott für fei), daß wir dei alles unſchuldig find. Und Gott 
wird unſere Unſchuld wohl an Tag bringen. Ob der Rottengeijt Blut- 
vergießen anricht, jo thut er nad) feiner Art, wie er zuvor an Franz von 
Sidingen, Karljtadt und Münzer auch gethan hat, da wir dennoch von 
Gottes Gnaben unjhuldig und der Gegentheil ſchuldig blieben ift.” 
Zwar gab Luther unter dem 8, Juli in Gemeinihaft mit Melanchthon 
dem Landgrafen die Zufage, daß fie fommen wollten, ſprach aber gegen 
mehrere ſeiner Freunde aus, daß er wenig Hoffnung habe von dergleichen 
Zujammenkünften; ja er rieth dem Johann Brenz, wenn's ihm möglich 
wäre, lieber davon zu bleiben.“ 

Um Michaelis machte ſich Luther auf den Weg nad Marburg und 
traf am 30. September daſelbſt ein. Die Gegner waren bereit3 da. 
Beide Theile wurden ſehr gnädig, ja wahrhaft fürftlich vom Landgrafen 
aufgenommen. Es war ihnen Anfangs jehr bequeme Herberge in der 
Stadt zugedacht worden, aber der Landgraf bejann ſich anders und gab 
allen im Schloffe fürjtliche Herberge und Tafel, Am 1. October unter- 
redeten ſich nad dem Willen de Landgrafen die, welche von beiden 
Seiten als die Häupter angejehen wurden, inögeheim miteinander, Luther 
mit Defolampadius, Melanchthon mit Zwingli. Hier ward den Schmei- 
zern vorgehalten, daß auch jonjt (d. i. außer dem Artikel vom Sacrament) 
in ihrer Lehre Artikel gefunden würden, die auch fträflih und davon 
auch zu reden jei. Es habe nämlich Zwingli gejchrieben, daß feine Erb— 
fünde jei, und gelehret, Sünde jei allein äußerliche böfe Werk und Tha- 
ten; daß wir von Natur Gott nicht fürdten, nicht glauben, fei nicht 
Sünde. Dies zeige an, daß Zmingli nicht viel von rechter hriftlicher 
Heiligkeit wife, dieweil er Sünde allein in äußerliche Thaten jee, wie 
die Pelagiani, alle Papijten und 'Philosophi. Zum Andern irreten 

ꝰ de W. III. nr. 1119. (anbermweit abgedr. nad dem Original VI. 2397). 
Corp. Ref. I. 1080. de ®. III. nr. 1138, 1149. 
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fie jehr vom Predigtamt oder Wort und vom Braud) der Sacramente, 
denn jie lehreten, daß der heilige Geift nicht durchs Wort oder Sacras 
ment gegeben werde, jondern ohne Wort und Sacrament. Zum Dritten 
jeien Reben erichollen von denen zu Straßburg, daß fie nicht recht hielten 
von der heiligen Dreifaltigleit. Zum Vierten redeten und jchrieben jie 
unjhidlich davon, wie der Menjch vor Gott gerecht geſchätzt werbe, und 
trieben die Lehre vom Glauben nicht genugjam, jondern redeten aljo 
davon, als wären die Werk, jo dem Glauben folgen, diejelbe Geredhtig- 
keit. Auch gäben fie ſchlechten Bericht, wie man zum Glauben fomme, 
— Zwingli antwortete darauf: Erjtlic von der Gottheit Chrifti, daß er 
allzeit gehalten und nod) halte, daß Chriſtus mwahrhaftiger Gott und 
Menſch jei. Item daß er aud ſonſt halte von der Dreieinigkeit, wie 
die Synode zu Nicäa gelehret. Es gehe ihn aber nichts an, daß Etliche 
droben im Lande geweſen, von denen er ungejchicdte Reden gehöret. Von 
den andern Artikeln, nämlich von der Erbfünde, ingleichen daß der heilige 
Geiſt durchs Wort und Sacrament nicht gegeben werde, wurde viel 
disputirt, wie viel daran gelegen jei, und Zwingli fiel Hierin gern von 
jeinen Schriften. Ueber den Artikel vom Glauben empfingen fie Unter- 
richt, jo viel in der Eile geſchehen konnte; und je mehr fie davon hörten, 
deſto beſſer e8 ihnen gefiel, und wichen in allen diefen Stüden, wiewohl 
jte zuvor öffentlih anders davon geſchrieben. Darnach ward aud) ge- 
redet vom Eacrament; aber hierin fam man nicht überein. 

Am folgenden Tage wurde eine Unterredung gehalten, zwar nicht 
Öffentlich für Jedermann, aber doc in Gegenwart des Landgrafen, und 
unter Zulafjung jeiner vornehmiten Hofleute und Räthe und derer, 
welche die Gegner von beiden Seiten mitgebradt hatten. Bon der einen 
Seite waren zugegen Zwingli, Oekolampadius, Bucer, Hebio, 
und mit ihnen der angejehene Rathäherr Jacob Sturm aus Straf- 
burg," ingleihen auch Ulrid Funk, ein Zürder, und Robert Frey, 


io Caspar Hedio (Heid), geb. 1494 zu Ettlingen in der Martgrafichaft Baben, 
ftubirte in Freiburg und Bajel, war eine Zeitlang im Dienit des Erzbiſchofs von 
Mainz, jeit 1529. Prediger am Müniter und Profefjor in Straßburg. Seiner 
Stelle im Interim verluftig, ftarb er 17. Oct. 1552 dajelbit. Röhrig, Geld. 
der Reformation im Elſaß. Herzog, Defolampad, I. 87. — Yatob Sturm, 
geb. 1489 zu Straßburg, ein Yieblingsjhüler Wimpfelingd und vieljeitig, aud 
theologifch gebildeter Mann, jeit Anfang ber zwanziger Jahre dem Rath ange: 
börig, jeit 1526 als Stadtmeijter an der Spite der Regierung jtehend, war 
bis 1552 91mal Bertreter feiner Bateritadt bei politijchen und kirchlichen Verhand⸗ 


Das Marburger Geipräd. 425 


ein Basler Rathöherr. Von der andern Seite Luther, Melandthon, 
Eberhard von Tann, Amtmann von Eifenad, Juſtus Jonas, 
Caspar Eruciger, ingleihen Andreas Dfiander von Nürnberg, 
Johann Brenz von Hall, und Stephanug Agricola von Augs- 
burg,“ welde jpäter angefommen waren. Es waren aud noch Viele 
aus Jrankfurt, vom Rhein, aus Cöln, Straßburg, Bajel, der Schweiz 
u. ſ. w. berbeigejtrömt, die aber nicht zum Geſpräch zugelafjen wurden, 
denn dies gejhah im Innern des Schlofjes neben dem Cabinet des Land- 
grafen. Luther, Philippus, Zmingli, Delolampabius jagen an einem 
bejondern Tiſch, der vor dem von feinen Hofleuten umgebenen Landgrafen 
aufgejtellt war. Als num die öffentliche Unterredung angefangen war, 
zeigte Luther an, daß die Noth erfordere, von der ganzen Summa chriſt⸗ 
liher Lehre mit ihnen zu reden, denn man finde in Zwingli’3 Schriften 
viel Irrthum; jo hatten fie auch wenig von der Rechtfertigung gelehrt, 
daß zu bejorgen, daß fie nicht viel vom Evangelio wühten. Zum Andern 
protejtirte Luther, daß er vom Sacrament recht gejchrieben, wollte auch 


lungen. Der Reformation von früher zugewenbet war er bei ben Vereinigungs— 
verjuchen zwiſchen den Wittenbergern und oberlänbijchen Theologen unausgefeßt 
thätig. Er ftarb den 30. October 1553. 


u Gaspar Creutziger ober Ereußinger, gewöhnlich Eruciger genannt, geb. 
1. Xan. 1504 zu Leipzig, 1525 Rector der Schule zu Magdeburg, feit 1528 Prof. 
zu Wittenberg, ft. bafelbft den 16. Nov. 1548. Casp. Gruciger’8 Leben von 
Lie. Osw. Gottlob Schmidt, in bed Berf.: Das Leben ber Altväter ber Iuth. 
Kirche. II. Bd. 2. Abth. 1862, — Andreas Diiander (Hojemann), geb. am 
19. December 1498 in Gunzenhauſen, war erft als Lehrer ber hebr. Sprache im 
Augustinerflofter, feit 1522 als evangeliſcher Prediger an St. Lorenz in Nürn— 
berg. 2. joll, ald er ihn in Marburg prebigen hörte, zu Melanchthon gejagt 
haben: „Ofiander bat einen hochmüthigen Geift; nad meinem Tode wird er in 
der Kirche große Unruhe erregen. Das merfe wohl; du wirft es ſehen!“ Es 
fam dies ſchon in der Streitigfeit unter ben Nürnberger Predigern über die Ab— 
fofution (j. unten Bud 5. Kap. 2.) zu Tage, bejonderd aber ald O., in Folge 
des Interim von Nürnberg vertrieben, in Königsberg eine Anftellung gefunden 
und dort durch die Herausgabe jeines „Bekenntniß von dem einigen Mittler 
Jeſus Chriftus und von der Rechtfertigung” (1551) den unter feinem Namen be» 
kannten heftigen Streit erregte. Er fl. 17. Oct. 1552. €. J. Wilfen, U. 
Oſiander's Leben, Lehre und Schriften. Straljund 1830 —44. — Stephan Agri— 
cola (Kaitenbauer), ein von 2, oft rühmlich erwähnter Mann (vgl. de W. V. 
nr. 2005. 2118), der auch einige jeiner Schriften überjegte, predigte in Salzburg 
dad Evangelium und entging dort faum dem Märtyrertode, dann Prediger in 
Augsburg, jpäter Pfarrer in Hof. Sedenborf im Index. Burkhardt. 116, 
Gojad, Paulus Speratud, 11. Herzog, Real-Enc. XIII. 847, 
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dabei bleiben. So aber Defolampabius und Zwingli vermeinten, etwas 
aufzubringen wider die Wahrheit, das wolle er anhören und verlegen. 
Damiber redete Zwingli: Dean wäre nicht zufammenfommen von andern 
Artikeln zu reden, jondern allein vom Sacrament; doc jo man einig 
würde, wollte man auch von andern Saden reden. Alſo ward der 
Artikel vom Sacrament allein vorgenommen und wurden vornehmlich 
drei Argumente gehandelt. Das erjte, Joh. 6, 63. habe Ehrijtus ge- 
ſprochen: das Fleiſch fei nicht nüge., Dies verlegte Luther aljo: daß 
diefe Worte ChHrifti nicht von feinem Fleiſch verſtanden werden können, 
denn er habe zuvor geſprochen V. 54. jein Fleifh bringe das 
Leben, jondern vom Fleiſch, da nicht Geijt bei ift, darum fee Chriſtus 
hinzu: der Geiſt iſt's, der lebendig macht, und will jagen, unjer 
Fleiſch ſei Fein nüße und verjtehe Gottes Werk nit. Es wäre ja eine 
ſchreckliche Rede, daß Chriſti Fleiſch Fein nüge fein jollte. Und ob man 
doch ſchon das zuließe, dag Chriſtus von jeinem Fleiſch geredet, möchte 
doch Zwingli feine Meinung vom Sacrament nicht daraus erzwingen. 
Denn dieſe Worte jagten nicht, daß Ehrijti Leib im Sacramente nicht 
fei, jondern jo man ſchon zuließe, daß jie von Chrifti Fleiſch zu ver- 
ftehen, möchten dahin gedeutet werden, daß Chriſti Fleiſch nicht nütze fei 
denen, jo nicht glauben, wie auch dieſe Worte Auguftinus auslege. Das 
andere Argument war aus der Vernunft: ein Leib möge nicht an vielen 
Orten fein; nun fei Ehrifti Leib im Himmel u. j. m. Von dieſem Argu- 
ment war ein jehr langer Zank. Luther fagte: Die natürliche Vernunft 
jollte nicht, könnte auch nicht die Allmächtigfeit Gottes richten. Zwingli 
fagte: Gott gebe ung nicht ſolche unbegreiflihe Dinge vor. Zwingli 
ſagte auch: Wie jolche große Werke durch böfe Priejter geſchehen möchten, 
dat Chriſti Leib dahin gebracht würde? Darauf antwortete Luther, daß 
ſolches geſchehe nicht aus des Prieſters Verdienft, fondern aus Chriſti 
Ordnung. Alſo jollte aud) gehalten werden von Kraft des Wortes und 
aller Sacrament, daß fie Fräftig find und wirken, nicht aus Verdienft 
oder Heiligkeit des Priejters oder Predigerd, fondern aus Kraft gött- 
liher Ordnung und göttlihen Befehls. Es fei au ein Irrthum der 
Donatijten, daß Sacramente nicht Fräftig feien, jo von böjen Priejtern 
gehandelt würden. Auf dieſen guten Bericht Luthers replicirte Zwingli 
nit. Das dritte Argument trieb Defolampadius: Sacramente find 
Zeichen, darum fol man verjtehen, daß fie etwas bedeuten; berohalben 
foll auch hie verftanden werden, daß der Leib Chrijti allein bedeutet 
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werde und nicht da fei. Hierauf wurde geantwortet, daß es wahr jei, 
daß Sacramente Zeichen find; aber wir jollten fie nicht anders deuten, 
benn wie fie Chriftug hat gedeutet. Item daß Sacramente Zeichen find, 
fol veritanden werden vornehmlih, daß fie die angehangenen Ver— 
beifungen bedeuten. Darum joll man in Deutung nicht freventlich 
bandeln, jondern jehen, wie ſich Gottes Wort ſelbſt deutet. 

Sonntag den 3. October wurde die Unterredung fortgejegt und faft 
bis zum Abend ausgedehnt und heftig gejtritten, aber ohne daß man fich 
im Artikel vom Sacrament einigen konnte. Zuletzt baten Zwingli und 
Oekolampadius, daß man fie ald Brüder anerkennen wolle, worauf aud) 
der Landgraf jehr drang. Zwingli fagte mit Thränen in den Augen: „Es 
find feine Leut auf!Erden, mit denen ich lieber mollt eins fein, denn mit 
den Wittenbergern,“ Mit höchſtem Eifer betrieben es die Schmeizer, 
mit den Wittenbergern einig zu fcheinen, und konnten es nicht ertragen, 
wenn Luther jagte: „Ahr habt einen andern Geiſt als wir.“ Sie ent- 
brannten, jo oft fie dies hörten, Luther aber wollte ihnen in feinem 
Wege den Brudernamen bewilligen, redete fie auch hart an, daß es ihn 
jehr Wunder nehme, wie fie ihn für einen Bruder halten Fönnten, jo fie 
anders ihre Lehre für recht hielten. Es fei ein Zeichen, daß fie ihrer 
Sache nicht groß achteten. Doc gab er ihnen die Hand des Friedens 
und der Liebe, daß inzwiſchen alle harte Schriften und Worte ruhen und 
Jeder jeine Lehre vortragen folle ohne denſengen doch nicht ohne 
Vertheidigung und Widerlegung. 

Daß aber die Handlung nicht unfruchtbar wäre, ſo wurden doch 
Artikel von andern Sachen geſtellt, weitern Irrthum zu verhüten. In 
denſelben folgten Zwingli und Oekolampadius gern in allen Stücken 
Luthers Meinung, nur vom Sacrament wollten ſie nicht folgen. Dieſe 
Artikel, über welche man ſich verglichen, handeln von der Dreieinigkeit, 
der Menſchwerdung des Sohnes Gottes, der Perſon Chriſti, der Erbſünde, 
der Erlöſung, dem Glauben, der Gerechtigkeit, dem äußerlichen Wort, 
der Taufe, der Beichte, der Obrigkeit. Der vierzehnte Artikel lautet: 
„Von dem Abendmahl unſers lieben Herrn Jeſu Chriſt glauben und 
halten wir alle, daß man beide Geſtalt nach der Einſetzung brauchen ſoll; 
daß auch die Meſſe nicht ein Werk iſt, damit Einer dem Andern, todt 
und lebendig, Gnade erlange; daß auch das Sacrament des Altars ſei 
ein Sacrament des wahren Leibs und Bluts Jeſu Chriſti und die geiſt— 
liche Nießung deſſelbigen Leibs und Bluts einem jeglichen Chriſten 
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vornehmlid von nöthen. Desgleihen den Brauch des Sacrament3, 
wie das Wort von Gott, dem Allmächtigen, gegeben und geordnet jei, 
damit die ſchwachen Gemiffen zum Glauben und Liebe zu bewegen, durch 
den heiligen Geift. Und wiewohl wir und — ob der wahre Leib und 
Blut Chriſti leibli im Brod und Wein ſei — dieje Zeit nicht verglichen 
haben, jo jol doch ein Theil gegen den andern rijtliche Liebe, ſoferne 
jedes Gemiffen immermehr leiden kann, erzeigen, und beide Theile Gott 
den Allmächtigen fleißig bitten, daß er ung durch feinen Geift in dem 
rechten Verſtand bejtätigen wolle. Amen.”'? 

Der Landgraf eilte, die Verſammlung zu entlaffen, wegen einer in 
jener Gegend herrſchenden anftedenden Krankheit.” Luther reijte am 
5. October ab und ging rüdwärts über Schleiz im Voigtlande, wohin 
er von jeinem Kurfürjten berufen war.“ An Wittenberg angefommen, 
erzählte er von der Kanzel, wo er damals das 5. Bud Moje auslegte, 
den Erfolg des Marburger Geſprächs. Er rühmte, daß es ihnen viel 
bejjer ergangen wäre, und daß fich die Widerfadher viel demüthiger und 
freundlicher gegen jie gejtellt hätten, als ſie zuvor gedadt hätten. Er 
erzählte weiter, in welchen Stüden die Widerſacher nachgegeben hätten, 
und fügte hinzu: „Aber dar allda jei wahrhaftig und leiblich Chriſti Leib 
und Blut, das können fie noch nicht gläuben. Und haben jo viel ver- 
merket, wenn e8 bei ihnen ftünde, jo hätten fie e8 nadhgegeben, und haben 
ihre Reden aljo gelautet: Hätte man dag Bier wieder im Faſſe, jo würde 


2 Die Daritellung des Marburger Geſprächs nad den Berichten von Jonas 
(Corp. Ref. I. 1095.), Melandtbhon (ib. 1098. sqg. nr. 637, 38. 39.) und 
Luther (de ®. III. nr. 1156. IV. nr. 1217). Gern würde ber Verf., um 
nad beiden Seiten gerecht zu fein, auch ben jchmeizeriichen Berichten das Wort 
vergönnt haben, wenn es möglich geweſen wäre, ohne die erwählte Form ber 
Darſtellung zu verlafien. Sie geben übrigens, genau bejehen, feine andern That- 
fahen, jondern beruhen nur auf einer anderen Anſchauung. — Die Bergleichd- 
artifel Leipz. XIX. 5380. — 9. Heppe, Die fünfzehn Marburger Artikel vom 
8. October 1529 nad) dem wieberaufgefundenen Autographon. Kaifel 1847. Vgl. 
E. 3. 8. Schmitt, das Religiondgeipräd zu Marburg. Marb. 1840. 

13 Dies war der in Luthers Briefen öfter erwähnte „engliſche Schweiß”, eine 
Krankheit, welche i. I. 1485 zum erften-, i. J. 1528 zum viertenmale in Enge 
land ausbrach und diesmal auch nad Deutihland und anderen Ländern ver« 
ſchleppt ward, von einigen Gejchichtsjchreibern ſchlechtweg „das große Sterben” 
genannt. Vgl. Heder, ber engliihe Schweif. Gin ärztlicher Beitrag zur Ges 
Ichichte des 15. und 16. Jahrhunderts. 

Zu einer Berathung über bie im folg. Kap. befprochene Angelegenheit 
©. bei. Anm. 18, 
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man ed nicht anzapfen. Aber dieweil fie einen gemefjenen Befehl ge- 
babt von den Ihren, jo haben ſie nicht zurüde gekonnt. Brüderjchaft 
aber haben fie von ung begehret, die haben wir ihnen auf diesmal abge- 
ihlagen und nicht zufagen Fönnen. Denn wenn wir fie für Brüder und 
Schweſtern annehmen, jo müßten wir verwilligen in ihre Lehre. Wie- 
wohl man diejes Abjchlagen nicht gerne gejehen und vorgab, man follte 
die Liebe gegen fie erzeigen, bi3 fie Gott auch wieder herzubrächte; denn 
wir auch unjere Feinde lieben jollten. Nun, wer es übel auslegen will, 
der mag es thun: wer auch mehr ausrichten kann, der richte eg aus. Sie 
bleiben auf ihrer Meinung, Gott wolle jie erleucdhten: wiewohl fie fi 
fliden und ſchmücken und nachgelaffen haben, daß jie nicht verleugnen, 
daß nicht der wahre Leib und Blut Ehrifti da jei, welches denn lautet, 
gleich als hielten fie es mit und. Gie befennen, daß die zum Abend- 
mahl gehen, genießen allein wahrhaftig des Leibes und Blutes Ehrifti, 
aber geiftlich, daß fie Chriſtum im Herzen haben: Leiblich zu genießen, 
das wollen fie nicht zulaffen, das haben wir aufihr Gewiſſen gejchoben. 
Denn wir haben Gottes Wort und Tert für uns, den fie nicht haben. 
Darum fteht die Sache in einer guten Hoffnung. Ich fage nicht, daß 
eine brüderlihe Einigkeit jei, ſondern eine gütige, freundliche Eintracht, 
daß fie freundlich bei und juchen, was ihnen fehlet, und wir wieder ihnen 
dienen. Wo ihr nun fleißig werdet bitten, wird fie auch brüderlich 
werden.” '® 

Als aber Luther jpäter hörte, daß die Sacramentirer rühmten, ihn 
in Marburg überwunden zu haben, jo meinte er, es fei nım offenbar, 
daß ihre ungläubige Demuth und Freundlichkeit, mit welcher fie ſich be- 
nommen hätten, bloße Verſtellung gewejen ei, um ihn und die Seinigen 
zu einer ſcheinbaren Vereinigung zu bewegen, und ihres Irrthums theil- 
baftig zu machen. Aber Chriſti Weisheit hätte über die Lift des Satans 
triumphirt und fie bemahrt."* 


Kap. 11. Bon etlichen Händeln, weldhe dem Augsburger Reichdtage 
vorangingen, und was Luther dabei that. 


ALS im Jahre 1528 der Landgraf Philipp von Hefjen durch einen 
Rath des Herzogs Georg, Dr. Dtto von Pad, insgeheim Nachricht 


Corp. Ref. I. 1098. nr. 636. be W. II. nr. 1155. Leipz. IV. 256. 
is de W. IV. or. 1217. 
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befam von einem wider ihn und den Kurfürften geſchloſſenen Bünd- 
niß,' und als darauf beide Fürjten ein Gegenbündniß mit einander 
aufrichteten: jo riethen Yuther und Melanchthon in vielen deßhalb ver- 
faßten Gutachten und andern Schriften zum Frieden. „Es wird ohn 
da3 — ſchrieben fie u. A. an den Kurfürften — dennod) Unfriedens ge- 
nug fein und Kriegs allzuviel jich finden. Man darf den Teufel nicht 
über die Thür malen, noch ihn zu Gevattern bitten.“ Und an den 
Herzog Johann Friedrich: „Krieg gewinnet nicht viel, verleuret aber viel 
und waget Alles; aber Sanftmuth verleuret nichts, waget wenig und 
gewinnet Alles.” Inſonderheit aber riethen jie, daß man ja in feinen 
Weg Angriff thue, jondern vor allen Dingen Frieden und Mittel juche, 
die Sache zu vertragen, damit man deſto fiherer im Gemifjen jei. Man 
möge dem Kaifer ſolche verrätherifhe Anſchläge anzeigen, auch die Ver- 
bündeten erfuchen, von ſolchem Vornehmen abzujtehn; doch folle man 
nicht auf die Erjtattung der Kojten der Rüftung dringen, damit es nicht 
heine, al3 juche man Krieg und Zank. Daneben könne man freilich 
das Seine thun, in der Rüftung fich ſchicken, andere Fürjten und Städte 
anregen und befuchen, wie Gott befohlen habe; aber auch hierzu fügte 
man nod) die Warnung: „ES ijt nicht zu rathen, daß man die Rüftung 
lafje zufammenfommen; denn es ift nicht zu halten jold Volk, es fällt 
zu und greift um jich.“* 

Später, als jie erfuhren, daf ein Mandat vom Regiment in Kaifer- 
licher Majeftät Namen gelommen jei, darin allen Ständen des Reichs 
Friede geboten wurde, jo waren jie dei jehr erfreut und jhrieben: „Uns 
dünft, Gott erhöre unfer Gebet und wolle gnädiglich bei uns fein, denn 
er grüßet ung fürwahr freundlid, wo wir ihm könnten antworten und 
mwohl empfahen; denn jold Urſach, jo ung zu Haus kommt von ihr felbit, 
jollten wir billig weit und ferne gejucht haben.“ Gie riethen nun, jold 
faiferlid) Mandat ja nicht zu verachten, erjtlic auf daß nicht Gott, ala 
ber ji) damit gnädig erzeige zum Frieden, verachtet werde; zum Andern, 
weil joldhes Mandat von ordentlicher, von Gott eingejeßter Obrigkeit 
gefommen jei, welder man Gehorjam ſchuldig fei, ſonderlich weil da 


Dieſes Bündniß wird jetzt allgemein als eine Erdichtung betrachtet, und 
auch der Landgraf jelbft überzeugte fich fpäter, bak er von einem Betrüger binter- 
gangen worden war und unbejonnen gehandelt habe, Das Weitere gehört ber 
Geſchichte an und iſt furz und Flar bargeitellt bei Ranfe III. 36 ff. 

2 Seckend. II. 94 sqq. de ®. III. nr. 984—89. 
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nicht3 Böfes, jondern eitel Gutes und Friede geboten werde. „Wir 
bejorgen — fahren jie fort — wo ſolch Mandat würde veradht oder in 
Wind gejhlagen, daß die Bundesfüriten dadurch ein trefflihen großen 
Schein und Glimpf erheben und ausbringen, und auf unfer Theil den 
allergrößejten Unglimpf vor aller Welt treiben, als die ji zum Frieden 
erboten und Kaijerlider Majejtät unterthan zu jein und über ſolchem 
Gehorjam von den Ungehorjamen, ala Aufrühreriſchen wider Kaiferliche 
Majeſtät, beleidiget, und würden ſtracks crimen laesae majestatis auf 
uns bringen. Zudem würden fie freilich bei gedachten Regiment weiter 
handeln und ein Acht erlangen, und käme denn unſers Theils Sade 
dahin, daß fie vor Gott fein gut Gewiſſen, vor dem Reich Fein Recht, 
vor der Welt fein Glimpf behielt, welches gar jhrediih und graujam 
fein jollt. Und Summa, wir fürdten, der Satan habe ein Größers im 
Sinn, denn wir gedenken; denn er nicht jtüdlich das Evangelion will 
angreifen, jondern, wie der Haman das ganz jüdiiche Geſchlecht wollt 
ausrotten, jo wollt er au) ganz Deutſchland umkehren und damit das 
Evangelion ausrotten. Er ijt nit umſonſt jo fleißig um ung, ficht 
und mwehret, daß wir jhmwerlic und unfleigig, ja faul und unluftig find, 
ben Frieden zu ſuchen und anzunehmen, jo uns Gott gebeut und an— 
trägt. E. 8. F. G. werden ohn Zweifel ſelbſt wohl bedenken, wie ein 
unfelig Ding es fein follt, wenn gleich alle Ding wohl gerathen wären 
und ausgericht, jo man ohne Noth jo viel Blutvergießens wider das 
Gewiſſen und Kaiferlihe Majejtät begangen hätte.“ — „Und, da Gott 
für ſei — feßen fie noch Hinzu — wenn es ja jollt in ſolchem böſen Ge- 
wiffen und Ungehorfam vorgenommen und vollzogen werden: jo jollt es 
ung doch emwiglic jammern, dag wir alddann müßten und ge- 
zwungen würden, wider E. K. F. G. ala unſern allerliebiten 
Herrn, von dem wir ſo väterlich und herzlich bisher ſind er— 
nähret, beſchirmet und mit trefflichen, großen Wohlthaten 
und Gnaden überſchüttet geweſen, reden und zeugen dazu, 
wie ich Martinus ſo vor E. K. F. G. zu Altenburg bedingt, 
dag wir E. K. F. G. Land meiden und uns wegthun müßten 
um des Evangelii willen, auf daß nicht auf daſſelbige un— 
ſchuldige Wort Gottes aller ſolcher Unglimpf mit gutem 
Schein falle. Was könnte doch unſern Herzen immer mehr Leiders 
geſchehen, denn daß wir von ſolchem Vater und Patron müßten ge— 
ſchieden ſein und mit uns vielleicht viel andere feiner Leut.“ — In einem 
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andern Schreiben bitten fie nochmals: „Daß man (beim Vergleich) auf 
die Koftung nicht jo hart dringe und genau ſuche, denn es bejjer ift, jo 
viel Koften verloren, denn jo großes Weſen, das mißlich und fährlich, 
anzufahen. Wie wollt man thun, wenn jonjt jo viel Schadens durch 
Feuer oder Wafjer oder anderlinfall kommen wäre, wie in der bäurifchen 
Aufruhr geihah u. ſ. w.“ — „Gott hat noch mehr, denn die Koftung tft, 
und kanns wohl herein wiederbringen, wo man feiner göttlichen Ver— 
mahnung und Mittel folgt und nicht veracht.”* 

Luther freute ſich jehr, als er jah, dak fi die Sache zum gütlichen 
Vergleiche wendete; aber die Entjhuldigungen des Herzogs und der 
Andern, welde das Bündniß in Abrede jtellten, wollten bei ihm nicht 
verfangen, denn er meinte, e8 jei feine Frage, fie hätten dem Sinne und 
der That nad), durch Befehle und auf alle Weife bisher das betrieben 
und betreiben wollen, betrieben e8 aud noch, was jenes Bündniß viel» 
fältig enthalte: jie verfolgten dag Evangelium und wollten den Kur- 
fürjten auf die Seite gefchafft haben, das müßten alle. An Wenzeslaus 
Link fchrieb er darüber: „Ich halte die jehr kühle Entihuldigung des 
Herzogs Georg hier für ein Geſtändniß. Mögen fie leugnen, ent- 
fhuldigen, vorgeben; ich weiß, was id) weiß, nämlich daß dies Bündniß 
nicht blos eine leere Sache oder Chimäre jei, ob e8 wohl freilidy ein un— 
geheures Ungeheuer iſt.“ — „Gott wird diefen Narren aller Narren zu 
Schanden maden, der, wie Moab, mehr wagt als er kann, und feinen 
Stolz nicht nad) feiner Macht abmikt, wie er immer gethan hat. Wir 
wollen wider dieſe Menfchenmörder bitten, und bis hieher fei es ihnen 
verziehen. Wenn jie abermals etwas unternehmen, jo wollen wir Gott 
bitten, darnad) die Fürſten vermahnen, daß fie ohne Barmherzigkeit ver- 
derbt werden, wenn denn nun einmal diefe unerjättlihen Blutjauger 
nicht ruhen wollen, bis daß fie Deutſchland mit Blut getränft wiſſen.““ 

Don diefem Briefe Fam dem Herzog Georg eine Abſchrift zu, und 
alsbald jchrieb dieſer an Luther und verlangte, er jolle dem Boten Flär- 
li in Schriften vermelden, ob er eine ſolche Schrift nad) Laut der in- 
liegenden an Link gejchrieben habe, Luther antwortete, er habe mit dem 
Herzog bisher hohe Geduld getragen, namentlich wegen der Vorrede auf 


ↄ He W. III. nr. 999. A. u. B. 1000. 
* Gbend. nr. 1008, u, 1005. 
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Emjers Neues Tejtament? und der Antwort auf feine demüthige Schrift,® 
und wolle es auch in diejem Stücde, bitte daher ganz demüthiglich, der 
Herzog wolle ihn mit ſolchen Zebdeln oder Abſchriften unverſucht Lafjen. 
Er werde wohl auch ohn des Luthers Zuthun wiffen zu erfunden, weh 
ſolche Schrift fei. Hierauf beſchwerte ſich der Herzog bei dem Kurfürften, 
Luther aber erklärte, er müjje es bei feiner Antwort auch noch diesmal 
bleiben lafjen. Darauf ließ der Herzog eine „Verantwortung der 
Mainzifhen Bündniß halber“ druden, worin er Luthers Brief 
abdrucken ließ und ſich über denjelben heftig beſchwerte. Luther erfuhr, 
dat 8000 Eremplare dieſer Schrift gedruckt wären und unter des Herzogs 
Siegel in alle Welt ausgeſchickt werden jollten, ja er befam jogar heim- 
lich ein Eremplar davon. Sogleich verfahte er feine Antwort, die Schrift: 
„Bon heimlich geitohlenen Briefen, ſammt Auslegung des 
7. Pſalm wider Herzog Georgen zu Sachſen,“ damit fie zugleich 
mit des Herzogs Schrift ericheinen könne. Er dringt darin vornehmlich) 
darauf, daß es ſich in diefem Streite um eine heimlihe Schrift handele, 
an eine einzelne Perſon gejchrieben, nicht dur) den Drud ausgegangen 
und daß er nicht mit Ja und Nein auf des Herzogs Trage habe ant- 
mworten können, weil ihm weder der Hauptbrief noch dei eine Abjchrift 
zu Hanben gemejen fei. „Ich weiß wohl — jagt er u. A. vom Herzog 
— daß er Herzog zu Sachſen, Landgrafe in Thüringen und Markgrafe 
zu Meißen ift, und fürmwahr, Gott hat ihm ein fein Land und jchöne 
Herrichaft gegeben, und Doch leider, wie Salomon jagt, iſt ihm nicht gegeben, 
daß ers mit Ruhe feines Herzens brauchen könnte. Daß eraber Herzog über 
fremde Briefe, Yandgrafe über heimliche Rede und Marfgrafe über Ges 
danken jollt jein, das werde ich, ob Gott will, dies Jahr noch nicht gläuben 
nod leiden.” Nachdem er dieß weiter ausgeführt und über etliche Punkte 
des Briefe, darüber ich Herzog Georg bejchwert, geſprochen, jagt er noch: 
„Endlich ift noch unterthänige Bitte an Herzog Georg und allen feinen An— 
bang, fie wollten einmal aufhören und unfere Lehre mit Frieden laſſen, 
ſonderlich weil fie wiffen, daß uns zugelafjen ift aufdem Speierijchen Reich3- 
tag (i. J. 1526) zu gläuben, wie wirs trauen gegen Gott und Kaijerliche 


® Inn der Vorrede zu biefer, der Lutheriſchen entgegengejeßten, dieſe aber Doch 
durchgängig benutzenden Weberjegung Emſers hatte Herzog Georg Luthern heftig 
angegrifien. Bol. Seidemann. Beiträge 1. 97. 
® Siehe Seite 386. 
Meurer, Luthers Leben. 3. Aufl, 28 
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Majejtät zu verantworten und wollten fich jelbjt nit über und wider 
ſolchs des ganzen Reichs Decret jeßen; jo wollen wir, wie wir bisher 
gethan, wiederum in aller Stille und Friede ihnen dienen, herzlich für 
jie gegen Gott bitten, helfen, rathen, tragen und heben nad alle unferm 
Vermögen. Begehren wir doc) nicht mehr, denn Friede und jtille fein, 
wie e8 denn, Gott Lob, im Kurfürftenthum fein ftille, mit Lehre und 
Leben gehet.” Uebrigens erbiete er ſich zu Recht, zwar nicht heimlicher 
Briefe und Reben halber, wohl aber wenn Herzog Georg jonjt etwas 
wider ihn habe. Nur könne er ihn nit zum Richter, Rechtiprecher, 
Meijter oder Herrn haben, jondern zum Feinde, Ankläger und Wider- 
ſacher. Herzog Johann, der Kurfürft, fei fein Herr und Kaifer Carol, 
weiter gejtehe er feinem auf Erden einige Herrichaft über ſich zu.” 

Ueber diefe Schrift bejchwerte fi Herzog Georg durch Abgejandte 
bei dem Kurfüriten, welchem Luther ſchon vor Erſcheinen derjelben (den 
31. December 1528) Meldung davon gethan und ihn gebeten hatte, daß 
er feinethalben unerjchroden fein und ihn getroft und friſch zu Recht er- 
bieten möge, denn er wolle lieber feinen Hals daran jegen, als daß der 
Kurfürft feinethalben follte in einiges Haar breits Fahr jtehen. Zugleich 
hatte erihm ausführlich gezeigt, wie er, der Kurfürft, feiner eignen Perſon 
und Handels halber fich tröjten könne. Der Kurfürjt antwortete dem 
Herzog, die Sache thue ihm leid, aber der Herzog habe fich mit der Heraus- 
gabe der Schrift wider Luther übereiltz diefer Dagegen wurde wegen ber 
zu heftigen Erwähnung des Padijchen Bündnifjes getabelt und ange» 
wiefen, nicht3 fünftig druden zu laffen, was ſich auf den Kurfürften oder 
auf den Herzog Georg und Andere bezöge, ohne es zuvor an den Hof zu 
ihiden. Was er über die Yehre jchreiben würde, daß jollte er, wie's 
Kurfürft Friedrich ſchon befohlen hätte, dem Rector und den Theologen 
der Univerjität zur Durhfiht vorlegen. Auch wurde dem Amtmann 
und Rath der Stadt aufgegeben, die Druder zur Befolgung diefes Be- 
fehls anzuhalten.* 

Wegen der immer größern Kortichritte, welche die Türken madıten, 
beſchloß Luther im Auguſt des Jahres 1528 eine Schrift „vom Kriege 
wider die Türken“ zu fchreiben, fie konnte aber erjt im März des 
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3. 1529 erjcheinen, weil die erjten Bogen verloren gegangen waren, 
In der Zuſchrift an den Landgraf Philipp fagt er, wie er wohl jchon 
vor fünf Jahren gebeten worden jei, vom Krieg wider den Türken zu 
jhreiben und die Leute dazu zu vermahnen, und jett, wo ber Türke nahe 
beranfomme, zwängen ihn feine ‚freunde, ſolches zu vollenden, „jonder- 
lich, weil etliche ungejchiete Prediger bei uns Deutſchen find (als id) 
leider höre), die dem Pöbel einbilden, man folle und müfje nicht wider 
den Türken friegen, etliche aber aud jo tolle find, daß fie lehren, es 
zieme auch feinem Ehrijten, das mweltlihe Schwert zu führen oder zu 
regieren. Dazu mie unfer deutſch Volk ein wüſt, wild Vol ift, ja ſchier 
halb Teufel, halb Menjchen find, begehren Etliche der Türken Zukunft 
und Regiment.” Solder Irrthum und Bosheit im Volk werde dem 
Luther jchuld gegeben und müſſe Frucht feines Evangelii heißen; darum 
müfle er jich mit einem Worte entichuldigen, nicht bei den Käjterern, 
fondern damit die unfchuldigen Gewiſſen nicht weiter durch jolche Läſter— 
mäuler betrogen würden. 

Er fängt damit an, daß der Papjt Leo X. in jeiner Bannbulfe 
wider ihn auch den Sab verdammt habe, daß er gejagt: „Wider den 
Türfen ftreiten iſt ebenfoviel, ala Gott widerjtreben, der mit jolcher 
Ruthen unfere Sünde heimſucht.“ Daraus mache man den Schluß, 
daß er es wiberrathe, wider den Türken zu jtreiten; aber man vergeife, 
wie e8 damals geftanden habe in der Welt. Wenn es jet nod) jo ftände, 
fo müßte er den Sat noch immer vertheidigen. Man habe damals nichts 
gewußt von der weltlichen Obrigfeit, woher fie fäme, was ihr Amt oder 
Wert wäre oder wie jie Gott dienen folle. Der Papit und die Geijt- 
lichen wären dazumal Alles in Allem und die weltliche Obrigfeit jei im 
Finftern und unbekannt gewejen. Nun hätten der Papſt und fein Haufe 
wollen Ehriften fein und doc wider den Türken jtreiten; da habe er 
müſſen zeigen, daß Chriſten dem Uebel nicht widerjtreben, jondern Alles 
feiden und gehen laſſen müßten; und dies habe er um jo lieber gethan, 
um zugleid der römifchen Büberei den Schalkdeckel zu nehmen, weil es 
dem Papſte mit dem Türfenkriege nie ein Ernjt geweſen jei, jondern er 
des Türfenfrieges nur zum Hütlein gebraucht habe, darunter zu ſpielen 
und das Geld mit Ablaf aus deutſchen Landen zu rauben, jo oft es ihn 
gelüftet habe. Auch habe es ihm übel gefallen, daß man die Chrijten 
und Fürften jo getrieben und gehett habe, wider den Türken zu friegen, 
ehe denn fie fich ſelbſt beſſerten und als rechte Ehriften lebten. Aber 
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mehr als Alfes habe ihn das bewegt, dag man unter hriftlichem Namen 
wider den Türken zu ftreiten vorgenommen, ala wenn unjer Volk ein 
Heer der Ehriften heißen jollte, welches doc ſtracks wider Chrifti Lehre 
und Namen jei. Chriſtus und die Seinen hätten nicht mit dem Schwerte 
zu kriegen und die Leute zu tödten; Chrijti Amt jei, mit dem Evangelio 
handeln und durch jeinen Geift den Menſchen von den Sünden und dem 
Tode zu helfen. Das jage er nicht darum, als wollte er gelehrt haben, 
daß weltliche Obrigkeit nicht jollte köͤnnen Chriſten jein — möchten jie’3 
doch alle fein, e8 würde befjer jtehn und der Türke nicht jo mächtig 
jein —; jondern er wolle die Aemter und Berufe gejondert haben, daß 
ein Jeder jolle Darauf jehn, wozu er von Gott berufen jei, und demjelben 
Amt treulic und herzlich, Gott zu Dienft, folge und genugthue, wie er 
davon im Büchlein von Kriegsleuten und weltlicher Obrigkeit zur Ge- 
nüge gejchrieben habe. „Man frage die Erfahrung — führt er fort — 
wie wohl uns bisher gelungen ſei mit dem Türkenkrieg, jo wir ala 
Chriſten und unter Ehriftug Namen geitritten haben, bis daß wir zulekt 
Rhodus und jhier ganz Hungarn und viel vom deutichen Land dazu 
verloren haben. Und auf dag man jpüren und greifen möchte, daß Gott 
nicht bei ung fei, wider die Türken zu jtreiten, hat er unfern Fürſten nie fo 
viel Muths und Geijtes in Sinn gegeben, daß fie einmal mit Ernit hätten 
mögen vom Türkenkrieg handeln, obwohl fajt viel oder ſchier alle Reich3- 
tage um folder Sache willen jind ausgerufen und gehalten worden, e3 will 
ſich nirgend ſchließen noch ſchicken, daß es jcheint, als jpotte Gott unſerer 
Reihstage und lajje den Teufel diejelben hindern und meijtern, bis der 
Türke mit guter Weile herzugraje und alſo Deutjchland ohn Mühe und 
ohn Widerſtand verberbe.“ 

Darum jagt er, er wolle, bevor er vermahne oder reize, wider den 
Türken zu jtreiten, erjt lehren mit rechtem Gewiſſen friegen. Daß der 
Türk gar kein Recht noch Befehl habe, Streit anzufangen und die Länder 
anzugreifen, bie nicht jein find, daß alfo fein Kriegen lauter Frevel und 
Näuberei jei, daS habe feinen Zweifel. Aber man müſſe auch wiſſen, 
wer der Mann jein jolle, der wider den Türfen Eriegen joll, auf daß 
derjelbe Befehl habe von Gott und recht daran thue, auf daß, er jchlage 
oder werde geſchlagen, in jeligem Stande und göttlihem Amte erfunden 
würde. Derjelbigen Männer jeien zwei und jollten auch nur zwei fein, 
einer hieße Chrijtian us, der andere Kaiſer Carolus. 

„Shriftianus ſoll der erjte fein mit jeinem Heer. Denn fintemal 
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der Türfe iſt unſers Herrn Gottes zornige Ruthe und des mwüthenden 
Teufel Knecht, muß man zuvor vor allen Dingen den Teufel jelbjt 
ſchlagen, feinem Herrn und Gotte die Ruthe aus der Hand nehmen, daß 
aljo der Türke für ſich jelbjt, ohne des Teufels Hülfe und Gottes Hand, 
in feiner Macht allein funden werde. Daffelbige foll nun thun Herr 
Chriftianus, das ift der frommen, heiligen, lieben Chriften Haufe. Das 
find die Leute, jo zu diefem Kriege gerüft jind und mifjen damit umzu— 
gehen. Denn mo nicht zuvor des Türken Gott, das ift der Teufel, ge- 
ſchlagen wird, ift zu beforgen, der Türk werde nicht fo leichtlich zu ſchlagen 
fein. Nun ift der Teufel ein Geift, der mit Harniſch, Büchſen, Roß 
und Mann nicht mag gejchlagen werden, und Gotted Zorn ſich aud) nicht 
damit verjöhnen läßt, wie gejchrieben jteht Pſ. 147: Er Hat nicht Luft 
an der Stärke des Roſſes, noch Gefallen an Jemandes Beinen. Der 
Herr hat Gefallen an denen, die ihn fürchten und auf jeine Güte hoffen. 
Ehriftliche Waffen und Kraft muß es thun.“ Darum, fährt er fort, müffe 
jeder Prediger jein Volk aufs allerfleikigite vermahnen zur Buße und 
zum Gebet. Mit der Buße müſſe diefer Streit angefangen werben, 
mir müßten unjer Wejen bejjern, oder wir würden umſonſt jtreiten. 
Darnach müfje man zum Gebet vermahnen und anzeigen, wie Gott fol) 
Gebet gefalle, wie er's geboten und Erhörung verheißen habe. Zu fol- 
chem Gebet wider den Türken aber müfje uns bewegen die große Noth, 
weil der Türke, als ein Diener des Teufels, nicht allein Land und Leute 
verderbe mit dem Schwert, jondern aud den riftlichen Glauben ver- 
mwüjte. Darum jolle man dem Volke anzeigen alle das wüſte Weſen 
und Leben, das der Türke führt, damit fie die Noth zum Gebet beſſer 
fühleten. — Dies thut er injomeit, daß er drei Stüde aus der Türken 
Altoran aufzählt, wie er nämlich durch Verwerfung des Sohnes Gottes 
und feiner Lehre und durch jeine Lügen den geiftlichen Stand, durd) die 
Herrichaft des Schwertes den mweltlihen Stand, und durch Verachtung 
der Ehe den Hausſtand zeritöre. 

„Der andere Mann — fährt er fort — jo wider den Türken zu 
ftreiten gebührt, ift Kaifer Carol oder mer Kaiſer iſt; denn der Türfe 
greift feine Untertanen und fein Kaiſerthum an, welcher jhuldig ift, 
die Seinen zu vertheidigen, als eine ordentliche Obrigkeit von Gott ge— 
ſetzt.“ Wer unter des Kaiſers Gebot, Panier und Namen jtreite, der 
fichere damit jein Gemiffen, dag er im Gehorjam göttliher Ordnung 
gehe. Es müſſe aber jolch Panier des Kaijer und Gehorjam recht ein- 
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fältig jein, daß der Kaifer nichts Anderes juche, als die Schuld feines 
Amtes, die Unterthanen zu ſchützen, und die unter feinem Panier find, 
nichts Anderes als die Schuld des Gehorfams; nicht aber um Ehre, 
Ruhm und Gut zu gewinnen u. |. w., denn deßhalb fei eben bisher fein 
Glück gemejen. Darum müfje man aucd aufhören, den Kaijer und die 
Fürſten zu reizen zum Streit wider die Türken, weil er das Haupt der 
Ehrijtenheit, der Beihirmer der Kirche und Beſchützer des Glaubens 
fei und darım den Glauben der Türken ausrotten müſſe. Die Kirche 
und der Glaube müßten einen andern Schußherrn haben denn Kaijer 
und Könige, welche gemeiniglich die ärgiten Feinde der Ehrijtenheit und 
des Glaubens wären. Wenn der Kaijer follte die Ungläubigen und 
Undrijten vertilgen, jo müßte er an dem Papſt, Biſchöfen und Geift- 
lihen anfangen, vielleicht auch unfer und fein felbjt nicht verjchonen, 
denn e3 jei greuliche Abgötterei genug in feinem Kaiſerthum, daß es nicht 
noth jei, dverhalben die Türken zu bejtreiten. Des Kaiſers Schwert habe 
nichts zu jehaffen mit dem Glauben, es gehöre in leibliche, weltliche 
Saden, auf daß nicht Gott auf ung zornig werde, jo wir jeine Ord— 
nung verfehreten und verwirrten, und ung binwiederum auch verkehre 
und verwirre in allem Unglüd. Darum jolle man Kaiſer und Fürften 
vermahnen ihres Amtes und jchuldigen Pfliht, daß fie gedächten mit 
Fleiß und Ernit, ihre Unterthanen im Friede und Schuß handzuhaben 
wider den Türken; denn es lafje ſich an vielen Reichstagen jpüren, als 
ob Kaiſer und Fürften jelbjt nicht glaubten, daß fie Kaifer und Fürſten 
wären, diemeil fie ſich jtelleten, eben als ob e3 in ihrem Gutdünken und 
Wohlgefallen jtände, ob fie ihre Unterthanen follten retten und ſchützen 
von dem Türken oder nit. in Jeglicher lafje e8 gehen und fahren, 
als ginge e8 ihn nichts an oder als ftünde es in feiner Willführ, zu thun 
oder zu lajien. Man nehme vor des Luther Sade, und handele da- 
von, ob man Fleiſch in der Faften ejjen und Nonnen Männer nehmen 
mögen u. dgl., davon ihnen nichts befohlen jei zu Handeln, und hänge 
dagegen in den Raud) das ernite, jtrenge Gebot Gottes, damit er fie zu 
Schutzherren über das arme Deutſchland gejegt habe, und würden an 
ihren eignen Unterthanen Mörder, Berräther und Bluthunde und würfen 
fie dem Türken in den Rachen. 

Wenn aber Kaifer und Fürjten bevächten, daß fie aus Gottes Ge- 
bot ihren Unterthanen Schuß jhuldig jeien, jo muͤſſe man ſie auch weiter 
vermahnen, daß fie ſolches nicht vornehmen aus Trotz und fich nicht 
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verlafjen auf eigne Macht oder Anjchläge. „Es ift nicht genug, daß bu 
wiſſeſt, Gott habe dir dies oder das zu thun befohlen, bu folljt auch mit 
Furht und Demuth thun. Denn Gott befiehlt oder gebeut Niemand 
etwas aus eignem Rath oder Kraft zu thun, fondern er will auch mit im 
Spiele jein und gefürchtet fein. Ja er wills durch ung thun und darum 
gebeten fein, auf daß wir nicht und vermefjen, und feiner Hülfe ver- 
gejien, wie ver Pjalter jagt Pf. 147: Der Herr hat Gefallen an denen, 
die ihn fürdten und auf feine Güte warten. Sonſt jollten wir ung 
wohl laſſen dünken, wir fönntens thun und dürften Gottes Hülfe nicht, 
umd nehmen uns des Siegs und der Ehren an, die ihm doch allein 
gebührt.“ 

Nachdem er dies mit Sprüchen und Erempeln Heiliger Schrift weiter 
ausgeführt, lehret er, wie man die Leute unterrichten und von ihrer Sünde 
überführen müfje, welche des Türken Zukunft und Regiment begehreten, 
und fommt ſodann auf den Einwand: der Papft jei wohl ebenjo böje 
als der Türke, und wenn man wider den Türken jtreiten müjje, jo müffe 
man auch wider den Papſt ftreiten. Hierauf antwortet er: Der Papft 
jei allerdings nicht viel frömmer als der Türke und jehe dem Muhamed 
über die Maaßen ähnlich, und freilich jolle gleiche Sünde gleiche Strafe 
haben. Wenn daher der Bapft ſammt den Seinen auch mit dem Schwerte 
das Kaiſerthum angreifen wolle, wie der Türke, jo jolle er jo gut fein, 
wie der Türke, wie ihm denn auch neulid bei Pavia (den 24. Februar 
1525) gejchehen jei von Kaifer Karla Heer. Aber wider das Papftthun: 
feines Irrthums und böſen Wefens halber jei jet der erfte Mann, Herr 
Chriſtianus, aufgemacht und greife ihn mit dem Gebet und Gottes Wort 
frifh an, habe ihn auch getroffen, daß fie es fühleten und wütheten. 

Weiter giebt er noch Antwort auf den Einwurf: Wie denn der 
Kaiſer zu diefer Zeit wider den Türken ftreiten könne, da er jo große 
Hindernig und Verrätherei wider ſich Habe? und räth zulebt freundlich 
und treuli, daß wenns zum Streit wieder den Türken fomme, man 
fich doch ja recht rüften und den Türken nicht zu gering halten wolle, 
Es jei eine andere Majeftät mit diefem Gog und Magog, denn mit un— 
jern Königen und Fürſten. „Denn mo unfere Könige und Fürjten ein- 
trädtiglich einander beiftünden und hülfen, dazu der Chriſtenmann aud) 
für fie betet, wollt id) unverzagt und großer Hoffnung fein, der Türke 
jollte jein Toben lafjen und einen Mann an Kaiſer Carol finden, der 
ihm gewachſen wäre. Wo aber nicht, jondern follte aljo gehen und 
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itehen, wie es jett gehet und ftehet, daß Keiner mit dem Andern eins, 
noch unter einander treu, ein Jeglicher für jih Dann fein will oder mit 
einem Bettel3reiterdienjt zu Felde zeugt, muß ichs gejchehen laſſen, will 
auch zwar gern helfen beten; aber ein jhwac Gebet wirds jein, denn 
ih zumal wenig Glaubens drinnen haben kann, daß erhöret werde, weil 
man jo kindiſch vermefjentlih und unvorſichtig joldhe große Sachen 
fürnimmt, da ich weiß, daß Gott verſucht wird und Fein Gefallen daran 
haben mag.“ 

An demjelben Jahre, als die Türken Wien belagert hatten, aber 
unverridhteter Sache wieder abziehn mußten (den 16. October 1529), 
gab Luther, der diefe Nachricht jeinen Freunden meldete, damit jie mit 
ihm Gott danken möchten, aud) jeine „Heerpredigt wider den 
Türken“ heraus, denn feine lieben Deutſchen, meinte er, würden ſich 
nun nad) ihrer Weije wieder niederjegen nnd mit gutem Muth in aller 
Sicherheit zechen und wohlleben und jolder großen Gnade nicht brauchen, 
jondern in Undankbarkeit vergejjen und denken: „Ha der Türf ijt nun 
weg und geflohen, was wollen wir viel jorgen und unnüge Köjte drauf 
wenden!” Darum unterrichtet ev im erjten Theil die Gemwijjen, mas 
der Türfe jei nad der Schrift, nämlich der legte und ärgite Zorn des 
Teufel wider Chrijtum, womit er dem Faß den Boden ausſtößt, deutet 
Daniel Kap. 7 auf ihn, und lehrt nochmals, wie man wider ihn jtreiten 
müffe. Im zweiten Theile ermahnet er die Fauſt, das ift, daß man 
Leib und Gut daran wage und williglic) dran ſtrecken jolle, und mo die 
Obrigkeit zu diefem Streit Schatzung fordere, daß man diejelbige gebe, 
wie man ſchuldig jei. '° 

Von großer Wichtigkeit waren die Gutachten, welche Luthern und 
jeinen Freunden abgefordert wurden in Folge der Verhandlungen des 
Reihstags zu Speier im Jahre 1529. Hier jollte der Beſchluß 
des Speierjhen Reichstags vom Jahre 1526, daß Jeder bis zu dem 
verhofften allgemeinen Concil in Religionsſachen ſich aljo verhalten jolle, 
wie er es jich gegen Gott und den Kaijer zu verantworten getraue, auf- 
gehoben und dagegen bejchlojjen werben, daß diejenigen, welche bei dem 
Wormjer Edict bishero verblieben, auch hinführo bei demſelben ver- 
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bleiben und ihre Unterthanen dazu anhalten jollten; bei den Andern 
aber, bei denen nicht ohne ſonderliche Gefahr die andere Lehre zu heben 
wäre, jolle man fortan alle weitere Neuerung bis auf das Goncil, ſoviel 
möglich und menfchlich, vermeiden. Als diejer Beſchluß des Widerſpruchs 
der evangelifhen Stände ohngeadhtet in den Reichsabſchied geſetzt wer- 
den jollte, jo legten dieſe eine feierliche Protejtation dagegen ein. Luther, 
von dem Kurfürjten um feine Meinung befragt, rieth: Erſtlich anzu- 
zeigen, wie große Mißbräuche der Geiltlichen geweſen jeien, mie bie 
Stände des Reichs darüber geklagt, und Papjt Adrian VI. fie ſelbſt 
befannt habe. Alle Welt wäre der Getjtlihen Mikbräudhe müde und 
feind, und es wäre zu bejorgen gemwejen, mo des Luthers Lehre nicht 
drein fommen wäre, woburd die Leute unterrichtet worden wären von 
dem Glauben Ehrifti und vom Gehorjam der Obrigkeit, es wäre ein 
jämmerlih Verderben im deutjchen Lande entjtanden. Der Kurfürft 
habe müfjen gejchehen und fallen lajien, was gefallen wäre, habe aber 
dabei Sorge getragen, daß feine undhriftliche Lehre einreißge. Wenn 
nun aber der Speierjche Abjchieb fordere, daß die Reichsjtände jollten 
dieje Lehre laſſen, welche doch der Kurfürſt für chriſtlich Halte, auch tröft- 
li erfahren habe in diefer Zeit, jo könne er in diefen Abfchied nicht 
willigen: 1) Weil er damit wider jein Gemifjen handele. 2) Weil er 
ih damit theilhaftig mache aller Sünden derer, jo jeinem Erempel nad) 
auch wider ihr Gewiſſen folche Lehre verdammten. 3) Weil es nicht in 
jeiner Macht jtünde, Jemand zu zwingen, die gefallenen Mißbräuche 
aufzurichten oder anzunehmen, wie er auch nicht Urſach gemefen, daß jie 
angefangen hätten zu fallen. 4) Weil er damit der Geiftlien unleid- 
liche Beihwerung, worüber des Reichs Stände zu Worms geklagt, be- 
ftätigen würde. 5) Daß er nichts Undriftliches gehandelt habe, könne 
Kaijerlihe Majeftät daraus jpüren, daß die Stände des Reichs dieſe 
Lehre nicht verdammt, jondern aufs Concilium aufgejchoben hätten. 
Kaijerlihe Majejtät jei daher zu bitten, mit ſolchen ſchweren Stüden 
des Kurfürjten Gemifjen nicht zu bejchweren, jondern, weil auch alle 
Stände des Reichs eined Concilii warteten, helfen und rathen, daß 
chriſtlicher Friede mit rechter, ordentlicher Weile gefördert und die Saden 
zum Berhöre geftellt und nicht jo unerfannt verdammt würden.‘ 


% Sjeid. VI. 171. de ®. III. or. 1090. Die Geichichte des Reichstags 
bei Ranfe III. 147 fl. 
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Bon dem vom Reichstage zurüdkehrenden Melanchthon erfuhr 
Luther, es jolle ein neues Bündniß vorhanden jein, namentlich des Land— 
grafs mit etlihen Städten. Dies beunruhigte ihn jehr, er jagte: er jei 
froh gewejen, daß Gott fie vorm Jahre aus dem gefährlichen Bündniß 
errettet habe und er könnte es darum nicht laffen, dem Kurfürjten davon 
zu jchreiben, damit, wenn der Landgraf ja fortführe mit feinem Bund- 
machen, der Kurfürft jich nicht mit darein Flechten Lafje, denn man könnte 
gar nicht Alles denken, was Unraths daraus folgen wolle. Erſtlich jei 
folches Bündniß nicht aus Gott, geſchehe nicht aus Vertrauen zu Gott, 
jondern aus menſchlichem Witze und menſchliche Hülfe allein zu fuchen, 
Der Papijten Haufe vermöge nicht jo viel und habe nicht jo viel Kerze, 
daß fie jollten etwas anfangen, und Gott habe, die dem Evangelio an- 
hingen, bereit3 mit guten Mauern jeiner Macht verwahrt. Auch helfe ſolch 
Bündniß nicht mehr, denn daß der Widertheil verurſacht werde, aud) 
Bündniß zu mahen. Zudem jei der Landgraf ein unruhiger, junger 
Fürſt, möchte vielleicht, wie vorm Jahre gejchehen jei, eine Urjache finden, 
nicht allein zu jhügen, jondern anzugreifen. „Aufs Andere — jagte er 
— ſo ijt das Allerärgjte, daß wir in joldem Bündniß die Meijten haben, 
fo wider Gott und das Sacrament jtreben, als die muthmwilligen Feinde 
Gottes und jeines Worts, dadurd wir alle ihre Untugend und Läjterung 
auf ung laden, theilhaftig machen und verfechten, das fürwahr fein ge- 
fährlicherer Bund möcht vorgenommen werden, das Evangelium zu 
Ihänden und zu dämpfen, dazu ung mit Leib und Seel’ zu verbammen; 
das jucht der Teufel leider. Wills nicht anders fein, jo helfe Gott, daß 
E. 8. F. ©. den Landgraf lajje und jei abgejondert, wie ich höre, daß 
mein G. Herr Markgraf George gejagt und thut. Unfer Herr Ehrijtus, 
der bisher E. K. F. ©. ohne den Landgraf, ja wider den Landgrafen 
wunderlic geholfen hat, wird wohl weiter helfen und rathen!“ Zum 
Dritten führt er Stellen des A. Tejtaments an, mo Gott jold Bündniß 
menſchlicher Hülfe alfezeit verdammt habe. '* 

Ausg eben diefen und andern Gründen erklärt Luther in einem an- 
bern ausgejtellten Bedenken ein joldhes Verbündnig für unmöglich und 
umjonjt, für fährlich, für verdächtig und ärgerlich und für unchriſtlich, 
und Lebteres zwar der Keberei halber wider dad Sacrament, melde 
man dadurch würde jtärfen und vertheidigen helfen, und führt dabei dag 


“de W. III. nr. 1104. ®ergl. VI. nr. 2399. 
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Beiſpiel Achans an, dejjen Sünde Unglüd über das ganze Volk gebracht 
habe. Wolle Jemand vorgeben, fügt er hinzu, die Städte ſeien doch in 
allen andern Stüden mit und einig, ohne in dem einen, und jolle ja an 
dem einigen um der andern willen nicht jo viel gelegen ſein; jo ſei zu 
antworten, dat eben an dem einen Stüd genug gelegen jei, wie das 
angeführte Beijpiel Achans bemeije, und wer einen Artikel leugne, ei 
nit minder ein Undrift, denn Arius oder der Einer. Und wenn man 
abermal jage, dieſer Bund betreffe nicht die Lehre, ſondern jolle wider 
aͤußerliche Gewalt aufgerichtet werden, jo halte das nicht, denn man 
wijle ja, daß uns der Widerſacher um feiner andern Urſache als um der 
Lehre willen angreifen wolle, '* 

Bor dem Gonvente zu Schmalkalden (den 29. November 1529) 
forderte der Kurfürjt von Luther und zweien feiner Collegen durch den 
Kanzler Dr. Brüd nochmals ein Bedenken, ob man ſich in ein Buͤndniß 
zum Schuße der Religion einlaſſen könnte. Hierauf antwortete Luther 
injonderheit: „Wir mögen in unjerm Gewiſſen ſolch Verbündniß nicht 
billigen nod) rathen, angejehen, wo e3 fortginge und etwa ein Blutver- 
gießen oder jonjt ein Unglüd daraus erfolgete, daß, ob wir alsdann 
gern heraus wollten fein, nicht könnten fommen, und alles joldhes Un- 
fall3 ein unleidliche Beihwerung tragen müßten, daß wir lieber möchten 
zehnmal todt jein, denn jold Gewiſſen haben, dag unjer Evangelium 
jollte ein Urſache gemejen fein einiges Blut oder Schadens, jo von un— 
jerwegen gejchehen; meil wir follen die jein, die da leiden und, wie der 
Prophet jagt, Pi. 44,23, wie die Schlahtjchafe gerechnet jein, und nicht 
uns jelbjt zu rächen oder vertheidigen, jondern dem Zorn Gottes Raum 
lafien. Röm. 12, 19. Daß aber E. 8. F. ©. darüber muß in der 
Fahr ſitzen, jchadet nicht. Unſer Herr Chriſtus iſt mächtig gnug, kann 
wohl Meittel und Weg finden, daß E. 8. 3. ©. ſolche Fahr nichts thun 
wird; er kann die Gedanken der gottlojen Fürſten wohl zunichte machen, 
Pſalm 33, 10. Denn wird aud dafür achten, daß ſolch des Kaijers 
Fürnehmen ein lauter Dräuen des Teufels jei, das ohn Kraft jein wird 


is de W. III nr. 1113. Eben um biefed Bebenfen, welches auch dem Kurs 
fürften und den Nürnbergern ſehr erheblich jchien, zu befeitigen, fuchte der Land⸗ 
graf eine Bereinigung mit denen, die vom Abendmahl anders lehrten, herbeizu— 
führen und ftellte deshalb dad Marburger Geſpräch an. Ueber die hier und im 
Folgenden erwähnten Vorgänge nad) dem Speierjchen Reichstag vgl. den Abſchnitt 
bei Ranke: „Spaltungen unter den Proteftanten” III. 167 fi. 
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und endlich; dem Widertheil zum Verberben gedeihen wird, wie der 7. 
Palm (V. 17) finget: Sein Unglüd wird auf feinem Kopf fommen und 
jein revel wird über ihn ausgehen; ohn daß uns Chrijtus (mie billig 
und noth ift) verfucht, ob wir auch mit Ernft fein Wort meinen, oder 
für gemwiffe Wahrheit halten oder niht. Denn jo wir wollen Ehrijten 
jein und dort das ewige Leben haben, werben wird nicht beſſer fönnen 
haben, denn es unjer Herr jelbjt mit allen jeinen Heiligen gehabt hat 
und nod hat. Es muß je Ehriftug Kreuz getragen jein. Die Welt 
wills nicht tragen, fondern auflegen: jo müffens freilid wir Chriſten 
tragen, auf daß es nicht ledig daliege oder nichts jei. E. K. F. &. haben 
bisher reblich dran getragen, beide wider die Aufruhr und auch wider 
große Anfechtung, Neid, Haß, und viel böfer Tüde von Freunden und 
Feinden; noch hat Gott gnädiglich immerdar ausgeholfen und E. K. F. G. 
feiten Muth gegeben, und ohne Trojt beide leibli und geiftlich nicht 
gelajjen, fondern mwunderbarlic alle böje Tück und Strid des Teufeld 
aufgebedt, zerrifien und zu Schanden gemadt. Er wirds auch fürder 
nicht böje machen, jo wir gläuben und bitten. Wir miffen je gemiß, 
habens auch in öffentlicher Hülfe Gottes erfahren bisher, daß unfer 
Sache nicht unfer, fondern Gottes felber iſt. Das ijt ja unjer Troß 
und Troft, darum er fi auch als ein treuer Vater folcher feiner Sachen 
alfo angenommen und vertheidingt, daß wir müfjen befennen, es fei 
über unſer Kunft und Macht geweſt, und hätten aljo nicht mögen mit 
unjer Vernunft regieren, vertheidingen und ausführen. Derhalben bitte 
und vermahne ih unterthäniglih, E. K. F. G. jeien getrojt und uner- 
ihroden in jolder Fahr; wir wollen, ob Gott will, mit Beten und 
Flehen gegen Gott mehr ausrichten, denn fie mit all ihrem Trotzen. 
Allein daß wir unfere Hände rein vom Blut und Frevel behalten, und 
wo es dazu fäme (al$ ich nicht meine), daß der Kaifer fortvrünge und 
mic oder die Andern forderte: jo wollen wir für ung jelbjt mit Gottes 
Hülfe eriheinen, E. 8. F. G. unferthalben in feine Gefahr jegen, mie 
ic vormals aud oft E. K. F. G. Bruder gottjeliger, meinem gnädigſten 
Herrn, Herzog riedrihen, angezeigt. Denn E. 8. F. &. fol weder 
meinen nod) eines Andern Glauben vertheidingen, kanns auch nicht thun; 
ſondern ein Jeder ſoll jelbit jeinen Glauben vertheidingen, und nicht auf 
eins Andern, jondern auf fein eigen Fahr gläuben oder nicht gläuben, 
wenns jofern fommt, daß unjer Oberherr, als der Kaijer, an uns will. 
Indeß verlauft viel Wafjers, und wird Gott wohl Rath finden, daß 
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nicht jo gehen wird, wie jie gedenken. Chriſtus unjer Kerr und Troft 
ftärle E. K. F. ©. reihlid. Amen. - Den 18. November 1529,” '* 


Kap. 12. Luther in Koburg während des Augsburger 
Reichstags 1530. 


Am Anfange des Jahres 1530 war Luther etliche Tage wegen der 
Viſitation benachbarter Kirchen abmwejend; aber bald warteten feiner an— 
dere Arbeiten. Am 14. März jehrieb der Kurfürjt an ihn, Dr. Jonas, 
Pommer und Philipp Melanchthon, dat Kaijerliche Majejtät auf den 
8, April einen Reihstag nad) Augsburg ausgejchrieben habe, welchen 
KM. in eigener Perjon zu halten vorhabe. Hier jolle vornehmlich 
über den Zwieſpalt in der Religion gehandelt, eines Seglihen Gut- 
dünfen und Opinion gehöret und gute Cinigfeit und Friede gemacht 
werden. Weil ed num ſcheine, als ob diefer Reichstag anjtatt eines 
Concilii oder Nationalverfammlung jolle gehalten werden, jo jei Hoch 
von Nöthen, „daß wir aller der Artikel halber, darum jich angezeigter 
Awiejpalt, beide im Glauben und aud in andern äußerlichen Kirchen- 
bräuhen und Geremonien erhältet, zum förderlichjten dermaßen gefaßt 
werden, damit wir vor Anfang joldjes Reichstags bejtändiglid und 
gründlich beichlofjen feien, ob oder welcher Gejtalt, auch wie weit wir 
und andere Stände, jo die reine Lehre bei ihnen angenommen und zuge- 
lafien, mit Gott, Gemwifjen und gutem Fug, auch ohne bejchwerliche 
Aergernig, Handlung leiden mögen und können.” Weil dad nun Nie- 
mand bejjer und gründlicher veritehen könne als jie, jo jollten fie alle 
andere Gejchäfte und Sachen liegen laſſen und diefe Erwägung der- 
maßen vornehmen, daß jie bis zum nächſten Sonntag Oculi (den 20. März) 
damit fertig werden und an diefem Tage jämmtlich nad) Zorgau fommen 
möchten. In dem Ausjchreiben fei zwar nicht befohlen, daß jeder Stand 
jeine Prediger und Gelehrten zu folder Handlung mitbringen jolle, 
und man wiſſe nod nit, ob das gehn werde; gleihmwohl jollten 
Dr. Luther, Dr. Jonas und M. Philipp Melanchthon fi) und ihre 


“= Seckend. II. 141. de ®. III. nr. 1170. An einem jpäteren Bedenken 
(vom 6. März 1530), nad) vorgängiger Berathung mit Jonas, Bugenhagen und 
Melanchthon ausgeftellt, widerräth Luther insbefondere die Gegenmwehr gegen den 
Kaifer ganz entfchieden. de W. III nr. 1191. Wir fommen jpäter darauf zus 
rüd. Bergl. die Würdigung bdiefer Anfichten Luthers bei Ranke III. 189 fi. 
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Saden darnad) einrichten, auch jo viel möglich bei der Univerfität Vor- 
ſehung thun, daß während ihres Abweſens an ihrer Statt gelejen werde, 
damit fie an dem ihnen zu bejtimmenden Tage wiederum in Torgau jein 
und nebjt M. Spalatin und Eisleben mit dem Kurfürjt biß gen Koburg 
reifen könnten, mwofelbjt fie fich, jonderlich Luther, bis auf fernern Be- 
ſcheid verhalten follten.' 


Sogleid) rief Yuther den Dr. Jonas von der Pifitation zurüd und 
machte jich inzwijchen mit den beiden Andern an die Arbeit. Sie über- 
gaben am gejegten Tage zu Torgau jiebzehn Artikel chrijtlicher Lehre,“ 
und fanden jich bald darauf wieder in Torgau ein, wo ſich der Kurfürjt 
die Worte Matth. 10, 32: Wer mich befennet vor den Menjchen ꝛc. in 
einer Predigt von Luther erflären ließ. An eben diefem Tage (Sonntag 
Judica den 3. April) brach der Kurfürjt mit jeiner Begleitung auf. Am 
Sonntag Palmarum predigte Luther in Weimar, mo die Fürſten dag 
Abendmahl genoſſen; ebenjo hielt er in der Charwoche in Saalfeld, 
Gräfenthal und Neuftadt a. d. H. Predigten und zu wiederholten Malen 
in Koburg, wo man Sonnabend vor Djtern eintraf und dajelbjt das 
Diterfeit hielt. Am 21. reifte der Kurfürjt mit den Uebrigen ab; wäh— 
rend Luther, er wußte Anfangs ſelbſt nicht warum, von dem Kurfürjten, 
der deshalb lange ſchwankte, in Koburg zurüdgelafjien wurde, ® 

Er bezog nun das Schloß, das er fein Sinai nannte, aus dem er 
aber, wie er an Melandthon jchrieb, ein Sion maden und daſelbſt drei 
Hütten erbauen wolle, dem Pjalter eine, den Propheten eine und dem 


ı Chronifnadhrichten zc. bei Lingfe, Luthers Reifegefh. ©. 186. Corp. 
Ref. II. 25. Leipz. XX. 171. Johann Agricola (eigentlich Schneider oder 
Schhnitter) war geboren den 30. April 1492 zu Eisleben und wird daher häufig 
Eisleben, M. Eisleben, Islebius, genannt. Er ftubdirte in Wittenberg, wohnte der 
Leipziger Disputation als seriba (Protofollführer) bei und war feit 1525 Lehrer 
an ber in jeiner Vaterſtadt geftifteten Anbreasihule und Prediger an St. Nis 
colai. Hier begründete er jeinen Ruf als Prediger, in Folge deſſen er bereits 
1526 von dem Kurfürften nad) Speier bejchieden worden war und jegt mit nad) 
Augsburg genommen wurbe. Weber jeine jpäteren Irrungen f.unten Buch 6. Kap. 1. 


? Diefe Torgauifchen Artikel, welche die Grumblage des Augsburgiſchen Bes 
fenntnijjes bilden, find aus ben Artikeln entftanden, welche Luther zu bem im 
October 1529 gehaltenen Gonvent ber proteftirenden Stände zu Schwabach ge- 
ichrieben, und dieſe find vielleicht aus den Marburger Vergleichsartifeln entftanden. 


de W. III. nr. 1192. Lingke ©. 186 fi. de W. IV. nr. 1199. Vgl 
Seckend. II. 152 sq. 
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Nejopus eine.* Er mar hier ganz allein, das größte Gebäude, welches 
über das ganze Schloß hervorragt, war ihm ganz eingeräumt und er 
hatte die Schlüfjel zu allen Zimmern befommen, wurde aud, wie er 
jagt, mehr als gut bewirthet. Der Ort war fehr angenehm und zum 
Etudiren geeignet, und nur die Abweſenheit feiner Freunde befümmerte ihn. 
Ta er anfangs müßig jein mußte, weil jeine Mappe mit ven Büchern und 
andern Saden ihm fehlte, jo hatte er feinen Spaß über das Treiben und 
Schreien der Krähen und Dohlen um das Schloß her und jchrieb dar- 
über an jeine Tiſchgenoſſen in Wittenberg aljo: „Gnade und Friebe in 
Chriſto, lieben Herren und freunde! Ach habe Euer aller Schreiben 
empfangen, und mie es allenthalben zujtehet, vernommen. Auf dag 
Ihr wiederum vernehmet, wie es hie zujtehet, füge ih Euch zu wiſſen, 
dag wir, nämlih ich, Magijter Beit und Eyriacus,* nicht auf den Reichs— 
tag gen Augsburg ziehen: wir jind aber wohl auf einen andern Reichs— 
tag fommen. Es ijt ein Rubet, glei vor unſerm Fenſter hinunter, 
wie ein Kleiner Wald, da haben die Dohlen und Krähen einen Reichs— 
tag hingelegt, da ijt ein fol Zu- und Abreiten, ein jolch Gejchrei Tag 
und Nacht ohne Aufhören, ala wären fie alle trunten, voll und toll; da 
fedt Jung und Alt durcheinander, daß mic wundert, wie Stimm und 
Odem jo lang währen möge. Und möcht gern wifjen, ob aud) joldhen 
Adels und reifigen Zeugs auch etliche noch bei Euch wären; mich dünkt, 
fie jeien aus aller Welt hierher verfammlet. Ich hab ihren Kaifer noch 
nicht gefehen, aber ſonſt ſchweben und ſchwänzen der Adel und die großen 


* Bergl. Br. an Link nr. 1209. Die Arbeiten, welche Luther unter diejem 
Bilde meint, werben wir weiter unten fennen lernen. 

® Veit Dietrich, Vitus Theodorus, der Schüler und Freund Vs und Me- 
lanchthons, mit dem diefer ſpäter im lebhaften Briefmechjel ftand, war geb. 1506 zu 
Nürnberg und fam 1523 nah Wittenberg. Seit 1527 L's Tiſchgenoſſe, hatte er 
diefen ihon 1529 nah Marburg begleitet und nahm an feiner Seite in Koburg 
einen wichtigen Pla ein. 1535 kehrte er in feine Vaterftadt zurüd, ber er als 
Prediger zu St. Sebald bis an fein Ende wichtige Dienfte erzeigte. Schwer hatte 
er an den Folgen bed Schmalfaldifchen Krieges und an dem Jammer des In— 
terims zu tragen, dad Nürnberg annehmen mußte; er ft. d. 24. März 1549. Er 
bat viele, beſonders eregetifche Schriften Vs, auch einige Melanchthons überjegt, 
und jene Summarien zur Tutherifchen Bibelüberjegung murben viel benutzt. 
Strobel, Nachricht von dem Leben und den Schriften ®. Dietrich. 1772, — 
Eyriacus Kaufmann, ein Schweiterfohn L's, aus Mannsfeld gebürtig, ben 
22, November 1529 in Wittenberg immatriculirt. Album Acad, Viteberg. ed, 
Förstemann p. 137. 
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Hanjen immer vor unjern Augen; nicht fajt Köjtlich gekleidet, jondern 
einfältig in einerlei Farbe, alle gleich jhwarz und alle gleich grauaugig; 
fingen alle gleich einen Gejang, dod mit Tieblihem Unterſcheid der 
Jungen und der Alten, Großen und Kleinen. Sie adten aud nicht 
der Großen Palaſt und Saal: denn ihr Saal ijt gewölbt mit dem ſchönen 
weiten Himmel, und ihr Boden iſt eitel Feld, getäfelt mit hübſchen grü— 
nen Zweigen, jo find die Wände jo weit, als der Welt Ende. Gie 
fragen aud) nichts nad) Roſſen und Harnifch, ſie haben gefiederte Räder, 
damit jie auch den Büchjen entfliehen und einen Zorn entjigen können. 
Es find große, mächtige Herren; was jie aber beſchließen, weiß ih noch 
nit. So viel ich aber von einem Dolmetjcher vernommen, haben fie 
vor einen gewaltigen Zug und Streit wider Waizen, Gerjten, Hafern 
und allerlei Korn und Getraidig, und wird mancher Ritter hier werden 
und große Thaten thun. — Alfo fiten wir hier im Reichſtag, hören 
und jehen zu mit großer Luft und Liebe, wie die Fürften und Herren 
fammt andern Ständen des Reichs jo fröhlich fingen nnd mwohlleben. 
Aber jonderliche Freude haben wir, wenn wir jehen, wie ritterlich fie 
ſchwänzen, den Schnabel wiſchen und die Wehr ftürzen, daf fie jiegen 
und Ehr einlegen wider Korn und Malz. Wir wünſchen ihnen Glück 
und Heil, daß fie allzumal an einen Zaunſtöcken gejpießet wären. — 
Ich halt aber, es ſei nichts andres, denn die Sophijten und Papiſten 
mit ihrem Predigen und Schreiben, die muß ic) alle auf einen Haufen, 
aljo für mir haben, auf daß ich höre ihre liebliche Stimme und Predigten, 
und jehe, wie jehr nüßglich Volk es iſt, Alles zu verzehren, was auf Er- 
den, und dafür feden für die ganze Welt, — Heute haben wir die erite 
Nachtigall gehört; denn fie hat dem April nicht wollen trauen. Es ijt 
bisher eitel köjtli Wetter geweſt, hat nod nie geregnet, ohne gejtern 
ein wenig. ‚Ber Euch wirds vielleicht anders fein. Hiemit Gott be- 
fohlen, und haltet wohl Haus. Aus dem Reichstag der Malztürken, 
den 28, April Anno 1530.” 

Bald aber konnte Luther an feine Arbeit gehn und griff die Ueber— 
jeßung der Propheten jo ernitlid an, daß er dachte, fie bis Pfingjten 
alle zu vollenden. Aber jein äußerer Menſch konnte diefer Anjtrengung 
des innern nicht folgen. Hatte er Schon vorher an einem Uebel am 
Schenkel zu leiden gehabt, jo befam er jet jo ein Saufen, ja Donnern 


s de W. IV. nr. 1200. 1201. 1205. 
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im Kopf, daß er in Ohnmacht gefallen wäre, wenn er nicht ſchnell auf- 
gehört hätte. Drei Tage lang konnte er feinen Buchſtaben anjehen, 
„Es wills nicht mehr thun — ſchrieb er an Melanchthon — die Jahr 
treten herzu,“ und ermahnte ihn daher, er jolle fich ein Beijpiel an ihm 
nehmen und nicht aud) jeinen Kopf zu Grunde richten, jondern feinem 
Leib die nöthige Pflege geben, damit er nicht ein Menſchenmörder werde 
und fich noch einbilde, e8 gejchehe dies aus Gehorjam gegen Gott. Man 
tönne Gott auch durch Feiern dienen,” 

Melandthon war hinmwiederum jehr für Luther bejorgt. Er bat 
Luthers Geſellſchafter, den Veit Dietrich, er jolle durch Geſpräch, und 
auf alle mögliche Weije dafür jorgen, daß Luther nicht mit jo fchweren 
Gedanken bejchäftigt zu Bette gehe, „obwohl ich weiß, — ſetzte er hinzu 
— daß das, was ihm auf dem Herzen liegt, nicht von der Art ijt, daß 
es ſich jo auf menſchliche Weiſe ihm aus den Sinn jchlagen läßt. Wir 
müjjen daher zum Gebet die Zuflucht nehmen.“ Und bald darauf bat 
er ihn nochmals, dem Doctor anzuliegen, daß er jeine Gefundheit fchone 
und in jeiner Arbeit nachlafje. Er werde damit der ganzen Kirche einen 
Dienft tun. Auch der Kurfürft ſchrieb an Luthern, er und Alle ſeien 
jeiner Gejundheit halber jehr um ihn befümmert und bäten Gott, er 
wolle ihn um jeines lieben Worts willen lang erhalten; ermahnte ihn 
auch, feiner Gejundheit ja wohl zu pflegen, und jagte, daß fein Leibarzt, 
Dr. Caspar, ihm Arznei jhide, dag Haupt und Herz damit zu ftärken. 
An Koburg jolle er vorlieb nehmen und fich die Weile nicht lang wer- 
den laften.® 

Noch oft mußte Luther über jein Saufen im Kopf Klagen, und wie 
es ihn verhindere, bis er endlih am 15. Augujt feiner lieben Käthe 
melden Eonnte, daß er jeit etlichen Tagen frei davon jei. Auch) geiftliche 
Anfehtungen Hatte er, wie er den 12. Mai an Melanchthon fchreibt: 
„Am Tage, mo ich Deine Briefe aus Nürnberg empfing, hatte ich eine 
Gejandtichaft des Satans bei mir. Ach war allein, Veit und Cyriacus 
waren abmwejend, und da wurde er doch jo weit über mich Herr, daß er 
mid aus dem Gemache trieb und unter die Leute zu gehn zwang.” In 
folder Anfechtung begehrte er vom Pfarrer des Orts, Johann Kara, 
oftmals die Abjolution und befam Troft durd) das heilige Abendmahl, 


"de W. IV. nr. 1211. vgl. 1207. 


® Corp. Ref. II. 40. 61. Leipz. XX. 172, 
Dieurer, Lutheré Peben, 3. Aufl. 29 
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rühmte auch diejen jeinen Beichtvater öfters, durch defien Wort ihn der 
Herr Chriſtus trefflich erquict habe. Auch ging er mit dem Gedanken 
um, fein Stünblein fei nicht weit, und ſuchte fi ein Dertlein, da man 
ihn jollte begraben. In der Eapelle unter dem Kreuz, gedachte er, da 
würde er wohl liegen. 

Am 5. Juni empfing er die Nachricht von dem Tode feines lieben 
Baters, der acht Tage zuvor erfolgt war, Luther hatte jhon zu Witten- 
berg gehört, daß er fährlih Frank feiz und weil es ihm von feinen 
Freunden widerrathen wurde, jich in die Gefahr zu begeben und hinzu— 
reifen, hatte er ihm unter dem 18, Februar einen Trojtbrief gejchrieben, 
und den Cyriaeus an ihn abgefertigt, zu bejehen, ob e8 feiner Schwachheit 
halben möglich wäre, ihn jammt der Mutter herzuführen, wie jeine 
Käthe mit Thränen auch begehrte. „Hiermit befehle ih Euch — ſchloß 
diefer Brief — dem, der Euch lieber hat, denn Ahr Euch jelbft und 
jolche Liebe bemeijet hat, daß er Euer Sünd auf jid genommen und mit 
feinem Blut bezahlt, und ſolchs Euch durchs Evangelium wiſſen lafjen, 
und durch feinen Geift ſolchs zu glauben geſchenkt, und aljo Alles aufs 
gewiſſeſt bereitet und verjiegelt hat, dar hr nichts mehr dürfet weder 
ſorgen nod Euch fürdten, denn dak Ahr mit Eurem Herzen fejt und 
getrojt bleibet an feinem Wort und Glauben. Wo das geihicht, jo. 
lafjet ihn jorgen, er wirds wohl machen, ja er hats alsdenn jhon aufs 
allerbeſt gemacht, mehr denn wir begreifen mögen. Derfelbig unjer lieber 
Herr und Heiland ſei mit und bei Euch, auf daß (Gott gebe, e8 gejcheh 
bie oder dort) wir ung fröhlich wiederum jehen mögen. Denn unjer 
Glaube ift gewiß, und wir zweifeln nicht, daß wir ung bei Chrifto wie— 
derum jehen werben in kurzem, jintemal der Abjchied von diefem Leben 
vor Gott viel geringer ift, denn ob ic von Mansfeld hieher von Euch, 
oder Ahr von Wittenberg gen Mansfeld von mir zöget. Das iſt ge- 
wißlich wahr, e8 iſt um ein Stündlein Schlaf3 zu thun, jo wirds an— 
ders werden.“ Als der Brief mit der Todesnahridt von Hans Reinecke 
ankam, jagte Yuther, jobald er hineingejehn, zu Veit Dietrih: „Wohlan, 
mein Vater ijt auch todt!” nahm flugs feinen Pfalter, ging in die 
Kammer und mweinete genug, daß ihm der Kopf des andern Tags un- 


de W. IV. nr. 1229. u. 1279. Matb. 8. Pr. Tiſchr. IV. 270. Die 
Schloß- oder Petri-Paulkirche im Schloß Koburg, wo Luther öfters prebdigte, ifi 
jegt abgetragen. Buttrich, mittelalterl, Bauwerke in ben Herzogthümern Sadjen- 
Koburg- Gotha. 
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geihict war. Dann ließ er es ich nicht mehr merken. Es tröftete ihn 
jehr, daß er vernahm, fein Vater fei im fejten Glauben an Ehrijtum 
fanft entjchlafen. „Ah trete nun — jchrieb er — in daß Erbe feines 
Namens ein, indem ih nun faſt der ältejte Luther in meiner Familie 
bin. Mir gebührts nun alfo, nicht zufälliger Weife, jondern von Rechts 
wegen, ihm durch den Tod in Chriſti Reich nachzufolgen, welches der 
uns allen aus Gnaden verleihen wolle, um deſſen willen wir elender 
find, als alle Menſchen und eine Schmach der ganzen Welt. So ſchreibe 
ih denn aus Traurigkeit heute nicht mehr, denn e3 ift ja billig und recht, 
dak ich ala Sohn ſolch einen Vater bemeine, durch den mid) der Water 
der Barmherzigkeit gejchaffen, durch deffen Schweiß er mich ernährt und 
zu dem gemacht hat, was ich bin. Ich freue mich nur, daß er noch 
diefe Zeit erlebt hat, daß er das Kicht der Wahrheit hat fehen können. 
Gepriefen ſei Gott in allen feinen Werfen und Rathſchlägen in Emig- 
teit. Amen.“ Veit Dietrich fchrieb in diefer Zeit an Katharina: „Ahr 
habt ein jehr gut Werk gethan, daß ihr dem Herrn Doctori die Eontre- 
factur gejchieft habt; denn er über die Maaßen viel Gedanken mit dem 
Bilde vergifjet. Er hats gegen den Tiſch über an die Wand geflebt, 
da wir ejjen in des Fürften Gemach. Da ers am eriten anſahe, konnt 
er fie lange nicht kennen, „„Ei — ſprach er — die Lehne ift ja ſchwarz.““ 
Aber jetzund gefällt fie ihm wohl und dünkt ihm je länger je mehr, e8 
jei Lehnchen, fie jieht dem Hänschen über die Maaßen gleich mit dem 
Mund, Augen und Nafe. — Liebe Frau Doctorin, ich bitte, Ihr mollet 
Euch um den Herrn Doctor nicht härmen. Er ift Gott Lob frifch und 
gejund, hat des Vaters in den erjten zwei Tagen vergejjen, wie wohl 
es ihm jauer ward.”'° 
Luther hatte häufig Befuch in Koburg. So fam Martin Bucer 
mit Bewilligung des Kurfürjten dahin, um mit Luther auf eine Eini- 
gung im Artikel vom Abendmahl zu verhandeln, welcher ih vernehmen 
ließ, es jolle bei ihm an Lieb und Einigkeit fein Mangel gejpürt werben, 
fofern fi) die Zwinglianer recht nad Gottes Wort vernehmen und ihre 
fubtile und ungemiffe Glofjen fahren ließen, worauf Bucer in guter 
reundichaft feinen Abjchied nahm. Ferner war bei ihm Urbanus 
Rhegius'' auf feiner Reife von Augsburg nad) Celle, wohin er be- 
“pe W. IH. nr. 1175. IV. 1221. Veit Dietrihd Brief an Katharina 
von Bora bei Meyer, Ehrengedähtnik Fr. Katharina Yutherin 5 28, 
"Urban Rhegius (mit dem Familiennamen König), geb. 1490 in Lan— 
29% 
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rufen war, und erzählte von diefem Bejuh: „Ich habe einen ganzen 
Tag mit Luthero, dem Manne Gottes, in Koburg zugebradt und id 
babe feinen lujtigern Tag in meinem ganzen Leben gehabt. Denn Lu- 
therus ijt ein jo gewaltiger Theologus, als zu Feiner Zeit leichtlich ge- 
mwejen. Ich habe allezeit von Luthero viel gehalten, aber jett halte ich 
noch mehr von ihm; denn ich jelbjt gegenwärtig gejehen und gehöret, 
das man mit feiner Feder den Abmwejenden jchreiben fann. Die Bücher 
zeigen Lutheri Geijt an, wenn Du ihn aber jelbjt gegenwärtig befjer an- 
fehen und von göttliden Sachen aus apojtoliihem Geijte reden hören 
wirjt, jo wirft Du jagen: Es iſt wahr, was man jagt, Lutherus ijt größer, 
denn daß er von einem Klügling kann und ſoll beurtheilt werden, Er 
bleibt noch wohl ein Theologus für die ganze Welt, das weiß ich, id 
fenne ihn nun baß, denn zuvor, ehe ich ihn habe jelbjt gejehen und ge- 
höret.“ — Luther jelbjt war mit den häufigen Beſuchen nicht zufrieden, 
Als an einem Tage Hans Reined von Mansfeld und Georg Römer, 
am andern Argula von Stauffen bei ihm gemwejen waren, meinte er, die 
Wallfahrt wolle zu groß werden und es möchte dem jyürjten übel ge- 
fallen, bejhloß daher, etwa auf einen Tag, wo anders hin zu ziehen, 
damit dag Gerücht entjtehe, er jei nicht mehr hier, bat auch jeine Freunde 
in Augsburg aljo zu reden und zu jchreiben.'* 

Das Erite, was Luther in Koburg jhrieb, war feine „VBermah- 
nung an die Geiftliden verfammlet auf dem Reichstag zu 
Augsburg.” Er jagt darin zum Eingang: Weil es ihm auf diefem 


genarchen bei Lindau, war früher ein Verehrer und Günftling Joh. Ed’s, wendete 
fih aber, vorzüglich jeit 1518, von der jcholaftifchen Theologie ab, war bis 1530 
vornämlid in Augsburg und von ba aus in ganz Schwaben für Ausbreitung 
der evangelifhen Wahrheit und feit feiner Ueberfiedelung nad Gelle für Einfüh— 
rung ber Reformation im Lüneburgijhen thätig und fann als ein Hauptträger 
berjelben in Norbdeutihland angejehen werden. + den 23. Mai 1541. Vita 
Urbani Rhegii (von feinem Sohne Ernft) Operibus ejus praefixa. (Opera in 
4 beutihen und 3 lateinifchen heilen. Nürnberg 1562 erjhienen.) Heim- 
bürger, Urbanus Rhegius nad gebrudten und ungebrudten Quellen. Hamb. 
1841. Uhlhorn, Urbanus Rhegius. Leben und ausgewählte Schriften (als 
Th. VII. von: Leben und ausgewählte Schriften der Hüter und Begründer der 
luth, Kirche. Elberfeld 1861.) In der Abenbmahlälehre juchte Urb. Rhegius 
anfangs zu vermitteln, jeit 1528 aber ftand er entjchieden auf lutheriſcher Seite, 

2 Matbej. 8. Pr. Schlegel, vita Langeri p. 106 sqq. de W. IV. 
nr. 1219. 1220. Luther unterjchrieb aud) jelten den eigentlichen Ortönamen, ſon— 
bern batirte feine Briefe: „aus meiner Einöde“, „aus dem Reiche der Vögel“, 
„aus Grubof” u. j. w. 
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Reichstag perjönlich zu erſcheinen nicht gebühre, jo habe er fich vorge- 
nommen, neben feiner geijtlichen Gegenmwärtigfeit, durch Gebet und 
Flehen, auch jchriftlich mit diefer feiner ftummen und ſchwachen Botſchaft 
unter ihnen zu fein. Und das darum, weil fein Gemiffen ihn treibe, jie 
insgefammt freundlich und herzlich zu bitten, zu flehen und zu ermahnen, 
daß ſie diejen Reichstag nicht verfäumen noch vergeblich mißbrauchen 
möchten, weil Gott Gnade, Raum, Zeit und Urſache gebe durch den 
Kaijer, mit diefem Reichstage viel und groß Guts zu fchaffen und aus- 
zurichten, jo jie nur wollten, Würbe aber diefer Reichſtag zu Ende 
gehn, ohne daß etwas Redliches ausgerichtet würde, jo würde Jeder— 
mann des Bertröjtend und Harrens müde werden. Denn es könne 
länger fo nicht jtehen, wie es jeßt jtehe, fonberlich mit dem geijtlichen 
Stande und Wejen. 

Indem er dann darauf übergeht, movon auf diefem Reichstag zu 
handeln fei, jagt er: „Und aufs Erjt, fo dürft ihr von meiner und meiner 
Sleihen wegen nichts handeln: denn der rechte Helfer und Rathherr 
hat ung und unjere Saden jo weit bracht und dahin gejett, daß mir für 
uns feines Reichstags, feines Raths, Feines Meijterns bedürfen, dazu 
auch von Euch nicht haben wollen, als die wir willen, das Ihrs nicht 
bejjer, ja nicht jo gut zu maden vermöget.“ — „Nicht daß wir voll- 
kommen jeien und Alles erlanget hätten, jondern dag wir die redte 
Regel (wie St. Paulus redet), den rechten Weg und den rechten An- 
fang für uns haben, und an der Lehre ja nichtS mangelt, das Leben 
fei gleih, wie e8 mag. — Über für Euch und für das arme Volf, jo 
noch unter Euch ganz unberichtet oder je ungewiß ilt, da jorgen wir für 
und wollten je gerne helfen mit Beten und Vermahnen, das Beite wir 
könnten. Denn ich fürchte mir übel, da Ahr Eures Amts und der 
Demuth gegen Gott vergejjen und die Saiten zu hart jpannen, und Das 
willige Pferd zu ſehr reiten werdet, damit wiederum etwa ſich eine Auf- 
ruhr erhebe, daß beide wir mit Eu) in Jammer und Noth kommen, 
wie vormals gejhehen.” Des Münzers Geijt, der als eine Ruthe über 
fie gefommen fei, weil durd ihre Rathſchläge die gute Hoffnung, die 
man auf frühere Reichstage gejtellt habe, fehlgeſchlagen fei, lebe noch. 
„ES gilt Euch mehr denn uns, wie wohl er uns feindlicher ift, denn 
Euch; aber wir haben einen Troß wider ihn, Gott fei Lob in Ewigkeit. 
Wollt Gott, Ihr hättet dejjelbigen auch, nämlich das reine Wort und 
rechtſchaffen Gebet. So wiſſet Jhr auch, wie treulid und fejt wir ge- 
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halten haben mwiber alle Rottengeiiter; und wenn ich rühmen dürft, fo 
wollt ich jhier jagen, wir wären Eure Schußherren gemwejen, und ſei 
unſer Gejhäft, daß Ihr bisher fein blieben, was Ahr noch ſeid.“ 

Weil man aber vergefjen, wie es dazumal in der Welt gejtanden, 
als feine Lehre angefangen habe, und nun Niemand nie nichts Uebles 
wolle gethan haben; jo müſſe er die alten Larven hervorziehen und den 
Seijtlichen ihre vergefjene Tugend vor die Augen jtellen, damit jie jähen, 
was in der Welt wollte geworden fein, wenn jein Evangelium nicht ge- 
fommen wäre, Er fängt nun mit dem an, womit jeine Lehre eben an- 
gefangen habe, nämlich mit dem Ablaß, und handelt dann weiter von 
den Confeſſionalibus, von der Beichte, von der Buße, von der Kaufmefje 
oder Winfelmejje, vom Bann, von beider Gejtalt des Sacrament3, vom 
ehelojen Stande. „In Summa ſchließt er bei dem letzten Artikel — 
wir und Ihr wijjen, daß Ahr ohne Gottes Wort lebet, wir aber Gottes 
Wort haben. Darum ift unjere höchſte Begehr und demüthigite Bitte, 
Ihr wollet Gott die Ehre geben, Euch erkennen, büßen und bejjern. Wo 
nicht, jo nehmet mich hin: lebe ich, jo bin ich Eure Pejtilenz, jterbe ich, 
jo bin ich Euer Tod; '” denn Gott hat mic) an Euch gehetzt, ih muß, wie 
Hojea jagt, Euch ein Bär und Löwe fein im Wege Aſſur. hr jollt 
doch vor meinem Namen feine Ruhe haben, bis dag Ihr Euch beſſert 
oder zu Grunde gehet.” 

Hierauf macht er folgende Vorſchläge: „Darum bieten wir Euch 
die Wahl. Erjtlich weil Ahr doch bifchöfliche Amt und Werk nicht könnt 
noch mwollet verhegen, als die ihr zu predigen und Gewiſſen zu tröjten 
und richten doc wahrlich nicht tauget, jammt allen Euren Gelehrten: jo 
lajjet uns dod Euer Ant, das Ihr jhuldig jeid auszurichten, gebet ung 
das Evangelium frei zu lehren, und lafjet ung dem armen Volf, das 
fromm zu fein begehret, dienen, verfolget und wehret dod) dem nicht, das 
Ihr nicht Fönnt, und doch ſchuldig jeid, und Andere für Euch thun wollen. 
Zum Andern, jo wollen wir über das von Euch nichts begehren, noch 
Sold von Euch nehmen, jondern, wo ung jonft Gott ernähret, gewarten, 
auf daß Ahr aljo beide der Arbeit und Lohn, dev Mühe und Kojt über- 
hoben jeid. Nicht dag wir jo große Luſt hätten zu predigen, denn, für 
mich zu reden, wollt ich Kein lieber Botjchaft hören, denn die, jo mich 


18 Diefen Ausipruch faßte Luther jpäter in ben lateinifchen Werd: Pestis 
eram vivus, moriens ero mors tus, Papa! und gebrauchte ihn vielfach. 
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vom Predigtamt abjett, ich bins wohl jo müde, der großen Undanktbar- 
feit halben im Volk,“ aber vielmehr der unerträglichen Beſchwerung 
halben, jo mir der Teufel und die Welt zumefjen. Aber die armen 
Seelen wollen nicht; jo iſt auch ein Mann, der heißet Jeſus Chrijtus, 
der ſpricht Nein darzu, dem folge ich billig, als der wohl mehr um mid 
verbienet hat. So wiſſet Ihr, Gott Lob, nun felbjt alle, daß die Luthe- 
rischen Prediger fromm find und thun Euch nit Schaden, jondern jind 
Euch nützer, denn alle Eure und des Papſtes Gelehrten. Und frömmere 
Ketzer habt Ahr nie gehabt, werdet jie auch nicht frömmer friegen; bittet 
Gott, daß fie Euch mögen bleiben. Zum Dritten, wollen wir Euch 
lafien bleiben, was ‘hr jeid, und lehren, wie wir denn bisher gethan, 
daß man Euch jolle Fürjten und Herren jein, um Friedens willen, und 
Euer Güter lafjen, welches doch die Huffiten und Wiglefiften nicht ge- 
tban, auch noch jeßt feine Schwärmer, noch Rottengeijt thun mollen, 
damit Ahr doc) jehet, daß Ahr nicht Feinde, jondern große Freunde, ja 
auch Schußherrn an uns habt. Denn was jchadet uns das, ob Yhr 
Herrn und Fürſten jeid? Wollt Ihr nicht für Eu und Euern Stand 
und Amt thun, was recht ift, wohlan, da werden nicht wir, jondern Ihr 
Rechenſchaft um geben; allein, haltet doch Friede, und verfolgt uns nicht. 
Wir bitten ja nicht mehr, haben auch nie anderes gebeten, denn ums freie 
Evangelium. Ahr könnet uns und wir Euch zum Frieden helfen. Thut 
Ihrs nicht, jo behalten wir die Ehre, und verlieret Ihr beide Fried und 
Ehre. Zum Vierten, könnt Ihr den bifchöflichen Zwang wieder an- 
richten (jo ferne Ihr uns das Evangelium frei lafjet), da will ich für 
mein Theil auch getroft zu helfen und rathen, auf daß Ahr etwas bijchöf- 
liches Amt auch haben möget. Und als hättet Ihr dann zwei Stüd 
bijhöfliches Amts: eines, dag wir und die Prediger an Euer jtatt das 
Evangelium lehreten; das andere, daß Ihr hülfet Soldhes handhaben 
mit bifhöflihem Zmang. Euere Perjon, Leben und fürjtlih Weſen 


 Diefe Stelle erflärt ih aus dem, was Mathefius (Pred. 7.) berichtet, daß 
Luther im Anfang des X. 1580 in beftigem Gifer wider jeine Pfarrfinder ent« 
brannt fei, ihnen eine jtarfe Bußpredigt gehalten und beichlojien habe, er wolle 
nicht ferner predigen. Hierauf ſcheint fih aud das, was Melanchthon (Corp. 
Bef. II. 18.) an Myconius fchreibt, zu beziehen. Vollſtändig beftätigt aber mwirb 
die Sache durch einen Brief des Kurfürften v. 18, Jan, 1530 (bei Burkh. 172), 
worin er ihn dringend bittet, das Predigen nicht einzuftellen, auch der angegebenen 
Beranlafjung gedenft. 
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ließen wir Euerem Gemifjen und Gottes Urtheil; fo haben wir auch 
bisher Euch jolden Zwang nie genommen, Ahr habt ihn ſelbſt lafjen 
fallen, Denn da Ihr das Ablaß und andere unleidliche Mißbräuche 
darmit nicht erhalten fonntet, ließet Ahr e8 ganz und gar fallen, und 
wolltet unfer Evangelium nicht ſchũtzen, darzu aud:nicht leiden, jondern 
fehretet jolden Zwang wider uns und wider das Evangelium, da mußte 
er wohl jich ftoßen und jtumpf werden; denn Gott hat ihn nicht geordnet 
wider jein Wort, fondern für fein Wort,“ 

Nachdem er nun gezeigt, daß er mehr und höher fich nicht erbieten 
fönne, und nachdem er noch einander gegenübergeitellt hat „die Stüde, 
jo nöthig find in der rechten riftlichen Kirchen zu handeln, da wir mit 
umgehen” und „die Stüde, jo in der gleißenden Kirchen in Hebung und 
Brauch find geweſen“; fo ermahnet ev nochmals, Gott ernſtlich anzu— 
rufen, daß er wolle Gnade und Weisheit verleihen, in diefen großen 
Saden zu thun und zu handeln, was feine Ehre und unſer Heil fei, und 
ihließt jodann: „Werbet Ihr aber mit Gemalt fahren, fteif und hals— 
ftarrig hindurch wollen (da Gott für jei); jo bezeuge ich hiermit ſammt 
allen, die mit mir gläuben, vor Gott und aller Welt, daß unfer Schuld 
nit ijt, mo Eud Euer Stolz fehlen würde, dak Ahr zu Trümmern 
gehet. Euer Blut jei auf Euerm Kopf, wir find und wollen unfchuldig 
fein an Euerm Blut und Verdammniß, als die wir Euch Euer Miffethat 
genugſam angezeigt, treulich vermahnt zur Buße, herzlich gebeten, und 
zu Allem, das zu Frieden dienet, aufs höhejt erboten und nichts anders 
geſucht noch begehret, denn den einigen Troſt unferer Seelen, das freie 
reine Evangelium, alſo daß wir mit gutem Gewiſſen rühmen mögen, 
der Mangel fei an und nicht geweſen. Aber Gott des Friedens und Troſtes 
gebe Euch feinen Geift, der Euch weije und führe zu aller Wahrheit durch 
unjern lieben Herrn Jeſum Ehriftum, dem fei Lob und Dank für alle 
feine unausſprechliche Gnad und Gaben in Emigfeit. Amen.” ' 


In feiner Hauptarbeit, die Propheten vollends zu verdeutſchen, 
mußte Quther, feines Hauptes zu verjchonen, zumeilen ruhen und feiern. 
So konnte erden Hoſea nur vollenden, indem er die Stunden und lichten 
Augenblide dazu wegjtahl. Den Ezechiel mußte er um jeines Leidens 
willen eine Weile ganz bei Seite legen. In dieſen Zeiten fette er feine 
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Gedanken über einige Pfalmen'* auf, zuerft über den 118. Pjalm, von 
welchem er in der Zueignung an den Abt Friedrich zu Nürnberg 
jagt: „Es ift mein Pfalm, den ich lieb habe. Wiewohl der ganze Pjalter 
und die heilige Schrift gar mir auch lieb iſt, als dag mein einiger Troſt 
und Leben ift; jo bin ich doch jonderlih an diefen Pjalmen gerathen, 
dag er muß mein heißen und fein. Denn er fid auch redlih um mid 
gar oft verdienet und mir aus manchen großen Nöthen geholfen hat, da 
mir ſonſt weder Kaijer, Könige, Weifen, Klugen, Heiligen hätten mögen 
helfen. Und ijt mir lieber denn des Papſts, Türken, Kaifer und aller 
Welt Ehre, Gut und Gewalt; wollt aud) gar ungern um dieſen Pjalm 
mit ihnen allefammt beuten. Ob aber Jemand mid jeltfam würd an- 
jehen, daß ich diefen Pjalm für meinen Pjalm rühme, der doch aller Welt 
gemein ift: der joll mijjen, daß der Pjalm damit Niemand genommen 
ift, daß er mein ift. Chriſtus ift auch mein, bleibt gleihmohl allen 
Heiligen derjelbe Chriſtus. Ich will nicht eifern, jondern ein fröhlicher 
Mittheiler ſein. Und wollt Gott, daß alle Welt den Palmen alſo für 
den jeinen anſpräche, wie ich: dag jollt der freundlichſte Zank werden, 
dem faum irgend eine Einträcdhtigfeit und Liebe zu vergleichen fein jollt. 
Es ift leider der wenig auch unter denen, die e3 billig vor Andern thun 
jollten, die zur heiligen Schrift oder zu einigem Pjalm ihr Leben lang 
einmal von Herzen ſprechen: Du bijt mein liebes Bud, du follt mein 
eignes Pjalmlein fein!“ 

Ferner, weil er jah, wie jich der gemeine Mann jo fremde jtellete 
gegen die Schulen, fie zu erhalten, und wie fie die Kinder von der Lehre 
zogen und allein auf die Nahrung und Bauchſorge gaben: jo jchrieb er 
einen Sermon an die Prediger, „die Ehriftum mit Treuen meinen“, 
daß fie die Leute vermahneten, ihre Kinder zur Schule zu 
halten, welder Sermon ihm unter den Händen wuchs und jchier ein 


5 Außer dem im Tert genannten namentlich auch über den 117. Bf. (Leipz. 
VI. 489.) Ins J. 1530 gehört auch noch die furze Auslegung ber 25 eriten Bil. 
(V. 246.), des 82. Pſ. (VI. 271.) und bes 111. Bi. (VI. 472.), lettere jedoch 
nad der Rüdfehr von Koburg geichrieben. 

7 de W. IV. nr. 1242, 1274. Erl. XLI. 1. Insbeſondere tröjtete fi 
Luther öfters mit den Worten V. 17. und fchrieb mit eigner Hand in ber Stube, 
welde nad dem Hölzchen binausliegt, in dem er das Spiel der Kräben und 
Dohlen beobadıtet hatte, an die Wand: Non moriar, sed vivam Et narrabo 
opera Domini und die Noten zum Singen barüber. Neudecker, Ratzebergers 
bandichriftlihe Geſchichte u. S. 19. 
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Bud) wurde, „wiewohl id — fagte er in der Jueignung an Lazarus 
Spengler’? — mit Gewalt mid hab müffen aufhalten, daß nicht allzu 
groß wurde; fo rei und voll ift fol Thema.” Er Handelt darin erjt- 
lich vom geiftlihen und ſodann vom zeitlihen und weltlichen Nutz und 
Schaden, jo aus der Schulen Förderung oder Verachtung entjteht, klagt 
über der Deutſchen Verkehrtheit und Undank und wünſcht, Gott möge 
ihn von binnen nehmen und nicht jehen Laffen den Jammer, der dadurd) 
über Deutihland kommen werde. „Ich halte aber — jagt er dabei — 
daß auch die Obrigkeit hie ſchuldig fei, die Leute zu zwingen, ihre Kinder 
zur Schule zu halten, fonderlich die, davon droben gejagt ift. Denn fie 
ift wahrlich) jhuldig, die obgejagten Aemter und Stände zu erhalten, 
daß Prediger, Auriften, Pfarrherrn, Schreiber, Aerzte, Schulmeifter und 
dergleichen bleiben; denn man kann derer nicht entbehren. Kann fie 
die Unterthanen zwingen, jo dazu tüchtig find, daß jie müffen Spieß 
und Büchjen tragen, auf die Mauern laufen und Anderes thun, wenn 
man friegen ſoll; wie vielmehr kann und joll fie hie die Unterthanen 
zwingen, daß fie ihre Kinder zur Schule halten, weil hie wohl ein ärgerer 
Krieg vorhanden iſt mit dem leidigen Teufel, der damit umgehet, daß er 
Städte und Fürftenthum will jo heimlich ausſaugen und von tüchtigen 
Perſonen leer machen, big er den Kern ausgebohret, eine ledige Hüljen 
da lafje jtehen von eitel unnützen Leuten, da er mit jpielen und gaufeln 
könne, wie er will.” — „Darum — fließt er — made hie, wer wachen 
fann. Die Obrigfeit, mo jie einen tüchtigen Knaben fiehet, daß ſie den 
zur Schule halten laſſe. Iſt der Vater arm, jo helfe man mit Kirchen- 
gütern dazu, Hie jollten die Reichen ihre Tejtamente zu geben, wie denn 
die gethan haben, die etliche Stipendia geitiftet haben; das hieße recht 
zur Kirchen dein Geld bejcheiden, Hie löfeft du nicht der Verftorbenen 
Seelen aus dem Fegfeuer, jondern Hilfit duch Erhaltung der göttlichen 
Aemter, beide den Yebendigen und Zufünftigen, die noch nicht geboren 
find, daß fie nicht hinein ins Fegefeuer fommen, ja, daß jie aus der Hölle 
erlöft werden und gen Himmel fahren, und dietebendigen, daß fie Friede 
und Gemach haben: das möchte ein Löblich hrijtlich Tejtament fein, da 
hätte Gott Luft zu und Gefallen dran und würde did wiederum jegnen 





is L. hatte dieſe Schrift auf Veit Dietrich! Anregen dem Spengler bedicirt, 
ber in feinem jchönen Briefwechſel mit D. fich jehr demüthig darüber ausipricht. 
Meyer, Spenglinana 74. 
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und ehren, daß du auch Luft und Freude an ihm haben würdejt. Wohlan 
ihr lieben Deutjchen, ich habs Euch genug gejagt, ihr Habt Euern Pro- 
pheten gehöret. Gott gebe uns, da mir jeinem Worte folgen, zu Zob 
und Dank unjerm lieben Herrn für fein theures Blut, für ung jo mildig- 
lich dargejtredt, und behüte uns vor dem greulichen Laſter der Undant- 
barkeit und Vergefjung feiner Wohlthat. Amen.“ 

Ebenjo fchrieb Luther eine „Bermahnung zum Sacrament 
des Leibes und Blutes unfers Herrn“, weil er mit großem 
Jammer jab, daß die Leute jegt das heilige Sacrament jo gering achteten, 
als jei nichts auf Erden, dei fie weniger dürften, und fich dünken ließen, 
da jie nun vom päpftlichen Zwange frei worden, könnten fie es ohn alle 
Sünde verachten, und weil er beforgte, e3 jei das zum großen Theil der 
Prediger und Seeljorger Schuld, ala welche die Leute jo liegen hingehen 
in ihrem Sode und fie nicht vermahnten, jondern jchliefen, da jie doch 
jolften unſers Herrn Ehrifti Engel und Wächter jein wider den Satan, 
der nicht feiere, jondern mit jeinen Engeln Tag und Naht umbergehe 
und die Leute anfechte, aufhalte, hindere und läjfig made zu allem Gottes- 
dienſt. „Derhalben — jagt er — will ich hiemit beide mich jelbit und 
alle Pfarrherrn und Prediger mit Fleiß und ganzem Ernjt gar brüder- 
lich gebeten haben, fie wollten hierin jammt mir ein fleißig Aufjehen auf 
das Bolt haben, welches Gott, als jein Eigenthum, durch feines Sohnes 
Blut erworben und zur Taufe und feinem Reid) berufen und bradt, 
befohlen hat und gar jtrenge Rechnung dafür fordern wird, wie wir das 
Alles wohl wiſſen.“ Und nun gibt er zum Nuten derer, die es nicht 
beſſer machen können, einen Unterricht, wie man das Volk bewegen joll, 
daß fie williglid und ohne Zwang zum Sacrament gehen und mit Luft 
dafielbe empfahen.“ 

Zu gleicher Zeit hielt e8 aber aud) Luther, durch heftige Schriften 
der Papiſten gereizt, für nöthig, daß er wieder einmal die Hörner gegen 
jie fehre, damit fie doch wüßten, warum fie jo wütheten. „Weil ich jehe 
— ſchreibt er — daß die Sophiften mit allem Fleiß ihre Lügenpredigt, 
Schande und Greuel, damit ſie die Ehriftenheit verderbt Haben, jetzt durch 
viel Geplärr und Geſchrei unterjtehen zu verbergen und ſich herfürpugen, 
als hätten fie noch kein Unthätlein begangen, der Hoffnung, weil wir 
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eine Zeitlang daher gegen jie gejehwiegen und und mit den Rottengeijtern 
geichlagen, fie wollten indeß daher jchleihen und aus ihrem Schandlod) 
hervor ſich mugen, dag man all ihr läjterliches Lehren und Weſen ver- 
geilen jolle, und wollen aljo ungebüßet, ungebejjert, dazu unverſehens 
und unverf[hämt, mit der Zeit alle ihre Teufelslehre wieder anrichten; 
fo muß ich dagegen wiederum das alte Regifter herfürziehen und ihre 
löbliche Tugend wieder an die Sonne bringen, daß fie nicht jo ſchwarz 
verfaule, jondern wohl gebleicht werde, damit man ihrer nicht fo vergeffe, 
wie jie hoffen.” — „Und zum Anfang will ich das Fegefeuer zuerit für 
mid nehmen, ihre ſchändliche Lügen herauszufegen; denn ich bisher 
damider nie nichts Sonderliches gejchrieben habe.” So entitand die 
Schrift: „Widerruf vom Fegfeuer“, und bald darauf folgte die: 
„Bon den Schlüfjeln“, welde er in der Abficht jchrieb, etliche von 
den greuliden Mißbräuchen der lieben Schlüfjel, welche in der Ehrijten- 
heit jo überhand genommen, daß fajt an feinem Ort der rechte Braud) 
und Verſtand geblieben jei, anzuzeigen, und, wie Chrijtus jagt, ſolche 
Aergernifje aus jeinem Reiche fammlen zu helfen, damit die Nachkommen 
jähen, wie e8 in der Ehrijtenheit gejtanden ei, und hinfort vor ſolchem 
Sammer ji zu hüten wüßten, und die Schlüffel recht erfennen und 
brauchen lernten.?* 

Endlich jchrieb er no im Eeptember einen „Sendbrief vom 
Dolmetfhen“ und „von Fürbitte der Heiligen”, und zeigte im 
erjtern injonderheit, warum er die Stelle Römer 3, 28, aljo verdeutjcht 
habe: Wir halten, daß der Menſch geredht werde ohne des 
Gejeges Werk, ALEIN durd den Glauben, weil die Papijten 
ſich deßhalb ſehr unnüg machten und jagten, das Wort allein jtehe 
nicht im Text Pauli und diejer Zuſatz Luthers jei in Gottes Wort nicht 
zu leiden, worauf er antwortet: es jei dies die Meinung des Textes, 
wenn auch die vier Buchſtaben (sola) nicht darin ftünden; und wenn 
man den Text Far und gewaltig wolle deutichen, jo gehöre das Wort 
hinein. Ueberdem beruft er ji aud) auf der Väter Erempel und jagt, 
daß auch die Gefahr der Leute, die an den Werken hängen blieben und 
des Glaubens fehlten, es fordere.”* 


21 He MW. IV. nr. 1264. Peipz. XX. 248. 266. (Erl. XXXI. 184. 126.) 
22 Seipz. XII. 90. Wir fommen bei bem Bericht über die Bibelüberjeßung 
auf diefen Senbbrief vom Dolmetſchen nod) einmal zurüd, 
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Zumeilen, wenn er ſchwach war, erlujtigte er ſich auch an den 
Fabeln Aejopi, nahm jie vor ji und gab auch etliche verdeutjcht heraus 
fammt einer VBorrede, worin er das Fabelbuch hoch preiſt und jagt: 
„Weiſe hohe Leute haben die Fabeln erdichtet und lajjen ein Thier mit 
dem andern reden, als jollten jie jagen: Wohlan, es will Niemand die 
Wahrheit hören noch leiden, und man kann dod) der Wahrheit nicht ent- 
behren: jo wollen wir jie ſchmücken und unter einer luftigen Yügenfarbe 
und lieblichen Fabeln Eleiden, ‚und weil man fie nicht will hören durch 
Menfhenmund, daß man fie doc hör durch Thiere und Beitien Mund, 
So gejchieht3 denn, wenn man die Fabeln liejet, dat ein Thier dem 
andern, ein Wolf dem andern die Wahrheit jagt, ja zuweilen der gemalte 
Wolf oder Bär oder Löwe im Bud) dem rechten zweifüßigen Wolf und 
Löwen einen guten Text heimlich liefet, ven ihm jonjt kein Prediger, 
Freund noch Feind lejen dürfte.” Darum, jagt er weiter, habe er dies 
Bud vorgenommen, ihm eine etwas bejjere Gejtalt zu geben, denn es 
bisher gehabt, allermeift um der Jugend willen, daß ſie jolche feine Lehre 
und Warnung, unter der lieblichen Geſtalt der Fabeln, gleichwie in einer 
Mummerei oder Spiel dejto lieber lerne und fejter behalte. An dem 
deutſchen Aejop, der vorhanden jei, habe man aus dem Aejop ein gar 
ungeſchickt Bud) gemacht, und überdem jo jhändliche, unzüchtige Buben- 
jtüde beigemijcht, daß es Fein züchtiger, frommer Menjch leiden und fein 
junger Menſch ohne Schaden hören, noch leſen könne. Darum jolle 
man den jchändlichen deutjchen Aejop ausrotten und diefen jtatt feiner 
gebrauden; er wolle auch, wenn Gott wolle, mit der Zeit, was jonjt 
nüßer und nicht jchädlicher Fabeln jeien, läutern und fegen, damit es ein 
luſtiger und Tieblicher, doch ehrbarer und züchtiger und nüglicher Aeſopus 
werde, def man ohne Sünde laden und gebrauchen könne, Kinder und 
Geſind zu warnen und unterweijen auf ihr fünftiges Leben und Wandel, 
wozu er von Anfang erdichtet und gemacht ſei.“ 

So fleißig aber Luther in Koburg arbeitete, jo fleißig betete er 
aud. „Denn weil diefer Reichstag — jehreibt Matheſius — vornehn- 
lid wider Dr. Luthers Lehre angejtellt, und die, jo diefe Lehre halfen 
predigen und für recht in ihren Landen und Städten hielten, wie der 
römischen Doctoren eingelegte Bücher Far ausweiſen, feiert unjer Dr, 
aud nicht, wie Moſe, da er feinen treuen Diener Jojua mit vielen guten 
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Leuten wiber den König Amalek gerüft ing Feld ſchicket. Denn Dr. Luther 
hielt auch den Stab und Steden Gottes in feiner Hand und trat vor 
Gottes Angefiht, und hub in der Erfenntniß des Herrn Chriſti jeine 
heilige und ſchwere Hände auf, damit er das Papftthum hart gedrüdt 
und geſchwächt hatte, und fchrie Tag und Nacht zu Gott, daß er feines 
Namens Ehre, das heilige Evangelium, und fein Reich, und die rechten 
Joſuiten und deutfchen Ritter, jo zu Augsburg mit den Engelein wider 
den Widerdrijt zu Felde lagen, bei rechtem Glauben und reiner Lehre 
erhalten, und fie mit feinem Geifte ftärfen und tröften, und fie mit feinen 
Engelein bewachen und umlagern wollte, wie auch deßmals, was rechte 
Ehriften im ganzen römischen Reich waren, in allen Schulen und Kirchen 
Dr. Luthern und den Seinigen treulich jchreien und feufzen halfen, und 
zwar Chriſtus der ewige Schußherr und Hüter feiner Kirchen, auf deſſen 
Wort, Blut, Verbienft und Eid Dr. Luther feine Hände leget und fein 
Gebet gründet und aufopfert, half auch mit emfigen und unausfpred- 
lihen Seufzern vor feinem Gott und Vater fein ewiges Gebet wieder— 
holen.“ ** 

Veit Dietrich, Luthers Genofje in Koburg, ſchrieb darüber an feinen 
Lehrer Melanchthon nad) Augsburg: „Ich kann mich nicht ſattſam ver- 
munbern über diefes Mannes treffliche Beitändigkeit, heiteren Muth, 
Glauben und Hoffnung in fo trauriger Zeitz er nähret diefelben aber 
auch ohn Unterlaß durch eine jorgfältige Betrachtung des göttlichen 
Worts. Es vergeht fein Tag, daß er nicht zum wenigften brei Stunden, 
jo zum Studieren am bequemjten, aufs Gebet verwendete. Einmal 
glüdte es mir, daß ich ihn beten hörte, Guter Gott, welch ein Glauben 
war in feinen Worten. Mit folder Ehrfurcht betete er, daß man jah, 
er redete mit Gott, und doch wieder mit ſolchem Glauben und jolcher 
Hoffnung, daß es jchien, als rede er mit einem Vater und freunde. Ich 
weiß, jagte er, daß du unfer Gott und Vater bift. Ich bin darum ge- 
wiß, du wirjt die Verfolger deiner Kinder zu Schanden machen. Thuft 
du es nicht, fo ift die Jahr dein fo gut als unfer. Iſt Doch der ganze 
Handel dein eigen; jind wir doch nur gezwungen gewejen, ihn anzu— 
greifen; du magſt ihn alſo [hüten u.f. m. So hörte ich ihn mit heller 
Stimme beten, da ich von fern ſtand. Auch in mir brannte das Herz 
mit großem Eifer, als er jo vertraulich, jo ernft und andächtig mit Gott 
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redete und unterm Gebet aljo auf die Verheifungen in den Pjalmen 
drang, als der gewi war, daß das geichehen werde, was er bat. Darum 
zweifle ich nicht, es werde fein Gebet eine große Hülfe thun in der ver- 
zweifelt böſen Sache dieſes Reidstages.“* 

Neben joldem täglichen und brünftigen Gebet ſchrieb Dr. Luther 
viel trefflicher, geiftreiher und friedliher Rathſchläge und Briefe 
an jeinen Kurfürften, und die Botjchaften des. Herrn Chrifti gen 
Augsburg. 

Die auf Begehren ded Kurfürften von Luther und den Andern ge- 
ftellten Artitel, fo der Religion halber jtreitig waren, hatte Meland)- 
tbon weiter aber hen und in eine Form gebradt. Als fie nın vom 
Kurfürjten an Luther überfchiett wurden, damit er fie auch überfehen und 
bewegen und daneben verzeichnen möchte, wo er etwas davon oder dazu 
zu ſetzen bedächte, antwortete er: „Ich hab M. Philippfen Apologia 
überlejen: die gefället mir faft wohl, und weiß nicht? dran zu bejjern 
noch ändern, würde jich auch nicht ſchicken; denn ich jo janft und leije 
nicht treten fann. Chriſtus, unfer Herr, helfe, daß fie yiel und große 
Frucht jchaffe, wie wir hoffen umd bitten. Amen.” Dabei antwortete 
er zugleich auf die Frage: was zu thun jei, wenn der Kaijer den von den 
wangeliihen Ständen mitgebrachten Predigern gebieten jollte, jtille zu 
halten? — der Kaifer jei Herr und die Stadt jei fein, man dürfe ihm 
nicht wiberftreben, gleihwie man dem Kurfürften nicht widerjtreben dürfte, 
wenn er in Torgau dies oder das zu lafjen begehrte. Zwar möchte man 
wohl mit füglihen Worten und Weiſe ſuchen den Kaijer abzuwenden 
von feinem Vornehmen, daß er das Predigen nicht unverhört verbiete; 
aber wenn das nicht helfe, jo müjje man Gewalt für Recht gehen lajjen, 
und jei dann entjchuldigt.*® 

Bald darauf (den 20. Mai) bedankte er jich bei dem Rurfürften, 
daß er jo gnuädiglih an ihn denke und ſorge.“ Uber es jei das nicht 
nöthig. „Die Zeit ift mir fürwahr nit lang — ſchreibt er — wir leben 
als die Herren, und find mir diefe Wochen daher aljo verlaufen, daß 
michs faum drei Tage dünkt. Aber E. K. F. G. ift und muß jet fein 
an einem langweiligen Ort; da helf unjer lieber Vater im Himmel, daß 


8 Corp. Ref. If. 159. 
= Mathej. a. a. ©. Corp. Ref. II. 47. de ®. IV. nr. 1218. 
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E. K. F. G. Herz feft und geduldig bleib in jeiner Gnad, die er uns jo 
reichlich erzeiget.” Er tröftet dann den Kurfürjten damit, daß er ja 
jolche Mühe, Koften, Gefahr und Langeweile lauterlich um Gottes willen 
tragen müffe, daß die Feinde ja feine andere Schuld an ihm fänden, als 
das reine, zarte, lebendige Wort Gottes. Das jei aber ein Zeichen, 
daß Gott ihn Lieb habe, weil er ihm fein Wort jo reihlih gönne und 
würdig made, um defjelben willen Schmad und Feindſchaft zu leiden. 
„Weber das — fährt er fort — jo erzeigt ſich der barmherzige Gott mohl 
noch) gnädiger, daß er fein Wort jo mächtig und frudtbar in E. K. F. G. 
Lande macht. Denn freilib €. 8. F. G. Lande die allerbejten und 
meisten guten Pfarrer und Prediger haben, als ſonſt fein Land in aller 
Welt, die jo treulich und rein lehren und jo jchönen Fried helfen halten. 
Es mwächjet jest daher die zart Jugend von Knäblein und Maidlein, mit 
dem Katechismo und Schrift jo wohl zugericht, da mirs in meinem 
Herzen janft thut, daß ich jehen mag, wie jest junge Knäblein und 
Maidlein mehr beten, gläuben und reden können von Gott, von Ehrifto, 
denn vorhin und noch alle Stift und Klöfter und Schulen gekonnt haben 
und noch können. Es ift fürwahr ſolchs junges Volk in E. 8. F. ©. 
Land ein ſchönes Paradies, deögleichen auch in der Welt nicht ift. Und 
folches Alles bauet Gott in E. K. F. 6. Schooß, zum Wahrzeichen, dat 
er E. K. F. G. gnädig und günftig it. Als follt er jagen: Wohlan 
lieber Herzog Hans, da befehl ich dir meinen edelſten Schatz, mein Iufti- 
ges Paradeis, du jollit Vater über fie fein. Denn unter deinem Namen, 
Schuß und Regiment will ich fie Haben und dir die Ehre thun, dag du 
mein Gärtner und Pfleger jollt fein. Solches iſt je gewißlich wahr. 
Denn Gott der Herr, der €. K. F. ©. zu diejes Landes Vater und 
Helfer gejett hat, der nähret fie alle durch E. K. F. G. Amt und Dienft, 
und müſſen alle E. 8. %. G. Brod eſſen. Das ift doc nicht anders, 
denn als wäre Gott jelbit €. 8. F. G. täglicher Gajt und Mündlein, 
weil fein Wort und feine Kinder, fo fein Wort haben, E. 8. F. G. täg- 
liher Gajt und Mündlein find,“ ** 

Mit diefen und andern Worten tröjtete Luther den Kurfürften, da- 
gegen aber ermahnte er den Landgrafen, daß er ſich von den fühen 
guten Worten der Sacramentirer ja nicht möchte bewegen lafjen, denn 
es fei jährlich, eine ſolche neue Lehre wider fo hellen offenbarlihen Tert 
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und Favre Worte Ehrifti anzunehmen, und folchen alten Glauben, biäher 
von Anfang in der ganzen Ehriftenheit gehalten, Lafien fahren um folder 
geringen Sprüche und Gedanken willen, wie fie bisher aufgebracht hätten, 
welche doc feinem Gewiſſen genug thun könnten wider jolche helle Worte 
Ehrifti, und womit die Widerfacher ihr eigenes Gewiſſen jelber nicht 
ftillen könnten.”® 

Mit jeinen Freunden in Augsburg war Luther im Juni jehr 
unzufrieden, daß fie ihm gar nicht jchrieben, da fie doch wifjen müßten, 
wie er in dieſer Wuͤſte nad ihren Briefen dürjte, ja er warb über jeine 
Junker Schweigler zu Augsburg“ jo zornig, daß er num ihre Briefe, 
wie Beit Dietrih an Melanchthon gejchrieben hatte, gar nicht mehr leſen 
wollte; doch meinte er jelbit, jeist jei feine Zeit ſich zurächen. Meland- 
thon wurde damals jehr von Sorgen geplagt, aber Luther jchrieb ihm, 
er haſſe jolche Sorgen gar jehr. „Daß fie aljo in deinem Herzen re- 
gieren — rief er ihm zu — macht nicht die Größe diefer Sache, jondern 
die Größe unfres Unglaubend. Denn eben dieſe Sade war größer 
unter Johann Huf und vielen Andern, ald unter und. Sie mag aber 
jo groß jein als jte will, fo ift ber doch auch groß, ber fie führt und von 
dem jie jtammt, denn jie ift nicht unfer. Was quälit Du Dich daher fo 
ohne Unterlag? it die Sache falſch, jo wollen wir fie widerrufen; ift 
fie aber recht, was machen wir den zum Lügner, der mit jo vielen Ver— 
heißungen gebietet jtille zu fein und ruhig zu warten? Wirf deine 
Sorge aufden Herrn, jagt er. Der Herr iſt allen, die zerbrochenen 
Herzens find, nahe, wenn fie ihn anrufen. Redet er das etwa inden Wind, 
oder wirft es den Thieren hin? Ich bin wohl auch, öfters bewegt, doch 
nicht immer. Deine Philoſophie plagt Dich aljo, nit Deine Theologie, 
eben die, welche au Deinen Joachim (Gamerarius) jo mit Sorgen zu 
nagen ſcheint. Als ob Ihr mit diefer Eurer unnügen Sorge etwas 
ausrichten Eönnte. Was fann der Teufel mehr thun, denn daß er uns 
erwürge? Was dann? Ich bitte Dich, der Du in allen andern Stüden 
jo wader kämpfſt, kämpfe doch auch gegen Dich jelbit, Deinen größten 
Feind, der dem Satan jo viel Waffen gegen Dich in die Hände giebt. 
Chriſtus ift für unfere Sünde einmal gejtorben, aber für die Gerechtig- 
teit und Wahrheit wird er nicht fterben, jondern da lebt und regiert er.“ 
Er jelbft fei in diefer Sache — ob aus Thorheit oder Geift, das wiſſe 
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Chriſtus — nicht jehr unruhig, ja er habe befjere Hoffnung als erſt. 
Wenn er aber hören jolle, daß die Sache bei ihnen jchlecht gehe und Ge- 
fahr laufe, werde er ſich kaum halten können, binzufliegen.’® 

Am 27. Juni meldete Melanchthon Luthern die Uebergabe der Gon- 
feifion, jendete ihm ein Eremplar derjelben und bat ihn um feine Mei— 
nung, wie weit man den Widerjahern nachgeben dürfte. Hierauf 
antmortete Luther den 29.: „Was den Kurfürften betrifft, jo iſt das eine 
andere Frage, was er nachgeben könne, wenn ihm Gefahr drohe. Für 
meinen Theil ift in dieſer Apologie vollauf und genug nachgegeben; und 
ich weiß nicht, was ich weiter nachgeben könne, wenn fie die nicht leiden 
wollen, ich müßte jie denn hellere Gründe und Sprüche vorbringen jehen, 
als daher. Ich beſchäftige mid Tag und Nacht mit diefer Sache, denke, 
überlege, disputire und gehe die ganze heilige Schrift durch, und beitän- 
dig wächſt mir die Freudigkeit in diefer unferer Lehre, und ich werbe je 
mehr und mehr gewiß, daß ich mir, ob Gott will, nu nichts mehr werd 
nehmen lafjen, es gehe drüber, wie eö wolle.” An einer Nachſchrift be- 
merkt er jedoch noch, eö werde dem Melanchthon dieje Antwort auf feine 
Frage nicht genügen; aber er habe nicht anderes antworten fönnen, weil 
ſich Melandthon nicht deutlicher erflärt habe, was und wie weit etwa 
nachgegeben werben jolle. Cr habe übrigens immer gejchrieben, daß er 
in Allem zu weichen bereit jei, wenn nur das Evangelium frei bleibe. — 
In eben diefem Briefe jpricht er aud jein Mikfallen darüber aus, daß 
Melanchthon geſchrieben, man ſei in diefer Sache ganz feiner Autorität 
gefolgt, und jagt: „Ach will Euch nit Vorgänger (autor) fein in dieſer 
Sade, und wenn fi aud dem Worte eine gute Deutung geben ließe, jo 
mag ichs doch nicht leiden. Wenn die Sache nicht zugleih und ebenjogut 
aud Euer ijt, jo mag id) jie auch nicht die meine nennen, ala jei ſie Euch 
nur aufgelegt. Wenns meine Eade allein ijt, will ich fie jelbft führen.” ** 

Dr. Jonas, welcher Luthern ausführlicheren Bericht gab über die 
Berlejung der Confeſſion und was darauf erfolgt war, meldete dabei 
auch, daß Melanchthon Vergleichsartikel jchreibe, die ihm auch zugeſchickt 
werden ſollten, und beſchwor ihn, in dieſer ſo wichtigen Sache wachſam 
zu ſein und zu rathen, damit nicht für alle Zukunft ein Schaden und 
Beſchwerung des Gewiſſens daraus erwachſe. Philippus gehe mit befter 
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ſehr Vieles nad. Er bat daher zum Schluß, Luther möge jo oft ala 
möglih an Melandthon jchreiben, denn er jei der gemeinen Wohlfahrt 
halben mandjmal über die Maaßen traurig. Darum jhrieb Luther ſchon 
am 30. Juni wieder folgenden Troftbrief an Melanchthon: „Gnade 
und Friede in Ehrifto! Faſt weiß ich nicht, lieber Philippe, was ich an 
Dich Schreiben fol, jo jchlage id) mich mit allerlei Gedanken herum über 
Deine beillojen und thörichten Sorgen, denn id) weiß, daß ich tauben 
Ohren predige. Das madt, dak Du Dir allein glaubft und mir und 
Andern nicht, zu Deinem großen Schaden. Ach kann in Wahrheit jagen, 
ich bin in größern Aengſten gewejen, als Du jemals fein wirft, mie ich 
hoffe, und ih wünſche keinem Menſchen, auch denen nicht, die jett jo 
wiber ung wüthen, wenn fie aud) Buben und Wütheriche find, daß fie 
mir darin ähnlich werden. Und doc bin ich in jolddem Kammer oft ge— 
tröftet worden durch das Wort eines Bruders, bald durd Pomerani, 
bald durch Dein, bald durch Jonä oder anderer Wort. Darum jo höre 
Du und aud, die wir ja nicht nach dem Fleiſch und der Welt, fondern 
ohne Zweifel nach Gott durch den heiligen Geift reden. Sind wir auch 
gering, Lieber, jo laß doc den nicht gering fein, der durch ung redet. 
Solls denn erlogen fein, dat Gott feinen Sohn für ung gegeben hat, 
io jei der Teufel an meiner Statt ein Menjch oder eine jeiner Creaturen. 
Iſts aber wahr, was machen wir dann mit unjerm leidigen Kürten, 
Zagen, Sorgen und Trauern ꝛc.? Gleich ald wollte er uns in dieſen 
geringen Sachen nicht beiftehn, da er doch jeinen Sohn für uns gegeben, 
oder als fei der Satan mächtiger als jer. In eignen Kämpfen bin ich 
ſchwächer, du aber ftärfer; dagegen in gemeinen Dingen biſt Du wie ich 
in eignen, und ich bin in gemeinen Dingen ‚wie Du in eignen, wenns 
anders eine eigne Sache genannt werden fann, was zwiſchen mir und 
dem Satan vorgeht. Denn Du achteſt Dein eignes Leben gering und 
fürdteft nur für die gemeine Sache; ich aber bin um der gemeinen Sache 
willen ganz wohlgemuth und ruhig, denn ich weiß gewiß, daß fie recht 
und wahr jei, ja Ehrifti und Gottes Sache, die nit um einer Sünde 
willen zu erbleichen braucht, wie ic} armer Heiliger erbleichen und zittern 
muß. Drum bin ich ein ganz ruhiger) Zuſchauer und achte das Dräuen 
und Wüthen der Papiſten für nichts. Fallen wir, jo Fällt Chriſtus mit, 
er der Regierer der Welt. Und immerhin mag er fallen, ich will lieber 
mit Chrifto fallen, als mit dem Kaifer jtehn. Ihr haltet auch die Cache 
nicht allein. Ich bin Euch wahrlich treulid zur Seite mit meinem 
30% 
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Seufzen und Gebet, wenn ichs nur auch dem Leibe nach jein dürfte, 
Denn die Sache gehet mid aud) an, ja mehr als Euch alle, und fie iſt 
nicht aus irgend einem frevelen Muthwillen noch um Ehre oder Guts 
willen angefangen, dei giebt der heilige Geift mir Zeugniß, und bie 
Sache hats auch ſelbſt bis daher bemwiejen, wirds aud ferner bemeijen 
bis ans Ende. Darum bitte ih Did um Chriſti willen, du wolleſt die 
göttlichen Verheißungen und Tröftungen nicht in den Wind fchlagen, da 
Er ſpricht: Wirf dein Anliegen auf den Herrn; harre des 
Herrn, ſei getrojt und unverzagt, und dergleichen mehr Sprüche, 
deren ber Pjalter und die Evangelien voll find. Seid getroit, id 
babe die Welt überwunden! E83 wird ja nicht faljch fein, das 
weiß ich fürwahr, daß Ehrijtus ein Uebermwinder jei der Welt. Was 
fürdten wir uns aljo vor der übermwundenen Welt, als jei fie der Ueber- 
winder? Sollt Einer doch einen jolden Sprud) auf feinen Knieen von 
Rom und Yerufalem holen. Aber weil ihrer jo viel find, dazu im jteten 
Braud, fo achtet man fie gering. Das ijt aber nicht gut. Ach wei 
wohl, das fommt aus der Schwachheit des Glaubens, aber darum laßt 
ung mit den Apofteln bitten: Herr, mehre ung den Glauben!” — 
„Aber vergebens jchreibe ich dies, weil Du nad) Eurer Philoſophie dieie 
Sachen mit der Vernunft zu regieren, das heißt, wie Jener jagt, mit 
Vernunft toll zu fein fortfährjt, und Dich jelbjt umbringjt, aber durchaus 
nicht jehen willjt, daß diefe Sache nicht in Deine Hand und auf Deinen 
Rath gejtellt jei, jondern ohne Deine Sorge geführt jein will. Da fei 
der Herr vor, daß fie in Deinen Rath oder in Deine Hand gegeben 
werde, was Du dod mit Gewalt haben willjt; dann wärs gar bald und 
fein um und gejchehn. Aber es heißt: Trachte nicht nad) dem, was dir 
zu hoch ift, und: Ein Erforjher der Majejtät wird von der 
Herrlichkeit zu Boden gedrücdt, oder, wie der hebräiſche Tert heift: 
er jchwer Ding forjchet, wird bejhwert. Das gehet auf Did. Der 
Herr Jeſus erhalte Dich, daß Dein Glaube nicht aufhöre, jondern wachſe 
und überwinde, Amen. Ich bitte für Dich, babe für Dich gebeten, 
und will für Dich beten, und zweifle nicht, ich bin erhört. Denn ich 
finde dag Amen in meinem Herzen. Wenn es nicht gejchieht, was wir 
wollen, jo wird doch geſchehen, was bejjer ift. Denn wir erwarten ja 
ein zukünftig Neid, wenn auch hier in der Welt Alles trügen ſollte.““ 
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Auch ließ Luther an demfelben Tage nod Schreiben an Brenz, 
Agricola, Spalatin, ingleihen an Herzog Johann Friedrid 
abgehen, vol Ermahnung und Trojtes, Die Augsburger Nahrichten 
aber theilte er andern freunden mit, und ſprach dabei jeine große Freude 
aus, daß er den Tag erlebt habe, wo Chriſtus von diefen jeinen anjehn- 
lichen Befennern in jold einer Berfammlung durch diefe über die Maaßen 
treffliche Confeſſion fei verfündigt worden. Hier jei erfüllet dad Wort: 
Ich redete von Deinen Zeugniſſen vor Königen, und es werde 
auch erfüllet werden das: Und wurde nicht zu Schanden, denn, 
wer mic befennet (fo ſage der, der nicht lügt) vor den Menſchen, 
den will ih aud befennen vor meinem Vater im Himmel. 
Gr bebauerte nur, daß er bei diefem fchönen Bekenntniſſe nicht habe 
gegenwärtig fein können.’ 

Bon dem Erzbifhof von Mainz hatte Luther rühmen hören, 
daß er jehr für den Frieden arbeite. Darum richtete er an denjelben 
(unter dem 9. Juli), al3 an den vornehmften und höchſten Prälaten in 
deutichen Landen, ein Sendſchreiben nebit einer furzen Auslegung 
des 2. Pialms, und gab es durch den Drud ans Licht. Er jagt darin: 
Der Kurfürft habe ja wohl Bekenntniß und Lehre der Evangelifchen 
vernommen, melde darin jo hervorgetreten fei, daß ſie mit fröhlichem 
Munde jagen dürfe mit Chrifto, ihrem Herrn: „Habe ich übel geredt, 
fo beweiſe, daß es unrecht ſeiz habe ich aber recht geredt, 
was ſchlägſt du mich?“ Daß der Gegentheil jolche Lehre ſolle an- 
nehmen, jei nicht zu erwarten, noch weniger, daß fie fich follten unter- 
ftehn, diejelbe zu widerlegen; denn ihr Ding könne das Licht nicht Leiden 
und fie feien auch zu durchbittert und entbrannt, als daß fie weichen 
jollten. Das müſſe man gehn lafjen. „Aber die Gedanken habe ih — 
fährt er fort — darum ih aud an E. K. F. G. ſchreibe, weil unfer 
MWidertheil nicht kann die Lehre tabeln, und wir mit diefer Bekenntniß 
Flärlich bezeugen und beweijen, daß wir nicht unrecht noch faljch gelehret 
und derhalben auch nicht verdienet haben, dak man uns jo jhändlich 
verdammen, jo greulich verfolgen jollt, wie bisher und noch gejchehen: 
ob Doc) jo viel zu erlangen wäre, daß unjer Widertheil doch Friede hielte 
und doc nicht fo läftert und töbtet die Unjchuldigen um diejer unfträf- 
lichen Lehre willen, die fie jelbjt müffen loben, zum allerwenigjten damit, 
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daß fie dagegen erjtummen und nichts haben damider zu reden. Denn 
daß jie von uns nicht wollen gelehret fein, noch unfere Lehre annehmen, 
müſſen wir lajjen gejhehen; wir zwingen Niemand, aud) zur Wahrheit 
nicht, wie fie doch zwingen zur Lügen. Hie bitt ich nu aufs unterthänigit, 
weil feine Hoffnung da ijt, daß wir (mie gejagt ijt) der Lehre eines wer- 
den, E. K. F. G. wollten ſammt Andern dahin arbeiten, daß jenes Theil 
Friede halte, und glaube, was es wolle, und lajje ung auch glauben 
dieſe Wahrheit, die jet vor ihren Augen befannt und untadelig erfunden 
it. Man weiß ja wohl, daß man Niemand joll noch kann zum Glauben 
zwingen, jtehet auch weder ing Kaiſers noch Papits Gewalt; denn aud 
Gott jelbjt, der über alle Gewalt ift, hat noch nie feinen Menfchen mit 
Gewalt zum Glauben wollen dringen; mas unterjtehen jich denn ſolchs 
jeine elenden, armen Greaturen, nicht allein zum Glauben, jondern aud) 
zu dem, das ſie jelbjt für faljche Lügen halten müffen, zu zwingen?” 
Er jpricht darauf den Wunſch aus, der Kurfürjt, oder wer es ſonſt wäre, 
möchte doch ein &amaliel fein, und ſolchen Rath des Friedens vorſchlagen, 
ob Gott Gnade vielleicht gebe, daß die Feinde von ihrem Toben abließen 
und nicht jo halsjtarrig wider ihr Gewiſſen und Gott jtritten. „Will 
aber weder Friede noch Einigkeit folgen, weder Gamaliels Rath noch 
der Apojtel und der Juden Erempel helfen: jo laß fahren, was nicht 
bleiben will, und zürne, wers nicht lajjen will; er wird Zorns und Un- 
friede, darnach er ringet, übrig genug finden. Wir wollen diemweil mit 
den lieben Apojteln und Jüngern fingen (das werden jie uns ja nicht 
wehren, das weiß ich wohl): Warum toben die Heiden und die Völker 
dichten umjonjt ?“ ꝛc.“ 

Seinen Kurfürjten tröjtete Luther unter demjelben Datum 
wegen des Verbots des Predigeng! in Augsburg und jchrieb darüber: 
„Iſts nicht eine feine Klugheit und großer Wie, daß M. Eisleben und 
Andere müffen ſchweigen; aber dafür tritt auf der Kurfürft zu Sachſen 
jammt andern Fürſten und Herren mit der ſchriftlichen Bekenntniß und 
predigen frei vor 8. Maj. und dem ganzen Reich unter ihre Najen, dat 
jie e8 hören müſſen und nicht dawider veden können. Ich meine ja, das 
Verbot zu predigen jei damit wohl geroden. Sie wollen ihre Diener 
nicht lajjen den Predigern zuhören, müjjen aber jelbjt wohl Nergeres 
(wie fie es heißen) von jo großen Herren hören, und verjtummen. 
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Ehriftus ſchweigt ja nicht auf dem Reichstage; und jollten fie toll fein, 
jo müſſen fie mehr aus der Bekenntniß hören, denn ſie in einem Jahre 
von den Predigern gehört hätten. Alſo gehet3, das St. Paul jagt, 
Gottes Wort will doch ungebunden fein. Wirds auf der Kanzel ver- 
boten, jo muß mans in den Paläſten hören. Müſſens arme Prediger 
nicht reden, ſo redens große Kürjten und Herren. Summa, wenn Alles 
ihweigt, jo werden die Steine jchreien, jpricht Chriſtus ſelbſt.“ Hierauf 
zeigt er dem Kurfürjten auf deſſen Begehren jeine Meinung an, was er 
jolle antworten, wenn der Kaiſer wolle Richter jein in dieſer Sache der 
Religion, und jhliegt mit den Worten: „E. K. F. ©. fei nur getroit. 
Chriſtus ift da, und wird E. 8. F. G. wiederum befennen vor jeinem 
Bater, wie E. K. F. G. itt ihn befennet vor dieſem argen Geſchlecht, 
wie er jagt: Wer mich ehret, den will ich wieder ehren. Derfelbige Herr, 
der es angefangen hat, wirds wohl auch hinausführen, Amen. Ich bet 
für E. 8. F. G. mit Fleiß und Ernſt; könnt ich mehr thun, jo bin ichs 
jhuldig. Gottes Gnad ſei wie bisher und mehre fih in E. K. F. ©. 
Amen.’ 

Noch Hoffte Luther, daß mit des Herrn Hülfe wenigſtens der ge- 
meine Friede erhalten werden könne, wenn auch an eine Bereinigung 
in der Lehre nicht zu denken jei; darin dürfe man fein Haar breit nad)- 
geben und nichts wieder in den alten Stand jegen lajjen, lieber das 
Aeußerſte erdulden. Er ermahnte feine freunde, nur nicht zu verzagen, 
und jemehr die Feinde mütheten, um jo weniger ihnen nadzugeben. 
Stände man feit, jo müßten fie auch auf andere Gedanken fommen. Und 
wenn jie durch das trügerijche Verjprechen eines Concils ihr Spiel mit 
den Evangelijchen trieben, jo möchte er wieder jein Spiel mit ihnen treiben 
und von ihren Drohungen auf das Nimmermehrsconcil appelliren, da— 
mit man unterdejjen Friede habe. Weil aber die Gegner verlangten, 
daß bis auf das Concil Alles wieder in den vorigen Stand verjegt werde 
(in statum integrum restitui), jo jeßte er hinzu: „Wir wollen auch 
darauf dringen, daß fie uns den Leonhard Kaifer wiedererjtatten (resti- 
tuant) und viele Andere, die fie jhändlicher Weiſe getödtet haben. 
Wiedererjtatten mögen jie die vielen Seelen, die jie mit ihrer gottlofen 
Lehre .verderbt haben; mwiedereritatten die vielen Mittel, die fie durch 
ihren betrüglichen Ablaß und andere Künfte erjhöpft haben; mwieder- 
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eritatten die firchliche Reinheit in Berfonen und Sitten, die jo ſchändlich 
beſudelt ift. Und wer könnte Alles aufzählen 2“ ?* 

Dat Luther nicht jelbit bei feinen Freunden fein fonnte, machte ihm 
jolche Unruhe, daß er längit ſchon zu ihnen gekommen wäre, hätte er es 
nicht für eine Berfuhung Gottes gehalten, ich in die Gefahr eines ſolchen 
Weges zu begeben, Auf eine Aeußerung derjelben, daß fie über Anderes 
bald mündlich mit ihm ſprechen würden, antwortete er den 13. Juli: 
„hut das! Es ift mehr geihehn, als zu hoffen war, denn ihr habt 
dem Kaifer gegeben, was des Kaijers ift, und Gotte, was Gottes it: 
dem Kaiſer volllommenen Gehorfam, indem ihr erſchienen jeib mit fo 
vieler Koft, Mühe und Beichwerung; Gott das ausermählte Opfer der 
Confeſſion, die zu allen Höfen der Könige und Fürften durchbrechen wird, 
daß fie herrſche inmitten ihrer Feinde und ausgehe mit ihrem Schall in 
alle Lande, damit, die eö nicht glauben, feine Entſchuldigung haben. 
Das wird die Frucht des Stillſchweigens fein, das zu Anfang des Reichs- 
tags auferlegt wurde. Kommt dazu noch der Lohn, daß nad) dem Zeug- 
niß der Widerjacher fein Artikel des Glaubens verlegt ift, jo haben wir 
weit mehr erlangt, als ich gebeten habe, wir find nämlich von der Schmach 
bes Keßernamens befreit. So möge uns denn Chriſtus jelber bekennen, 
wie ihr ihn befannt habt und möge die verherrlichen, die ihn verberr- 
licht haben. Amen. Darum jpreche ich euch [08 im Namen des Herrn 
von diefer Verſammlung. Immer wieder heim, immer heim!“ *’ 

Uber Luther mußte bald merken, daß er in feiner Hoffnung ge 
täuſcht war, und mußte noch lange warten, wenn er auch Flagte: „Seid 
ihr des Reichstags nod nicht fatt, jo nimmt michs Wunder; ich bin fein 
müde.” Er mußte noch manchen Troft- und Ermahnungsbrief an feine 
Freunde jchreiben. An den Kanzler Gregor Brüd jchrieb er einmal 
folgendermaaßen: „Ich hab neulich zwei Wunder geſehn: das erfte, da 
ich zum Fenſter hinaus jahe, die Sterne am Himmel und das ganze jchöne 
Gewdlb Gottes, und jah doc nirgend Feine Pfeiler, darauf der Meifter 
ſolch Gemölb geſetzt hatte; noch fiel der Himmel nicht ein und ftehet auch 
ſolch Gewölb noch feit. Nu find Etliche, die ſuchen ſolche Pfeiler und 
wollten fie gern greifen und fühlen. Weil fie denn das nicht vermögen, 
zappeln und zittern fie, als werbe der Himmel gewißlich einfallen, aus 
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feiner andern Urfache, denn daß fie die Pfeiler nicht greifen noch jehen. 
Wenn fie diefelbigen greifen könnten, jo ftünde der Himmel feſte. Das 
andere: ich fah auch große dicke Wolfen über uns ſchweben, mit jolcher 
Laſt, daß fie möhten einem großen Meere zu vergleichen ſein; und jahe 
doch feinen Boden, darauf fie rugeten oder fußten, noch feine Kufen, 
darein fie gefafjet wären; noch fielen fie dennoch nicht auf uns, ſondern 
grüßten und mit einem fauern Angejicht und flohen davon, Da fie 
vorüber waren, leuchtet hervor beide der Boden und unjer Dad, der jie 
gehalten hatte, der Regenbogen. Das war doc) ein Schwacher, dünner, 
geringer Boden und Dad), daß er auch in den Wolfen verfhwand und 
mehr ein Schemen (als durch ein gemalet Glas zu ſcheinen pflegt), denn 
ein joldher gewaltiger Boden anzufehen war, daß einer auch des Bodens 
halber wohl jo jehr verzweifeln jollte, ala der großen Waſſerlaſte. 
Dennod fand ſichs in der That, daß folcher ohnmächtiger (anzufehen) 
Scheme die Wafjerlaft trug und uns beſchützet. Noch jind Etliche, die 
bes Waffers und der Wolfen Dide und ſchwere Laft mehr anfehen, 
achten und fürditen, denn dieſen dünnen, jhmalen und leichten Schemen; 
denn ſie wollten gern fühlen die Kraft ſolches Schemens: meil ſie das 
nicht können, fürchten fie, die Wolken werden eine ewige Sünbfluth an» 
richten. Solches muß id mit Eurer Achtbarkeit freundlicher Weife 
iherzen und doch ungejcherzet ſchreiben; denn ich bejondere Freude davon 
gehabt, daß ich erfahren habe, wie E. U. vor allen Andern einen guten 
Muth und getroftes Herz hat in diejer unferer Anfechtung. Ich hätte 
wohl gehofft, es jollte zum wenigjten pax politica zu erhalten geweſen 
jein, aber Gottes Gedanken find weit über unfer Gedanken. Und tft 
auch recht; denn er (ipriht Et. Paulus) erhöret und thut supra 
quam intelligimus aut petimus. Denn wir wijfen nicht, wie wir 
bitten jollen, Röm. 8, 26. Sollt er und nu aljo erhören, wie wir bitten, 
daß der Kaijer uns Friede gäbe, jo möchts vielleicht heißen infra, nicht 
supra quam intelligimus, und follt wohl der Kaifer und nicht Gott 
die Ehre friegen. Aber nu will er jelbit ung Friede jchaffen, daß er 
allein die Ehre habe, die ihm auch allein gebührt. Nicht daß wir hier- 
mit K. M. veradhten, fondern bitten und wünfdhen, daß K. M. nichts 
wider Gott und faiferliche Recht vornehme, Wo fie aber das thäte (da 
Gott für ei), fo wollen dennoch wir, al3 die treuen Unterthanen, nicht 
glauben, daß ©. K. M. thue, jondern denfen, daß es ander Tyrannen 
unter dem Namen K. M. thun; und alſo K. M. Namen und der Tyrannen 
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Merk unterjcheiden, gleihwie wir Gottes Namen, jo die Keber und 
Lügner führen, auch unterjcheiden und Gottes Namen ehren und die 
Lügen meiden. Aljo jollen und können wir der Tyrannen Bornehmen 
gar nicht billigen, noch annehmen, das fie unter K. M. Namen treiben. 
Aber ſolch Werk, das ung Gott mit Gnaden geben hat, wird er durch 
feinen Geift jegnen und fördern, und die Weife, Zeit und Raum, uns 
zu helfen, wohl treffen und nicht vergejjen noch verfäumen. Sie habens 
noch nicht zur Hälfte bracht die Viri Sanguinum, was fie jet anfahen, 
find auch noch nicht alle wieder heim oder dahin fie gern wären. Unſer 
Regenbogen ift ſchwach, ihre Wolken find mächtig; aber in fine videbitur, 
eujus toni. Euer Adhtbarkeit halte mir mein Geſchwätze zu gute und 
tröfte Magiltrum Philippum und die Andern alle. Chriſtus joll mir 
unjern gnädigen Herrn aud) tröjten und halten. Dem ſei Lob und Dank 
in Ewigkeit. Amen. Deß Gnaden id aud E. A. befehle treulich.“*® 

Ueber die an die Evangelifchen geitellte Frage: Ob fie noch mehr 
Artikel vorzubringen gedächten? urtheilte Luther: „Ja, ja, der Satan 
lebt noch und merkt, daß dieje Eure Apologie, die Leifetreterin, die 
Artikel vom Fegefeuer, vom Heiligendienjt und vor Allem von dem Papit, 
dem Antichrift, verheimlicht habe. Aber der arme Kaijer, wenn er diejen 
Reichstag angejett hat, um die Widerjprüche Luthers zu verhören! ala 
ob fie nicht auf dieſe Apologie jhon zu antworten genug hätten.“ Mit 
Melandthon führte er einen ausführlichen Briefwechjel über die Tradi- 
tionen; von dem Vorſchlag, die Privatmefje als eine Handlung der 
Dankſagung beizubehalten, wollte er nichts wijjen, es bleibe immer eine 
Gefahr und ein Aergerniß, und bei jolder Sade reiche e8 nicht aus, 
wenn man jage, es jei eine gute Abficht dabei, jondern man müſſe jagen 
können: Ich habe Gottes Wort, Die Drohungen und hohen Forde- 
rungen der ‘Feinde verlachte er und erinnerte an das Wort feines Staupik: 
„Wen Gott plagen will, dem thut er zuvor die Augen zu,“ mit dem Zur 
fate: „Ich meine ja, er habe jie ihnen zugethanz“ allzu jcharf werde gern 
ſchartig. Mit feinen Freunden freute er ſich, daß die Eonfutation oder 
Widerlegung der Eonfejlion, über welcher Ed und Faber ſechs ganze 
Wochen gearbeitet hatten, und die am 3. Augujt verlefen wurde, jo Fläg- 
lich ausgefallen war. Als aber nad) des Landgrafs plößlicher und heim- 
licher Abreife vom Reichſtag die Gegner gelindere Saiten aufzogen und 
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die Bergleihshandlungen anfingen; da war Luther wieder wohl auf 
dem Plan. Er gab nicht blos auf des Kurfürjten Begehren jein Be— 
denfen über die einzelnen Punkte ab, jondern er warnte auch feine 
Freunde treulid. An Spalatin ſchrieb er: „Ich höre, daß Ihr nicht 
gern das wunderliche Werk unternommen habt, den Papſt und Luther 
zu vereinigen. Aber der Papjt wird nicht wollen, und Luther verbittet 
ſich's; ſeht zu, daß Ihr nicht gar fein Eure Arbeit wegwerft. Wenn 
Ahr wider Beider Willen die Sade zu Stande bringt, dann will ich 
bald Eurem Beifpiele folgen, und Chriſtus und Belial verjöhnen.“ Mit 
Melanchthon war er zufrieden, daß dieſer es nicht als etwas ndiffe- 
rentes habe gelten lafjen, jondern als ein Gebot, das Abendmahl unter 
beider Gejtalt zu nehmen. „Denn es jteht nicht bei ung — jehte er 
hinzu — in der Kirche Gottes oder im Gottesdienſt etwas zu ſetzen oder 
zu dulden, was ſich mit dem Worte nicht läßt vertheidigen; und mid) 
brennt das ſchändliche Wort indifferent im Herzen, ja mit dieſem 
Worte kann man leicht alle Gebote und Ordnungen Gottes indifferent 
machen: denn läßt man einmal in dem Worte Gottes etwas Indifferentes 
zu, wie will man's denn verhindern, daß nicht alles indifferent werde?“ 
Anlangend den Gehorjam, der den Biſchöfen geleijtet werden joll, die 
Aurisdiction und gemeinen Geremonien, jagte er: „Sehet Euch dennod) 
wohl vor und gebt nicht mehr denn Ihr habt, daß wir nicht von Neuem 
zu einem jchwereren und fährlicheren Krieg zur Vertheidigung des 
Evangeliums gezwungen werden. Ich weiß wohl, daß Ihr das Evan- 
gelium immer ausnehmet in diefen Verträgen, aber ich fürchte, ſie werben 
und nachher für treulod und unbeitändig ausgeben, wenn wir nicht 
aufrecht erhalten, was jie wollen. Denn fie ſelbſt werben unjre Zuge- 
ftändnifje im weiten, weitern und weitejten Sinne nehmen, ihre aber 
werben fie im engen, engern und engiten Sinne machen. In Summa, 
mir mißfällt die Verhandlung über die Einigkeit in der Lehre, weil fie 
ganz unmöglich it, fo lange der Papſt jein Papſtthum nicht abthun 
will.” — Auch an Jonas jchrieb er: Er könne nicht jagen, wie jehr 
ihn die Vorſchläge beunruhigten, welche die Gegner vorgebracht hätten. 
Das jei des Campegius (de3 Legaten) und des Papites Kunft, daß, 
nahdem fie die Sache zuerjt mit Gewalt und Drohungen vergeblich an- 
gegriffen, fie nun durch Liſt und Nachſtellungen zu erreichen ſuchten.“ 


»de W. IV. nr. 1267. 1265 u. a. 1268. 1269. 1281. (vgl. Corp. Ref. 
U. 250. 2583. 260.) 1237— 1290. 
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Schon zwei Tage jpäter ſchrieb Luther abermals an die genannten 
drei freunde, weil von Nürnberg aus die Bejorgnig geäußert worden 
war, fie möchten in Augsburg zu viel nachgegeben haben, beruhigte aber 
auch den Schreiber (Lazarus Spengler) und antwortete: „Ach hoffe, es 
ſoll nicht Noth haben; denn ob fich Chriſtus gleich ein wenig würde 
ſchwach jtellen, it er darum nicht vom Stuhl geſtoßen. Ich habe bie 
Sache Gott befohlen und acht’ auch, ich hab fie jo fein in meiner Hand 
behalten, daß mir fein Menſch etwas drinnen vergeben werde, noch ver- 
wahrloſen könne, jo lange Chriſtus und id) eins bleiben. Denn ob etwas 
mwürde gleich zu viel nachgelaſſen (als ich mich nicht verjehe), wohlan, 
fo ijt die Sache nicht verloren, jondern ein neuer Krieg angefangen, da- 
mit unfere Widerſacher gar überzeuget würden, wie redlich ſie gehandelt 
haben. Denn man wird außer und über dad Evangelium nichts nach— 
laſſen können, welches Theil insidiae das Feld behalten. Denn es 
liegen in dem Fürbehalt des Evangelii wohl andere insidiae, denn die 
Miderfacher itzund uns können vorwenden; quia quid est sapientia 
hominis contra Deum? Darum jei Euer Herz zufrieden; wir mollen 
nicht3 nachgeben wider das Evangelium. Geben aber die Unfern etwas 
nad wieder das Gvangelium, jo joll der Teufel jenes Theil betreten; 
das jollt Ahr ſehn.““ 

Am 14. September kam der Herzog Johann Friedrich mit dem 
Grafen Albert von Mansfeld unverhofft, zu Yuthers Freude, in Koburg 
an. Er bejchenfte Luthern mit einem goldenen Ringe,“ „aber ich jollte 


“ Gbend. nr. 1294— 1297. Spenglers Entihuldigung im Briefe an 
V. Dietrich v. 25. Sept. ſ. Mayer, Spengleriana 75 fi. 

“68 war vermuthlic der Ring, von welchem Dr. Jonas an Luther ge 
jchrieben Hatte: „Mein gnäbiger junger Herr läßt Eure Roſen in einen bübjchen 
Stein jchneiden und in Gold faſſen; wird ein fehr ſchön Pitfchierz das wird 
S. F. G. Euch jelbft überantworten.” Corp. Ref. II. 157. — Die Erflärung 
feines auf biefen Ring geichnittenen Wappend gab Luther von Koburg aus 
feinem Freunde Lazarus Spengler, und es möge biefelbe, ba fich im Terte fein 
pafiender Platz dafür finden wollte, bier ftehen: „Gnabe und Friebe in Chriſto. 
Ehrbar, günjtiger lieber Herr und Freund! Weil Ihr begehret zu willen, ob mein 
Petſchaft recht troffen fei, will ih Euch meine erften Gebanfen anzeigen zu guier 
Geſellſchaft, die ich auf mein Petjchaft wollt faſſen als in ein Merfzeichen meiner 
Theologie. Das erft jollt ein Kreuz jein, ſchwarz im Herzen, das jeine natür- 
lie Farbe hätte, bamit ich mir felbit Erinnerung gäbe, daß der Glaube an ben 
Gefreizigten uns jelig madet. Denn jo man vom Herzen glaubet, wird man 
gerecht. Obs mu wohl ein ſchwarz Kreuz ift, mortificiret und joll aud wehe 
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fehn — erzählte diefer — daß ich nicht dazu geboren fei, Gold zu tı 
gen, denn er fiel gleich von meinem Finger auf die Erde (er ijt näml 
etwas zu weit und groß für meine Finger), und ich jagte: Du bit € 
Wurm und fein Menſch. Man hätte ihn Fabern oder Eden geb 
follen, für dich paßt Blei bejjer, oder ein Strid am Hals.“ Der Herz 
wollte Luthern auch mit ſich nehmen, aber diejer bat ihn, er jolle ihn 
lafjen, daß er jeine Freunde auf ihrer Rüdkehr empfangen und ihn 
nad) diejem heißen Bade den Schweiß abtrodnen könne, Er hoffte 
auch bald erlöjt zu jehn, und meinte, fie hätten vollauf und genug ( 
than. „Ahr habt Ehrijtum befannt — ſchrieb er — Frieden angeboti 
dem Kaiſer Gehorjam geleijtet, habt Unrecht ertragen, jeid mit Läj 
rungen gejättigt worden und habt dag Böfe nicht mit Böſem vergolt« 
Summa, Ihr habt das heilige Werk Gottes, wie’3 den Heiligen zier 
würdiglich getrieben. Freut Euch nun auch einmal in dem Herrn u 
jeid fröhlich, Ihr Gerechten; jehet auf und hebt Eure Häupter auf, de 
Eure Erlöfung ift nahe. Ich will Euch Heilig ſprechen ala Chrifti tre 
Glieder, und was wollt Ihr Ruhms mehr? Oder iſt's etwa ein Geringı 
Chriſti Amt treu geführt und ſich als fein Glied würdig erwieſen 
haben? Das jei fern von Euch, daß Eud) Chriſti Gnade jo gering ſch 
nen follte. Doch mündlich mehr.“ ** 

Aber noch einmal liefen eine Menge Klagen über feine Auc 
burger freunde, bejonders über Melanchthon ein, als ob fie um t 
Friedens willen zu viel nachgegeben und Alles verrathen hätten, 





thun, noch läßt es das Herz in feiner Farbe, verberbt die Natur nicht, das 
es tödtet nicht, fondern behält lebendig. Justus enim fide vivet, sed fide c 
eifixi. Sold Herz aber joll mitten in einer weißen Roſe ftehen, anzuzeigen, | 
ber Glaube Freude, Troft und Friede giebt, und kurz in eine weiße, fröhl 
Roſen ſetzt, nicht wie die Welt Friede und Freude giebt, und darum joll 
Rofe weiß und nicht roth ſein; denn weiße farbe ift der Geifter und aller Er 
Farbe. Solche Roſe fiehet im bimmelfarben Felde, daß joldhe freude im E 
und Glauben ein Anfang ift ber himmliſchen Freude zufünftig, itzt wohl jd 
drinnen begriffen und durch Hoffnung gefaflet, aber nod nicht offenbar. 1 
in jold Feld einen gülden Ring, daß ſolch Seligkeit im Himmel ewig wäl 
und fein Ende hat und auch Föftlich über alle freude und Güter, wie das & 
bas höheſt, köſtlichſte Erz iſt. Chriftus unſer Lieber Herr fei mit Euerm € 
bis im jened Leben. Amen. Ex Eremo Grubok. 8. Julii MDXXX.” de 
IV. nr. 1248, — Bergl. über Lutherd Familienwappen Ortmann, Mö 
©. 9 ff. 
“He W. IV. nr. 1303, 
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vertheidigte fie, denn nad ihren zulett empfangenen Briefen ftand bie 
Sade ganz anders und war wieder auf das Urtheil des Kaiſers gejtellt, 
und er meinte, wenn auch Melanchthon über mande Bedingungen ver- 
handelt hätte, jo jeien fie Damit noch nicht bewilligt geweſen, nicht ein- 
mal von ihm felbft. Doc jchrieb er abermals an feine Freunde nad) 
Augsburg, obwohl er ſich fcheute, jie zu betrüben, er, von dem fie nur 
Troft erwarten durften, und bat fie um Ehrifti willen, ihm zu jchreiben, 
was denn jeit ihren lettten Briefen vorgegangen fet, ermahnte fie au) 
dabei: „Laßt ja nicht zu, daß unter Euch jelbjt eine Spaltung entitehe. 
Der Friede gelte in’unfern Augen jo groß als er wolle, doc ijt der 
Herr des Friedens und der Schiedsrichter im Krieg größer als der (Friede 
und höher zu ehren. Uns ſtehts nicht zu, Fünftige Kriege zu bejorgen, 
ung ſtehts zu, einfach zu glauben und zu befennen.”* 

' Aber die Beforgnig war ungegründet, und der Herr erfüllte das 
Gebet Kutherd, dat er die Bekenner gejund und tapfer zurüdführen 
möge. Am 23, reiten fie mit dem Kurfürften von Augsburg ab. Sie 
trafen Luthern in Koburg guten Muthes an, wenn auch nicht eben jehr 
fefter Gejfundheit. Seinem Kurfürften wünjchte er Glüd, daß er mit 
Gottes Gnaden aus der Hölle zu Augsburg gekommen fei, und jchrieb 
dabei: „Und ob Menſchen Ungnad fich faft jammt ihrem Gott dem Teufel 
fauer läßt anjehn, hoffen wir doc, Gottes angefangene Gnade jolle auch 
binfort deito ftärfer und mehr bei ung fein. Sie find ja ſowohl in 
Gottes Hand als wir, das fehlet nicht, und werdens nicht thun nod 
ausrichten, er wollt e8 denn haben, auch nicht ein Haar frümmen ung 
oder Jemand, Gott thu es denn jelbit gewaltiglich. Ach hab die Sache 
meinem Herın Gott befohlen: Er hats angefangen, das weiß ich; er 
wirds auch hinausführen, das gläube id. Es ijt ja Feines Menſchen 
Bermögen, jolche Yehre anzufahen oder zu geben, Weil es denn Gottes 
iſt und Alles nicht in unfrer Hand oder Kunſt ftehet: fo will ich zujehen, 
wo die fein werden, die Gott jelbjt überpochen und übertroßen wollen. 
Laß hergeben, was da gehet, im Namen Gotted, ES ftehet gejchrieben 
(Bi. 55): Die Blutgierigen und falfchen Leute jollens nicht zur Hälft 
bringen. Anfahen und dräuen muß man jte laffen; aber vollenden und 
ausführen, das jollen fie laſſen. Chriſtus, unſer Herr, ftärte E. K. F. G. 
in feſtem und fröhlichem Geiſt. Amen.“ Auf dem Wege von Koburg 


as Ebend nr. 1305—1807. Vergl. IV. nr. 2410, 


Luther in Koburg. 479 


bis Altenburg predigte Luther, der damals einen? langen Bart trug, 
täglid) vor dem Kurfürften. In Altenburg kehrte er mit jeinen Gefährten 
bei Spalatin ein. Als daſelbſt Melanchthon, der immer mit jeinen Ge- 
danken von der Apologie des Augsburger Bekenntniſſes umging, unterm 
Eſſen jchrieb, jtand Luther auf, nahm ihm die Feder und ſprach: „Man 
kann Gott nit allein mit Arbeit, fondern aud) mit Feiern und Ruben 
dienen, darum hat er das dritte Gebot gegeben und den Sabbath ge- 
boten.” Den 10. (oder 11.) October langte der Kurfürft wieder in Tor- 
gau an und hörte Luthern am folgenden Sonntage in der Hofkirche 
predigen. ** 


“de. IV. nr. 1308. (Corp. Ref. II. 397. nr. 920.) 1816. Die Quels 
len über die Rüdreife bei Lingfe ©. 205 fi. Matheſ. 12. Preb. 
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Bon dem Ende ded Augsburger Reichötags bis zum Tag von 
Schmalfalden. 


Bom October 1530 bis zum 14. März 1597, 


Meurer, Luthers Leben. 3. Aufl. 31 


Inhalt. 


Das gute Belenntnik zu Augsburg war gethan, und ed galt nun, baffelbe 
zu wahren und zu befeftigen. Darum hält Luther, von Kobur — ekehrt, noch 
immer treulich Wacht und verſäumt nicht, wo nöthig, feine lieben Deuiſchen zu 
warnen; aber er hilft doch auch als ein Kind des Friedens durch feinen Ratb- 
ſchlag ben Frieden fördern und lehrt, wie man das Recht per fo haarſcharf ſuchen 
müſſe. Seinen Kurfürſten, den treuen Bekenner von Augsburg, fieht er ſterben, 
und er jelbit hat neben mandem Kummer, welchen undanfbare Hörer und Die 
Schmwarmgeifter ihm bereiten, allerlei Kranfheitönoth; und doch hat er noch immer 
Trofted genug für viele befümmerte und angefochtene Seelen, Gin Rath» und 
Troftbrief an die verjagten Leipziger verwidelt ihn in neue Händel mit Herzog 
Georg. Doc läßt er ſich durch Piche Streitigfeiten nicht von jeinen wichtigeren 
Arbeiten im Lehr» und Predigtamt abführen., Das Hauptwerk, die Bibelüber- 
jfegung, wird vollendet. Zu der, beſonders von Bucer betriebenen, Beilegung bes 
Sacramentftreited bietet Luther, ohne von der Wahrheit zu en mit Freuben 
die Hand, und die in Wittenberg erfolgte Einigung jucht er zu ftärfen, Weniger 
Vertrauen 8* er zu dem, erſt von Papſt Clemens VII., dann von Paul III. in 
Ausſicht geſtellten Concil; doch räth er mit den Seinen, es an nichts fehlen zu 
laſſen, und ſtellt noch einmal Artikel, über denen man dem Papſt gegenüber feſt 
zu halten habe. Zu Schmalkalden, woſelbſt die verbündeten proteſtirenden Stände 
nebſt ihren Theologen des Concils halber verhandeln wollen, erwartet Luthern 
ein ſchmerzhaftes Krankenlager, mehr als einmal begiebt er ſich der Hoffnung des 
Lebens; aber Gott erhört fein unb ber Kirche Gebet und friftet bem treuen Knechte 
nod) einmal das Leben. 


Chronologiſche Ueberficht. 


1532. Juli 28, Nürnberger Religiondfriede - » » 2 2 00. Kap. 
1532, Auguft 16. Kurfürft Johann flrbt . 2 2 2 2 2 20 
1533, nad Oſtern. Trojtbrief an bie —— ge — — 
1584. im Sommer. Die Bibel erſcheint vollſtändig überſetzt. ⸗ 
1535. November. Luthers Unterredung mit Vergerinus.. 2:00 ® 
1586. Mai 29. Die Eintradhtsformel wird unterjchrieben s 
1537. Februar. Der Schmalfaldifche Gonvent . . s 


Kap. 1. Priedensrathichläge. 1531 und 1532. 


Nach jeiner Rüdkehr von Koburg mußte Luther in Bugenhagens 
Arbeit eintreten," mußte predigen, lejen, allerlei Gejchäfte bejorgen und 
viele Briefe fchreiben, jo daß er ſich mit Gewalt und Lift die Zeit ftehlen 
mußte, wenn er etwas Außerordentliches vornehmen wollte. Dazu 
jummte fein Kopf noch, mitunter ziemlich ftark, befonders Vormittags.” 

Er mußte in diefer Zeit dem Kurfürjten ein Gutachten geben wegen 
der Wahl Ferdinands zum römifhen König, die man damals vorhatte; 
und er that dies, obwohl er jagte, daß er, als in geringem Stande vor 
der Welt, in ſolchen hohen Saden, old große Stände betreffend, nicht 
viel rathen könne. Er wünjchte, daß wenn dem Vornehmen, einen 
König zu wählen, nicht zu wehren fei, der Kurfürft in Gottes Namen 
immer wählen hülfe, damit nicht, wenn er ſich meigere, man eine Urſache 
an ihm habe. Der Kurfürft wiſſe ja auch, daß e8 keine Sünde jei, einen 
Feind, weltlicher Weije, des Evangelii zu ermählen, weil er allein 
jolches nicht hindern könne. Er müſſe ja aud) dem Kaiſer gehorchen, 
welcher do das Evangelium verdamme. „ES wäre bejjer — fährt er 
fort — auf Gott die Wahl gewagt, der zukünftig Ding wohl weiß an- 
ders zu jchiden denn wir jorgen oder denten, weder daß man ohn Noth 
ih in jolche gemifje gegenwärtige Jahr und Urjachen des Gewiſſens 
jtedte. E. 8. %. ©. kann doch wohl bei dem Evangelio bleiben, wenn 
König Ferdinandus gleich faſt viel dawider geböte, mie bisher unter dem 
Kaiſer geſchehen. Auch ift Gott allein ein Meijter und Regierer zufünf- 
tiger Fälle, wo man ihm gläubet: denn ich wollt je nicht gern, daß 
E. K. F. G. Glauben und Trauen zu Gott, ist zu Augsburg jo herrlich) 


Bugenhagen war zur Errichtung der Reformation nad) Lübed erbeten worden. 
Seckend. II. 219. Des Berf. Bugenhagens Leben. ©. 53. 


de W. IV. nr. 1326. 
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erzeigt und bewährt, jollte nun in diefem Fall untergehen und den Ge- 
danken von zukünftigen Dingen weichen; jonderlich weil hie fein Schrift 
noch Noth, jolhen Gedanken zu folgen, zwingen und wohl mögen um- 
gangen werden.” Nachdem er noch gejagt, e8 werde, wenn ſich der Kur- 
fürjt der Wahl meigere, das Reich zerrifjen, e3 müfje daraus Krieg und 
Sammer folgen, und es jei ſchwer, jein Gemifjen ohne Noth damit zu 
beladen, und nachdem er noch fein Bedenken wegen des Landgrafs ge- 
äußert, der die Schweizer in den Bund ziehe, die doch den Irrthum vom 
Sacrament noch nicht widerrufen, jchließt er: „Ad Herr Gott, ich bin 
jolden Weltjachen zu kindiſch. Ich mill bitten und bitte, daß Gott 
E. K. F. G. gnädiglichen behüte und führe, wie bisher geſchehen; oder 
ſoll je etwas werden, das ich nicht gern jehe, daß er doch mit Gnaden 
ung nicht verlafje und ein gnädiges Mittel und Ende gebe. Amen. 
E. K. F. G. wollten mir mein unverjtändigs Geſchwätz gnädiglich zu 
gut halten. Ich rede, wie ichs verjtehe; weiß aber wohl, daß id) 
E. K. F. G. Gemiffen gar herzlich gern ficher und frei haben wollt 
und mir das hohejte Leid wäre, mo ich jollt jehen, dafjelb in Jahr 
oder Bejhmwerung kommen. Hiemit befehl id E. 8. %. G. in 
Gottes Gnaden. Amen. Am Montag nad Nicolai (den 12. December) 
1530. “° 

Darum wollte er denn auch jammt jeinen Freunden den frühern 
Rathihlag, daß man dem Kaijer nicht jolle widerjtehen, durchaus nicht 
widerrufen, obmohl die Juriſten zu Torgau jcharf mit ihnen disputirten, 
und wenn dieje behaupteten, das Faijerliche Recht laſſe jelbit zu, in no— 
toriſch ungerechten Fällen die Gewalt mit Gewalt abzutreiben, jo ant- 
wortete er: „ch rathe als Theolog. Wenn aber die Juriſten mit ihren 
Geſetzen bemweijen können, daß es erlaubt jei, jo laſſe ich fie ihre Gefete 
brauchen; jie mögen jelbjt zufehn. Denn bat der Kaiſer dies in feinen 
Geſetzen geordnet, dak man ihm in diefem Falle Widerjtand leiten darf, 
jo mag er das Geje leiden, was er gegeben hat, nur daß ich nicht ra- 
then oder richten joll über ſolches Gefek, fondern in meiner Theologie 
bleiben darf.“ Aber die Juriſten beharrten auf dem Widerſtand, obmohl 
Luther immer verjicherte: „Gott wird bei ung fein, daß wir nicht Wider- 
ftand zu leiten brauchen; mie er denn wirklich bei uns ift und diefen 
Reichstag jo vergeblich gemacht hat, daß fie bis heute noch nichts ver- 
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judt haben. Das wird Gott auch fünftig thun. Aber freilich der 
Glaube ift nicht Jedermanns Sade.”« 


Gleichwohl erließ Luther zu diefer Zeit auch eine „Warnung an 
jeine lieben Deutſchen“, fie zu ermahnen, dag Niemand das Evan- 
gelium verfolgen, noch bei einem Krieg oder Aufruhr, jo deßhalb ent- 
jtehen könnte, ſich gebrauchen laſſen oder Hülfe leiften jolle. Im Ein- 
gange diejer Schrift beflagt er jid) darüber, daß trog jeines fleigigen 
und treuen Bermahnens an die Geiftlihen auf dem Reichſtage zu Aug3- 
burg nichts zu erlangen und fein Gebet und Flehen um Friede verloren 
gemejen jei, welches aber dennod mit Gottes Gnade durchdringen ſolle big 
ans Ende. Sollte es nun aufs Allerärgjte gerathen und ein Krieg oder 
Aufruhr, vielleicht aud alle beide gejchehen, jo bezeuge er hiermit vor 
Gott und aller Welt, daß die Lutherifchen nicht die geringjte Urjache 
dazu gegeben, jondern allewege und ohne Aufhören um nichts Anderes als 
Friede und Ruhe gebeten und gerufen hätten, wie ja alle Welt wife, 
daß fie bisher in der Stille gelehret und gelebet, Fein Schwert gezudet, 
Niemand gefangen, verbrennet, gemordet und beraubet, wie die Gegner 
bisher gethan hätten. Zudem habe man ji) auf dem Reichstage aufs 
Tiefite gedemüthiget, um Frieden und Ruhe gebeten, aud) ſich Alles er- 
boten, was Gott der Herr immer leiden möge, dak ihnen aljo feine 
Schuld noch Urjache weder Kriegs noch Aufruhrs möge auferlegt werben, 
weder vor Gott noch vor aller Welt. Würde aber ein Krieg daraus, 
jo möchten die Papiſten ſolchen nicht in Gottes Namen anfangen, aud) 
noch weniger beten und Gott um Hülfe und Beiltand anrufen können, 
da fie ja müßten und befannt hätten, daß der Evangelijchen Lehre wider 
feinen Artikel des Glaubens, noch wider die heilige Schrift jei, fondern 
nur wider ihrer Kirche Brauch und der Päpſte Geſetze. Käme es nun 
zum Kriege, jo wolle er dag Theil, jo ſich wider die Papijten zur Wehre 
jege, nicht aufrühreriſch jchelten, jondern e8 gehen und geſchehen lafjen 
als eine Nothwehr, die Armen und Bedrängten in ihrer Gefahr zu retten, 
und wenns möglid,izu ſchützen. Hätten die Gegner als boshafte Ver— 
folger des Evangelii weder göttlid) noch weltlih Recht für ſich, fo jei es 
offenbar, daß fie auch wider kaiſerliches und natürlich Recht handelten; 
denn fie hätten die mit aller Demuth und Fleiß erbotene Antwort der 
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Evangelifchen auf ihre Widerrede* mit allem Frevel und Muthwillen 
abgeſchlagen, aud) ihre Widerrede, wie hoch und viel man drum gebeten, 
ihnen nicht zugeftellt. Amar habe der Kaifer ſolche Widerrede ihnen 
überreichen wollen, jofern man ſich verpflichten wollte, daß es nicht aus- 
käme oder offenbar würde. Sei nun diefe Miderrede jo köſtlich Ding 
und wohlbegründet in der Schrift, warum fcheue es das Licht? ſei es 
aber lofe Ding, warum habe man im eriten Abſchied ſchriftlich von fich 
geben lafjen, der Evangelifchen Bekenntniß jei mit der Schrift und gutem 
Grund verlegt? Daher müffe das Wort Chrifti Joh. 3, 20. 21. wahr— 
baftig bleiben, — Hierauf fommt er auf den eigentlichen Zweck dieſer 
Schrift und jagt: Weil er der Deutſchen Prophet (denn folden hoffär- 
tigen Namen müffe er ſich hinfort jelbjt zumefjen feinen Papiſten und 
Eſeln zur Luft und Gefallen), jo gebühre es ihm, als einem treuen Lehrer, 
feine lieben Deutjchen zu warnen vor ihrem Schaden und Gefahr, und 
Hriftlich Unterricht zu geben, weß fie fich halten jollten, mo der Kaijer 
durch feine Teufel, die Papiſten, verhegt, aufbieten würde zu Friegen 
wider ihres Theils Fürjten und Städte. Nicht daß er forge, Kaijerl. 
Maj. werde jolden Giftbläfern folgen und jolden unbilligen Krieg an- 
fangen, jondern daß er das Seine nicht verfäume und allenthalben auf 
alle Abenteuer fein Gemifjen entjchuldigt und unbeſchwert erhalten 
wolle. „Das ijt aber — fährt er hierauf fort — mein treuer Rath: mo 
der Kaiſer würde aufbieten und wider unſer Theil Eriegen wollte, daß 
in jolchem falle kein Menſch ſich dazu gebrauchen laſſe, nod dem Kaifer 
gehorjam jei, jondern gewiß fei, daß ihm von Gott hart verboten ift, in 
ſolchem Fall dem Kaiſer zu gehorchen, und wer ihm gehorcht, daß er wiſſe, 
wie er dem lieben Gott ungehorjam, und fein Leib und Seele ewiglich 
verlieren wird. Denn der Kaiſer handelt aladann nicht 'allein wiber 
Gott und göttlich Recht, jondern auch wider feine eigne kaiferliche Rechte, 
Eide, Pflicht, Siegel und Briefe.“ Zwar müfje er den lieben Kaiſer Ca— 
rolum entſchuldigen, feiner Perjon halben, infonderheit daß er ihre Lehre 
nicht habe wollen verdammen; es werde aber dem lieben Kaijer geben, 
wie allen frommen Fürften und Herren, daß er unter jo viel Schälfen 
und Böſewichtern nicht3 vermögen werde, darum fich deß Niemand ver- 
wundern noch entjeßen jolle, ob unter des Kaiſers Namen Verbot oder 


5 68 ift die befannte, auch oben S. 474 erwähnte Gonfutation der Augs» 
burgifchen Confeſſion gemeint. 
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Briefe ausgehen wider Gott und Recht. Da aber Niemand denke, 
ſolches fei jein Gerichte, oder er gäbe aus jeinem Kopf ſolchen Rath, dem 
Kaijer nicht zu gehorchen, führt er folgende drei Haupturjachen weiter 
aus: Erjtlich, weil jeder in der Taufe geſchworen habe, das Evangelium 
Chriſti zu halten und nicht zu verfolgen noch zu bejtreiten; zum Andern, 
weil man fich mit ſolchem Streiten theilhaftig und ſchuldig mache vor 
Gott aller der Greuel, die im ganzen Papſtthum begangen find und fort 
begangen werben, als des Ablaß, der Mefje, Anrufung der Heiligen, 
Walfahrten, güldenen Jahre u. ſ. w.; zum Dritten, weil man damit 
aud helfe ftürzen und augrotten alle das Gute, welches durch das Liebe 
Evangelium wieder aufgebracht und angericht jei. Zum Schluffe wie- 
derholt er jeinen Rath und fügt hinzu: „Dies will ich meinen lieben 
Deutjchen zur Warnung gefagt haben, und wie droben, aljo bezeuge ich hie 
auch, daß ich nicht zu Krieg, noch Aufruhr, (noch Gegenwehre) will Jemand 
beten oder reizen, jondern allein zum Friede. Wo aber unjere Teufel, 
die Bapijten, nicht wollen Friede halten, jondern dennoch Friegen, will 
id hiermit öffentlich bezeugt haben, daß ich jolches nicht gethan, noch 
Urſach dazu gegeben hab, jondern fie wollens jo haben, ihr Blut jei auf 
ihren Kopf, ich bin entichuldigt, und hab das Meine aufs Allertreulichite 
gethban. Hinfort la ich den richten, der richten will, ſoll und aud) kann, 
der wird nicht jäumen und auch nicht fehlen. Dem jei Lob und Ehre, 
Dank und Preis in Ewigkeit. Amen.“® 

Kurz nad diefer erjchien die andere Schrift: „Auf das ver- 
meinte Faiferlide Edict, nah dem Reihstage des 1530. 
Jahres, Slojja Dr. M. Luthers.” Gleich im Anfange bedingt er, 
daß er Alles, was er wider dies vermeinte Faiferliche Edict in dieſem 
Buͤchlein fchreibe, nicht als wider Kaiferliche Majejtät oder einige Obrig- 
feit geijtliches oder weltliche Standes geredet oder verjtanden, jondern 
daß er hiermit die Verräther und Böjewichter (fie jeien Fürſten ober 
Biichöfe) gemeint haben wolle, jo unter Faiferlihem Namen ihren ver- 
zweifelten, boshaftigen Muthmwillen vornehmen zu vollbringen. Nachdem 
er hierauf angezeigt, was für ein Geijt es jei, der den Widerjachern ihre 
Weisheit beim Edict eingeblafen, nämlich der Geijt des Papſtes, der 
Bater aller Lügen, will er das Edict bei Stüden vornehmen und bed 
Teufeld Lügen an den Tag bringen. Die erjte Lüge jei, daß man 
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rühme, es fei das Befenntni der Evangelifchen durch die heiligen Evan- 
gelia verlegt, jo ſie doch jelbit zu Augsburg befannt hätten, es ſei nichts 
wider den Glauben in diefem Bekenntniß, und mit Schrift möge man 
e3 nicht verlegen. Die zweite Yüge jei, daß man fage, die hriftliche 
Kirche habe aus Einjprehung des heiligen Geiftes und guten Urſachen 
heilfamlich geordnet und geboten, daß man nur eine Geftalt reichen jolle 
u. ſ. w. Weil es denn nun Elar und offenbar fei, daß Chriſtus beider 
Gejtalt im Evangelio lehre, jo könne die Einſprechung, jo beider Geftalt 
ändere und verbiete, nicht des heiligen Geijtes, jondern müfje des leidi- 
gen Teufel3 aus der Hölle fein, da Chriſtus den heiligen Geijt feinen 
Verklärer oder Preifer und feiner Worte Erinnerer nenne. Wie es 
daher eine lügenhaftige Läfterung der chriſtlichen Kirche fei, daß man ihr 
auflege, fie ändere und hebe auf ihres lieben Bräutigam Wort und Lehr, 
fo jei es ebenfall3 auch nicht wahr, daß man einmwende, die Kirche möge 
nicht irren noch fündigen, da fie doch täglich bete: Vergieb uns unſre 
Sünde! „Darum — fährt er dann weiterhin fort — fofern die Kirche 
im Wort und Glauben Chrifti lebt und redet, ift fie heilig; aber jofern 
fie ohne Ehriftus Wort und Glauben thut und redet, irret fie und fün- 
digt. Aber wer aus folder fündigen That und Wort der Kirche Artikel 
des Glaubens macht, der läjtert beide, die Kirche und Chriſtum jelbit, 
als die Lügner (der Papſt mit feinen blinden Sophiften) thun.“ Aber 
das Hauptjtüc aller Bosheit jei, daß fie befenneten, beider Gejtalt jei 
recht und wollten den Lutherifchen auch diefelbige laſſen, ſofern dieje da- 
neben lehren und befennen wollten, daß eine Geſtalt auch recht jei; wo— 
bei Luther auf die angezeigten Urſachen, warum eine Gejtalt jolle zu 
brauchen fein, nämlich eg ſei unter einer Geftalt fo viel als junter beiden, 
antwortet: „Ich ſetze e8, daß unter einer Geftalt taufendmal mehr wäre, 
denn unter beiden, ja wenn gleich unter beider Geſtalt nichts wäre und 
unter einer Gejtalt wäre Alles, was hülfe mid) das? Da bleibet gleich- 
wohl Gottes Wort von beider Gejtalt, und fraget nichts darnad), wie 
viel oder wenig ic) unter einer oder beider Gejtalt rechne.” Wenn nun 
das Edict ferner gebiete, man jolle feine Neuerung vornehmen, fo follten 
fich ſolche Klüglinge und Läfterer jelbjt bei der Nafe nehmen, da fie 
müßten, daß Gottes Wort von beider Gejtalt nicht eine Neuerung, fon- 
bern von Chriſto jelbjt gejegt und länger denn vor funfzehnhundert 
Sahren her von der Kirche gehorjfamlich gehalten worden jei. — So jei 
nun das andere Stüd von der Mejje, welche das Edict gebiete zu halten, 
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ſammt allen Ceremonien wie bisher, eine Aenderung und Neuerung, 
denn im Evangelio finde man nicht, daß man folle das Sacrament oder 
Meile kaufen oder verfaufen, Gott etwas damitjopfern, die Heiligen 
damit ehren, Seelen aus dem Fegfeuer erfaufen u. f. w., fondern daß 
man bie juchen und finden jolle Vergebung der Sünden zum ewigen 
Leben, und an den Herrn Jeſum Chriftum gebenfen, fein Leiden pre- 
digen, bis er fomme. Die Evangelia müßten aud) nichts von Firmölen 
und Salben, jondern die Papijten müßten immer Sacrament machen, 
da feine jeien. — Vom dritten Stüd, vom freien Willen, bemeift er, daß 
die Lehre der Evangelifchen, der freie Wille fei todt und nichts, nämlich 
der freie Wille gegen Gott und in der Eeelen Sachen, gemwaltiglid in 
der Echrift gegründet ftehe, aljo Feine Neuerung ſei; ebenjo das vierte 
Stück, von dem Hauptartikel des hriftlichen Glaubens, nämlich daß 
allein der Glaube ohne Werke gerecht made. — Nachdem er hierauf noch 
den Zufaß im Edicte von Pfründen, Priejterehe und daß man folle die 
Mönde und Kloftergüter wieder aufrichten und einfeßen, bejprochen und 
den Einwand, als jeien mit der verbotenen Neuerung nicht die Irrthum 
und Täufcherei gemeint, jondern die leiblichen und ziemlichen Geremo- 
nien und Lehren, jagt er am Echluffe: „Indeß laß ihm nur Niemand 
grauen vor diefem Edict, das fie unter eines frommen Kaifers Namen 
jo Shändblich erlügen und auslaſſen. Sollten fie nicht unter eines 
frommen Kaiſers Namen ihr Lügen auslaſſen, fo fie ihr ganzes läfter- 
fies, Shändliches MWefen, Stand, Lehre, Leben, und was fie find und 
thun, Alles unter dem Namen Gottes und der heiligen Kirche ange- 
fangen und erhalten Haben, num bis über ſechshundert Jahr her. Aber 
derfelbige, unfer lieber Gott, wollte folcher Läfterung einmal ein Ende 
mahen und Seinen Namen wieder heiligen, daß fein Reich aud) einmal 
fomme und fein Wille gefchehe. Amen.““ 

Wider dieſe beiden Schriften Luthers war ein Schmachbüchlein zu 
Dresden gedrudt worden,“ in welchem man ihn befehuldigte, als hätte 


Leipz. XX. 322. 

»Es ift dad Buch: Antwort auf das Büchlein, fo D. M. Luther wider 
Raiferlichen Abſchied in kurz verfchienen Tagen hat ausgehen lafjen. Franciscus 
Arnoldi, Pfarcherr zu Cölln. Drefben 1591. 4. Der eigentliche Verfaſſer dieſes 
von Arnold wohl nur ins Publicum eingeführten Buches war nad Cochläus 
„ein ungenannter Laie”, Niemand anders, als der Herzog Georg, wie Luther 
aud wohl wußte. ©. Seidemann, Grläuterungen ©. 155. Deſſelb. Beis 
träge ©. 115, 
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er gelehret, man jolle dem Kaiſer nicht gehorjam fein, und ihn deßhalb 
aufrühriich jchalt. Ferner wurde darin gejagt, daß die Lutheriſchen ſich 
rüfteten mit Bejtellung, mit Zuſammenreiten und Bündniffen, welches 
doch bei dem Kaifer und den Seinen nicht gejchehe, und endlich behauptet, 
Luther habe das erdichtet, daß die Papiſten wider die Lutherifchen Frie- 
gen wollten, Zur Vertheidigung feiner Bücher ſchrieb er hierauf bie 
Schrift: „Wider den Meucler zu Dresden“, und forderte darin 
zuerjt den Dichter jenes Schmachbüchleins, den lieben Laien, auf, frei 
aufzutreten und zu bemeifen, daß er die Deutjchen wolle dem Kaifer ab- 
fällig und aller Oberfeit widerfegig machen; indem er vielmehr zeigte, daß 
er nur von den Tyrannen gefchrieben, jo wider Gott und Recht Friegen 
wollen, und nicht von der Obrigkeit, die rechte gute Sache habe, daß er 
alfo in diefem Stüd fein Büchlein wohl verwahret und allen Räfter- 
mäulern einen Pflod davorgejtedt habe. Auf die andere Behauptung, 
daß die Lutherifhen ji rüften und jammeln jollen, antwortete er: 
„Das gehet mid) nichts an, ich hab's fie weder geheißen, noch gerathen, 
weiß dazu nichts, was fie machen oder lafjen. Aber weil die Papiſten 
durch diefen Meuchler anzeigen, daß fie es dafür halten, die Lutherifchen 
feien in Rüftung und Bejtellung zc., jo höre ih8 von Herzen gerne und 
iſt mir lieb, daß fie in jolhem Wahn und Sorgen ftehen und glauben 
müfjen, daß jold der Lutherichen Fürnehmen wahr ſei. Und wo ichs 
vermöchte, wollt id folden Wahn und Sorgen bei ihnen gerne helfen 
jtärfen, bis daß ſie jich müßten zu tobt fürchten.“ Und weiterhin fährt 
er fort: „Ich jeße nun aud, daß jolche Rüftung wider euch Mörder und 
Verräther gelten follte, fo jage ich noch, wie ich gejagt habe, wo fie es 
thun der Meinung, daß fie wider die Bluthunde, jo wider Gott und 
Recht unſchuldig Blut vergießen wollen, ſich wehren, da will ich fie nicht 
aufrühriſch ſchelten laſſen.“ Darauf, daß er es erdichtet jolle haben, daß 
die Papiften wider die Lutherifchen Eriegen wollten, entgegnet er, daß 
zu Bononien beſchloſſen jei, der Kaijer jolle die Lutherifchen mit dem 
Schwerte dämpfen, fei nicht jein Gedicht, jondern zu Augsburg öffent- 
lich geredet und gehört worden; item dab es offenbar jei und nicht fein 
Gedicht, daß fie viel einzelne Perfonen haben getödtet, verbrannt und 
ſchändlich umbracht; item daß der Kurfürjt zu Brandenburg und Herzog 
Georg zu Sachen dem Kaifer zugejagt haben, ihm zu helfen wider die 
Lutheriſchen mit 5000 Pferden; item daß die Pfaffen unmäßlich Gelb 
dazu verheißen haben follen u. ſ. we; woraus man alſo jehen könne, 
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wer die jeien, die anfahen und kriegen und nicht Friede halten wollen, 
ob die Papijten oder die Lutherifhen? Nachdem er hierauf noch nach— 
gewiejen, daß den Seinen, troß ihrer demüthigen, herzlichen hriftlichen 
Bitte, der Friede öffentlich abgejchlagen, und mit öffentlichen Worten 
Krieg und Mord gedräuet und bejchloffen, da man unter des frommen 
Kaijers Namen ein öffentlih Edict ausgelaſſen habe, darin die Papiſten 
der Evangelifchen Lehre verbammeten und um derjelben willen ihnen 
Leib, Leben, Gut und Alles zu nehmen dräueten, während dieje dazu 
fill jäßen, leideten und warteten alle ihr Wüthen, — redet er den 
Meudler alfo an: „Schiltſt ung gleihwohl Aufrührer und kannſt es 
nicht bemeijen; weißt du, wie man ſolche Gejellen nennet in deutfchen 
Landen? Man heißt jie verzweifelte Buben, Verräther und ehrloje Böfe- 
wihter, die frommen, unjchuldigen Leuten mit ihrem giftigen Maul ihre 
Ehre nehmen und um Leib und Leben bringen wollen. Das ijt dein 
rehter Name, du jeieft, wer du mwollejt.” Zum Schluſſe verfichert er 
nochmals, daß er in feiner Warnung nit zu Aufruhr habe gereizt, wie 
diefer Meuchler Lüge, fondern daß er nur habe wollen die Papijten und 
Jedermann abjchreden, dem mörderiſchen Edicte Folge zu thun, den 
Seinen aber auch nicht zur Gegenwehr rathen, wodurch er habe zu beiden 
Seiten wollen zum Srieden halten und rathen.® 

Wegen der vorgenannten erjten zwei Schriften beflagte ſich Herzog 
Georg abermals ſehr heftig bei dem Kurfürften, und dieſer ließ durch 
ben Kanzler Brüd, der zu Wittenberg wohnte, mit Luther darüber ver- 
handeln. Diejer verantmwortete ſich in einem Schreiben v.16. April 1531, 
worin er jagt: Daß ihm fein Menjch aus diefen zwei jharfen Schriften 
einen Aufruhr beweiſen werde u, j. w., daß er aber zu der Öffentlichen 
Berdammniß feiner Lehre nicht Schweigen dürfe, denn das jei jo viel, als 
verließe und verleugne er fie. Es jei wahr, dieje zwei Schriften jeien 
ſcharf und geſchwinde, er habe jie auch darum nicht gejchrieben, daß fie 
jollten ftumpf und gelinde fein, und wer die Schärfe und Geſchwindig— 
keit des Handels auf jenem Theile anjehe, der werde jeine Schrift nicht 
für jonderlihe Schärfe und Gejchwindigfeit rechnen, denn das fei Fein 
gelinder und janfter Handel, daß man über den Kurfürjten und feine 
Verwandten ſolch gräulid Edict und Verdammniß unerhörter Sachen 
und verfagter Antwort lafje ausgehn und damit des ganzen Reiches 
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Schwert und Grimm in des Kurfürjten Leib und Leben zude. „La, 
meine Schrift — fährt er fort — kann man für jcharf und heftig an- 
jehen; wenn will aber jenes Theil fich auch einmal bei der Najen nehmen 
und der Ihren Schrift für ſcharf urtheilen? Wenn hat jemals Kaif. 
Maj. gejtraft oder verboten die Schriften, jo im ganzen Kaiſerthum, auch 
in feinen Erbländern und welſchen Ländern wider uns aufs allerfchärfeft 
ohn Unterlaf find ausgegangen? Wenn hat Kön. Maj. zu Böhmen zu 
ſcharf gedäucht Dr. Fabers und dergleichen lügenhaftige, Läfterliche, ejeli- 
Ihe Schrift? Wenn haben die Herzöge zu Baiern Dr. Eden und Anderer 
mehr Schrift, voller Lügen und Läjterung aufs allerbitterjt gemacht, ge- 
wehret oder gejtraft? Wenn jtraft Markgraf Joachim feinen Wimpina und 
Menfingen, giftigen Ottern und Lügner? Wie hats Herzog Georg jemals 
verdrofjen, was der Emjer, Cochleus und viel Andere mehr in feinen 
Landen fo ſcharf, bitter und ſchändlich gefchrieben wider ung ?*° darinnen 
auch des zarten, frommen Fürjten, Herzogs Friedrich jel., Ehren nicht 
wenig angetaftet, ich will jchweigen, wie E. 8. F. G. damit gefchmigt 
und gepredelt werden. Hat doch Herzog George ſelbſt wider mich und 
vielmals jo gefchrieben, daß ſich ſchämen jollt ein lofer Emſer oder Rog- 
Löffel (Cochleus) alfo zu jchreiben; aber es ſoll ihm auch nicht gefchenkt 
fein.“ — „Aber das ift die Summa“ — jagt er zum Schluß — „mas 
wir reden und thun, das ijt unrecht, wenn wir gleich Todte aufwedten ; 
was jie thun, das ijt recht und wenn fie gleich Land und Leute mit un- 
Ihuldigem Blut erfäufeten; und ſolche Leute fol man dazu mit Baum- 
wollen angreifen, hofieren und ſprechen: Gnade, Junker, ihr feid fromm 
und ſchoͤn.“ Darum bittet er den Kurfürjten, daR derjelbe ſich böfe Mäuler 
nicht wider ihn wolle bewegen lafjen, fondern bedenken die hohe, unver- 
meidliche Noth, die ihn gedrungen habe, jeharf zu jchreiben; denn es fei 
wohl zu ermefjen, daß er jolchen böfen Knoten und Aeſten viel, viel zu 
ftumpf und weich jei. Habe er aber aufrührerijch und unrecht gehandelt, 
fo wolle ers nicht verantworten, jondern fein Recht leiden." 

Dieſes Schreiben jhidte der Kanzler Brüd an den Kurfürjten, mit 
der Bitte, er wolle dafjelbe, wiewohl es jcharf jei, gnädig aufnehmen, 
denn er fenne ja Luthers gutes und aufrichtiges Gemüth und Meinung, 
und er, der Kanzler, wünſche nur, es möchten Alle die jchönen und 








10 Viele Belege dafür bei Seidemann in beffen Erläuterungen zur Re— 
formationsgefchichte, 3. B. ©. 114. 
1 Seckend. III. 9. de ®. IV. nr. 1368, 
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gewaltigen Predigten gehört haben, welche Luther in diefen Tagen ge- 
halten habe. '? 

Als jpäter der Kurfürjt und Herzog Georg ſich zu Grimma über 
etliche Streitigkeiten geeinigt hatten und deßhalb an Luther das An- 
finnen geftellt worden war, er möchte jich des ſcharfen Schreibens, jon- 
derlic was Herzog Georgen betreffe, enthalten, jofern e8 jeineg Gewiſſens 
und der Lehre halber möglich fei, damit der Friede oder Vertrag nicht 
zerrüttet oder verhindert werde, antwortete Luther unter dem 29. Juli: 
Herzog Georg habe zwar merfiihe Knoten und Klumpen bei ihm am 
Roden, aber auf dag man jehe, daß er aud) Luft zum Frieden habe und 
jeine böjen Bücher nicht aus Vorwitz pflege zu jchreiben, jo wolle er 
jolches Alles fahren lafjen und geſchenkt haben, jofern Herzog George 
ihn binfort auch zufrieden lafje und feine neue Unluft anrichte; auch mit 
dem Vorbehalte, wo andere Papiſten mit ihm nicht (Friede halten mwoll- 
ten, daß er frei jein möge, diejelben zu rühren und Herzog Georg es 
nicht auf jich deute."'* 

Als gegen Ende des Augujt die Kurfürjten von Mainz und von 
der Pfalz durch Gejandte den Protejtirenden anbieten liegen, aufs Neue 
über das zu verhandeln, was zu Augsburg nicht hätte können verglichen 
werden, jo jtellte Luther (gemeinfhaftlich mit Melandthon und Bugen- 
bagen) folgendes Bedenken: In der Lehre, laut der Eonfejjion, könne 
und jolle man nicht weichen, wohl aber könne man in äußerlichen Gere- 
monien um des ;sriedens willen etwas nadlafjen und weichen; denn 
man babe ja die Geremonien nicht verdammt und geändert, ala ob jie 
alle böje gewejen wären, jondern weil man fie als nöthig zur Seligkeit 
babe haben wollen, welches nicht zu leiden je. ES tauge auch gar 
nichts, daß man Alles jo zerriffe ohne alle Noth, aus lauterm Vorwitz 
der Verneuerung. Es müfje dennod in der Kirche eine Weiſe und 
Maaf gehalten werden, zum mwenigjten um der Kinder und einfältigen 
Leute willen. Den Canon in der Mefje könne man nicht einräumen, 
ebenjowenig die Privatmefjen wieder aufrihten; und wenn verlangt 
werde, man jolle lehren, daß Eine Gejtalt des Sacraments zu nehmen 
und zu reihen auch recht ſei, ſowohl als beide Gejtalt zu nehmen 
und zu reihen: jo könne man in feinem Fall willigen oder bil- 


13 Seckend. III. 10, 
is Ibid. p. 16. de W. IV. nr. 1397, 


494 Fünftes Bud. Erſtes Kapitel. 


ligen, daß die Bifchöfe einerlei Gejtalt zu gebieten oder zu verbieten Recht 
und Macht haben follten, und es könne jolcher Frevel vor Gott nimmer- 
mehr entſchuldigt werden. Doc wolle man damit die nicht verdammen, 
jo einerlei Geftalt zu nehmen mit Gewalt gedrungen worben jeien und 
das ungern gethan hätten, jondern fie der Barmherzigkeit Gottes be- 
fehlen. Von der Abjolution heißt e8: „Es gefällt ung auch wahrlid) 
nicht, daß die Abjolution follte aus der Kirche kommen und die Leute jo 
rauch hin lafjen zum Sacrament laufen. Und wiemohl wirNiemand bei 
einer Todfünde zur Beichte wollen dringen noch zwingen laffen, auch 
nicht verpflichten alle Sünde zu erzählen und die Gemifjen, mie unter 
dem Papjt, zu martern; doch ift das ebenfo wenig zu leiden, daß man 
die Beichte verbieten und die Abfolution aus der Kirhe darum ftoßen 
wollte. Denn es muß ja eine Form und Zucht in der Kirche bleiben, 
welche ohne die Beichte nicht zu erhalten will fein. Und follte dahin 
wohl gerathen, mo die Leute in der Beichte nicht gemohneten, die Sünde 
zu achten und der Abjolution oder Vergebung zu warten, daß mit der 
Zeit die Abjolution und Vergebung der Sünde ganz verlaffen und um- 
gekehrt Ding werden follte, und die Leute aus eigner Andacht wieder 
zum Sacrament liefen wie vorhin. So muß man ja aud dem tröft- 
lien Evangelio den Raum laſſen, daß es ſowohl einem jeglichen Men- 
hen, al3 vielen mag gejagt werden. Was ift aber die Abjolution An- 
deres denn das Evangelium, einem einzelnen Menſchen gejagt, der über 
jeine befannte Sünde Troft dadurd; empfahe? So jtehet da Chrifti 
Erempel Matthäi am 9., da er den Gichtbrüchigen einzeln abjolvirt und 
Lukas 7. die Sünderin aud) einzeln abjolvirt und dergleichen mehr.“ 
Die Jurisdiction der Biſchöfe ſei um des Friedens willen nicht ganz und 
gar zu weigern. „Wo jie willigen wollten, ung die reine Lehre deg Evan— 
gelit und unfere Priejter zu laſſen, jo ſollen unjere Priefter ihnen als 
Biihöfen und nicht ala Wölfen unterthan fein.“ — „Fürwahr, ich be- 
jorge — jet Luther zulegt Hinzu —, dag wir mit ſolchem Wegern der 
Jurisdiction ung jelbjt im Licht jtehen, und die Sachen allzugemwiß zu— 
vor mit der Vernunft faffen und jichern, gerade ala follte Gott hierin 
nicht auch etwas thun können, mehr und anderes, denn wir gläuben 
oder gedenken; jo doc) die Sachen jein eigen find und er auch wohl befjer 
- dazu thun wird, wie bisher gejchehen, denn wir, jo wir ihm nur können 
vertrauen.” — „Wollten jie hinfort die Eheſachen zu richten zu ſich neh» 
men — fagt er dann noch weiter —, das wollten wir ung nit allein 
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nicht beſchweren, ſondern auch fröhlich und willig erwägen; denn es eine 
mübjelige und fährliche Arbeit ijt, und mir vielleicht in künftiger Zeit 
wohl jo unrechte UrtHeile ſprechen möchten, als fie. Weil die Zeit mit 
Rottengeiftern und vielen andern ſchweren Händeln faft gefchmind ift, 
und noch gejhmwinder werden mag; darum wir wohl möchten von ung 
legen, was wir könnten, denn wir ohne das genug zu ſchaffen haben.“ 
Endlih wird noch von den Klojtergütern gefagt: man wolle zwar des 
Kurfürjten Gemwiffen nicht beſchweren, daß er deren etliche genommen, 
da ihm dieje Zeit her aller Kirchen Saden und Händel auf dem Halfe 
gelegen hätten und große Kojten und Mühe darauf gegangen wären, 
und weil auch viel Pfarren und Predigtitühle von den gemeinen Klöfter- 
gütern hätten müfjen beitellt werden; doch wolle man ſich um folches 
liederlihen Gut3 und Weſens willen nicht jehr fperren, und wenn man 
ja die Geiftlihen jo hart begehrte wieder einzuſetzen, fo ſolle man jie 
afjen freifen und jaufen in ihres Gottes Namen, doch ausgenommen 
das erſte Stüd, daß fie nicht wider das Evangelium lehreten noch lebe- 
ten, noch ihre läfterlichen Gottesdienste wieder aufrichteten.'* 

ALS im folgenden Jahre die beiden Kurfürften von Mainz und der 
Pfalz mit Erlaubniß des Kaiſers abermals wegen eines Vertrags un— 
terhandelten und den Kurfüriten von Sachſen und Landgrafen von 
Heilen dazu aufforderten, jtellte Luther, von feinem Kurfüriten befragt, 
unter dem 12. Februar 1532 fein Bedenken dahin, daß die vorgejchlagenen 
Artikel wohl leidlid und anzunehmen ſeien; und bat injonderheit, wenn 
die Sache jo weit gekommen jei, daß ſolchen Vertrag und Frieden nichts 
hindern werbe, denn vielleicht der Artikel von der Wahl Ferdinands zum 
römishen Könige: jo möge doch der Kurfürjt diefen Artikel Chrifto 
ſchenken und fahren laſſen. Sei er unrecht gewählt, jo jei er bis daher 
ziemlich darum gebüßt, auch habe der Kurfürft ſolchem Unrecht genug- 
jam widerjproden. „Man muß aud — fügt er hinzu — diejen drijt- 
lichen Artikel laſſen mit regieren, der da heißt Vergebung der Sün- 
den. Sonſt, wo man zu hart fhneuzet (fpriht Salomon), jo 
folget Blut hernach; und wo man auf Zorn dringet, da wird 
Hader aus. Es will doch wohl in der Welt bleiben, daß viel Dings 
unrecht gefchieht, und wenn es gejchehen ift, doch müffen bleiben unver» 


“Sjeid. VIII. p. 218, de W. 1V. or. 1401. (Bergl. die Berichtigung 
bei Burkh, 196.) 
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ändert, wie die Rechte lehren, zu verhüten größern Unrath.“ — Ebenio 
ſchrieb er zu gleicher Zeit an den Herzog Johann Friedrich und jtellte 
ihm vor: Weil der Kaifer, ala von Gott geordnete Obrigkeit, fich jo 
gnädiglich erbiete und fo milden, feinen Befehl gebe, Frieden zu machen, 
jei es fürmahr nicht anders zu achten, als biete uns Gott feine gnädige 
Hand, und wir dürften fie ihn nicht laſſen umjonjt ausjtreden. ' 

ALS Hierauf ein Convent zu Schweinfurt gehalten wurde, wo 
die Fürſten ſelbſt über einen Vertrag verhandelten, der bis auf das zu 
haltende Concilium gelten jollte: jo erklärte Luther in feinem Bedenken 
die gejtellten Artikel faft alle für leidlih und glimpflid. Anlangend 
aber den von den Proteftirenden geitellten Anhang zum erjten Artikel, 
daß auch die, weldhe künftig das Augsburger Bekenntniß an- 
nehmen würden, in biejen Frieden eingejchlofjen werben jollten, 
meinte Quther, diefer Anhang werde vom Gegentheil nicht zu erhalten fein, 
und darum fei fein Rath, auf diefen Anhang nicht jo jehr zu dringen, 
damit nicht der ganze Handel vom Frieden umgejtoßen werde, wenn 
diejes Stüd nicht gehen wolle. Wenn aud Andere dadurch gereizt und 
bewegt werden möchten, diefe Yehre anzunehmen: jo jei doc Jedermann 
Ihuldig, das Evangelium auf eigne Fahr anzunehmen und zu bekennen. 
„Und haben die Unjern genug getan — jeßt er hinzu —, daß fie das 
Evangelium Niemand verbieten oder wehren, ja auch anbieten; und 
find nicht ſchuldig, fi in folcdhe Fahr, dadurd doch Andern nicht ge- 
holfen ijt, zu jeßen; denn was hülfe es andere Städte, daß die Unfern 
überzogen und geplagt würden? Damit wäre ja Andern auch nicht ge- 
holfen.” Und weiter: „So ijt dennod) billig, daß man auch bedenke, 
wofür e8 angejehen würde, jo wir diejen Anhang jehr ftreiten würden, 
denn man mag es dafür anjehen, als arbeiten wir darauf, daß andern 
Potentaten die Ihren abfielen und hängten ſich an uns ꝛc., dadurch das 
ganze Rei vom Kaifer auf uns zu bringen. Und in Summa, wir 
können den Kaifer mit Necht nicht zwingen, daß er die Seinen, jo dod 
ung nicht verwandt find, ſichern follt unſers Gefallend.” Bei diefer Ge 
legenheit bat er nochmals, den Wahlhandel nicht für jo wichtig zu achten. 
„Denn — jagt er — obgleich König Ferdinand wider der güldnen Bullen 
Inhalt ermählet ꝛc., jo it doch ſolche Sünde nicht eine Sünde wider 
den heiligen Geift, und wir felbjt auch wohl mehr und größer Sünde 
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auf ung haben, und mag wohl unſer Herr Gott (wo wir wollten jtol- 
ziren) mit der Zeit uns die Balken in unjern Augen allzuflar und mit 
der That offenbaren und jenen Splitter ganz und gar verbergen.” — 
„Darum wäre mein herztreuer Rath, man wollt diefer Zeit Gelegenheit 
anjehen und eine Feine Sünde oder Unrecht nicht mehr achten, denn ganz 
Deutſchlands große jchredliche Fahr, jo aus ſolcher Hartnädigfeit möcht 
folgen. Denn es iſt ja die lauter Erfahrung und Wahrheit: Summum 
jus summa injuria: Scharf Redt ijt das hoheſt Unrecht; aber Ver— 
gebung der Sünden ijt das bejte Recht, wie wir ſelbſt wollten ung ver- 
geben haben.“ '* 

Nachdem Yuther noch zweimal jein Bedenken in diefer Sache abge- 
geben und jeine Friedensrathſchläge wiederholt und vertheidigt hatte, 
ihrieb er den 29. Juni 1532 abermals an den Kurfürften: „Weil ic 
in aller Handlung finde, daß der Unjern etliche allzuklug und gewiß fein 
wollen und, wie ihre Worte lauten, einen undisputirlichen Frieden haben 
wollen :c.: fann ich fürwahr nicht anders denfen, denn daß diejelbigen 
kein Luft zum Frieden haben, oder aber (daS gleich jo viel ift) nad} einem 
unmöglidhen Frieden ftreben. Denn mo ift jemals ein Vertrag, Recht, 
Handel, Siegel oder Briefe gemacht, gejtellet oder aufgericht, da man 
nicht hat wider Disputiren mögen, oder ein Loc) dadurch zu machen für- 
genommen? Wenn wir e3 jo gar genau und gewiß durch eigen Wiße 
wollen fajjen und nit auch Gotte drinnen Alles vertrauen unb mit 
walten lafjen: jo wird freilich nicht3 guts draus und wird ung gehen 
nad dem Sprud Salomon: „Wer zu hart ſchneuzet, der zwingt 
Blut heraus, und wer das Geringe jhmähet, dem wird das 
Größere nit.” — „Demnad bitte ih E. 8. %. ©. aufs allerunter- 
thänigit, E. K. %. ©. wollten mit Ernſt einen guten, harten Brief hin- 
aus’ den Unjern jchreiben und treulich vermahnen, fie wollten doch 
auch anjehen, wie viel und gnädig die Kaiferlihe Majeftät und nad)- 
giebt, das wir mit gutem Gewiſſen wohl mögen annehmen; dazu feine 
Kaiſerliche Majeftät jelbit des Königes Sachen nicht drein gemenget haben 
will, und ſolchen gnädigen Frieden um etlicher jpigigen, genau gefuchter 


# Sleid. l. c. de ®. IV. nr. 1455. 

"Nah Nürnberg, wohin der Gonvent von Schweinfurt verlegt worden war, 
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Pünftlein ja nicht abjchlagen. Gott wird (mo die Hauptſtücke mit Frie— 
den fortgehen) jolche geringe erjuchte Mängel wohl heilen und verforgen. 
Sie werden doch den Zweck nicht fpalten, iſt auch nicht noth, fondern 
genug, daß man nahe Hinzu ſcheußt. Muß dod all unfer Leben und 
Thun beide gegen Gott und Menjchen (als voller Gebrechen) durch Dul- 
dung und Vergebung der Sünden getragen werden. — Und jollten wir 
fo genau gegen Gott und die Nächſten fromm fein und gar rein und 
ganz, wir würden nimmer jelig, hätten auch nimmer mit dem Nädhiten 
Friede. Haben fie ernjtlich zum Frieden Luft, jo mögen fie jolche Stüde 
(mie gejagt) wohl annehmen. Haben fie aber zu Unfrieden Luft, jo 
dürften fie weder unjers Rath3 noch Bedenkens. Sie können leicht klug 
jatt fein, Unglüd anzurichten, aber doch, daß wir nicht bewilligen;z fie 
mögens auseſſen, broden fie zu viel ein. Ich für meine Perjon will 
Kaiſerliche Majeſtät herzlich danken, wo fein Kaiferliche Majeſtät jolche 
Artikel bewilliget. — Iſt etwas Betrügliches darunter, welches die Worte 
doch nicht geben, und mir nicht gebührt, Argwohn wider feine Kaiſerliche 
Majeſtät zu ſchöpfen, viel weniger feine Kaiferlihe Majeität Meinung, 
unerkannt, übel zu deuten und zu richten: jo befehl ichs dem, der alle 
Herzen kennet, richtet und lenket, der wird mic in ſolcher Fahr wohl 
behüten und jchablos halten. Denn das weiß ich gewiß, wer das ver- 
trauend Herz zu Gott, die Liebe zum Nächjten betreugt, der betreuget 
fich jelbjt und bleibt Glaube und Lieb ohn Schaden.” — Ebenfo fhrieb 
er gleichzeitig an den Herzog Johann Friedrih: Er wiſſe zwar wohl, 
daß der Herzog ohnehin allen Ernit und Fleiß zum Frieden habe; gleich- 
wohl bitte er ihn zum Ueberfluß und aus treuer Sorge, er wolle fi 
ſolch jpige Pünktlein nicht fo jehr bewegen laſſen, jondern, wie ange- 
fangen, fortfahren. Gott grüße uns, und es ſei Zeit, ihm zu danfen, 
wie St. Paulus jage: Nehmet die Zeit der Ginaden und den Tag des 
Heil nicht vergeblih an. Er fürdte, wo man ſolche Gelegenheit, 
Frieden aufzurichten, fahren laſſe, möchte fie nimmermehr jo gut wieber- 
fommen.’® 

An Anjehung des Gottesdienjtes der Mönche und Pfaffen und 
deren Güter rieth Luther, daß, wenn der Kurfürft einmal wiſſe, daß 
ſolch Pfaffen- und Mönchsweſen eine öffentliche Läſterung wider Gott 
und fein Wort ei, er keineswegs die Klöfter und Stifte wieder aufrichten, 
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noch dazu helfen dürfe. Die Güter aber fünne, ja müffe der Landes- 
fürft zu jich nehmen, wie alle ledige und verlafjene Güter, damit fie nicht 
umgebradt würden, dürfe fie auch nicht andern Mönchen deffelben Or- 
dens lajjen und außer Landes bringen lajjen, denn fie jeien auf be- 
nannte Ort und Stätte gejtift. Frage man aber, wozu man folche 
Güter brauchen jolle, jo müſſe man auf der Stifter Willen Acht haben, 
welcher ja nicht anders gemwejen jei, denn daß fie zu Gottes Dienft und 
Ehre jolde Güter hätten wollen geben. Hätten jie ed num damit nicht 
recht getroffen, jo jolle man ſich doch hierin ihrem Willen nad) richten, 
dak man jie zum Gottesdienjt und Ehre braude, als da jeien: Pfarr- 
herren, Prediger, Schulen und was mehr zum Gottes Wort und Sa- 
crament und Seeljorgen gehöre. Auf die Frage endlih, ob auch der 
Landesfürft etwas möge für ſich jelbft von ſolchen Gütern behalten oder 
Andern davon geben? antwortet er: „Ohn Heudeln, auch ohn Schreden 
zu reden, wenn der Yandsfürit das größte Theil zum Seeljorgen und 
Schulen gewendet hätte, und darnach des Uebrigen bedurft zum welt- 
lihen Regiment (welches aud Gottesdienst, wiewohl der geringere gegen 
jenem), acht’ ich es ohne Fahr jein. Defjelben gleichen etwa armen Ge- 
ihlehten und verdorbenem Adel damit helfen; denn joldhe Stifte und 
Klöjter neben Gottesdienit auch zu jolcher Yeute Nothdurft vor Alters ge— 
ftift, und bisher in Klöjtern und Stiften, wiewohl unter geijtlihen Namen, 
gebraucht und genojjen jind, da im Grund nicht viel anders gemeit iſt 
mit Klöjtern und Stiften, denn wie mit reihen Spitalen für großer Leute 
arme Kinder ıc. Doc daß hie die Maaße gehalten würde und aller- 
meijt auf das Aergerniß geacht würde, damit dem Evangelio nicht Nad)- 
rede und Lälterungen entjtehen, ala aus billigen Urſachen.“ Wenn dies 
verhütet würde, wolle er ſich nicht Gewiſſen machen, noch weniger dem 
Kurfürjten zum Aergerniß rechnen, ob er etliche geiftliche Güter für ſich 
behalte, da er jo viele Koften und Mühe tragen müjje des Evangelii 
und der armen Pfaffen und Mönch halber. „Dies will ich gefagt haben 
— ſchließt er —, dat man nit dem Kurfürften das Gemiffen zu enge 
ſpanne mit Aufmugen der geiltlichen Güter und mit Stillfhweigen der 
Mühe, Koit, Fahr und Unglüd, das er dafür oder darneben tragen muß, 
doch auch nicht zu frei und weit made, dem unnöthigen Aergernig und 
den Läſtermäulern Urfadhe und Raum zu geben, mit allzu milder und 
ficherer Austheilung genannter Güter. “' 
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Dagegen war es ihm nicht recht, dap man zu Hervord bie 
Schweſtern und Brüder vom gemeinfamen Leben, ?° melde dag Evan- 
gelium dafelbjt zuerjt angefangen, nöthigen wollte, ihren Stand und 
Kleider zu verlaffen, und erinnerte den Stadtrath dafelbjt, wie gefähr- 
lich unnöthige Verneuerungen, beſonders in göttlichen Sachen jeien, bat 
auch, weil die Brüder und Schweſtern ein ehrbarlidh Xeben führten und 
eine ehrliche, züchtige Gemeinde hätten, darneben das reine Wort treu- 
lich lehrten und hielten, nicht zu geftatten, daß ihnen Unruhe und Er» 
bitterung deßhalb widerfahre, daß fie noch geijtlicde Kleider trügen und 
alte Löbliche Gewohnheit, jo nicht wider daß Evangelium, hielten. Denn 
ſolche Klöfter und Brüderhäufer gefielen ihm über die Maaken wohl, 
Gr meldete dies den Brüdern und ſchrieb dabei: „Eure Lebensweiſe, 
da ‘hr das Evangelium Ehrijti rein lehret und darnad) lebt, gefällt mir 
über die Maaßen wohl, ad) möchten doch dergleichen Klöfter heutzutage 
wenigjtens etliche gemejen jein oder nod) jein. Ich wage nicht zu wün— 
chen, viele, denn dann wäre die Kirche allzu glücklich in diefem Leben. 
Eure Kleidung und Anderes, was ihr löblicher Weiſe beibehalten habt, 
thun dem Evangelio feinen Schaden, ja jie nützen dem Evangelio viel 
gegen die tollen, frechen und zuchtlojen Geifter, welche jet nichts gelernt 
haben, als einreißen, nicht aber zu bauen,” ** 


Kap. 2. Fremdes und eigned Kreuz. 1531—1533. 


Obwohl Luther mehr als zu viel um des göttlihen Worts willen 
leiden mußte, jo jchmerzte ihn dod das undanfbare Benehmen des 
Zmwidauer Stabtraths gegen jeine Geijtlichen im Jahre 1531 gar fehr. 
Die Zwidauer hatten nämlich den Prediger an der Katharinenkirche, 
Yaurentiug Soranus, jeines Amtes entjeßt, ohne daß er wäre über- 
wiejen, oder nur gehört worden, ja, was Puthern das Aergite fchien, 


2° Meber dieſe freie geiftlihe Genofjenjchaft vergl. Ullmann, Johann 
Weſſel. Beil, I. Literatur bei Burkh. 204. Bergl. die Neukerungen Luthers 
Tiſchr. III, 294 f. — In ähnlicher Weife nahm Melanchthon das Glarenflofter 
in Nürnberg gegen bie rohe und gemwaltihätige Weiſe, mit der man gegen das— 
jelbe auftrat, in Schuß. Siehe Höfer, der hochberühmten Charitas Pirfheimer 
an ©t. Clara in Nürnberg Denkwürdigkeiten aus dem Reformationdzeitalter. 
Aus Originalhandichriften. Bamberg 1852. 
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ohne ihren guten redlichen Pfarrherrn, den Nicolaus Hausmann, 
darum zu fragen, und wider deſſen Willen. Darum jhrieb er an den 
Stadtfhreiber Stephan Roth: „Meinet Ihr, Lieben Junkern, daß 
Ihr jo wollet dominiren in Kirchen, und die Renten, die Ihr nicht ge- 
ftift, noch Euer jeind, alfo zu Euch reißen und rauben, darnad) geben, 
welhem Ahr wollt, als wäret Ihr Herren über die Kirchen? — Ja ja, 
das haben wir verdient mit diefem unferm Schweiß und unjern Kämpfen 
für Gott, den Dank [gebt Ihr uns, Ahr guten Freunde.” Er ſchickte 
ihnen auch ihre Entihuldigungsbriefe ungelefen zurüd und ließ ihnen 
jagen, fie jollten ihn mit ihren Briefen unverworren lajjen; denn er 
hatte gehört, wie jie fih noch rühmten und ihn beim Kurfürjten ver- 
läftert hatten. Seinen Hausmann aber ermahnte er, zu bedenken, daß 
er ordentlicher und berufener Pfarrer der Zwickauer Kirche jei, und wies 
ihn an, wie er fich gegen den an des Soranus Stelle ihm aufgedrunge- 
nen Prediger und gegen den Stadtrath verhalten jolle: zuerft fie pri— 
vatim ermahnen, und, wenn dies nichts fruchte, Öffentlich proteftiren, die 
Pfarre nicht aufgeben, doch auf eine Weile weichen. So fönne es aud) 
Cordatus, der an der Katharinenkirche angeftellt war, halten. Und 
bald darauf forderte er beide auf, fie jollten aus der Stabt fliehen, den 
Staub von ihren Füßen über fie jchütteln und die Buben lafjen ein gut 
Sahr haben, jelbjt aber fröhlich und getroſt fein, daß fie um der Wahr- 
heit willen ing Angeſicht geſchlagen würden und von den Undanfbaren 
Hohn leiden mühten. Die andern Prediger ermahnte er, inzwijchen 
treulid) und in der Stille den Frommen und Getreuen Wort und Sa- 
crament zu fpenden, biß dag Urtheil des Kurfürften käme; und zugleich 
richtete er ein Schreiben an „alle fromme Ehrijten zu Zwickau unter 
den falſchen Brüdern“, darin er jagt: Es müſſe jo fein, daß Gott mit 
jeinen Dienern allenthalben verfolgt werde, auswendig mit Tyrannei, 
inwendig mit falſchen Brüdern und undankbaren Leuten, die dennoch 
fromm fein wollten und Recht haben. „Derhalben — ſetzt er Hinzu — 
ift meine treue Bitte und Vermahnung an Euch alle, mwollet fie laſſen 
verjaujen die tollen Köpfe, und mit Geduld jtill fein, und nicht mit Je 
mand darum zanken, jondern jie nicht werth halten, mit denen Ihr follet 
Eure Ruhe und Frieden zeritören. Laßt fie machen, ſie find Gottes 
Feinde, fo ijt Gott ihr Feind; dafür will ich fie aud) halten. Nu find 
fie eben damit genug geitraft, daß Gott ihr ‚yeind ift. Denn jie haben 
einen großen ſchweren Feind, den fie it trößlich verachten, aber zu feiner 
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Zeit vedlich fühlen werden.“ Sie jelbjt jollten nur in der Lehre bleiben, 
die fie angenommen, und wenn fie auch müßten zu St. Katharina Pre- 
digt hören oder Sacrantent holen, oder auch in der Pfarrkirche (andere) 
Prediger leiden: jo jollten fie immerhin fie hören, wenn fie anders recht 
lehreten, und der Sacramente ohne Scheu gebrauchen, denn das Wort 
und Sacrament bliebe Gottes und nicht der Menjchen. ' 

Nur mit Mühe und durch Mitwirkung Anderer erlangte e8 Luther 
bei dem Kurfürften und deſſen Räthen, daß fie Hausmannen nicht mit 
Gewalt wieder „ven Zwickauer Beſtien“ aufprängten, ſondern ihn in 
Gnaden entliegen, doch mit der Bedingung, daß er nicht in eine andere 
Herrſchaft fich wende, weil ihn der Fürſt anderswo anjtellen wolle. Er 
jelbit wollte, da Hausmann, dem die Zwickauer jogar das, was jie ihm 
noch ſchuldig waren, zurüdhielten, zu ihm kommen jolle, er hatte ihm 
ein Stübchen eingerichtet und Alles bereitet, und ihm gejagt, wie jo gar 
gern er ihn bei fi) haben wolle. Und als Hausmann gleichwohl immer 
noch nit fam, jchrieb er ihm abermals: „Denke nur ja nicht, daR Du 
mir läjtig jein wirjt, nein, eine ‚sreude und ein Troſt wirjt Du mir fein, 
ad) und wenn ich Did) nur mein ganzes Leben lang bei mir haben könnte. 
Es jollte mir nit ſchwer werden, Dich zu erhalten, ja vielmehr leicht 
und eine erwünſchte Gelegenheit, um Deinetwillen den Undankbaren 
und Aufdringlichen zu verweigern, was ſich ihnen jonjt nicht verweigern 
läßt.”* 

In diefem Jahre (den 30. Juni 1531) ſtarb aud) Luthers Mutter. 
Als er die Nachricht von ihrer Krankheit empfing, war es ihm herzlich 
leid, daß er nicht leiblich bei ihr jein Eonnte, jendete ihr daher eine Schrift, 
um auch das Seine zu thun und fie tröjten zu helfen. Er erinnerte fie 
daran, fie wife ja von Gottes Ginaden wohl, daß ihre Krankheit feine 
väterliche, gnädige Ruthe jei, und gar gering gegen die, jo er über die 
Gottloſen, ja oft über feine eigenen lieben Kinder jchide; darum folle 


de W. IV. nr. 1356. 1369, (vgl. 1373.) 1380. 1381. 1385. Bergl. Roths 
Brief an L. Hall. XXI. 1378. — Nicolaus Hausmann, geb. 1479 zu 
Freiberg, 1519 Pfarrer „zum Schneeberge”, 1521 zu Zwidau, 1532 Hofprediger 
ber Kürten von Anhalt in Deffau, 1538 nad) feiner Vaterftadt berufen, wo er am 
3. Nov. bei der Antrittsprebigt vom Schlag getroffen ſtarb. Vergl. unten Bud 6. 
Kap. T. — 0. G. Schmidt, Nicolaus Hausmann, der Freund Luthers. Nach 
geschichtlichen Quellen dargestellt. Leipz. 1860. — Des Verf. Nicol. Haus» 
mann’s Leben in deilen: Das Leben der Altväter der luth. Kirche. III.Bd. 1863. 
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fie über jolche jich nicht betrüben, jondern fie mit Dank annehmen, an- 
gejehen, meld) ein geringes Leiden es jei gegen das Leiden jeines eignen 
Sohnes, unjerd Herrn Jeſu Chrifti, welches er nicht für fich jelbit, ſon— 
dern für ung und unfere Sünde gelitten. Er weiſt fie hin auf das rechte 
Hauptſtück und Grund der Seligkeit, worauf fie ihren Troſt ſetzen ſolle 
in diefer und allen Nöthen, nämlich auf den Editein Jeſum Chriftum, 
der und nicht wanken und fehlen werde, uns aud) nicht ſinken noch un- 
tergehn laſſe; und heißt jie Gott danken, daß er fie zu ſolcher Erfennt- 
niß gebracht und nicht habe jteden lafjen in dem päpjtiichen Irrthum, da 
man gelehrt habe, auf das eigne Werk und der Mönche Heiligkeit bauen, 
und den einigen Troft, unfern Heiland, nicht für einen Tröjter, jondern 
für einen graufamen Richter und Tyrannen gehalten habe, jo dag man 
habe müjjen von ihm zu Maria und den Heiligen fliehen. „Der Bater 
und Gott alles Troftes — ſchließt er — verleihe Euch durch jein heiliges 
Wort und Geift einen fejten, fröhlichen und danfbaren Glauben, da- 
mit Ihr diefe und alle Noth möget jeliglid überwinden, und endlich 
ihmeden und erfahren, daß es die Wahrheit fei, da er ſelbſt ſpricht: 
Seid getroft, ich habe die Welt überwunden. Und befehle hiermit Euer 
Leib und Seele in feine Barmherzigkeit. Amen. Es bitten für Euch alle 
Eure Kinder und meine Käthe, Etliche weinen, etliche ejjen und jagen: 
Die Großmutter ift jehr frank. Gottes Gnade jei mit uns allen. Amen.“ 
Am folgenden Jahre wurde Luther jehr Durch den Tod des frommen 
Kurfürjten betrübt. Schon zu Anfange des Jahrs war er jehr frank 
geweien, und es hatte ihm die große Jehe am linken Fuß müfjen abge- 
Löft werden. Luther war zweimal bei ihm, um ihn zu tröjten, und forderte 
jeine Freunde, Frau und Kinder auf, für den Kurfürjten und für ihn ſelbſt 
zu beten, denn er jelbit litt jo an Schwindel und Anfechtung des Sa- 
tanz, daß er falt an feinem Leben und der Rüdkehr zu den Seinigen 
verzweifelte, und, weil er damals mit der Vorrede zu den Propheten um- 
ging, jie aber nicht zu Stande bringen konnte, feinen Veit Dietrich auf- 
forderte: „Der Kopf wills nicht mehr thun. Darum denkt, ob ich jtürbe, 
daß Ahr Eurer Kunſt und Eloquenz in der Vorrede braucht.“ Mit 
großen Freuden empfing daher Luther am grünen Donnerftag ein Schrei- 
ben vom Kurfüriten, und dankte in der Antwort Gott, daß er fein Gebet 
nicht veracht und des Fürſten Krankheit gnädig gewendet habe, tröftete 
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ihn auch mit der Hoffnung, es folle keinen Mangel weder hier noch dort 
haben, ob er gleich ein wenig habe Wermuth ejjen und in einen jauren 
Apfel beigen müſſen. Aber am 15. Auguft wurde der Kurfürjt zu 
Schmweinit, wohin er der Jagd wegen gefommen war, von einem jo hef- 
tigen Kopfjchmerz befallen, daß er bald die Sprache verlor und acht und 
zwanzig Stunden ohne Bewegung, ohne Gehör und Verſtand dalag. 
Am folgenden Freitag famen Luther, Melandthon und Dr. Auguftin 
Schurf von Wittenberg an: da hob der Kurfürft beide Hände empor, 
ließ fie aber bald wieder jinfen und ſtarb. „Ah — ſprach Luther, ala 
er ihn ſah ſterben — mie ein großer Fürft ftirbt da fo einjam, daß nicht 
ein Sohn, Vetter oder Freund bei ihm ijt geweſen, da er von binnen ijt 
gefhieden. Die Aerzte jagen, der Spasmus (Krampf) hab ihn ermürget. 
Gleichwie Kinderlein ohne Sorge geboren werden, ohne Sorge leben 
und ohne Sorge fterben, aljo wird unferm lieben Füriten, Herzog Jo— 
bannen, am jüngjten Tage zu Sinne fein, als fäme er aus der Lochi— 
ichen Haide von der Jagd, wird nicht wiffen, wie ihm wird geſchehen 
fein, wie Eſaias jagt: Der Gerechte wird mweggerafft und legt ji in 
jein Kämmerlein und Ruhebettlein.” Am folgenden Sonntage wurde die 
Leiche nach Wittenberg gebracht und neben Kurfürft Friedrich begraben. 
Luther hielt die Leichenpredigt über 1. Theſſ. 4, 13— 18 unter vielen 
Thränen, Melanchthon eine lateinische Rede. Von dem Kurfürjten jagt 
Luther in der Predigt: „Weil nun St. Paulus die Todten, wie ihr 
böret, jo lobet, jollen wir Gott fleißig für die Gnade danken, daß er un» 
fern lieben Kurfürjten auch in dem Tod Chrifti begriffen und in feine 
Auferftehung gefafjet Hat. Denn ihr wifjet, mas für einen Tod er zu 
Augsburg auf dem Reichstage gelitten hat. Ich will ihn nicht loben 
jeiner hohen Tugend halben, jondern ihn auch lajjen einen Sünder blei- 
ben, wie uns alle, die wir die Straße auch gedenken zu gehen, und un 
ſerm Herr Gott manche jtarfe Sünde überliefern wollen, daß mir bei 
dem Artikel, der da heißt Vergebung der Sünden, bleiben. Darum will 
ic unſern lieben Landesherrn nicht jo gar rein machen, wiewohl er ein 
jehr frommer freundliher Mann gemejen ijt, ohne alles Kali, indem 
ich noch nie mein Lebtag einigen Stolz, Zorn, noch Neid geipüret habe, 
der Alles leichtlich tragen und vergeben fonnte, und mehr denn zu viel _ 
milde gemejen iſt. Dieje Tugend lafje ich jeßt fallen. Ob er daneben 
zuweilen im Regiment gefehlet hat, wie jol man ihm tun? Gin Fürft 
ift auch ein Menſch und hat allemege zehn Teufel um ſich her, wo fonft 
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ein Menſch nur einen hat, dat ihn Gott ſonderlich muß führen und feine 
Engel zu ihm fegen. Wenn wir denn jehen, daß fie zu Zeiten im Re— 
giment jtraucheln, find wir bald da, meinen: Ei jo und fo wollte ichs 
mahen und follten wohl den Karren recht in Koth hineinführen oder gar 
über und über werfen, wenn wir regieren jollten, daß uns aljo Niemand 
fann recht thun; und wenn wir ung felber anjehen, find wir ſelbſt noch 
nie recht worden. Dies Alles laſſen wir jet fahren und wollen dabei 
bleiben, daß wir ihn loben, wie St. Paulus feine Chriften lobet, daß 
ihn Gott mit Chriſto führen wird, und wollen ihn nicht anjehen nad) 
jenem zeitlichen Sterben, fondern nad Chriſtus Sterben und feinem 
geiftlichen Sterben, welches er Chriſto nachgethan hat. Denn ihr wifjet 
alle, wie er Ehrifto nad, vor zweien Jahren zu Augsburg, gejtorben 
und den rechten Tod gelitten hat, nicht für fich allein, jondern für ung 
alle, da er alle böjen Suppen und Gift hat müſſen ausejjen, dieihm der 
Teufel eingeſchenkt hat; dafjelbe ift der rechte greuliche Tod, da der 
Teufel einen mit aufreibt. Da hat unfer lieber Kurfürft Chrifti Tod 
und Auferjtehung vor der ganzen Welt öffentlich befennet und iſt darauf 
blieben, hat Land und Leute, ja feinen eignen Leib und Leben daran ge— 
jet. Wie ſchwer dies Sterben fei, hat er ohn Zmeifel wohl in feinem 
Herzen gefühlet. Weil nun dafjelbige Bekenntniß öffentlih am Tage ift, 
jo wollen wir ihn darum rühmen als einen Ehrijten. Iſt aber neben 
diejem etwas Mangels an feiner Perſon gemeit, das lafjen wir gehen. 
Denn wir wollen ſolche geringe Sünde in jo großer Perſon nicht rech— 
nen, jondern wollen das dagegen rühmen, daß er Ehrijti Tod und Auf- 
eritehung, damit er Tod und Hölle mit allen Sünden verjchlungen hat, 
befennet und fejt auf diefem Bekenntniß blieben ift. Dies gehet überhin 
und verfchlinget die Menge der Sünden, wie ein groß Meer ein Fünf: 
lein Feuers. Darum find alle andere Sünden nichts gegen dieſem 
einigen Stüd, dat man Chrifti Tod und Auferjtehung nicht verleugnet, 
jondern öffentlich befennet. — So follen wir uns nun dei tröften, daß 
Chriſtus geftorben und unfer lieber Fürft in Ehrifti Tod verfafjet und 
entichlafen ift, und viel einen herbern Tod zu Augsburg denn itt erlitten 
hat, welchen wir noch täglid ohn Unterlaß von den Tyrannen und 
Rotten, ja auch wohl von unjerm eignen Gemijjen und dem Teufel 
leiden müſſen. Dies ift das rechte Sterben, das andere leiblide Ster- 
ben, das auf dem Bette dahinfähret, ijt nur ein Kinderiterben und ein 
Tiehiterben; jenes aber ift der rechte männliche Tod, der noch vor unjern 
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Augen jtehet, daß wir ehe noch einen Hals (jo es möglich wäre) hingeben 
wollten, ehe wir den Mann, der Jeſus Ehriftus heikt, verleugnen wollten, 
Das mag ein männlicher und rechter Tod heigen, da auch St. Paulus 
von jagt 1. Cor. 15: Bei unjerm Ruhm, den ich habe in Chriſto Jeſu, 
jterbe ich täglich.” * 

Luther war in diejer Zeit jelbjt jehr leivend. Schon im Jahre zu— 
vor hatte er an feinem Braujen im Kopf zu leiden. Als er deßhalb 
einmal bei vem Erbmarjchall von Sachſen, Hans Löſer, einen Beſuch 
gemacht hatte,* eignete er demjelben bald darauf die Auslegung des 147. 
Pſalms zu und jchrieb an ihn: „Gnad und Fried in Chriſto. Gejtrenger, 
ehrenfejter, lieber Herr und Freund! Als ich nähejt bei Euch war, meins 
Kopfs Saujen und Schwachheit durd Bewegung des Leibes zu ver- 
treiben, und Ihr mir große Ehr und Freundichaft habt erzeigt, aud) 
mich mit auf Eure Jagd fuhret, hielt ich aucd) zugleich auf dem Wagen 
mein geijtlih Gejägd, und fing den 147. Pjalm, lauda Jerusalem, 
mit jeiner Auslegung, welchs mir denn die allerlujtigjten Gejägd und 
edelſt Wild iſt. So id) nu das heimgebracht und zumirkt, hab ih Euch 
dajjelb wollen anzeigen, auf daß ich nicht mit böſem Gemifjen jold Gut 
auf Eurem Boden gewonnen, heimlich bei mir behielte, und nicht allein 
undanfbar, jondern auch ſchädlich erfünden würde. Scide E. G. deh- 
halb, jo viel jein ift, ganz und gar, und behalte mird doch auch ganz 
und gar. Denn jold Wild läßt ſich wunderlic unter Freunde theilen, 
daß es ein Jeglicher ganz Eriegt und dem Andern nichts abgehet. E. G. 
wollt jolh3 zu Gefallen annehmen, denn Euch zu dienen bin ich willig. 
Hiemit Gott befohlen fammt Eur lieben Haus-Reben und Trauben. 
Amen. Sonnabend nad Luciä 1531.” 

Am Januar des Jahres 1532 fpürte Luther etwas von einem ihm 
bevorjtehenden Uebel und jagte gleihjam voraus, er werde im März 
eine ſchwere Krankheit ausſtehn müſſen; aber das Uebel blieb nicht jo 
lange aus, denn am 22, befiel ihn eine heftige Krankheit, jo daß er den 
ganzen Tag zu Bett liegen mußte. Früh gegen vier Uhr hatte er 
ein gewaltiges Obrenbraujen, worauf eine große Meattigfeit des Her- 
zens folgte. Sogleich ließ er Philipp Melanchthon und M. Rörer 
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rufen, damit er Jemand hätte, mit dem er reden und deren Geſpräch er an— 
hören könnte. Als wir nun da von ohngefähr ſagten — wird erzählt 
— wenn er jet fterben jollte, werde es ein großes Aergerniß bei den 
Papiſten geben, ſprach er herzhaft: „Aber ich werde jett nicht jterben, 
das weiß ich gewiß; denn Gott wird der Papiſten Greuel durch meinen 
Tod nicht beſtärken, zu dieſer Zeit, wo Zwingli und Oekolampadius 
umgefommen jind.’ Gott wird ihnen diefe Gelegenheit zu rühmen nicht 
geben. Der Satan würde wohl gern töbten, wenn er könnte, er gehet 
mir alle Augenblide auf dem Fuße nach; aber es wird nicht geichehn, 
was er will, jondern wa3 der Herr will.” Da jagt Philippus: „Dep 
haben wir ein gewiſſes Zeugniß, denn Ehrijtus jagt: Alle Haare eurs 
Hauptes find gezählt.“ Auch der Arzt war zugegen, der jagte, als er 
den Urin gejehn hatte, er jei nicht weit vom Schlag und werde ſchwerlich 
durdfommen. Da dies der Doctor hörte, jagt er: „Ach kann mirs nicht 
denfen, daß meine Krankheit natürlich jei, jondern der Satan ijt mir 
verdädtig, darum veradhte ichs um jo leichter.“® 

Als Luther bei dem Franken Kurfürjten war, litt er jelbjt ſehr an 
Schwindel,’ und auch als er demjelben zu feiner Genefung Glüd 
wünſchte, mußte er Flagen, daß fein Haupt noch ein wenig dem Feinde 
alles Guten und Gejundheit unterworfen ſei, der thue ihm zumeilen 
einen Ritt durch fein Hirn, daß er weder fchreiben noch lejen könne, 
„Ahr wifjet nicht — jagte er bei Tiſche —, wie der Schwindel, dag Sau— 
jen und Braujen im Kopfe jo ein beſchwerlich Ding iſt. Ich darf jett 
feinen Brief jchreiben, ohne Aufhören; jo kann ich faum zwei oder drei 
Zeilen im Palter lejen, noch jtrads auf ein Ding lang jehen, oder 
iharf auf ein Ding immer dichten; denn da findet ſich bald ein das 
Braufen vor den Ohren, daß ich oft auf die Bank niederſinken ſoll.“ 
Erſt im Juni fing er an, allmälig feine Gejundheit wieder zu bekommen, 
dur das Gebet jeiner Freunde, wie er jagte, denn an den Kräften der 
Natur habe er verzweifelt. '° 


’ Luthers firenges Urtbeil über Zwingli's Tod, den er nicht als einen Mär— 
torertob gelten laffen wollte, fiehe unter Anderm in dem Schreiben an den Herzog 
Abreht von Preußen. de W. IV. nr. 1445, 

® MS. bei Seckend. III. 38. (vgl. Corp. Ref. II. 505 nr. 1030.). 

® Siehe oben ©. 508. 

2 de W. IV. nr. 1437. 1443. Tiſchr. nad) Keils (III. 35.) Eitat p. m. 
444. de ®. IV. nr. 1458. — Gr befam einen böjen Scenfel, den Spengler 
für eine gute Ableitung vom Kopf hielt. Mayer, Spenglerians 99. vgl. 105. 


508 Fünftes Bud, Zweites Kapitel. 


Aber, obwohl ſelbſt ſchwach, jchrieb er doch in diejer Zeit gar man- 
hen Trojtbrief an Betrübte oder Angefochtene. So unter Andern 
an den Vater eines frommen Knaben, Johannes Zink, der in Wit- 
tenberg zum Studio gehalten worden und dafelbit geftorben war. Er 
fagte, wie derjelbe fo fäuberlich und fanft entfchlafen ſei, mit ſolch feinem 
Bekenntniß, Glauben und Vernunft, daß kein Zweifel fein könne, er jei bei 
Gott, feinem rechten Vater, ewiglich jelig; und ſetzte darum hinzu: „Und 
. wenn er chon lange gelebet hätte, würdet Ihr doch mit Euer Koſt ihm 
nicht höher haben helfen mögen, denn etwa zu einem Amt oder Dienft; 
nu aber ift er an dem Ort, da er gar ungern mit aller Welt wechſeln 
wollt, auch nicht auf einen Augenblick.““ 

Einen (ungenannten) Fürſten, der hoch befümmert war, ermahnte 
er: „E. F. G. wollen eigenen Gedanken, die doc nidht ganz eigen find, 
fondern gewißlich vom Teufel aufgeblafen werben, jo viel e8 möglich ift, 
wiberjtehen. Unfer Herr ift nicht jo zornig, als wir und dünken und 
fühlen; ſondern verſuchet ung, ob wir wollten, ihm zu Ehren, aud) etwas 
Tapfers leiden, diemweil er ſelbſt unschuldig ſolch unbegreiflich Yeiden für 
unfre Sünde williglich auf fich genommen hat, und das Alles aus dem 
allergnädigiten Herzen feines Vater, unfers lieben Gottes. Solchs 
Leiden feines lieben Sohnes ift ja jo groß, daß, jo wirs bedächten, weil 
er e8 um unfertwillen gethan hat, billig ſollt unfer Leiden gering machen, 
und mo fein Leiden Galle und Ejfig gemefen wäre, unſers kaum ein 
guter Wein und Malvafier zu rechnen fein ſollt. Iſt er doch unſer 
gnädiger Gott, der Pfand wir haben, nämlich feinen Sohn, durch bie 
Taufe, Sacrament und Evangelium dargereicht, daß wir gar nicht zwei- 
feln jollen noch fönnen an feiner Gnade, e8 gehe auch drüber, mie Gott 
mil, Was iſts nu, ob uns Leib und Leben, Vater und Mutter, Brü- 
der, Königreich, Kürftenthum, Ehre und Gemalt und Alles, mad man 
nennen mag auf Erden, entfället, wenn uns nur die Gnade bleibet, daß 
Gott unjer Vater, fein Sohn unfer Bruder, fein Himmel und Greatur 
unfer Erbe, und alle Engel und Heiligen unfere Brüder, Vettern und 
Schweſtern jind? Verlieren wir doc hie faum einen Heller, wenn wir’s 
Alles verlieren, und behalten dort nicht Königreich noch Himmel, nod) 
Erden, fondern Gott felbjt und das ewige Leben.““ 
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Den Magdeburgifhen Kanzler Dr. Zoch, dem Gott fein liebes 
Weib genommen, tröftete er damit: Gleichwie Ehriftus mußte nicht allein 
vom Teufel und der argen Welt gehafjet und verfolgt werden, jondern 
zulegt auch heißen der, der von Gott gejchlagen und gemartert wäre, 
alfo müfje es uns Ehriften aud) gehn, daß zulegt ung Gott jelber jtrafe, 
von dem wir doch allen Trojt haben jollten, während dagegen die Gott- 
loſen anzujehen feien als die, welche nicht allein von der Welt, fondern 
auch von Gott geliebt und erhöhet würden, damit fie ſich zwiefältig 
rühmen und wir zmwiefältig trauern jollten. So — jchreibt er dem 
Freund weiter — fei es ihm jet auch ergangen, aber er jolle nur feite 
balten und gedenken, daß Chriſtus, dem es ärger ergangen, dennod) 
von Gott, der ihn jo angegriffen, unverlafjen, mit Ehren hervorkom— 
men jei. So werde Gott und auch mit ihm führen. „Darum — flieht 
er — ob das Fleiſch wohl murret und jchreiet, wie Chriſtus jelbjt aud) 
jhrie und ſchwach war (Pi. 22, 2. Matth. 27, 46), aber der Geift joll 
doch bereit und willig jein und mit unausſprechlichem Seufzen rufen: 
Abba, lieber Vater! (Röm. 8, 15) d. i. ſcharf ift deine Ruthe, aber 
Bater bleibit vu, das weiß ich fürwahr. Unfer lieber Herr und 
Heiland, ja auch unfer liebes Fürbild alles. unſers Leidens, tröjte 
und drüde ſich felbjt in Euer Herz, auf daß hr dies Opfer diejes 
betrübten Geijtes vollbringen und ihm Euern Iſaak übergeben möget. 
Amen.“ * 

Den Bruder feines lieben Nicolaus Hausmann, Valentin, 
ermahnte er, dak er die Anfechtung des Schredens und Unglaubeng, 
damit er befallen war, annehmen jolle als eine Staupe von Gott ihm 
auferlegt, und dafür Gott danken, daß er dadurch dejto mehr gedrungen 
werde, zu bitten und Hülfe zu ſuchen und mit dem Evangelio zu jagen: 
Herr, jtärfe mir den Glauben! Sodann, daß er hier müjje lernen käm— 
pfen und nicht jtile Halten und zufehn oder leiden, was das Schreden 
vorgebe, bis ed aufhöre von ihm jelber, jonjt werde es je länger deſto 
ftärfer. Er müfje mit Gemwalt beten und damider rufen, aud mit hellen 
Worten das Bater Unjer ſchreien. Denn dad müfje er vor allen Dingen 
ins Herz fajjen, daß er ja nicht zweifele, es jei vom Teufel; denn Gott 
wolle widerjtanden haben, und verhänge darum jolches, daß er ſtark 
Gebet hören und helfen wolle, Wenn er aber ja nicht mohl beten könne, 
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jo jolle er fich etwas aus den Pjalmen oder Neuem Teitament lejen 
laffen mit flarer Stimme und demfelbigen zuhören. „Denn Ihr müßt 
Euch gewöhnen — fagt er — in folder Zeit, daß Ihr Euch nicht mit 
dem Unglüd zerret, nad) eignen Gedanken ohne Gottes Wort, daß Ahr 
wollet harren, bis es jelbjt ablafje, jondern gedenkt, daß Ihr das Gebet 
und Gottes Wort zur jelbigen Zeit lauter höre. Wiewohl Ihr aud 
außer jolcher Zeit ſolchs nicht lafjen jollet, wenn Ahr könnet, daß Ahr 
damwider betet. So wird es, ob Gott will, mit der Zeit bejjer werden; 
denn ohne Gottes Wort ift und der Feind zu ſtark; aber beten und 
Gottes Wort kann er nicht leiden. Hiemit ſeid Gott befohlen. Amen.““ 

Einem Andern, dem Hauptmann Jonas von Stodhaujen zu 
Nordhaufen, von dem ihm berichtet war, daß ihn der böfe Feind hart 
anfechte mit Ueberdruß des Lebens und Begierde des Todes, jagte er, 
e3 fei hohe Zeit, daß er feinen Gedanken ja nicht traue noch folge, jon- 
dern andern Leuten folge, die von folder Anfechtung frei feien. Bor 
Allem jolle er bedenken, dag man Gott müjje gehorjam fein; und meil 
er nun gewiß wifje, daß Gott ihm das Leben gebe und ihn nicht tobt 
haben wolle, jo könne er keinen Zweifel haben, daß ſolche Gedanken, 
als dem Willen Gottes ungehorjfam, gewißlich vom Teufel in fein Herz 
mit Gewalt geſchoſſen jeien. Derhalben müfje er fejte dawider jtehn 
und fie aud) mit Gewalt ausreißen. — Unjerm Herrn Ehrifto ſei das 
Leben aud) jauer und bitter geworden, dennoch habe er nicht wider feines 
Vaters Willen fterben wollen. Elias, Jonas und mehr Propheten 
hätten vor großem Wehe und Ungeduld des Lebens nad dem Tod ge- 
Ichrieen, dennoch hätten fie leben müſſen und ſolchen Ueberdruß tragen, 
bis ihr Stündlein gefommen ſei. Solchen Worten und Erempeln, ala 
des heiligen Geijtes Worten und Vermahnungen, müffe er folgen, und 
die Gebanfen, die ſich dawider fetten, ausjpeien und auswerfen, jo jauer 
ed ihm werde. „Darum müfjet Ihr — fährt er fort — ein Herz und 
Trotz fafjen gegen Euch jelbft und mit Zorn gegen Euch ſelbſt ſprechen: 
Mein Gejell, wenn du auch noch fo ungerne lebteſt, fo ſollſt vu Leben 
und mußt mir leben; denn fo wills mein Gott, jo will ichs haben. Hebt 
euch, ihr Teufelsgedanken, in Abgrund der Hölle, mit Sterben und Tod, 
hie habt ihr nichts zu fchaffen zc. und die Zähne zufammengebiffen wider 
die Gedanken und in Namen Gottes ſolchen harten Kopf aufgeſetzt und 
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halsjtarriger und eigenjinniger gemacht, denn fein böfer Bauer oder 
Weib, ja härter denn fein Ambos noch Eifen iſt. Werbet Ihr Eud) fo 
angreifen und wider Euch jelbjt fämpfen, jo wird Eud Gott gewißlich 
halten. Wenn hr Euch aber nicht fperret noch wehret, jondern lafjet 
die Gedanken mit aller Muße frei Eud) plagen, jo habt Ihr bald ver- 
loren. Aber der allerbeite unter allem Rath ift, wenn Ihr nichts überall 
mit ihnen kämpfen möchtet, jondern könntet fie verachten und thun, als 
fühlet Ahr fie nicht, und gedächtet immer an etwas Anderes und ſprecht 
aljo zu ihnen: Wohlan, Teufel, laß mich ungeheiet, ich kann jett nicht 
deiner Gedanken warten, ic) muß reiten, fahren, efjen, trinken, das oder 
das thunz item ich muß ist fröhlich fein, Eomm morgen wieder ꝛc. Und 
was Ahr jonjt könntet vornehmen, jpielen und dergleichen, damit Ahr 
ſolch Gedanken nur frei und wohl veradhtet und von Euch weijet, auch 
mit groben, unhöflihen Worten, als: Lieber Teufel, kannſt du mir nicht 
näher, jo lede mich ꝛc., ih kann dein igt nicht warten.” — Zugleich 
ſchrieb er auch der Ehefrau dieſes Mannes, tröftete fie, daß der Teufel 
ihnen beiden darum feind fei, weil fie Ehriftum lieb hätten, und rieth 
ihr, den Mann ja feinen Augenblid allein zu laffen, denn Einfamteit jei 
ihm eitel Gift. Man folle ihm aber viel Hiftorien, neue Zeitung und 
jeltjame Dinge leſen, e8 ſchade auch nicht8, obs zuweilen faule oder falfche 
Theiding und Mährlein wären, von Türken, Tartern u. dgl., ob er da- 
mit zu lachen und zu ſcherzen Fönnt erregt werden, und dann flugs drauf 
mit tröftlihen Sprüden der Schrift. '* 

Am 4. October 1532 fchrieb Luther an die um des Evangeliums 
willen verjagten Bürger von Leipzig, welche ſich mit einer Suppli- 
cation an ihren Fürften wenden wollten, und bejtärfte jie darin, weil, 
wenn e8 nichts helfe, es doch auch nicht ſchade, jondern fie vor Gott för- 
dere, ermahnte fie auch, getroft zu jein, e8 müfje vorher jauer gehn, ehe 
das Lachen fomme. Ebenjo ermahnte er (unter dem 20. Januar 1533) 
die aus Oſchatz vertriebenen Bürger und Bürgerinnen, gewiß zu fein 
und nit zu zweifeln, joldhe ihre Flucht und Elend gefalle Gott im 
Himmel jehr wohl, und das ſei genug. Sie follten fingen mit dem König 
David im 56. Pſalm: „Herr, zähle meine Flucht, faſſe meine Thränen 
in deinen Sad; ohn Zweifel, du zähleft fie. '* 

ı5 Ebend. nr. 1488, 1489. 
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Ferner, ald Herzog Georg hatte ein Edict ausgehen laſſen, daß 
Jedermann in Leipzig auf den Oſtertag das Abendmahl unter einerlei 
Geſtalt empfangen ſollte, und etliche Bürger an Dr. Luther geſchrieben 
und gefragt hatten, ob ſie das mit gutem Gewiſſen thun könnten, damit 
ihre Obrigkeit zufriedengeſtellt würde, antwortete Luther (den 11. April): 
„Weil ich Euer keinen kenne, noch weiß, wie Euer Herz und Gemifien 
jteht, ift daS mein bejtes Bedenken: Wer dei bericht ift und in feinem 
Gewiſſen für Gottes Wort und Ordnung hält, daß beider Gejtalt recht 
jei, der ſoll ja bei Leib und Seel nicht wider jolch fein Gewiſſen, das ift, 
wider Gott jelbit, handeln. Nun aber Herzog Georg auch ſich unter- 
jtehet, die Heimlichkeit des Gewiſſens zu erforjchen, wäre er wohl werth, 
daß man ihn betröge, als einen Teufelsapoitel, wie man immermehr 
thun könnte, denn er hat ſolchs Forderns nicht Recht noch Fug, und fün- 
diget wider Gott und den heiligen Geijt. Aber weil wir müjjen denen, 
nicht was andre böſe Leute thun, es ſeien Mörder oder Räuber, fondern 
was ung zu leiden und zu thun gebühret: jo will in diefem Fall das 
Beite fein, daß man tröglich dem Räuber und Mörder unter Augen jag: 
Das will ich nicht thunz nimmft du mir darum mein Gut oder Leib, jo 
haft du es einem Andern genommen denn mir, dem du eö dürre be- 
zahlen mußt, wie Petrus jagt 1. Petr. 4: Jesus Christus paratus est, 
Judicare vivos et mortuos. Darum fahr hin, lieber Räuber, was du 
willt, das will ich nicht; was ich aber will, das wird Gott auch einmal 
wollen, das follt ihr erfahren. Denn man muß dem Teufel das Kreuz 
ind Angeſicht jchlagen und nicht viel pfeifen und hofiren, jo weiß 
er, mit wem er umgehet. Chriſtus, unfer Herr, der ftärte Euch 
und fei mit Eu. Amen. Datum Wittenberg am Charfreitag, 
Anno 1533.” 

Diejer Brief war unter den Bürgern herumgetragen worden, jo 
daß der Rath eine Abjchrift befommen und an Herzog Georg überjchidt 
hatte, welcher alöbald bei dem Kurfürften jich über Luther beflagte, daß 
diejer ihn einen Teufeldapoftel genannt habe und ihm jeine Unterthanen 
zum Ungehorjam reize, auch begehrte, daß ihm der Kurfürſt jteuern wolle. 
Hierauf ſchrieb der Kurfürſt deßhalb unter Anderm an Luther: Wenn 
dies feine Meinung fein jolle, feines Vettern oder andrer Leute Unter- 
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thanen zu einigem Aufruhr zu bewegen, jo könne er, der Kurfürft, dies 
in feinem Wege dulden, werde auch nicht unterlafjen, die gebührende 
Strafe gegen ihn vorzunehmen; er wolle ſich aber von ihm verjehn, daß 
dies jein Gemüth nicht ſei, und er habe jich daher wegen biefer Auflage 
jo zu verantworten, daß feine Unjchuld vermerkt werde. Luther jchrieb 
denn aud jofort die Schrift: Verantwortung der aufgelegten 
Aufruhr von Herzog Georgen, welde er aud in Drud auggehn 
ließ. Darin jagt er zuerft, Herzog Georg wiſſe doch aus feinem Büch— 
lein von gejtohlnen Briefen, "* daß er ihm jeine heimlichen Briefe jolle un- 
verworren lafjenz weil er ihn aber bei feinem Landesherrn verunglimpfe, 
molle er ji) des Briefes annehmen und ihn vertheidigen, wiewohl er 
feine eigene Handſchrift jetzt nicht Habe, jondern eine Abjchrift, die durch 
viele Hände gegangen und auf die deßhalb jogar gewiß nicht zu bauen 
jei. &8 ſtehe darin, daß er den frommen Leuten rathe, fie follten darüber 
wagen Leib und Gut, ehe fie wider Ehriftum beider Geftalt verleugnen 
oder auf Herzog Georgens Befehl Eine Gejtalt nehmen. Das verftehe 
nun ein Kind, daß jolches eine rechte, chriftliche Lehre jei, wo man bie 
Leute lehre leiden, weichen, Leib und Gut wagen und laſſen um Gottes 
Worts willen. Ein Aufrührer lehre nicht leiden, noch Leib und Gut 
wagen, er lehre der Obrigkeit nichts zu weichen, ſonderlich den Tyran- 
nen, jondern ihnen Leib, Gut, Ehre und Gewalt zunehmen. Wenn aber 
Herzog Georg in dem Briefe des Teufeld Apoftel genannt werde, fo jei 
das nicht feiner Ehre zu nahe geredet. Er wiſſe wohl, daß Herzog 
Georg vor der Welt in fürftlicher Ehre fige und ein Löblicher Fürft des 
Keiches ſei; aber vor Gott und in geiſtlichen Sachen gejtehe er ihm Feine 
Ehre zu, es wäre denn Pilatus, Herodes, Judas Ehre u. dal., die 
Ehriftum und feine Apojtel um Gottes Worts willen verdammt und ge- 
tödtet hätten. Er hätte aber mit ſolchem feindfeligen Namen den Herzog 
Georg wollen abmalen, den frommen Leuten zu mehrerm Troſt, daß jie 
deito fefter jtehn möchten bei Chrijti Wort, und hätte ihnen wollen die 
Teufelslarve anzeigen, die Herzog Georg aufgejeßt habe, damit fie die 
Mummerei fennten, daß ſolch Gebot nicht ala von ihrer Obrigkeit, nad 
göttliher Ordnung, jondern als vom Teufel und jeiner Unordnung 
herfäme, und es ſich nicht anfechten ließen, als thäten fie wider ihre 
Obrigkeit und wären ungehorjam, jondern gewiß wären, daß fie dem 
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Teufel hierin wiberftünden, und dennoch fromme, treue, gehorjame Un- 
terthanen blieben wider ihre Obrigkeit. Das Wort aber, ſie jollten 
dem Teufel mit dem Kreuz ind Angeſicht jchlagen, werde dod Herzog 
Georg nicht zum Aufruhr deuten, er wolle ſich denn ſelbſt einen Teufel 
ſchelten; aud) ſei e8 doch Fein Zweifel, daß das Kreuz fein eifernes noch 
bhölzernes Kreuz, viel weniger eine Karthaune oder Schlange heiken könne, 
denn mit ſolchen Waffen laſſe jich der Teufel nicht fchlagen. Wenn e3 
übrigens eine Kunſt fei, giftig zu deuten, jo wolle er wohl aud dem Herzog 
Georg den Eid deuten, den er jeinen Unterthanen zu Leipzig auferlegt habe, 
da er fie zwinge, zu ſchwoͤren, daß fie ſollten helfen die Iutherifche Lehre 
verdammen und verfolgen, als ob er damit das Schwert züde wider 
den Kurfürften, Landgrafen und ihre Verwandten, und ſolch Deuten 
würde wohl beſſer folgen aus dem Eid, als das Auslegen von Aufruhr 
aus feinem Brief. Herzog Georg verrathe nur mit diefer Beichuldigung 
jein bittres, häffiges, giftiges Herz gegen ihn: das könne er ihm nicht 
nehmen, noch befjern, wenn er ihm aud) ein anderes wünjdhe und gönne. 
„Ich habe — ſetzt er Hinzu — Gott jei Lob und Dank! Fein bitter noch 
böfe Herz weder gegen ihn noch einigen Menſchen auf Erden. Darum 
babe ich auch Friede und guter Ruhe; aber wer mir gram und bitter ift, 
der martert fi und rächet ſich an ihm felber und ift fein ſelbſt Teufel, 
hat weder Ruhe, noch Friede, jo lange ich lebe und mein Name bleibet. 
Ich will aber, ob Gott will, ewig bleiben in Ehrifto, unferm Herrn, 
mit welchem ich muß unſchuldig leiden den häßlichen, feindjeligen Namen 
der Aufruhr, denn er ift jelbjt auch als ein Aufrührer gefreuzigt und 
zwifchen zwei Mördern aufgehängt worden“ ꝛc. — Zuletzt jagt er noch, 
daß, wenn bei der Welt Dank zu verdienen wäre, und er ſonſt nichts 
Guts gelehrt noch gethan hätte, denn da er das weltliche Regiment fo 
erleuchtet und geziert habe: fo jollte man ihm um des einigen Stückes 
halber danken und günjtig jein, denn jeit der Apoſtel Zeit habe Niemand 
jo herrlich und klärlich die Gemwifjen der meltlihen Stände bejtätiget, 
unterrichtet und getröjtet, ald er. Dejjen rühme er fih und darum fei 
e3 lächerlich, ihn des Aufruhrs zu bejchuldigen. Seine Bücher feien 
feine Zeugen. Er wolle aber die rechten Aufrührer anzeigen: es jeien 
noch Bücher vorhanden, darinnen man gelehrt, wie die weltlichen Stände 
gefährlich und verdammt ſeien; darum hätten ſich auch Fürften und 
Herren noch auf ihrem Todbette in Moͤnchkappen laſſen kleiden und be- 
graben, und hätten jo Chriſtum verleugnet, ihre Taufe und alle Sacrament 


Neue Berwidlung mit Herzog Georg. 515 


verachtet und den weltlichen Stand verdanımt. Wäre man diefer Lehre 
und diefem Erempel gefolgt, jo würde die ganze Welt eitel Platten ge- 
worden fein. „Siehe, dieje finds — jeßt er Hinzu — davon St. Petrus 
in 2. Epiſt. 2, V. 1 fpridt: Es werben faljche Lehrer unter euch jein, 
die da ſchädliche Secten neben einführen, den Herrn verleugnen, der fie 
erfauft hat. Und viel werden ihrem Verderben nahfolgen und ver- 
achten die Herrſchaften, und erzittern nicht, zu läftern die Majeſtäten. 
Was heißt hie die Herrichaften verachten und die Majejtäten läſtern? 
Herzog Georg jagt: e3 jei, wenn man einen Fürjten jtraft oder jagt nicht, 
mas er gerne höret. Ei, Lieber, dat is jcarp, doch nicht dat ſeärpſte. Es ift 
einem Fürſten oder Könige, jo in der Herrichaft oder Majeität ſitzt, Feine 
Schande, jo er gejtraft wird, wo es gefchieht durch Gottes Wort und 
Amt; denn Gott it ihr Herr, und fie find nicht Engel und nicht jo gar 
rein vor Gott. Aber das heißt die Herrichaften verachten und die Ma- 
jeitäten läjtern, wo man meiter fähret und nicht die Perjon allein jtrafet, 
jondern das Amt läſtert und will die Herrſchaft und Majejtät nicht lafjen 
fein einen jeligen, guten, göttlichen Stand, jondern lehret, daß er fähr- 
lich, unfiher, verdammlich jei, und jchredet die Perjonen, jo drinnen 
find, davon ab, machet ihnen unruhige, blöde, verzagte Gewiſſen, daß 
fie ihrem Stande feind werden und aud) verachten, als einen untüchtigen, 
unangenehmen, verworfenen Stand vor Gott, und ſich umjehen und 
traten nad) einem andern, und aljo ihren göttlichen Beruf laſſen, oder 
zum wenigjten mit böjem Gewiſſen darinnen bleiben und unmwillig aus- 
rihten. Solche Berräther und Läfterer meint hie St. Petrus, und 
folches ift des Papfts und feiner Geiftlihen Lehre, Glauben und Wert, 
wie gehöret, und wir täglich noch vor unjern Augen ſehen.“!“ 

Mit dieſer Verantwortung erſchien zugleich ein „Trojtbrief an 
die Chriſten, von Herzog Georg aus Leipzig unſchuldig ver- 
jagt“ (meil jie zu Dftern das Abendmahl nicht hatten unter einerlei 
Geſtalt nehmen wollen). Der erjte Troft — jagt er darin — jei der, 
daß fie gewiß wären in ihrem Herzen und nicht zweifelten, es jei gewiß- 
ih Gottes Gabe und Werk in ihnen, daß jie Chriftum frei befenneten 
und darüber ſolches litten. Der andre, daß fie auch vor der Welt un- 
ſchuldig litten, nicht ala ungehorfame Bürger oder Landſaſſen, fondern 
fie hätten jich ja redlich und ehrlich gegen ihre weltliche Obrigkeit und 
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Nahbarn gehalten, jo weit und ferne jolches weltliche Recht und Leben 
ſich erftrede. Zum Dritten fei aud) das ein ftarfer und mächtiger Troit, 
fo fie die Urfachen recht bedächten, warum fie litten und verjagt jeien, 
nämlich weil fie jollten verleugnen die ganze Lehre des Evangelii und 
des Papſts Greuel allzumal anbeten. „Sie ſoll euer Herz billig ſich 
freuen — jagt er —, daß ihr aus der Stadt und aus dem Lande jeib 
fommen, darinnen man gebeut zu verleugnen und zu verfolgen das Wort 
der Gnaden und Vergebung der Sünden, und wie wir allein durch 
Ehriftum ohne Verdienſt gerecht und jelig werden.“ Zum Bierten jolfe 
fie das auch nicht wenig tröften, daß fie ſchon bereit anjähen und fühlten, 
die Rache, jo über Herzog Georgen gegangen ſei. Denn er habe ſichs 
gar nicht verfehen, daß er jollte jo hoch veradhtet jein bei den Seinen, 
daß zu Leipzig in der einigen Stabt ſollten jo viel Bürger (mit ihrem 
Gefinde in die achthundert Häupter) feinen Zorn und Toben fo gar frei 
und Öffentlich verachten, daß fie willig erfunden, fein Yand zu räumen, 
ehe jie ein einigen Buchſtaben ſeines Zornes und Frevels wider Chriſtum 
wollten bemwilligen. Zum Fünften fei ihr Verjagen aud) darin tröftlic, 
daß fie mit folcher öffentlichen That befennet, wie fie nicht bemilliget nod 
theilhaftig feien all des unjchuldigen Blutes, das die Mörder-Bapiften 
die zwölf Jahre her um diefer Lehre willen vergofjen mit Schwert, 
Teuer, Wafjer und allerlei Plagen. „Zulegt — fährt er dann fort — 
laſſet ung doch eine Heine Weile harren und warten, was Gott machen will, 
jie werden nicht ewiglich jo toben. Es find nad) dem Reichstage zu Worms 
in den zwölf Jahren durch Gottes Macht jo große Dinge gefchehen, als kein 
Menſch hätte mögen denken noch jich verjehen, dazu find der Bluthunde 
und Mörder, jo uns alle Jahre haben wollen gewißlich freſſen, viel 
untergangen mit öffentlichem jchredlichen Gerichte Gottes, Wer weik, 
was Gott nad diejem Reichſstage zu Augsburg, ehe denn zehn Jahre 
um find, die bald verlaufen und vor Gott ein geringes Stündlein find, 
thun wird?” — „Summa, daß ic) bejchliege: wenn wirs mollen mit 
rechten Augen des Glaubens anjehen und Ehriftum in feinen Worten 
wahrhaftig halten, jo hat Euch Herzog George mit feinem Zorn und 
Wüthen ſolchen Dienst gethan und zu ſolchen Ehren geholfen, daß nicht 
allein er, jondern alle Welt mit alle ihren Gnaden, Reichthum und Ge— 
walt nicht jo dienen und helfen könnte. Denn er hat Euer Herz und 
Gewiſſen fehr frei und getrojt gemacht, damit daß Ahr durch fein Toben 
jiher feid (und mit der That beweiſen fönnet), wie Ihr um Chrifti willen 
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leidet unb damit dem Bilde des Sohnes Gottes (wie St. Paulus lehrt 
Röm. 8) und allen Heiligen gleihförmig worden feid.” — Zuletzt jagt 
er noch, es jei vor ihn fommen, daß ein Rathſchlag von ihm an fie ſollte 
fommen fein, daß man wohl möchte beider Geftalt de8 Sacraments um- 
gehen und alleine der einen gebrauchen, jonderlich, weil die Obrigkeit 
ſolches geboten hätte und die Fährlichkeit dadurch könnte vermeidet wer- 
den; ferner als jei er ſelbſt der Sache nicht gewiß, darum auf jeine Lehre 
gar nichts zu bauen ſei; — darauf antwortete er: „Was joll ich viel 
jagen? da find meine Schriften und öffentliche Bekenntniſſe und derer 
viel. Da jtehet und gehet umher unſere Confeſſio und Apologia 
neben viel der Unjrigen Bücher. Da find vor Augen unjer Gebraud 
und Weijen in den Kirchen, damit wir überreichlich bemeifen, was wir 
glauben und für gewiß halten. Wer ihm daran nicht will lafjen be- 
gnügen, jondern will anders von ung plaudern, oder ſich auf ein andres 
wider uns überplaudern lafien, die dürfen nicht denken, daß wir bie 
figen und einem jegliden unnüsen Maul oder ungewaſchenem Ohre 
ein Sonderlides machen wollen.” — „Darum, lieben Freunde, ſeid und 
bleibt ihr fejte, und laft eud) Niemand irre machen, und fehret euch an 
fein Geſchwätze, wenns auch glei Jemand von den Unfrigen thäte; 
fondern haltet euch an unfer Bekenntnig und Apologia, und an un— 
jern Gebraud und That in unſern Kirchen, jo werdet ihr ung nicht 
laffen bei euch verunglimpfen, noch anderm Geſchwätze wider ung 
gläuben.“? | 

Gegen dieſe Schrift ſchrieb Cochleus eine ſehr heftige Vertheibigung 
des Herzogs Georg, Luther aber befam dieſe Schrift durch den Witten- 
berger Rechtsgelehrten Benedict Paulus, der damals in Dresden ge- 
wejen war und fich mehrere Bogen derjelben in der Druderei verichafft 
hatte, und machte fich alabald an die Widerlegung derjelben, jo daß 
feine Schrift mit der des Cochleus zugleich auf der Leipziger Michaelis- 
mejje erjcheinen konnte. Weil aber Cochleus auf jeine Schrift das 
Wappen des Herzogs Georg hatte druden laſſen, jo betitelte Luther die 
jeinige: Kleine Antwort auf Herzog Georgen nächſtes Bud. 
Gr vertheidigt fi darin befonders gegen den Vorwurf, daß er ein mein- 
eidiger verlaufener Mönd jei, und zeigt, daß eben die meineidig jeien 
und Ehrijtum verleugneten, welche mit dem Leiden und Blut Chrifti 
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vergleichen nicht allein der gemwiffen Heiligen Werke, was aud Unrecht 
wäre, jondern ihre eigenen und ihrer Möncherei ungemwifjen Werke; die 
aber ſolcher Teufelsrotte und ſolcher Möncherei entliefen, feien jelige 
Apoftaten, Berlaufene, Meineidige.“ 

Bielfältig warnte Luther in diefer Zeit (1532) vor den Rotten- 
geijtern, bejonders vor den Wiedertäufern. So ließ er, weil er hörte, 
daß die Wiedertäufer in der Gegend von Eiſenach herumfchlichen, den 
Arbeitern in der Ernte auf dem Felde unter der Arbeit, ingleihen den 
Köhlern und einzelnen Leuten in den Wäldern predigten und jo ihren 
Samen allenthalben fäeten, ein Sendſchreiben von den Schleidern 
und Winfelpredigern anden Amtmann von Wartburg, Eberhard 
von der Tannen, durch den Drud ausgehn, worin er beſonders 
darauf dringt, daß, wenn ſolche Schleier auch ſonſt fein Unthätlein an 
fi hätten und eitel Heilige wären, doch dies einige Stüd, daß fie ohne 
Befehl und unaufgefordert geſchlichen kämen, fie für Teufelsboten und 
Lehrer zu halten mit Gewalt überführe. Es habe ja noch große Mühe 
und Arbeit, daß die recht predigten und bei rechter Lehre blieben, jo von 
Gott jelbft oder von Menſchen an Gottes Statt gemwifjen Beruf und 
Befehl hätten; mas folle es denn fein ohne Gottes Befehl, ja wider 
Gottes Befehl und Verbot, aus lauter Treiben und Heben des Teufels 
predigen. Das müfje ja eitel Teufelälehre fein, fie gleiße, wie fie wolle, 
„Ich habe e3 oft gejagt — fügt er Hinzu — und fage ed noch, ich wollt 
nicht der Welt Gut nehmen für mein Doctorat; denn ic müßte wahr— 
lich zuleßt verzagen und verzweifeln in der großen ſchweren Sade, jo 
auf mir liegt, wo ich fie, ala ein Schleicher, hätte ohne Beruf und Be- 
fehl angefangen.” — Darum fordert er beide, geijtliche und weltliche 
Aemter auf, den Schleichern zu wehren, welches am beiten gefchehe, jo 
man fie nad) ihrem Beruf frage. ”* 

Den Grafen von Schlid ermahnte er um Joachimthals willen, 
weil die Rottengeijter und Schleier dajelbjt des mandherlei Volks 
halben leicht niften und hecken könnten, fejt ob dem reinen Wort Gottes 





2 Seckend. II. 57. Leipz. XXI. 20. (Erl. XXXI. 269.) Wie ber 
Kurfürft, ber L'n in einem Schreiben vom 12. Mai 1533 (Burkh. 218. f.) ver- 
warnte, und ber Herzog wegen biefer Sache hart zujammenfamen, fi endlich 
aber vereinigten, und Vn ſowie dem Gochleus verbieten ließen, bie Namen ber 
Fürſten in ihren Streit zu mengen, ift bei Seckend. III. 58 sq. nachzuſehen. 

2 Qeipz. XX. 857. (Eri. XXXI. 213.) 
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zu halten und auf jolden Teufelsſamen ein fleißiges Auge zu haben, 
denn ein Fünflein mache ein großes euer, ein wenig Sauerteig verjäure 
den ganzen Teig. Ebenſo warnte er den Stadtrath zu Soeſt vor 
Johann Sampanus, der ſich dafelbit aufhielt, daß er nicht Secten oder 
Aufruhr anrichte. Sie jollten Fleiß brauchen, des Menſchen los zu werben, 
er jei bereit3 übermwiejen, und es jei fein Zweifel, in ihm fei der Teufel 
ihrer Stadt Gaft. — Endlich ſchrieb er aud) an den Rath der Stadt 
Münfter, er habe zwar mit Freuden erfahren und danke Gott, daß er 
ihnen jein Wort und die Erfenntniß ſeines Sohnes gegeben; aber er 
bejorge, weil der alte Feind allezeit dem reinen Worte nachſchleiche, es 
möge ein betrüglicher Geift über fie fommen, wie den Korinthern und 
Galatern nad Pauli Predigt geſchehen jei. Darum, wenn ihr geiftlicher 
umd zeitlicher Friede ihnen Lieb ſei, jo jollten jie fich vor den faljchen 
Geiftern hüten. Er hatte nämlich gehört, daß in Weftphalen etliche 
Sarramentihwärmer umherſchlichen und in die Städte, fo erjt neulich 
das Evangelium angenommen hätten, einzubringen ſuchten. Und deß— 
bald ermahnte er auch den Prediger Bernhard Rothmann oder 
Rottmann, durd deilen Dienjt die Stadt Münjter befehrt worden 
war, daß er nicht blos ſich jelbjt vor ihnen hüten, fondern auch feine Ge- 
meinde dagegen verwahren möge. ”® 

Gar jehr befümmerte Luthern eine Uneinigfeit zwifchen den Nürn- 
berger Predigern. Schon im Anfang des Jahres 1532 hatte er ein 
leiſes Gerücht gehört, ala ob ſich ein heimlicher Groll bei ihnen ein- 
ihleihen wolle, und alsbald hatte er an jeinen Freund, Wenzel Link, 
geichrieben und diejen gebeten, ihm kämpfen und wachen zu helfen wider 
dieje Bosheit des Teufels, der das Reich Gottes zerftören wolle. Im 
folgenden Jahre brach aber ein offener Streit aus, und zwar über die 
öffentliche und private Abjolution, über deren Gebrauch Luther und 
Melanchthon dem Rath ihr Bedenken dahin abgaben, daß die öffentliche 
gemeine Abjolution nicht zu ftrafen und zu vermwerfen fei, weil aud) die 
Predigt des Evangelii im Grund und eigentlich eine Abfolution ſei; aber 
daneben dürfe man die private Abjolution nicht fallen lafjen, denn dieſe, 


= de W. IV. nr. 1481. 1459. 1495—97. Wie begründet Luthers Beſorgniß 
war, bat das i. J. 1584 zu Münfter aufgerichtete Regiment der Wiebertäufer 
bewiejen. Bekanntlich ließ fih au Rottmann mit verführen. Wegen bes be- 
jonderen Motive dazu vgl. Ranfe III. 538. Piteratur über Rottmann bei 
Burkh. 210, Herzogs R.-€. X. 97 f. 
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als die Application, enthalte deutlicher den Verftand des Evangelii und 
der Gewalt der Schlüffel. Den Predigern aber fchrieb ev: „Gnade und 
Friede in Chriſtol Werthe Herren und lieben Brüder in Ehrifto! Habe 
ich jemals begehrt und gebeten vom Herrn, daß er mir eine Rede in ben 
Mund gebe, die da wohl laute und bei denen, die fie hören, wirfe, ſo 
wünſche ich jegt vor Allem, daß diefer mein Brief wirkſam und lieblich 
jei in Euren Ohren und Herzen, durch Kraft des heiligen Geiſtes. Ich 
kann nicht jagen, wie jehr mich die Nachricht von dieſem Zwieſpalt unter 
Euch befümmert hat, die Ihr doch an diefem trefflichen Orte hirigeftellt 
jeid als Boten des Friedens und Heild.“ Nachdem er hierauf gejagt, 
welchen Schaden und Nachtheil diejer Zwieſpalt nicht ihrer Gemeinde 
blog, jondern auch andern bringen werde, und wie die Papiften, Sacra- 
mentiver und Anabaptijten darüber triumphiren würden, und nachdem 
er den Argmohn,ausgeiproden hat, es möge diejer Streit nicht aus 
diefer gegenwärtigen Sache entſtanden, ſondern es möchten wohl etliche 
alte Feindſchaften, wie Funken unter der Aiche, vorhanden geweſen fein, 
die jet bei einer geringfügigen Urfache, wie von einem leichten Küftchen, 
zu ſolch einer Flamme aufgelodert wären, fährt er fort: „Denn wenn 
vorher Euer Herz und Eure Seele eins in dem Herrn gewejen wäre und 
das Band der Liebe volllommen, jo wäre e8 unmöglich gewejen, daß 
dieje geringen Anjtöße jo viel hätten ausrichten können, als fie leider 
ausgerichtet haben. Denn wie oft verlegen nicht die finger das Auge, 
die Zähne die Zunge, eine Hand bie andere arg genug, und dod) tragen 
die Glieder, die unter einander für ſich beforgt find, gegenjeitig diefe An- 
jtöße. Ihr wißt ja recht wohl, daß das, was der Eine jagt und thut, 
es jei jo gut und löblich ala eö wolle, von einem erbitterten und arg- 
wöhnifhen Gemüthe aufs ärgſte fönne gedeutet werden.” — „Aber wo 
bleibt denn da die Königin und Herrjcherin diejer Anſtöße und Affecte, 
die Liebe? von der der heilige Geiſt jelbjt rühmt: Die Liebe dedet auch 
der Sünden Menge; und abermals: Die Barmherzigkeit rühmt fich 
wiber das Gericht; und abermals: Vergebet, jo wird Euch vergeben. 
Wollen denn wir, die wir Andern Liebe, Barmherzigkeit und Vergebung 
predigen, ung fein Theil an der Liebe übrig laffen? wollen wir nicht ge- 
genjeitig unjere Lajt tragen? wollen wir denn Alles thun, daß das Ge- 
richt fi wider die Barmherzigkeit rühmen joll? Oder wollen wir denn 
gerne das Wort hören: Schimpflich iſts für einen Lehrer, wenn jeine 
eigene Schuld ihn überführt? Ja, was entſetzlich ijt, wir erweden den 
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Zorn Gottes gegen uns Prediger der Gnade, indem wir unjern Leiden- 
fhaften nachgeben und unjere ſchwachen Brüder, für die doch Chriſtus 
geitorben ijt, dur das Aergerniß dieſes gefährlichen und gehäjligen 
Zwieſpaltes vor den Kopf jtoßen.“ — „Darum bitt id Euch um Ehrifti 
willen, um alle dejjen willen, was mir in ihm befigen, um unferer 
Gemeinschaft an ihm willen, gebt Euch fleigig und treulid Mühe, daß 
Ihr durch gegenfeitige Geduld, Demuth und Vergebung dieſes Euer 
Uebel heilet. Denket wenigjtens an ung, und hört auf, neuen Schmerz 
auf ung zu häufen, da ‘hr nicht leugnen könnt, da Eure Wunde unjre 
Wunde fei, und daß, wenn Euch der Satan hindert und plagt, aud) 
wir gehindert und geplagt jind.“ Er räth ihnen ſodann, da ja kein 
Schade für die Kirche daraus erwachje, diefe Sache einjtweilen big auf 
beflere Zeit liegen zu laſſen, denn bei ihrer jegigen Stimmung jei es ein 
Gift, darüber zu disputiren. Sie müßten durchaus ihren Frieden und 
ihre Liebe höher anjchlagen, ala diefen Handel. Sie follten nur denken, 
Chriſtus ſei leibhaftig unter ihnen gegenwärtig, und jollten aus jeinem 
Angefihte lernen, was hier die Hauptjadhe ſei. Er würde e3 ihnen 
wohl jagen, wenn fie ihn nur in ihrer Mitte ftehen ließen, ihre Blicke 
auf ihn richteten und ihre Sache und Leidenſchaften ſtill ſchweigen ließen. 
Wären fie fo jtille geworden, da werbe er nichts Anderes zu ihnen jagen, 
als: Friede fei mit euch, fürchtet euch nicht! er werde ihnen feine Wun- 
ben zeigen und ihre Beulen und Schwäre zubeden, und jo werde er 
ihrer aller Heil und Freude fein. — „Ich würde mehr ſchreiben — 
ſchließt er —, möchte aber ſelbſt mit Euch reden können, ich hoffte, ich 
wollte mit Chrifti Hülfe etwas ausrichten. Aber da Ihr Männer jeid, 
denen er jeine Erkenntniß gejchentt hat, jo zweifele ich nicht, Ahr werdet 
aus diefem Briefe erfehen, daß Ihr Gelegenheit habt, mehr zu verftehen, 
ala ih Euch jhreiben und jagen kann. Zugleich aber, weil Ihr aud) 
Menſchen jeid, und nod nit vom Tode erjtanden, jo jollte e8 ung nicht 
wundern, wenn Euch auch etwas Menjchliches zugejtoßen wäre, aber 
laßt e8 nur etwas Menjchliches gewejen fein und bleiben, und nichts 
Teuflifches werden. Zürnen ift menſchlich, aber es jteht dabei: Sün— 
diget nit. Sich beleidigt fühlen ift menſchlich, aber fich nicht verjöh- 
nen laſſen ift teufliſch; ſich aber nicht beleidigt fühlen oder Niemanden 
beleidigen, das ift engliſch, oder, was dafjelbe ift, chriſtlich. Da mir 
dahin noch nicht gefommen find, jo ijt e8 billig, daß wir von vorn an— 
fangen als Chriſten, nämlid), wenn wir Beleidigungen nicht vermieden 
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oder nicht ertragen haben, daß wir gegenfeitig einander willig verzeihen 
und demüthig um Verzeihung bitten, und jo unjer Leben in die Bitte 
einhüllen: Vergieb ung unfre Schulden, wie aud wir vergeben unjern 
Schuldigern. Der Herr Jeſus felbjt, unfer Friede und unfere Barm- 
herzigfeit, erfreue Euch, das heißt, er helfe Euch durch Friede und Barm- 
berzigfeit unter einander überwinden und Euren Zank und Streit im 
Dfen der Liebe verbrennen. Amen.” ?* 


Kap. 3. Wie Luther fingt, beten lehrt, predigt. 1533. 1534, 


Im Jahre 1533 gab Luther die geiftlichen Lieder, „aufs Neu 
gebejjert”, zu Wittenberg heraus. „Nun haben ji Etliche wohl be- 
weiſet — jagt er in der Vorrede — und die Lieder gemehret, aljo daß 
fie mid) weit übertroffen und in dem wohl meine Meijter find. Aber 
daneben auch die Andern wenig Guts dazu gethan. Und weil ich jebe, 
daß des täglichen Zuthuns ohn alle Unterjchied, wie einem Jeglichen 
gut dünft, will feine Maaße werben, über das, daß auch die erjten un- 
jerer Lieder je länger je falſcher gedruckt werden: hab’ ich Sorge, es werde 
diefem Büchlein die Yänge gehen, wie e8 allzeit guten Büchern gangen 
ift, daß fie durch ungeſchickter Köpfe Zuſetzen jo gar überſchüttet und 
verwültet find, dak man das Gute drunter verloren und alleine das Un- 
nüße im Brauch behalten hat.“ — „Drum habe ich dies Büchlein wie— 
berum aufs Neue überjehn und der Unfern Lieder kufammen nad ein- 
ander mit außgebrüdtem Namen gejeßt, welches ich zuvor um Ruhmes 
willen vermieden, aber nun aus Noth thun muß, damit nicht unter un- 
jerm Namen fremde, untüchtige Gefänge verkauft würden; darnach die 
andern hinnach gejegt, jo wir bie beiten und nütze achten. Bitte und 
vermahne alle, die das reine Wort lieb haben, wollten joldjes unſer 
Büchlein hinfort ohn unfer Wiſſen und Willen nicht mehr bejjern ober 
mehren” u. ſ. w. So enthält denn die Sammlung zuerjt 29 Lieber von 
Luther," dann folgen (zwei) „andere der Unfern Lieder”, dann „etliche 





de MW. IV. nr. 1436. 1512. — Bergl. nr. 1531. 40. 41. 42., woraus zu 
erjehn, was Luther mit jeinen Gollegen in W, weiter in dieſer Sache rieth und 
wie er zum Frieden ermahnte, 

Die Litanei mit eingerechnet. Es find mit Ausnahme der beiden bier nod 
fehlenden: Sie ift mir lieb die werthbe Magd :c. und: Bom Himmel hoc ba fomm 
ich ber ıc. diefelben, wie in bem Joſeph Klug’ihen Geſangbuche von 1535. 
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geiftliche Lieder von den Alten gemacht”, von denen er jagt: „Dieſe alten 
Lieder haben wir aud mit aufgerafft zum Zeugniß etliher frommer 
Ehriften, jo vor ung gemeit find in dem großen Finſterniß der alten 
Lehre, auf dak man ja ſehen möge, wie dennoch allezeit Leute gemefen 
find, die Chriftum recht erfannt haben, doch gar wunderlich in demfelben 
Erfenntniß durch Gottes Gnade erhalten.“ Hierauf fommen 15 neue 
Lieder, über die er bemerkt: „Es find auch geijtliche Lieber, durch Andere 
zu diejer Zeit gemacht; weil aber derjelben jehr viel find, und der mehrer 
Theil nicht ſonderlich taugen, habe ich fie nicht alle wollen in dies Ge- 
fangbüchlein jegen, jondern die beiten daraus geflaubet und fie hernach 
geſetzt.“ Zuletzt jtehen 17 (20) biblijche Pſalmen.“ 

Luther machte aber auch zu feinen Liedern ſehr Liebliche und paſſende 
Melodien, welche mit dem Gegenjtand und den Worten bed Tertes jehr 
Ihön zufammenftimmen. Er hatte überhaupt große Luft am Choral- 
und Figuralgefange. „Ich habe gar manche liebe Stunde mit ihm ge- 
fungen — jagt der kurfürſtliche Kapellmeifter Johann Walther — 
und oftmals gefehen, wie der theure Mann vom Singen fo luftig und 
fröhlich im Geift ward, daß er des Singens jchier nicht fonnte müde und 
fatt werden, und von der Mufica jo herrlich zu reden mußte. Denn da 
er vor vierzig Jahren die deutſche Mefje zu Wittenberg anrichten wollte, 
bat er durch feine Schrift an den Kurfürjten zu Sachſen und Herzog 
Sohannfen, hochlöbliher Gedächtniß, feiner Kurfürftlihen Gnaden der 
Zeit alten Sangmeifter Ehrn Conrad Rupff und mich gen Wittenberg 
erfordern laffen, dazumalen von der Choral Noten und Art der acht 
Ton Unterredung mit ung gehalten, und bejhlieglid hat er von ihm 
jelbft die Choralnoten octavi Toni der Epijtel zugeeignet, und sextum 
Tonum dem Evangelio geordnet, und ſprach alſo: „Chriſtus ift ein 
freundlicher Herr, und feine Reben find lieblid, darum wollen wir 
sextum Tonum zum Evangelia nehmen; und weil St. Paulus ein 
ernfter Apoftel ift, wollen wir octavum Tonum zur Epiftel ordnen. 
Hat aud; die Noten über die Epijteln, Evangelio, und über die Worte 
der Einjegung des wahren Leibes und Blutes Chrifti ſelbſt gemacht, 
mir vorgefungen und mein Bedenken darüber hören wollen. Er hat 
mich die Zeit drei Wochen lang zu Wittenberg aufgehalten, die Choral- 


2Vorrede zu dem Gejangbucde von 1532 bei Wadernagel, dad beutjche 
Kirchenlied ©. 792. und Beichreibung deffelben ©. 741. vgl. mit ©, 743. 
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noten über etliche Evangelia und Epifteln orbentlic zu jchreiben, bie 
die erſte deutſche Meß in der Pfarrkirchen gefungen ward. Da mußte 
ich zuhören, und ſolcher erjten deutſchen Meſſe Abjchrift mit mir gen 
Torgau nehmen, und hochgedachtem Kurfüriten Ihrer kurfürſtlichen 
Gnaden aus Befehl des Herrn Doctoris felbft überantworten.” Nad- 
dem Walter noch erzählt hat, mie Yuther gewollt habe, daß die armen 
Schüler vor den Thüren lateinifche Gefänge, Antiphonas und Respon- 
soria, nad) Gelegenheit der Zeit fingen follten, und Fein Gefallen daran 
gehabt habe, daß jie nichts denn deutjche Lieder jängen, rühmt er, wie 
der heilige Geijt augenſcheinlich, ſowohl in den Auctoribus, melde die 
lateiniſchen, als auch in Luthero, welcher jetzt die deutſchen Choralge- 
ſänge meiſtentheils gedichtet und zur Melodie gebracht, ſelbſt mitgewirkt 
habe. Es ſei u. A. aus dem deutſchen Sanctus (Jeſaia dem Propheten 
das geſchah zc.) zu erfehen, wie er alle Noten auf den Tert nad) dem 
rechten Accent und Concent jo meijterli und wohl gerichtet habe, daß 
er, Walther, jelbjt verurſacht worden jet, Luthern zu fragen: woraus 
und woher er denn darüber Unterricht hätte? Darauf habe Luther ge 
lacht und gejagt: „Der Poet Birgilius hat mir ſolches gelehret, der 
alſo jeine Carmina und Wort auf die Geſchichte, die er bejchreibet, ſo 
fünftlich appliciren kann. Alſo jol aud die Mufica alle ihre Noten 
und Gejänge auf den Tert richten.” ® | 
Luther rühmte die Muſik oft gegen feine Freunde. Cinmal, da 
man die Paſſion fang, hörte er fleißig zu und ſprach: „Muſica ift eine 
ichöne, lieblihe Gabe Gotted, fie hat mich oft alfo erweckt und bemeget, 
daß ich Luft zu predigen gewonnen hab.” — tem: „Der jhönften und 
herrlichſten Gaben Gottes eine ift die Mufica, der iſt der Satan jehr 
feind, damit man viel Anfechtung und böfe Gedanken vertreibet, der 
Teufel wartet nicht lang, da man fie treibet.“ — „Mufica ift der beiten 
Künſte eine, die Noten machen den Tert lebendig, fie verjaget den Geiſt 
der Traurigkeit, wie man am Könige Saul fiehet. Etliche vom Adel 
und Scharrhanfen meinen, jie haben meinem gnädigjten Herrn jährlich 
3000 Gülden eriparet an der Muſica. Indeß verthut man unnüß bafür 
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30000 Gülden. Könige, Fürften und Herren müſſen die Mufica er- 
halten. Den großen Potentaten und Regenten gebühret, über guten, 
freien Künſten und Geſetzen zu halten; und da gleich einzelne, gemeine 
und privat Leute Luft darzu haben und fie lieben, doch können fie die 
nicht erhalten.” — „Mufica ift das befte Yabjal einem betrübten Men- 
ihen, dadurch das Herz wieder zufrieden, erquidet und erfrifchet wird, 
Wie der jagt beim Birgilio: Tu calamos inflare leves, ego dicere 
versus, Singe du die Noten, jo will ich den Tert fingen.” — „Mufica 
ift eine halbe Difciplin und Zuchtmeiſterin, jo die Leute gelinder und 
fanftmüthiger, fittfamer und vernünftiger machet.“ — „Die böjen Fiedler 
und Geiger dienen dazu, daß wir jehen und hören, wie eine feine gute 
Kunft die Muſica fei. Denn Weißes kann man befjer erkennen, wenn 
man Schwarzes dagegen hält.” — „Anno 38, am 17. December, ba 
D. Martin Luther die Sänger zu Gaſte hatte, und ſchöne, liebliche Mu— 
teten und Stüde jungen, ſprach er mit Verwunderung: Weil unfer Herr 
Gott in dies Leben, das doc lauter Schmeißhaus ift, jolche edele Gaben 
geihüttet, und ung gegeben hat, was wird in jenem ewigen Leben ge- 
ihehen da Alles wird aufs vollfommenjte und Iuftigfte werden? Hie ijt 
aber nur materia prima, der Anfang.” — „Muficam- habe ich allzeit 
lieb gehabt; wer diefe Kunjt Tann, der ift guter Art, zu Allem geichidt. 
Man muß Mujicam von Noth wegen in Schulen behalten. Ein Schul- 
meifter muß fingen können, jonft jehe ich ihn nicht an. Man ſoll auch 
junge Gejellen zum Predigtamt nicht verorbnnen, fie haben fich denn zu- 
vor in der Schule wohl verfucht und geübt.” — Da man etliche feine, 
liebliche Muteten des Senffels jang, vermwunderte jih D. Martin Luther, 
und lobte fie jehr, und ſprach: „Eine ſolche Mutete vermöchte ich nicht 
zu machen, wenn ich mic) auch zerreißen ſollte. Wie er denn aud) wie— 
derum nicht einen Pjalm predigen fönnte, als id. Darum find die 
Gaben des heiligen Geiſtes mancherlei, gleich mie auch in einem Leibe 
mancherlei Glieder find. Aber Niemand iſt zufrieden mit feinen Gaben, 
laäͤßt fich nicht genügen an dem, das ihm Gott gegeben hat; alle wollen 
fie der ganze Leib jein, nicht die Gliedmaßen.“ — „Die Mufica ift eine 
ihöne herrliche Gabe Gottes, und nahe der Theologia; ich wollte mid) 
meiner geringen Mufica nicht um was Großes verzeihen. Die Jugend 
joll man jtetS zu diefer Kunft gewöhnen, denn fie macht feine gejchickte 
Leute.” — „Singen ijt die beſte Kunft und Uebung, es hat nichts zu 
thun mit der Melt, iſt nicht für dem Gericht noch Haderſachen. Sänger 
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find auch nicht jorgfältig, fondern fröhlich, und ſchlagen die Sorge mit 
Singen aus und hinweg.’ — „Wer die Muficam veradt, wie denn alle 
Schmwärmer thun, mit denen bin ich nicht zufrieden: denn die Mufica iſt 
eine Gabe und Geſchenk Gottes, nicht eines Menſchen Geſchenk. So 
vertreibet fie auch den Teufel und macht die Leute fröhlid, Man ver- 
giffet dabei alle Zorns, Unkeuſchheit, Hoffahrt und andere Laſter. Ich 
gebe nad} der Theologia der Muſica den nächſten Plat und die hödhite 
Ehre. Und man fiehet, wie David und alle Heiligen ihre gottjeligen 
Gedanken in Verſe, Reimen und Gefänge gebracht haben, weil in Frie— 
dengzeiten die Mufif regieret.“ — Einmal warf er die Frage auf: „Wie 
gehts doch zu, daf wir in Carnalibus fo mande feine Poemata und fo 
mand jhön Carmen haben, und in Spiritualibus da haben wir fo 
faul, alt Ding?” und antwortete: „Ich halt, es fei dies die Urſach, wie 
St. Paulus jagt: Ich jehe ein ander Gejeß, das da jtreitet in meinen 
Sliedern. Es will da nicht alſo fließen, es geht da nicht aljo von 
Statten, als dort.” * 

Luther fchrieb auch in der Vorrede zu den Harmonien vom Leiden 
Ehrifti eine befondere Lobrede der Muſik, darin er jagt, wie dieſelbe von 
Anbeginn der Welt her allen und jeden Creaturen eingegeben jei. Selbit 
die Luft, an und für fi unfichtbar und mit feinem Sinn zu erfaflen, 
am wenigſten aber mufifalifch, jondern ganz und gar ſtumm, jei dod 
eine laute Bewegung, die man hören und alsdann auch fühlen könne, 
worunter der heilige Geift wunderbare Geheimniffe anzeige. Wunder- 
barer jei die Muſik bei den Thieren, bejonders bei den Vögeln, allein 
nicht3 gegen die menjchlice Stimme. Die Weltweifen hätten ſich den 
Kopf über das wunderbare Kunftjtüd der menſchlichen Stimme zer- 
broden, aber e8 niemalg ausfindig machen können. Vom Gebraud 
einer jo wichtigen Sache wolle er nur dies anführen, daß die Muſik die 
einzige Sache jei, welche nächſt dem Worte Gottes billig jolle gerühmt wer- 
den als eine Gebieterin und Regiererin der menfchlichen Affeete. Selbit 
der heilige Geift ehre fie als ein Werkzeug feines ihm eigenthümlichen 
Umtes, indem er in feiner heiligen Schrift bezeuge, daß feine Gaben 
durch diejelben über die Propheten fommen, wie an dem Propheten Eliſa 
zu lefen, und daß durd) fie der Satan auögetrieben werde, wie an Saul 
gezeigt werde. Daher hätten die Väter und Propheten nicht ohne Urſache 
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gefucht, mit dem Worte Gottes nichts jo nahe als die Muſik zu ver- 
binden. Daher kämen jo viele Gefänge und Palmen, bei welchen ſo— 
wohl die Rede al3 die Stimme in dem Gemüthe des Zuhörers ihr Werk: 
habe, denn dem Menjchen allein jei die mit der Stimme verbundene 
Rede mitgetheilt, auf daß er wiſſen jolle, er müfje Gott loben mit Wor- 
ten und mit der Muſik. — Nachdem er hierauf noch von der natürlichen 
Mannigfaltigkeit der menjchlihen Stimme und Rede geſprochen, fügt 
er hinzu: „Wo aber endlich der Fleiß dazu kömmt, dadurch man die na- 
türlide Stimme bejjert, übt und weiter ausdehnt, da kann man erjt mit 
Eritaunen nur ſchmecken, aber nicht begreifen die unumſchränkte und voll- 
fommene Weisheit Gottes in ihrem wunderbaren Werke der Muſik, bei 
welder Art dies etwas Ausnehmendes ijt, daß man mit einer und eben- 
derjelben Stimme finget und in feinem Tone bleibet und immer fortfährt, 
da inbefjen viel andere Stimmen mehr ringsumher ihr Lob auf eine mun- 
berbare Weiſe anjtimmen, darüber hüpfen und fpringen, und mit den 
allerliebjten Geberden diejelbe zieren und nach derjelben gleihjam einen 
göttlichen Reigen tanzen, daß e3 diejenigen, die nur ein wenig daburd) 
gerührt werden, dünkt, es ſei zu diefer Zeit nichts vorhanden, das mehr 
bewundernswürdig jei. Die aber dadurch nicht gerührt werden, die find 
fürwahr rechte ungeſchickte Ejel und werth, daß fie” u. j. w. Zuletzt er- 
mahnt er die jungen Gejellen, daß fie ſich gewöhnen, bei diefer heilfamen, 
edlen Creatur den Schöpfer zu erfennen und zu loben, und daß jie ſich 
hüten mit allem Fleiß vor den verkehrten Gemüthern, welche diefe jo- 
wohl von Natur als der Kunjt nad jchöne Gabe, wie die unzüchtigen 
Poeten, zu ihrer unfinnigen Liebe mißbrauden. Es jei gewiß, der 
Teufel reife fie dahin, etwas wider die Natur zu thun, die da wolle und 
folle mit diefer Gabe Gott allein, der fie verliehen, loben. Jene 
Baſtarde, welche einen Raub aus der Gabe Gottes machten, verehrten 
damit den Feind Gottes und Widerſacher der Natur und dieſer höchſt 
liebliden Kunſt.“ 

An den Bairiſchen Hofmuſikus Ludwig Senfel, welchen Luther 
von Koburg aus um eine Compofition der Worte des vierten Pfalmes: 
In pace in id ipsum dormiam et requiescam bat, jchrieb er über 
die Muſik: „Obwohl mein Name verhaßt ift, jo daß ich fürchten muß, 
dat Ihr, mein theuerjter Ludwig, den Brief, den ih Euch jhide, nicht 
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ganz ficher annehmen und lefen könnt: jo hat doch meine Liebe zu der 
Mufit, mit welder Euch mein Gott geziert und begabt hat, bieje meine 
Beſorgniß überwunden, und diefe Liebe macht mir au Hoffnung, daß 
mein Brief Euch feine Gefahr bringen werde; denn wer würbe es jelbjt 
in der Türfei tadeln, wenn man die Kunjt liebt und den Künftler lobt? 
Ich wenigſtens lobe und ehre Eure Herzöge von Baiern, wiewohl jie 
mir vor allen gar nicht günitig find, vor den andern, daß fie die Mufit 
fo pflegen und ehren. Denn es iſt Fein Zweifel, daß in den Gemüthern, 
welche durch die Muſik bewegt werben, der Saamen zu vielem Guten 
vorhanden feiz welche ſich aber nicht dadurd bewegen lafjen, die adt 
id den Stöden und Steinen ganz ähnlid. Denn wir wiſſen, daß 
die Mufif den Teufeln auch verhaßt und unerträglich ſei. Ach halte 
durchaus dafür und ſchäme mich nicht zu behaupten, daß nad} der Theo- 
logie feine Kunſt fei, welche der Muſik gleihlommt, weil fie allein nad 
ber Theologie dasjenige thut, was ſonſt die Theologie allein thut, naͤm⸗ 
lich daß fie Ruhe und einen fröhlihden Muth macht, zum deutlichen 
Beweis, daf der Teufel, diefer Vater trauriger Sorgen und unrwbiger 
Bewegungen, vor der Stimme der Muſik fat gleichermaßen flieht, wie 
vor dem Wort der Theologie. Daher fommt es, daß die Propheten 
feine Kunft jo gebraucht haben, wie die Muſik, indem fie ihre Theologie 
nicht in die Geometrie, nicht in die Arithmetik, nicht in die Aftronomie 
gefaffet Haben, jondern in die Muſik; daher fommt e3, dafz fie die Theo- 
fogie und Mufik jo genan verbunden haben, indem fie die Wahrheit in 
Pialmen und Gefängen lehreten. Aber was lobe ich jetzt die Muflt 
und wage e8, auf jo engem Raume ſolch eine große Sache zu malen 
oder vielmehr zu verunehren. Aber mein Herz mwallet und jtrömet über 
gegen fie, die mich jo oft erquict und aus großen Nöthen errettet hat.“ 

Darum fchrieb er auch an einen von Traurigkeit Angefochtenen: 
„Wenn Ahr traurig jeid, und will überhand nehmen, jo jprecht: Auf! 
ih muß unferm Herrn Ehrifto ein Lied jhlagen auf dem Regal (eö ki 
Te Deum laudamus oder Benedietus etc.); denn die Schrift lehret 
mich, er höre gern fröhlihen Gefang und Saitenfpiel. Und greift friid 
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in die Claves und finget drein, biß die Gedanken vergehen, wie David 
und Elifäus thaten. Kommet der Teufel wieder, und giebt Euch eine 
Sorge oder traurige Gedanken ein, jo wehret Euch friſch, und jpredt: 
Aus, Teufel, ih muß ist meinem Herrn Chriſto fingen und jpielen. 
Alfo müßt Ihr Euch wahrlich wider ihn ſetzen lernen, und nicht gejtat- 
ten, wie er Euch Gedanken made. Denn wo Ahr einen- einlafjet und 
zuböret, jo treibet er wohl zehen Gedanken hinnach, bis er Euch über- 
nommen. Darum nicht bejjer, denn flugs im erjten auf die Schnauzen 
geichlagen. Und wie jener Ehemann thät, wenn feine Ehefrau anfing 
zu nagen und zu beißen, nahm er die Pfeifen unter dem Gürtel herfür, 
und pfiff getroft, da ward fie zulett jo müde, daß jieihn zufrieden ließe; 
alfo greifet Ahr aud) ins Regal, oder nehmet gute Gefellen und finget 
dafür, bis hr lernet ihn jpotten.” Angleichen, als Luther einmal auf 
einem Wägelein hinaus in ein Holz und auf die Aecker jpazieren fuhr, 
ſich zu erluftigen, ſang er und war fröhlich Gott zu Ehren und jprad): 
„Unfere Gejänge verdrießen den Teufel und thun ihm ſehr wehe; wie- 
derum unjere Ungeduld, Klagen und Auwehſchreihen gefällt ihm wohl 
und lacht drüber in die Kauft.“ ’ 


Oftmals rühmte Luther des Gebete Kraft und ermahnte dazu. 
„Wohlan, jprad) er, Niemand gläubet, wie fräftig und gläubig das Ge- 
bet, und wie viel ed vermag, denn der, den es die Erfahrung gelehret 
und der eö verjucht hat. Aber es ijt ein groß Ding, wenn Einer fühlet 
die große Noth, die ihn dringet, daß er alsdann kann das Gebet er- 
greifen. Das weiß ich, jo oft ich mit Ernſt gebetet habe, daß mirs recht 
Ernſt geweſen ijt, jo bin ich ja reichlich erhört worden, und habe mehr 
erlanget, denn ich gebeten habe; wohl hat Gott bisweilen verzogen, 
aber er ijt dennoch Eommen.” — „Ad, wie gar ein groß Ding iſts um 
ein rehtichaffen Gebet frommer Chrijten, wie gar kräftig iſt e8 bei Gott, 
dag ein armer Menſch mit der hohen Majejtät im Himmel jo veden joll, 
und vor ihm nicht erjchreden, jondern willen, daß ihn Gott freundlich 
anlade, um Jeſu Ehrifti willen feines lieben Sohns unjers Herrn und 
Heilandes. Da muß das Herz und Gemijjen nit zurüdlaufen, nicht 
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von wegen jeiner Unmürbigfeit in Zweifel jtehen, noch ſich laſſen 
ichreden !“*® 

Melanchthon erzählt von Luther: „Ich bin oft jelbit darzu | 
men, daß er mit heißen Thränen für die ganze Kirche fein Gebe 
ſprochen, denn er nahm ihm täglich jonder eigne Zeit und Weile ei 
Palmen zu fprehen, darunter er mit Seufzen und Weinen fein € 
zu Gott menget. Und ward oft in täglichen Reben unmillig über 
jo da aus Faulheit, oder von wegen ihrer Gejchäfte vorgeben, e 
genug, allein mit einem kurzen Seufzen Gott anrufen. Denn es 
iprad) er, eben darum Form und Weije zu beten ung vorgejchrieben, 
jo wir ſolche leſen oder jprechen, unjere Herzen dadurch ermwedet 
entzündet werden, und daß auch unjer Mund befenne, melden 
mir anrufen.“ * 

Darum gab er einem guten ‚Freunde, dem Balbierer Mı 
Peter, '" im Jahre 1534 folgende Anleitung, „wieman beten fol 
„Lieber Meijter Peter, ic) gebs Euch jo gut, als ichs habe, und w 
jelber mich mit Beten halte. Unjer Herr Gott geb8 Euch und J 
mann befjer zu machen. Amen.“ „Erjtlich, wenn ich fühle, daß ich i 
fremde Geſchäft oder Gedanken bin Falt und unluftig zu beten we 
(wie denn das Fleiſch und der Teufel allmege das Gebet wehren 
hindern), nehme ich mein Pjalterlein, laufe in die Kammer, oder { 
der Tag und Zeit ijt, in die Kirch zum Haufen, und hebe an die 
Gebot, den Glauben und, darnad) ich Zeit habe, etliche Sprüche GL 
Pauli oder Pjalmen mündlich bei mir jelbjt zu jprechen, allerdinc 
die Kinder tun. Darum iſts gut, dak man früh Morgens laflı 
Gebet das Erjte und des Abends das Lebte fein, und hüte fich mit 
vor diejen faljchen betrüglichen Gedanken, die da jagen: Harre ein m 
über eine Stunde will ich beten; ich muß dies oder das zuvor fert 
Denn mit jolden Gedanken kömmt man vom Gebet in die Gefc 
die halten und umfangen denn Einen, daß aus dem Gebete des 2 
nicht3 wird. Und wiewohl etliche Werk vorfallen fönnen, die fı 
oder bejjer denn das Gebet find, jonderlic wenn fie die Noth fo 
aljo gehet ein Sprud unter St. Hieronymi Namen: Alle Wert 
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Gläubigen ift Gebet, und ein Sprüchwort: Wer treulich arbeitet, der 
betet zmweifältig, welche muß aus diefem Grunde gerebt jein, daß ein 
gläubiger Menſch in feiner Arbeit Gott fürchtet und ehret und an fein 
Gebot denkt, damit er Niemand Unredt thun, nod) jtehlen ober über- 
nehmen ober veruntreuen wolle, und ſolche Gedanken und Glauben 
machen ohn Zweifel aus feinem Werk ein Gebet und Lobopfer dazu. 
Wiederum muß dagegen auch die Wahrheit fein, daß eines Ungläubigen 
Werke eitel Fluchen jeien; und wer untreulich arbeitet, der fluchet zwei— 
fältig, denn feines Herzens Gedanken müffen in feiner Arbeit alfo ftehen, 
daß er Gott verachte, und fein Gebot zu übertreten und feinem Nächten 
Unredt zu thun, jtehlen und veruntreuen gedenke. Solche Gedanken 
was finds anderes denn eitel Flüche wider Gott und den Menſchen, da- 
durch fein Werk und Arbeit auch zweifältiger Fluch wird, damit er ſich 
ſelbſt verfluchet? Und das bleiben auch endlich Bettler und Hümpler. 
Von diefem ftetigen Gebet faget freilich Chriſtus Luc, 11, man folle 
ohne Unterlaf beten. Denn man joll ohne Unterlaß fi vor Sünden 
und Unrecht hüten, welches nicht kann gefhehen, wo man Gott nicht 
fürchtet und jein Gebot vor Augen hat, wie Pi. 1 fagt: Wohl dem, der 
Tag und Nacht denfet an Gottes Gebot x. Doch muß man auch 
drauf jehen, daß wir nit und vom rechten Gebet gewöhnen und deuten 
uns zuleßt jelbjt nöthige Werk, die es doch nicht find, und werben da- 
durch zuletzt laß und faul, kalt und überbrüffig zum Gebet. Denn der 
Teufel ift nicht faul no laß um uns ber, fo ift unjer Fleiſch noch 
allzu lebendig und friſch zu Sünden und wider den Geift deö Gebets 
geneigt.“ 

„Wenn nun das Herz durd) ſolch mündlich Gejpräd erwarmt und 
zu fich ſelbſt kommen ift, jo kniee nieder oder ftehe mit gefalteten Händen 
gen Himmel, und ſprich oder denke, aufs Kürzefte du kannſt: Ach himm- 
liſcher Vater, du lieber Gott, ich bin ein armer unmwürbiger Sünder, 
nicht werth, daß ich meine Augen oder Hände gegen dir erhebe oder bete. 
Aber weil du und allen hajt geboten zu beten und dazu auch Erhörung 
verheißen, und über das jelbit uns beide, Wort und Weife, gelehret 
durch deinen lieben Sohn unfern Herrn Jeſum Ehrift, jo komm ich, auf 
ſolch dein Gebot, dir gehorſam zu fein, und verlafje mich auf deineg nä- 
dige Verheißung, und im Namen meines Herrn Jeſu Ehrifti bete ich mit 
allen deinen heiligen Chriſten auf Erden, wie er mich gelehret hat: 
Vater unfer x.“ 

34% 
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Hierauf giebt er den Rath, daß man darnach ein Stüd oder ı 
viel man wolle, wiederholen jolle, und nachdem er an den einzeln 
Bitten gezeigt, wie man diejelben zu bejondern Gebeten machen kön 
fährt er fort: „Zulegt merk, dag du mußt das Amen allweg jtı 
machen, und nicht zweifeln, Gott höre dir zu gewißlich mit allen Gnad 
und jage Ja zu deinem Gebet; und denke ja, da du nicht alleine 
fnieejt und jteheit, jondern die ganze Chriſtenheit oder alle from 
Ghrijten bei dir, und du unter ihnen in einmüthigem, einträchtig 
Gebet, welches Gott nicht veradhten kann; und gehe nidht vom Gel 
du habeſt denn gejaget oder gedacht: Das weiß ich gewiß und fürwa 
das heißt Amen.” 

„Auch jollt du wijjen, daß ich nicht will diefe Worte alle im Ge 
geſprochen haben, denn da würde doch zulegt ein Gepläpper und e 
ledig Gewäſch aus, aus dem Bud oder Buchſtaben daherlejen, jond 
ich will das Herz damit gereizet und unterrichtet haben, was es für ( 
danken im Vaterunjer fajjen joll, ſolche Gedanken aber kann das Hi 
wohl mit viel andern Worten, auch wohl mit wenigen oder mehr Wor 
ausſprechen; denn ich auch jelber mid an jolde Wort und Sylla 
nicht binde, jondern heute jo, morgen jonjt die Worte jpredhe, darn 
id) warm und luſtig bin.“ 

Dann warnt er vor Zerſtreuung des Herzens beim Gebete ı 
jagt: „Gleich ala ein guter fleikiger Balbierer muß jeine Gedanl 
Sinn und Augen gar genau aufs Scheermejjer und auf die Ha 
richten und nicht vergejjen, wo er jei im Strid) oder Schnitt; wo era 
zugleich will viel plaudern oder anderswohin denken oder zuden, j 
er wohl Einem Maul und Najen, die Kehle dazu abjchneiden. ? 
gar will ein jeglid) Ding, jo es wohl gemacht joll werden, den Menji 
ganz haben mit allen Sinn und Gliedern, wie man fpridt: 2 
mancherlei denkt, der denkt nichts Guts; wie viel mehr will das Gi 
das Herz einig, ganz und allein haben, ſolls anders ein gut Gebet jei 
— „Wenn ich aber Zeit und Raum habe — fährt er fort — vor | 
Pater noſter, jo thue ich mit den zehn Geboten auch aljo, und hole 
Stüd nad) dem andern, damit ich ja ganz ledig werde (jo viel ed mög 
ijt) zum Gebet, und made aus jeglihem Gebot ein geviertes oder 
vierfach gebrehetes Kränzlein. Als, ich nehme ein jeglid Gebot an ; 
1) als eine Lehre, wie e8 denn an ihm jelber it, und denke, was uı 
Herr Gott darinne jo ernjtlih von mir fordert; zum 2) made ich 
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Dankſagung draus; zum 3) eine Beichtz zum 4) ein Gebet, nämlich alſo 
oder mit dergleihen Gedanken und Worten.” Dann zeigt er, wie man 
die gehen Gebote vierfältig handeln könne als ein Yehrbüchlein, als ein 
Dankbüchlein, ald ein Beichtbüchlein und als ein Betbüchlein; ermahnt, 
dat man nicht Alles, oder zu viel vor ſich nehme, damit der Geift nicht 
müde werde, denn ein gut Gebet joll nicht lang jein, und fährt fort: 
„Wer nun übrige Zeit hat oder jonft Iuftig ift, der mag mit dem Glauben 
auch aljo thun und ein viergebrehtes Kränzlein draus machen,” worauf 
er ebenfalls eine Anweiſung dazu giebt." 


Zum Öftern redete Luther davon, maß es für ein groß Ding fei, 
ein vechtichaffener Pfarrherr und Prediger zu jein. „Wenn es unfer 
Herr Gott jelbit nicht triebe, jo würde nicht3 daraus — ſprach er — es 
muß ein großer Geijt fein, den Leuten an Leib und Seele, an Gut und 
Ehre dienen, und dennoch die größte Gefahr und Undanfbarkeit darob 
leiden.” Und abermal: „Wer nu im Lehr- und Predigtamt ift, wenn er 
nicht Yuft und Freude hat an dem, der ihn gefandt hat, fo iſt's nicht 
gnug. Mofes bat unjern Herrn Gott ſchier jehsmal dafür, noch gleich" 
wohl mußte er fort. Und zwar hat er mid aud) alfo hineingebradt; 
hätte ich8 zuvor gewußt, er hätte Mühe bedurft, daß er mic) dahin ge- 
bradt hätte. Wohlan, weil ih nu hab angefangen, jo will ichs mit 
ihm hinausführen. Ich wollt nicht die ganze Welt nehmen, daß ichs 
isund follt anfahen, um der überaus großen und ſchweren Sorge und 
Angſt willen, jo died Amt hat, O, lieben Herren, es ift nicht Kinder- 
ſpiel. Wiederum, wenn ich ben anſehe, der mich dazu berufen hat, jo 
wollt ich auch nicht wollen, dat ichs nicht hätte angefangen, ich will auch nu 
feinen andern Gott haben.” Darum gab er aud) einem Pfarrherrn den 
Rath: „Wenn Ahr wollt prebigen, jo redet mit Gott und fpredt: 
„„Lieber Herr Gott, ich will dir zu Ehren predigen, ich will von dir 
reden, dich loben, deinen Namen preifen, ob ich8 wohl nicht fann fo gut 
machen, als ichs jollte.“” Und jehet weder Philippum, mich, noch einen 
Gelehrten an und lafjet Euch dünfen, Ahr ſeid der Gelehrtejte, wenn 
Ahr von Gott redet auf der Kanzel, Ach habe mic nie entjast, daß ich 
nicht wohl predigen kann; darüber aber hab ich mich oft entjakt und 
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gefurcht, daß ich vor Gottes Angeficht alfo habe jollen und müfjen reden 
von der großen Majeftät und göttlihem Wejen. Darum ſeid nur ftart 
und betet.“'* 

Bon der Art jeiner Vorbereitung ſagte er, daß er nicht pflege alle 
Stüde infonderheit zu fafjen (oder zu concipiren), fondern allein die 
Hauptſtücke; darnach falle ihm im Reden Solches ein, darauf er zuvor 
nicht jonderli gedadht habe. Darum meinte er denn au, daß feine 
Predigten oft ganz anders geworden, als er gedacht. „Ich habe mid 
oft jelber angefpeit — ſprach er — wenn ich vom Predigtituhle kommen 
bin. Pfui did an, wie haft du gepredigt! du haft’s wahrlich wohl auıs- 
gerichtet, haft fein Concept gehalten, wie du es gefaßt hatteft. Und 
eben diejelbe Predigt haben die Leute aufs Hoͤchſte gelobt, daß ich in 
langer Zeit nicht jo eine gute, jchöne Predigt gethan hätte, Wenn id 
hinunter vom Predigtjtuhle gejtiegen bin, jo habe ich mich bejonnen und 
befunden, daß ic) nichts oder gar wenig davon geprebigt habe, das ich bei 
mir concipirt und bedacht hatte. Daß ichs gewißlich dafürhalte, es jei 
viel ein ander Ding predigen, denn wirs achten, denn unjer Herr Gott 
einem oft etwas Anderes eingiebt. Es predigt Einer viel anders, wenn 
er hinaufkömmt, denn wie ers hat vorgehabt oder bei ſich bedacht. Es 
ift Alles gut, wenn er nur recht predigt, da dem Glauben ähnlich und 
der heiligen Schrift gemäß iſt.““ 

Ebenso jagt er: „Ich befleiige mich in meinen Predigten, dak id 
einen Spruch vor mid) nehme, dabei bleibe ich, und daß ichs dem Volke 
alſo anzeige und anjtreiche, daß fie können jagen: das ijt die Predigt 
geweſen, d. i. ich bleibe in Statu nur auf dem Artikel, Hauptpunft und 
Materien allein, davon ich zu reden vorgenommen hab.” Darum nannte 
er den den beiten Prediger, von dem man jagen könne, wenn man ihn 
gehört habe: das hat er gefaget! Wenn er gleich nicht viel Sprüde aus 
der Schrift führe und anziehe, wenn's nur recht fei, was er predigt und 
dem Glauben gemäß. '* 

Dagegen jagte er, es ſei nicht Jedermanns Sache gewaltig zu pre- 
digen. „Die Urſach ift, daß die Inſtrumente und die Werkzeug unter- 
ſchiedlich find, gleihmwie ein Meſſer baß jchneidet denn das andere.“ 
Und als ihn nun M. Forftenius fragte und ſprach: „„Dieje Ktunſt mollt 
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ich gerne lernen, daß ich den Leuten ing Herz und Gewiſſen reden könnte; 
aber meine Predigten find jo kalt, daß ich mich oft, wenn ich vom Pre- 
digtſtuhl wieder gehe, ſchäme und hernach gedenke, jo und jo jollteft du 
das tractiret haben ;““ antwortete ihm Luther: „Lieber Förjten, in dem 
follt Ihr von Euch felber nicht jubiciren noch urtheilen, wie Jhr aud) 
wicht könnt, ſondern Andere jollen urtheilen. Und mir geſchichts oftmals, 
daß ich mich meiner Predigt jhäme, bald wenn fie aus ijt, und meine, 
ſie ſei ſehr kalt geweſt; aber Andere haben jie darnach bei mir fehr 
gelobt.“ '° 

Wohl aber verlangte er von Jedermann einfältig zu prebigen, und 
konnte dies nicht oft genug wiederholen. So fagte er z. B. zu Dr. Eras- 
mus Alberus, als diefer in die Mark ziehen wollte und ihn bat, er wolle 
ihm eme Form und Art jtellen zu predigen vor dem Fürften: „Alle 
Deine Predigten follen aufs einfältigft fein, und fiehe nicht auf den 
Fürſten, jondern auf die einfältigen, albern, groben und ungelehrten 
Leute, welches Tuchs aud der Fürft fein wird. Wenn ich in meiner 
Predigt jollte Philippum Melanchthonem und andere Doctores anfehen, 
jo machte ich nichts Gutes; jondern ich predige aufs einfältigft den Un- 
gelehrten, und es gefällt allen. Kann ich denn Griehiih, Hebräiſch, 
das jpare ich, wenn wir Gelehrte zufammenkfommen; da machen wirs jo 
kraufe, daß ſich unjer Herr Gott darüber verwundert.“ Darum tadelte 
erben Zwingli jcharf, der auf dem Predigtjtuhle zu Marburg Griehifch, 
Ebraͤiſch und Lateinifch geredet habe, und rühmte dagegen Dr. W. Linf und 
M. B. Dietrich, die predigten doc, daf der gemeine Mann etwas daraus 
lerne. So aud M. Joachim Mörlin, der da gehandelt habe vom Amt 
der Weiber und Mägde, daß fie gedenken follten, daß fie auch in einem 
heiligen Stande wären. Das trügen die Leutlein mit heim; aber was 
aufgeblafen, hoch und heimlich verborgen Ding fei, das verjtünde Nie- 
mand. Ja er ſagte, er müſſe noch einmal ein Buch ſchreiben wider die 
klugen Prediger, und rief aus: „Verflucht und vermaledeiet ſeien alle 
Prediger, die in Kirchen nad) hohen, ſchweren und fubtilen Dingen tradj- 
ten und diefelben dem Volke fürbringen und davon predigen, juchen ihre 
Ehre und Ruhm, wollen einem oder zwei Ehrgeizigen zu Gefallen thun. 
Wenn ich allhie prebige, laſſe ich mich aufs tieffte herunter, ſehe nicht 
an die Doctores und Magijtros, der in die vierzig drinne find, ſondern 
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auf den Haufen junger Leute, Kinder und Geſinde, der in die Hundert 
und Taufend da jind: denen predige ich, nad) denfelbigen richte ich mid, 
die dürfens. Wollens die Anderen nicht hören, jo ftehet die Thür offen!“ 
Und weiter: „Ih jehe, daß der Ehrgeiz der Prediger wächſt und zu- 
nimmt, der wird den größten Schaben in Kirchen thun und große Un- 
ruhe und Uneinigfeit anrichten; denn fie wollen hoch Ding lehren 
prädtig von Sachen reden, dadurch Ehr und Ruhm zu erjagen; mwollar 
den Klüglingen gefallen, unb verfäumen indeß die Einfältigen und den 
gemeinen Haufen. Ein rechtichaffener, frommer, treuer Prediger, der 
Gottes Wort lauter und Flar lehret, joll jehen auf die Kinder, Kncchte 
und Mägde und auf den armen, gemeinen, einjältigen Haufen, die Un— 
terrichtS bedürfen, Nach denen joll er ſich richten. Wie eine Mutter, 
die ihr Kindlein jtillet, pappelt und fpielt mit ihm, ſchenkt ihm aus dem 
Buſen ihre Mil, darf ihm weder Wein noch Malvajier geben: alfo 
jollen aud) die Prediger thun, jollen in ihren Predigten einfältig, ſchlecht 
und gerecht lehren, das die Einfältigen vernehmen, fafjen und behalten 
fönnen. Wenn fie aber zu mir, M. Philippo und Dr. Pommer x. 
fommen, da mögen jie ji) lajjen hören an feinem Ort, wie gelehrt jie 
find, Da jollten jie noch wohl confundirt und zu Schanden werben. 
Aber Griechiſch, Hebräiih und Lateiniſch in Predigten mit einjprengen 
und ausgießen, ijt lauter Hoffahrt, die fih nicht an jeinem Ort und 
Zeit gebühret noch reimt; allein geſchichts, auf daß die armen, unver 
ftändigen Laien jich verwundern und fie loben. Ei, ſprechen fie, das 
ift ein mwohlgelehrter und beredter Mann; ob jie wohl nichts davon 
veritehen und draus lernen.“'* 

Gleichwohl veradhtete Luther Kunft und Wiffenfhaft auch hierbei 
nit: „Ein Prediger — jagt er — joll ein Dialecticus und Rhetor 
jein, das ijt, er muß fönnen lehren und ermahnen. Wenn er nur von 
einem Dinge oder Artikel lehren will, fol er erſtlich unterfcheiden, was 
es eigentlich heigetz zum Andern definiren, bejchreiben und anzeigen, 
was es iſt; zum Dritten foll er die Eprüde aus der Schrift dazu 
führen und damit beweijen und ftärken; zum Vierten mit Erempeln aus 
jtreihen und erflären; zum Künften mit Gleihniffen ſchmücken, zulegt 
die Faulen vermahnen und munter maden, die Ungehorjamen, falſche 
Lehrer und ihre Stifter mit Ernſt firafen, alfo doch, daß man jehe, daß 
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es aus keinem Widerwillen, Haß und Neid geſchehe, ſondern allein 
Gottes Ehre und der Leute Nutzen und Heil ſuche.“ Und ein andermal: 
„Die vornehmſte Frucht und Nutzen der Dialectica iſt ein Ding fein, 
rund, furz und eigentlich zu definiren und bejchreiben, was es gewiß 
it. Darum joll man ji gewöhnen zu guten, rechtichaffnen, vernehm- 
lihen Worten, die im gemeinen Braud find und ein Ding eigentlich 
und verjtändlich anzeigen und geben, welches eine ſonderliche Gnade 
und Gabe Gottes ift, wer ſolches kannz denn viele Bebüntele (d. i. dün— 
felhafte Menſchen) und Klüglinge verfinftern oft ein Ding vorjäglic 
mit wunderliden, ſeltſamen, ungebräudlichen Worten, erbenfen neue 
Art und Weije zu reden, jo zweifelhaftig, zweizüngig und gejchraubt 
jind, die man kann deuten, wie man will nad) Gelegenheit der Umjtände, 
wie die Ketzer thun.“ 

Defters ermahnte Luther die Prediger auch, ie jollten die Zuhörer 
ja nicht martern und aufhalten mit langen Predigten, und jtrafte 
Dr. Pommern um feines langen Predigens willen; gab daher dem Ma— 
thejius, als diejer ihn bat, ihn zu berichten, was einem jungen Prediger 
zugehörete, die Regel: „Wenn Ihr jehet, daß die Leute mit großem Ernit 
und Luft zuhören, jo bejchlieget; zum nächſten fommen die Leute dejto 
lieber wieder.” Etliche Prediger verglich er mit einem vollen Faß, dem 
man den Zapfen zöge, da ginge eö nach einander heraus, jo lange etwas 
drinnen wäre; doch käme bisweilen Kahn und Hefen auch mitunter, 
Ebenjo als einmal ein Pfarrer an einem Nagel auf der Kanzel hängen 
geblieben war und den Rod zerrifjen hatte, jagte Luther: „Ach dachte 
mirs wohl, er wäre angenagelt gemwejen, weiler nicht aufhören Fonnte.“ 
— „Lieber — jagte er daher — grüßet nicht alle und erfläret nicht alle 
Sprüde, die Euch einfallen; einem thut fein Recht, das kann der ge- 
meine Dann und Laie behalten.“ '* 

Er hielt es für gut, daß die Perifopen ala Terte beibehalten würden 
und that dies aud) jelbjt. „Wo nicht geiftlicher Verjtand und der Geiit 
jelbjt redet durch die Prediger (welchen ich nicht will hiermit Ziel jegen, 
der Geijt lehret wohl befjer reden, denn alle Bojtillen und Homilien); fo 
fommts do endlich dahin, daß ein jeglicher predigen will, was er will, 
und anjtatt des Evangelii von blauen Enten gepredigt wird. Denn 
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auch das der Urfachen eine ift, daß wir die Epifteln und Evangelia, mie 
fie in den Poftillen geordnet jtehen, behalten, daß der geiftreihen Pre- 
diger wenig find, die einen ganzen Evangeliſten oder ander Buch ge- 
waltiglid und nüßlic handeln mögen.” '’ 

Wenn Luther Schwachheits halber in der Kirche nicht predigen 
fonnte, jo predigte er daheim in feinem Haufe an Sonntagen jeinen 
Kindern und Gefinde, ja im Jahre 1532 predigte er wohl ein halb Jahr 
nur in feinem Haufe; denn er meinte, e8 jei jeine Schuldigfeit ald Haus. 
vater, und berief ji) auf das Beiſpiel der Patriarchen, die, wohin fie 
gefommen, einen Altar aufgerichtet hätten, wobei jie aud) nicht würden 
ſtumm geblieben jein. So hätten aud die Apoftel auf Chriſti Befehl 
Matth. 10 in den Häufern angefangen. Als M. Veit Dietrich dieje 
Predigten im Jahre 1544 in den Drud ausgehn ließ, jchrieb Yuther in 
der VBorrede dazu: „Daß dieje meine Hauspredigten von Magiftro 
Vito Dietrich, der Zeit mein Tiſchgeſell, aufgefangen und behalten, habe 
ich nicht gewußt, viel weniger gedacht, daß ie jollten dur den Drud 
auch unter andere Leute und fremde fommen. Mir ijt gemeit zu Sinn, 
als jeien jie gar vergeſſen; aber wem fie gefallen, dem mill ich jie gern 
gönnen, wie die Broſamen, Broden und Grumpen, jo übrig find. 
Weil, Gott Lob! die Biblia felbft am Tage ijt mit vieler gelehrter Leute 
reihen und nüßlihen Büchern, darin ſich ein Chriſtenmenſch mohl 
meiden kann,“ ? 

Am Jahre 1534 am Pfingftmontage hielt Luther in Gegenwart 
etliher Bürger, welche aus Leipzig vertrieben worden waren, meil fie 
das Sacrament nicht unter einerlei Gejtalt hatten empfangen mollen, 
in feinem Haufe eine Predigt über das Evangelium Johann. 3, in der 
er zum Eingang jagt: „Dies Evangelium ift der herrlichiten Predigten 
eine, als man im ganzen neuen Tejtament fann finden, daß es wohl 
billig wäre, wenn e8 könnte fein, daß mans mit güldenen Budhitaben 
in das Herze jchriebe, und follte ein jeder Chriſt diefen tröftlichen Text 
zum wenigſten ausmwendig können, und alle Tage einmal feinem Herzen 
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fürjpreden, auf daß jolde Wort und läufig würden, und wir fie deito 
befjer lerneten. Denn es find ſolche Worte, die ein traurig Herz fröh- 
li, und einen todten Menjchen wiederum lebendig machen können, wenn 
man nur feit dran glauben könnte. Wiemohl es aber unmöglich ift, 
dar man ſolche herrliche Predigt mit Worten könne ergründen, wollen 
mir jie nicht dejto weniger mündlid) jpredhen, und Gott mit Ernit bitten, 
daß er diefe Worte durch jeinen Geift in unjern Herzen wolle verflären, 
und fo licht und heiß machen, daß wir Troft und Freude davon empfinden. 
Amen. Die Summe dieſer herrlichen, troftreihen und feligen Predigt ift 
diefe, dan Gott die Welt Habe geliebt, und jo hoch, daß er 
jeinen einigen Sohn habe gegeben, dazu, daß wir Menfden - 
nit des ewigen Todes jterben, jondern das ewige Leben 
haben jollen. Als jollte Chriſtus unfer lieber Herr jagen: Höre zu, 
lieber Menſch, ich will dir ein unerhört, jeltjam Gemälde fürbilden, da 
der Geber, der Nehmer, das Gejchent, die Frucht und der Nuß des 
Geſchenks jo groß it, daß es nicht allein unſäglich, jondern aud mit 
Gedanken nicht zu erreichen ift.“ 

Hier jei zum erjten zu achten auf den Geber, der nicht ſei ein 
Kaifer, König, Fürft, jondern Gott über Alles, gegen den alle Greaturen, 
Himmel und Erden und was nur darinnen ift, wie Sandkörnlein jeien. 
„Der ift der Geber, und mag wohl ein großer Gebhart genennet 
werden, daß wir billig, wenn man böret, daß Gott giebt, alle Kaijer 
und Könige mit ihren Gaben und Perſonen für ein lauter Nichts halten 
jollten, und unfere Herzen um jolches Gebers willen jo jhmellen und 
ih aufblafen jollten, daß Alles, was nur zu erdenken ift, dagegen Flein 
und nichts joll geachtet werden. Denn was fann man Größers oder 
Herrlichers nennen oder erdenken, denn Gott der Allmächtige felber ift?“ 

Zum andern müfje man anjehen die Weije, auf welche Gott giebt, 
nämlid nicht als einen verdienten Lohn, aus Pflicht, ſondern wie die 
Worte lauten, aus Liebe. „Nun ift hie feine größere Tugend unter 
allen, weber bei Gott noch bei ven Menjchen, denn die Liebe, wie wir 
jehen. Was Einer lieb hat, da jeget er Leib und Leben dran, und 
waget darum gerne und willig Alles, was er hat. Geduld, Keujchheit, 
Mäpigkeit ꝛc. find auch wohl feine Tugenden, aber der Liebe nirgend 
glei, die es gar ift, als die alle andere Tugenden in fich ſchleußt und 
mit fich bringet. Alfo auch, wer fromm und gerecht ift, der thut Nie- 
mand Unrecht oder Schaden, viel weniger nimmt er dem Andern das 
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Seine, ja giebt Jedermann das Seine, giebt Yohn und Vergeltung zum 
Berdienit und Wohlthat. Wen du aber lieb Haft, dem ergiebjt du dich 
gar, und findet dich willig, luftig und bereit, in alle dem, darinnen er 
deines Raths oder Hülfe bedarf. Alfo jaget hie Ehriftus au, daß 
unfer Herr Gott ung gebe, nit aus Geduld, Recht, noch Verdienſt, 
jondern aus der höchiten Tugend, die da heift Liebe. Da follte uns 
das Herz auch wachſen, und alle Traurigkeit verſchwinden, wenn mir 
ſolche grundloje Liebe göttlichen Herzens in die Augen fafjeten, und mit 
Herzen gläubeten, daß Gott der höchſte und größte Geber ift und io 
giebt, daß ed aus der höchſten Tugend herfleußt. Solche Weife zu 
geben, wenns aus rechter Liebe herfommt, macht das Gejchent auch költ- 
licher und größer, wie man pflegt zu jagen: das ijt mir lieb, es kömmt 
von lieber Hand, wenn man weiß, daß das Herz da ift. Wiederum mo 
man am Herzen zweifelt, achtet man des Geſchenks auch nicht groß. 
Denn man fiehet das Geſchenk nicht jo hoch an, als das Herz; daſſelbe 
bringt ein groß Gewicht zum Geſchenk. Darum wenn uns Gott nur 
Ein Auge oder Einen Fuß oder Eine Hand hätte gegeben, und mir 
wüßten das gewiß, daß er ſolches aus göttlicher väterlicher Liebe gethan 
hätte, jollt uns jolch einig Aug, Fuß oder Hand lieber jein, denn jonft 
taujend Augen, Füße oder Hände. Solcher Liebe nad) jollten wir alle 
feine Gaben mwerth, hoch und herrlich achten. Sonderlich aber, was von 
ihm ung zur Seligfeit und Stärkung unſers Glaubens ift eingejett, ala 
die heilige Taufe, das hochwürdige Sacrament des Leibes und Bluts 
Chriſti zc., Solches joll ung alle Tage fein wie ein Himmelreih. Denn 
ob es ſchon für der Welt nicht jcheint, dennoch jpüret man da Gottes 
große Liebe, die er zu ung hat. Das find nun zwei Stüd, die da groß 
find, der Geber ijt groß, fo ijt das Herze auch groß, daraus das Geben 
herfleußt.“ 

„Zum dritten die Gabe, oder das Geſchenk iſt auch groß und 
unausſprechlich. Was giebt der große Geber aus feinem großen, gött- 
liden Herzen? Seinen einigen Sohn. Das heit ja gegeben nidt 
einen Groſchen noch Gülden, nicht eine Kuh nod Pferd, nicht ein Auge 
nod Fuß noch Hand, nicht ein Königreich, ja nicht den Himmel mit ber 
Sonnen und Sternen, noch die ganze Kreatur, jondern er giebt jeinen 
eingebornen Sohn, der jo groß ift als er felber. Solch Geſchenk joll ja 
eitel Feuer und Yicht in unjern Herzen machen, daß wir nimmermeht 
aufhöreten, für Freuden zu tanzen und zu jpringen. Denn gleichmwie 
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der Geber Gott ſelbſt, und die Meinung, das iſt ſeine herzliche Liebe, 
unendlich und unausſprechlich iſt, alſo iſt die Gabe auch, daß er ſeinen 
einigen Sohn giebt. Denn weil er den Sohn giebt, was behält er? 
Er giebt ſich ſelbſten mit Allem, das er hat, zugleich mit dem Sohn, wie 
St. Paulus ſagt Röm. 8.: Welcher ſeines eigenen Sohns nicht hat 
verſchonet, ſondern hat ihn für uns alle dahingegeben, wie ſollte er uns 
mit ihm nicht alles ſchenken? Es muß alles mit dem Sohn gegeben 
fein, es heiße Teufel, Sünde, Tod, Hölle, Himmel, Gerechtigkeit und 
Leben. Alles muß unfer fein, weil der Sohn als ein Geſchenk uns 
gegeben und unjer iſt, in welchem alles miteinander iſt. Coloſſ. 2.” 

Darum, wenn wir nun recht glaubten und dies edel Geſchenk durch 
den Glauben empfingen, jo müſſe alle Greatur, fie jei gut oder böje, 
Leben oder Tod, Himmel oder Hölle, uns zum beiten dienen, mie 
St. Paulus fagt 1. Eor. 3., und mir müßten befennen, daß e3 ein Ge- 
ſchenk ſei über alles im Himmel und Erden. Aber der leidige Unglaube 
made, dag man von ſolchem edlen Gejchenfe und Schat höre, und 
dennoch nicht glaube, und jolche herrliche und tröftliche Wort ung für 
den Obren überraujchten; da man doch, wo ein mohlfeiler Kauf an 
einem Haus oder Schlojje jei, jo mit Ernſt darnad) laufe, als wäre 
unſer Leben gar auf das zeitliche Gut gefeßet. 

„Zum vierten ift auch zu merken das Wörtlein: gab. Der 
höchſte Geber giebt aus der höchſten Tugend, aus einer grundlofen 
Liebe, die höchſte Gabe, jeinen einigen Sohn, er rechnet die Gabe nicht 
für Lohn noch für Verdienjt, er giebt aljo, daß eine Gabe bleiben joll, 
und weder geborget, geliehen, noch bezahlet heißen, da man nichts für 
geben, und nichts mehr thun jol, denn dag man die Hand herhalte, und 
jolden Schat willig und gerne annehme. Er will dir den Schat nicht 
allein weiſen und dich ihn fühlen laſſen, fondern der Schak joll dein 
eigen jein: nimm nur. Ach daß es Gott erbarmen müfje, day nicht 
Herzen und Hände da jind, welche ſolch Gejchent annehmen, wie es ung 
wird dargeboten, daß er unjer gar jein und bleiben joll, bis in das 
ewige Leben!“ 

„Zum fünften ift der Nehmer hie auch mit Namen abgemalet, 
und heikt die Welt. Da ift je nicht allein ein undankbar, fondern auch 
ein jhändlicher, verbrüßlicher Nehmer, jonderlid wenn man die Welt 
gegen das Geſchenk halten und rechnen will. Denn womit verdienet 
die Welt folche Liebe und Geſchenk Gottes, welche des Teufeld Braut, 
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Gottes Feind, und der größte Gottesläfterer ift? Denn nad} dem Teufel 
hat Gott feinen größern Feind, denn die Welt. Denn außer Ghrifio 
find wir alle des Teufeld Kinder. Dennoch jiehet hie, Gott habe die 
Welt aljo geliebet, daß er jeinen einigen Sohn gab.“ — „Dies Stüd 
macht ja die Gabe auch groß, daß unfer Herr Gott ſich nicht dran kehret, 
daß wir jo böfe Buben find, jondern verſchlingt auf einem Biſſen alle 
Lafter und Sünde, dadurch die Welt feinen Namen und Wort fchändet, 
und in allem Ungehorfam gegen Gott lebet. Denn weil der Geber fo 
groß ift, und das Geſchenk fo edel, jollt ihn billig die Untugend zurüd- 
treiben, denn der Welt Sünden find unzählig. Aber Gott überwindet 
ſich, und ftellet alle Sünde der erjten und andern Tafel hintenan, und 
will3 nicht wifjen, ja eben um jolcher Sünde und joldhes Jammers umd 
Elendes willen, darin wir arme Sünder fteden, und wo es ohne Gottes 
Hülfe wäre, ewiglih müßten verderben, läßt er ung ſolche Liebe und 
Gnade widerfahren. Sollte man nun nicht ſolchen gnädigen Gott aud 
von Herzen wiederum lieb haben, und ſich alles Gutes zu ihm verjehen, 
welcher die Sünde vergiebt, und die arge undankbare Welt, mit allen 
Sünden, die unzählig find, nichts entgelten läßt? Denn weil eines 
jeden Menjchen eigne Sünden unzählig find, wer wollte der ganzen 
Welt Sünde zählen? Dennoch ftehet hie, daß Gott der Welt alles 
ſchenken, und verzeihen wolle. Denn da muß eigentlich Vergebung der 
Sünden fein, weil Gott die Welt lieb hat, die ihn läftert. Da iollten 
mir unfere Herzen aufthun, und folder Liebe weiter nachdenken, meil 
Gott der Welt, die jein natürlicher Feind iſt, jo viel kann geben, daß er 
fi ihr felbjt giebt. Daß je da nichts Anderes zu gewarten nod zu 
hoffen fei, denn lauter Gnade und Freundlichkeit, e8 gehe aleich in 
diejem zeitlichen Yeben, wie es wolle, wohl oder übel, dag man dennod 
ih an diefe Liebe halte, und jich alles Gutes zu Gott um Chrifti willen 
verjehe. Aus ſolchen Gedanken jollt ein Herz fröhlid und guter Ding 
werben, daß Gott zufähret, und ſchenket jeinen lieben Sohn jolden 
böjen Buben.” 

Nun folgt das ſechſte Stüd, causa finalis, was Gott mit 
joldem Geſchenke meine, nämlich nichts Andres, als daß alle, die 
anibn glauben, nit verloren werden, fondern dag ewig: 
Leben haben. „Hier höreft du, daß es nicht darum zu thun ift, daß 
wir davon jollen groß Geld, Gut, Ehr, Gewalt, oder auch die ganze 
Welt, bie eine Kleine furze Zeit haben und Herren darüber fein (denn 
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wenn wir gleich dies alles hätten, wären wir nichts deſto weniger gleich— 
wohl unter des Teufels Gewalt), jondern daß mir jollen der Sünden, 
des Todes und der Höllen frei und ewig unverloren jein. Das foll 
diefe Gabe, das ift Gottes Sohn, ung aus lauter Liebe gefchentt, wirken 
und ausrichten, daß dem Teufel der Kopf zutreten, die Hölle ausgelöfchet 
ſei und wir aus dem ewigen Jammer fommen follen. Die hohe Gabe 
joll das wirken, daR die Hölle zugeftopft werde, und wir für ein ſchwach 
Herz ein fiher fröhlich Herz haben, und nicht allein das, jondern daß 
wir auch das Leben haben und dazu das ewige Xeben, Das lafje eine 
reiche, herrliche, ja unausjprechliche Gabe fein. Dafür jei dem großen 
barmberzigen Geber Lob und Ehr in Ewigkeit, Amen.“ 

„Zum fiebenten, was ijt die Weife, damit man ſolch Gejchent 
nehmen ſoll? Welches ift die Tajche oder das Käftlein, da man diefen 
theuren und edeln Schag einlegt? denn an ſolchem ift fehr viel gelegen. 
Dafjelbe zeiget Chriſtus an mit dem Wort, da er jagt, auf daß alle, 
die anihn glauben, nicht verloren werden, fondern das ewige Leben 
haben. Das ift ein Far helles Zeugniß, daß allein der Glaube, das ift, 
die Zuverfiht auf Gottes Gnade und Barmherzigkeit durch Ehriftum, 
der rechte Beutel oder Sad jei, den wir aufhalten, und joldhe Gabe 
darein empfahen und faſſen jollen. Denn gleihwie Gott durch die Liebe 
Geber iſt: alfo find wir durd den Glauben Nehmer. Da gilt Fein 
Werk oder Verdienft, daß wir in ein Klofter laufen, die oder das thun 
wollten. Unſere Werke gehören zu ſolchem großen Schat gar nidt. 
Das allein gehört dazu, dag man durch den Glauben die Hand aufhalte, 
jtill alte und ihm geben laſſe.“ — „Das mill der Tert: Alfo hat 
Gott die Welt geliebet ac. Es jind goldene und lebendige Worte. 
Gott gebe, daß wir fie recht mit dem Herzen faffen mögen. Denn wer 
fie gefafjet bat, den wird weder Teufel, Sünde noch Tod jchreden 
können, jondern wird fröhlich jein und in gemwiffer Zuverjicht jagen: Ich 
bin unerfhroden, denn ich habe Gottes Sohn, melden mir Gott aus 
Liebe geichenfet hat, das kann nicht fehlen, denn da jtehet Gottes Wort, 
das heilige Evangelium, welches davon bezeuget. Dein Wort aber, 
o Herr, und dein Sohn Jeſus werden mid) nicht betrügen, auf denjelben 
traue und baue ih. Wo ich aber nicht ſtark genug bin im Glauben, jo 
gieb doch Gnad, daß ichs feiter glaube, denn fonjt kann ich zu ſolchem 
hohen Geſchenk und Liebe nichts thun. Daß alfo jedermann lerne je 
länger je mehr fich jolches Gefchents tröften. Denn e8 muß geglaubt 
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jein, mie du von Chriſto jelber hörejt. Je feiter aber der Glaube iit, 
je mehr freude, Luft und Sicherheit man im Herzen befindet, daß man 
darnad) alles gern thut und leidet, was man nur weiß, das Gott fordert 
und haben will. Alles aber darum, daß Gott gnädig ift und eitel Liebe 
gegen und will gehen lajjen. Ja, jprichft du, wenn id) jo fromm und 
heilig wäre, als Petrus, Paulus, die heilige Jungfrau Maria ꝛc., jo 
wollt ich gern glauben, und mich joldhes Geſchenks auch tröjten; die- 
jelben find heilig und denjelben ift ohn Zweifel ſolch Geſchenk vermeinet. 
Wie fomme aber id) armer Sünder dazu, daß ich gewiß werde, daß ich 
mich des Geſchenks follt annehmen, der ich doch Gott jo manderlei 
Weiſe erzürnet und fo oft beleidigt habe? Solche Gedanken bleiben 
nicht außen, wenn bei ſolcher Predigt das Herz jich recht anjiehet und 
an feine Mißhandlung denket. Da ſoll man fi) hüten, daß man nicht 
außer dem Worte Gottes gehe, noch ſolchen Gedanken zu lange nad)- 
hänge, jondern man joll bald ſich wieder zum Wort kehren und nad) 
demjelben urtheilen. Denn ſolche Gedanken jind nichts denn der rechte 
Unglaube, welcher ung von joldem Gejchenfe und tröjtlichen Predigt 
will abziehen. Nun kann man dem Unglauben mit nichts anders 
wehren, denn mit dem Wort Gottes, dafjelbe predigt unſer lieber Herr 
Chriſtus jelber, daß wir ja feine Urſach haben, an jolcher Predigt und 
Wort zu zweifeln, und ſpricht: fein Vater im Himmel, der rechte ewige 
Gott, habe die Welt aljo geliebet, daß er ihr jeinen eingebornen Sohn 
gegeben habe. Nu mußt du ja und alle Menjchen bekennen, daß die 
Welt nicht beige Maria, Petrus, Paulus ꝛc., jondern Welt heift das 
ganze menjchliche Sejchlecht auf einem Haufen, durch und durch. Glaubeſt 
du nun, daß du ein Menſch bijt, ob du aber jolches nicht glauben noch 
wifjen könnteſt, jo greif dir jelbit in Bujen oder nad) der Najen, ob du 
nicht ſowohl ein Menjch jeilt als andere Leute. Warum mwilljt du dich 
denn aus dem Wörtlein (Welt) ausjchliegen?* — „Nein, lieber Freund: 
Gr redet3 inägemein, daß diejer Sohn und das ewige Leben aller Welt 
zugejaget und gejchenket jei, auf dak er gar Niemand ausjchließe. Denn 
weil er alle Menjchen begreift, jo kann weder ich noch du, noch Jemand 
daran zweifeln. Wer jich aber jelber ausjchleußt, der wird darum 
müjjen Antwort geben; ich will fie nicht richten, jpricht er, jondern ihr 
eigen Mund wird jie richten, weil ſolches Gefchenf der ganzen Welt ner- 
heißen und gegeben ijt, das fie aus eigenem Unglauben wider Gottes 
Wort dennoh nicht haben annehmen wollen. Wiewohl wenn man es 
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recht bedenken will, jo jind die Sacrament der Taufe und des Leibes 
und Blutes Ehrifti von unferm Herrn Chrifto eben diefer Urſach halben 
eingejeßt, daß ein jeder infonderheit ſolches Gejchenk ihm zueignen und 
für das feine halten und brauchen ſoll.“ 

Zum Schluß jagt er, das ſei die Hauptlehre, darauf wir fterben 
und jelig werden jollten. „Das mag nun Jedermann lernen, was mir 
Ehriften für einen Schab und Troft haben, was die Welt und Gott fei 
und wie wir zu folder Gnade allein durch den Glauben fommen. Denn 
die Predigt von guten Werfen, welche nach joldem Glauben durd den 
heiligen Geift folgen jollen, gehört an einen andern Ort. Hie handelt 
man allein von dem, was wir von Gott empfahen und wie wirs an— 
nehmen und fafjen jolen. Wir wollen Gott anrufen, daß mwirs aljo 
mögen glauben und fröhlich darüber alles leiden und jterben und ewig 
felig werden. Da helfe ung unfer lieber Gott zu, durch feinen Sohn, 
unjern Herrn Jeſum Ehriftum, Amen.“ *' 


Kap. 4. Die Bibelüberfegung wird vollendet. 1534. 


Nachdem Luther im December 1523 den zweiten Theil des A. T. 
(welcher die hiſtoriſchen Bücher enthielt) vollendet hatte,' ging er als— 
bald an den dritten und ſchwierigſten; aber eben die Schwierigkeit ver- 
zögerte den Drud diejes dritten Theils.“ „Bei der Ueberſetzung des 
Hiob — klagte er den 23. Febr. 1524 gegen Spalatin — macht ung die 
gewaltige Großartigkeit des Styls jo viel zu ſchaffen, daß es ſcheinen 
will, als wolle er ſich unfre Ueberfegung noch viel weniger gefallen 
lafjen, al3 den Troſt feiner Freunde, oder er will doch für immer in der 


ꝛa Leipz. XV. 310, Vgl. Hofmann, Reformationshiftorie ber Stadt und 
Univerfität Leipzjig. ©. 277. Da wir oben (©. 49 fi. u. 57 ff.) Proben von 
Luthers früherer Predigtweife gegeben haben, ſchien ed angemejjen auch einen 
ausführlihen Auszug aus einer in der Blüthe jeines Alters und feiner Wirkſam— 
feit gehaltenen Predigt zu geben. — Vgl. übrigens Jonas, die Kanzelberebt- 
famfeit Luthers nach ihrer Genefis, ihrem Gharafter, Inhalt und ihrer Form. 
Berlin 1852, 

! Er erjchien, wahrſcheinlich erft i. 3. 1524, unter dem Titel: Das Ander 
teyl des alten Teftaments. Das Weitere bei Schott, Geichichte ber deutſchen 
Bibelüberjegung ©. 42. f. 

? Daher konnten denn auch die Propheten, welche Luther anfänglich dem 


dritten Theile einzuperleiben gedachte, nur nach und nad) einzeln erfcheinen. 
Meurer, Luthers Leben. 3. Aufl. 35 
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Aſche jigen bleiben, ja der Verfaſſer diefes Buchs hat vielleicht gewollt, 
daß er niemals überjegt werben joll.“ Auch bei der Ueberfegung der 
Propheten, an die er ſich i. %. 1527 machte, flagte er, daß er fie mit 
jaurer Arbeit, ja unter Geburtsſchmerzen ins Deutjche übertragen müfle, 
und jchrieb darüber unter dem 14. Juni 1528 an Linf: „Ad Gott, was 
ift das für ein ſchweres und großes Werk, die hebräiſchen Schreiber zu 
zwingen, daß ſie deutſch reden; wie jträuben fie ji, ihre hebräifche Art 
zu verlaffen und in dag grobe Deutſch zu ſchicken, gleich al3 wenn man 
die Nachtigall zwingen wollte, ihre liebliche Melodie zu laffen und das 
eintönige Gejchrei des Kuckucks, dag ihr zuwider ift, nachzuahmen.“ So 
legte er auch in Koburg, wo er die Ueberſetzung der Propheten gemaltig 
angriff,“ den Ezechiel nicht bloS um feines Kopfichmerzes willen, ſondern 
auch, weil er der großen Schwierigfeit überbrüffig war, bei Seite und 
nahm die Kleinen Propheten inzwifchen vor, von denen bamals (ben 
15. Auguft) nur noch Haggai und Maleachi übrig waren. * 

An dem zu Koburg gejchriebenen Sendbrief vom Dolmetjchen ” ant- 
wortet er den Papilten, die ihn wegen der Ueberſetzung von Röm. 3, 28. 
getadelt hatten: „Zum Erſten, wenn ich, Dr. Luther, mic) hätte mögen 
def verfehen, daß die Papiſten alle auf einem Haufen jo gejchicft wären, 
daß fie ein Kapitel in der Schrift könnten vecht und wohl verbeutfchen, 
fo wollte ich fürwahr mid) der Demuth haben finden laffen und fie um 
Hülfe und Beiltand gebeten, das Neue Teftament zu verdeutjchen. Aber 
dieweil ich gewußt und noch vor Augen jehe, daß ihrer Keiner recht weiß, 
wie man dolmetſchen oder deutjch reden fol, Habe ich jie und mich ſolcher 
Mühe überhoben. Das merkt man aber wohl, daß jie aus meinem 
Dolmetfhen und Deutſch lernen Deutjch reden und jchreiben, und ftehlen 
mir alfo meine Sprade, davon fie zuvor wenig gewußt; danken mir 
aber nicht dafür, fondern brauchen jie viel lieber wider mid. Aber id 
gönne es ihnen wohl; denn es thut mir doc janfte, daß ich auch meine 
undanfbaren Jünger, darzu meine Feinde, habe reden gelehrt. — Zum 
Andern möcht Ihr fagen, daß ich das Neue Teftament verdeutjchet habe 
auf mein bejtes Vermögen und auf mein Gewiſſen, habe damit Niemand 
gezwungen, daß er es lefe, jondern frei gelaffen, und allein zu Dienft 

S. oben ©. 456. 

de MW. I. nr. 554. 582. III. nr. 866. 993. („Prophetss molimur vel 
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gethan denen, die es nicht bejjer machen können. Iſt Niemand verboten, 
ein Beßres zu machen. ers nicht lejen will, der laſſe es liegen. Ach 
bitte und feire Niemand darum. Es ift mein Teſtament und Dol- 
metfhung, und foll meine fein und bleiben. Habe ich darinnen etwa 
gefehlet (das mir noch nicht bewußt, und freilich ungern einen Buchftaben 
muthwillig wollte unrecht verdolmetſchen), darüber will id) die Papiſten 
nicht zu Richtern leiden. Denn fie haben noch zur Zeit lange Ohren 
dazu, und ihr Ika Ika ift zu ſchwach, mein Verdolmetſchen zu urtheilen. 
Ich weiß wohl, und jie wiffeng weniger denn des Müllers Thier, mas 
für Kunſt, Fleiß, Vernunft, VBerjtand zum guten Dolmetjchen gehört; 
denn jie habens nicht verfudt. Es heißet: Wer am Wege bauet, der 
hat viel Meijter. Alſo gehet mir auch. Diejenigen, die noch nie haben 
recht reden können, jchmweige denn dolmetſchen, die find allzumal meine 
Meijter und ich muß ihrer aller Jünger fein.“ So ſei e8, jagt er, 
Hieronymo auch gegangen, da er die Bibel gedolmetiht habe; darum 
gehöre große Geduld dazu, jo Jemand öffentlich Gutes thun wolle. Er 
wolle gern den Papiſten jehn, der etwa eine Epiftel Pauli oder einen 
Fropheten verdeutihe, ohne dag er Luthers Deutih und Dolmetſchen 
gebrauche. Das werde ein ſchön Deutih und Dolmetjchen werden. Dean 
babe ja gejehn, wie der Sudler zu Dresden, dejjen Namen er nicht mehr 
nennen wolle (Emjer), es gemadt habe. Er „jah wohl, dat ers nicht 
befjer machen konnte, und wollt es dod) zu Schanden machen, fuhr zu 
und nahm vor jich mein Neu Tejtament, fajt von Wort zu Wort, mie 
ichs gemacht habe, und that meine Vorrede, Gloſſa und Namen davon, 
ihrieb feinen Namen, Borrede und Glofja dazu, verkaufte aljo mein 
Neu Teſtament unter feinem Namen.” — „Denn was er in wenig 
Dertern geflidt und geändert hat (wiewohl mir nicht Alles gefället); 
jo fann ichs doch wohl leiden, und ſchadet mir jonderlich nichts, ſoviel 
es den Tert betrifft; darum ich aud) nie darwider habe wollen jchreiben, 
fondern habe der großen Weisheit müffen lachen, daß man mein Neu 
Teftament fo greulich verläjtert, verdammt, verboten hat, weil e8 unter 
meinem Namen iſt ausgangen; aber doch müffen lejen, weil es unter 
einem andern Namen iſt ausgangen. Wiewohl, was das für eine 
Tugend fei, einem Andern fein Buch läftern und jehänden, darnad) 
daffelbige ftehlen und unter eigenem Namen dennoch aus lafjen gehn, 
und aljo durd fremde verläfterte Arbeit eigen Lob und Namen fuchen, 
das laß ich jeinen Richter finden. Mir ift indeß genug und bin froh, 
35* 
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daß meine Arbeit (wie St. Paulus rühmt) muß auch durd meine Feinde 
gefördert und des Luthers Buch, ohne Luthers Namen, unter feiner 
Feinde Namen, gelefen werden, wie könnte ich mid) baß rächen?” 

Nachdem er hierauf gejagt, daß er feinen Feinden auf ihr unnüges Ge- 
plärre nicht3 antworten, Dagegen aber den Seinen anzeigen wolle, warum 
er Röm. 3, 28. das Wort Sola gebraucht habe, fährt er fort: „Ich habe 
mic deß geflifjen im Dolmetſchen, daß ich rein und Klar Deutſch geben 
möchte. Und ijt ung wohl oft begegnet, daß wir vierzehn Tage, drei, 
vier Wochen haben ein einiges Wort gefucht und gefragt, habens dennoch 
zuweilen nicht funden. Im Hiob arbeiteten wir aljo, M. Philipps, 
Aurogallus® und ih, dak wir in vier Tagen zuweilen kaum drei 
Zeilen konnten fertigen. Lieber, nun es verbeutjchet und bereit ift, 
kanns ein Jeder lefen und meijtern, läuft Einer jet mit den Augen 
durch drei oder vier Blätter und jtöht nicht einmal an, wird aber nit 
gewahr, welche Weden und Klötze da gelegen find, da er jet überhin 
gehet, wie über ein gehofelt Bret, da wir haben müſſen ſchwitzen und 
uns ängjten, ehe denn wir ſolche Weden und Klöße aus dem Weg räu- 
meten, auf daß man könnte jo fein dahergehen. Es ift gut pflügen, wenn 
der Ader gereinigt ijtz aber den Wald und die Stöde ausrotten, und 
den Ader zurichten, da will Niemand an. Es ijt bei der Welt fein Dant 
zu verdienen. Kann dod Gott jelbjt mit der Sonne, ja mit Himmel 
und Erden, nod mit feines Sohnes Tod feinen Dank verdienen. Sie 
ſei und bleibe Welt in des Teufels Namen.“ 

Hierauf führt er etliche Beifpiele an, wie der deutſchen Sprache Art 
ſei, und wie man nicht die Buchſtaben der lateinifhen Sprade fragen 
dürfe, wie man jolle Deutjch reden, jondern wie man die Mutter im 
Haufe, die Kinder auf den Gafjen, den gemeinen Mann auf dem Marfte 
darum fragen und ihnen aufs Maul jehen müfje, wie fie reden, und jo 
dolmetijhen, daß fie es veritänden und merften, daß man Deutjc mit 
ihnen rede. Er jagt z. B. warum er im engelifchen Gruß lieber über- 
ſetzen wolle: Du holdjelige Maria, du liebe Maria! jtatt: Du 
voll Gnaden Maria! „Wer Deutſch fann, der mei wohl, mweld 
ein herzlich fein Wort das ijt, die liebe Maria, der liebe Gott, der liebe 
Kaifer, der liebe Fürjt, der liebe Mann, das liebe Kind. Und ic weih 





® Matthäus Aurogallus (Goldhahn), Lehrer der hebräiſchen Sprade 
in Wittenberg jeit 1521 und von L. jehr werth gehalten (Academise nostrae pars 
non vilissimas nennt er ihn de W. II. nr. 399.), ft. im J. 1548. de W. V. 2180. 
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nit, ob man das Wort Liebe aud) jo herzlich und gnugſam in latei- 
nifcher und anderen Spraden reden möge, daß es alfo dringe und Klinge 
in das Herz und durd alle Sinne, wie e8 thut in unjrer Sprade. — 
Denn ich halte, St. Lukas, als ein Meifter in ebräifcher und griechifcher 
Sprade, habe das ebräifche Wort, jo der Engel gebrauchet, wollen mit 
dem Griehifchen zexapırwusvn treffen und deutlich geben. Und denfe 
mir, der Engel Gabriel habe mit Maria geredt, wie er mit Daniel redet, 
und nennet ihn mYTonös vir desideriorum, das ift, du lieber 
Daniel; denn das ijt Gabriela Weife zu reden, wie wir im Daniel 
jehen. Wenn ich nu dem Buchſtaben nach, aus der Ejel Kunſt, jollte 
des Engels Wort verdeutſchen, müßte ic aljo jagen: Daniel, du Mann 
der Begierungen, oder: Daniel, du Mann der Lüfte. O das wäre ſchön 
Deutfh! Ein deutiher Mann höret wohl, daß Lüfte und Begierungen 
deutiche Worte find. Wiewohl e3 nicht eitel deutfche Worte find; jon- 
dern Luſt und Begier wären wohl beffer. Aber wenn fie jo zufammen- 
gefaffet werden, du Mann der Begierungen, jo weiß fein Deutfcher, mas 
gejagt iſt, denket, dag Daniel vielleicht voll böfer Lüſte jtede. Das hieke 
denn fein gebolmetiht. Darum muß ich hier die Buchftaben fahren 
laffen und forſchen, mie der deutſche Mann jolches redet, welches der 
ebräifche Dann MYTarI"ONR redet; fo finde id, daß der deutihe Mann 
aljo jpridt: Du lieber Daniel, du liebe Maria, oder du holdjelige Magd, 
niedlihe Jungfrau, du zartes Weib, und dergleihen. Denn wer dol- 
metjchen will, muß großen Borrath von Worten haben, daß er die Wahl 
tönne haben, wo eines an allen Orten nicht lauten will.” 

Endlich jagt er von feinem Dolmetihen: „Das kann ich mit gutem 
Gewiſſen zeugen, daß ich meine höchfte Treue und Fleiß drinnen erzeigt 
und nie feine falfchen Gedanken gehabt habe: denn ich habe feinen Heller 
dafür genommen oder gefucht, noch damit gewonnen; jo habe ich meine 
Ehre drinnen nicht gemeinet, das weiß Gott mein Herr; jondern habe 
es zu Dienjt gethan denen lieben Chriſten und zu Ehren Einem, der 
droben fißt, der mir alle Stunden jo viel Gut3 thut, daß, wenn id) 
taujendmal jo viel und fleißig dolmetſchte, dennoch nicht eine Stunde 
verdient hätte zu leben oder ein gefund Auge zu haben. E3 ijt Alles 
feiner Gnaden und Barmherzigfeit, was id) bin und habe; ja es ijt 
jeine3 theuren Blutes und ſauren Schweißes: darum foll aud) (ob Gott 
will) Alles ihm zu Ehren dienen, mit Freuden und von Herzen. Läſtern 
mich die Subler und Papſteſel: mohlan, jo loben mich die frommen 
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Chriſten, jammt ihrem Herrn Chrifto, und bin allzu reichlich belohnet, 
wo mid nur ein einiger Chrijt für einen treuen Arbeiter erfennet. Ich 
frage nad) Papitefeln nichts; fie find nicht werth, daß fie meine Arbeit 
jollen erfennen, und jollte mir im Grund meines Herzens leid fein, daß 
ſie mich lobeten. Ihr Läjtern ift mein höchjter Ruhm und Ehre. Ad 
will doch ein Doctor, ja auch ein ausbündiger Doctor fein, und fie follen 
mir den Namen nicht nehmen, bis an den jüngiten Tag, das weiß id 
fürwahr. — Doc habe ich hinwiederum nicht allzufrei die Buchſtaben 
lafjen fahren, jondern mit großen Sorgen jammt meinen Gehülfen 
darauf gejehen, daß, mo etwa an einem Wort gelegen ijt, babe ich es 
nad) den Buchjtaben behalten und bin nicht fo frei davon gangen. Als 
Sohannes 6. da Chriſtus ſpricht: Diejen Hat Gott der Bater ver- 
jiegelt, da wäre wohl befjer deutſch geweſt: Diefen hat Gott der Vater 
gezeichnet, oder: Diefen meinet Gott der Vater. Aber ich habe ehe 
wollen der deutſchen Sprache abbreden, denn von dem Worte meiden. 
Ah es iſt Dolmetſchen ja nicht eines Jeglichen Kunſt, wie die tollen 
Heiligen meinen; es gehört darzu ein recht fromm, treu, fleißig, furdt- 
jam, chriftlich, gelehrtes, erfahren, geübt Herz. Darum halte ich, daß 
fein faljcher Chriſt noch Rottengeijt treulich dolmetſchen könne; wie das 
wohl jcheinet, in den Propheten zu Worms verdeutſcht,' darinnen doch 
wahrlid) großer Fleiß geihehen und meinem Deutjchen faft nachgegangen 
iſt; aber es find Jüden dabei geweit, die Chrifto nicht große Huld erzei- 
get haben, jonjt wäre Kunjt und Fleiß genug da.“* 

Im Jahre 1531 nahm Luther den Pjalter wieder vor und befierte 
ihn zum leßtenmal, wobei er es hinfort bleiben zu lafjen gedachte. Gr 
fagt von diejer Ausgabe: „Ob Remand Flügeln wollt und fürgeben, mir 
hätten den Pjalm zu fern von den Worten gezogen, der jei bei fich jelbit 
flug und laß ung diejen Pfalter ungetadelt, denn wir habens wiſſentlich 
gethan, und freilich alle Wort auf der Goldwaage gehalten, und mit 
allem Fleiß und Treuen verbeutichet, und find auch gelehrter Leut genug 
dabei geweit. Doc lafjen wir unjern vorigen deutjchen Pfalter aud 
bleiben, um derer willen, fo da begehren zu ſehen unjer Erempel und 
Fußtapfen, wie man mit Dolmetjchen näher und näher fommt; denn der 





? Diefe Ueberſetzung der Bropheten erichien bereits i. J. 1527, und Lutber 
ſprach jich bereit3 damals lobend darüber aus, hielt aber gleichwohl die jeine 
nicht für überflüfiig. de W. III. nr. 866. 

»Leipz. XI. 90, fi. 
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vorige deutſche Pfalter ijt an vielen Orten dem Ebräifchen näher und 

dem Deutſchen ferner, diefer ift dem Deutſchen näher und dem Ebräifchen 

ferner.“ Bei Herausgabe der Summarien über die Pjalmen und 

Urjadhen des Dolmetſchens erflärte er e8 um der guten frommen 

Herzen willen, die auch der Sprachen Fundig und doch des Dolmetſchens 

ungeübt, mit etlihden Erempeln, warum er an vielen Orten jo frei von 

dem Buchjtaben gegangen und zumweilen auch anderm Berjtande gefolgt 
je, ald der Juden Rabbini und Grammatici lehreten; denn wo die 
Worte es gelitten und einen befjern Verjtand gegeben hätten, da hätte 
er fi nicht durch der Rabbinen gemachte Grammatica zwingen laſſen 
zum geringern oder andern Verſtand; denn alle Schulmeijter lehreten, 
dag nicht der Sinn den Worten, jondern die Worte dem Sinn dienen 
und folgen jollten, auch jei, wie Paulus lehre, Mojis Angeficht den 
Juden verbedt, daß fie der Schrift Meeinung, fonderlich in den Prophe— 
ten, wenig und jelten träfen, „Wiederum — jagt er dann weiter — 
haben wir zumeilen aud) jtrad3 den Worten nad) gebolmetjchet, ob wir 
es wohl hätten anders und deutlicher fönnen geben, darum, daß an den- 
jelben Worten etwas gelegen ift, ala hier im 19. Vers (von Pi. 68.): 
„„Du bift in die Höhe gefahren und haft das Gefängnig gefangen.“ “ 
Hier wäre es wohl qut deutſch geweſen: Du haft die Gefangenen erlöfet; 
aber es ift zu ſchwach und giebt nicht den feinen reihen Sinn, welcher 
in dem Ebräiſchen ijt, da es jagt: Du haft das Gefängnik gefangen, 
welches nicht allein zu verjtehen giebt, daß Chriſtus die Gefangenen 
erledigt hat, jondern auch das Gefängniß alfo weggeführet und gefangen, 
dak e3 und nimmermehr wiederum fangen fann, nod) joll, und iſt fo 
viel als eine ewige Erlöjung. Auf ſolche Weije hat St. Baulus Luft 
zu reden, wenn er jpricht: Ich bin Durchs Geſetz dem Geſetz gejtorben. 
‘tem: Chriftum hat die Sünde durd Sünde verdammet. tem: der. 
Tod ijt dur Chriſtum getödtet. Das find die Gefängnifje, die Chriftus 
gefangen und weggethan hat, daß ung der Tod nicht mehr halten, die 
Eünde nicht mehr jhuldigen, das Geſetz nicht mehr die Gewiſſen jtrafen 
fann, wie St. Paulus joldhe reiche, herrliche, tröftliche Lehre allent- 
halben treibet. Darum müfjen wir, zu Ehren jolder Lehre und Troft 

unſers Gewiſſens, ſolche Worte behalten, gemohnen und alfo der ebräi- 

ſchen Sprache Raum lajjen, mo fie e8 befjer macht, denn unfere deutjche 

kann.“* 

9 Peipz. IV. 401. ff. 





552 Fünftes Bud, Viertes Kapitel. 


Im October 1531 kamen die Propheten unter die Preſſe, auf 
deren Gorrectur Yuther täglich zwei Stunden verwendete; aber erft im 
Februar 1532 beſchäftigte er ſich mit der Vorrede, in welcher er u. 4. 
fagt, es jei ein jtarfer Troſt und tröftliche Stärke, „daß wir für unfer 
chriſtlich Leben ſo mächtige und alte Zeugen haben, dadurch unſer chriſt⸗ 
licher Glaube gar hoch getröſtet wird, daß er der rechte Stand ſei vor 
Gott, wider alle unrechte, falſche, menſchliche Heiligkeit und Rotten, 
welche um ihres großen Scheins und der Menge willen, jo daran han- 
gen, wiederum um des Kreuzes und Wenige willen, jo am hriftlichen 
Glauben halten, ein ſchwach Herz gar hoch ärgern und anfechten.“!“ 

Endlid, nachdem Luther aud die apokryphiſchen Bücher einzeln 
überjegt und herausgegeben hatte, erjhien im Jahre 1534 (in ſechs 
Abtheilungen): Biblia, das ift, die gange Heilige Schrifft, 
Deudſch. Mart. Luther. Wittenberg. Begnadet mit Kur- 
fürſtlicher zuSadjen Freiheit. Gedrudtdurd Hans Lufft. 
M.D. XXXIIII.“, welches Werk der Bibelüberjeßung damals Luthern 
allein jhon jo ganz bejchäftigte, daß er — wie er an Amsdorf ſchrieb 
— um dekmwillen und wegen feiner Arbeiten im Lehramt'! nicht wider 
den Erasmus jchreiben wollte; denn er meinte, der Satan wolle ibn 
wohl, wie er fonjt jhon gethan, von diefen feinen Arbeiten abrufen, 
damit er das Wichtigere im Stiche laſſe und jih mit Wolfen und Wind 
vergebens herumfchlage. Früher, jagt er, habe er den Erasmus für 


— — —— 


de W. IV. nr. 1408 u, 4. 1437. Leipz. XII. 18 fi. 

An biefem Jahre wurden jeine VBorlefungen über den Jeſaias, bie 
Ihon vor zwei Jahren, jeboch jehr mangelhaft im Drud erjchienen waren, wieder 
herauögegeben; aber auch an dieſer Ausgabe hatte Luther feinen Antheil. Die 
deutſche Ueberjegung berfelben fteht Leipz. VII. 40. — Die Predigten Luthers 
über Kapitel 5. 6. 7. des Matthäus waren aud ſchon im %. 1532 und 
zwar von Luther felbft herausgegeben worden. Leipz. IX. 185. — Hier wäre 
vielleicht der Ort, ber mißiverftandenen und mißverftänblichen Aeußerungen 28 
über einzelne biblische Bücher (3. B. über den Jafobus- unb Gbräerbrief, bie 
Offenbarung und mehrere altteftamentlihe Schriften), wie fie namentlich in ben 
Vorreden dazu vorfommen, theilweiſe aber auch fpäter zurüdgenommen find, zu 
gebenfen. So wenig aber derartige abfichtlid verſchwiegen werden darf, jo ger 
ftattet doch die Anlage diejes Werkes ein Eingehen auf die einzelnen Lehran- 
ihauungen nicht, ohne eine joldhe aber und im Auszuge nadt hingeſtellt fönnen 
fie nur den Gindrud machen wie anbere Paradora "3, deren wir namentlich in 
den Tifchreden fo viele haben und die wir billig auf ſich beruhen laſſen. Bergl. 
über ben Gegenftand u. U. Romberg, die Lehre Luthers von ber heiligen 
Schrift, in ihrem Zuſammenhange bargeftelli, Wittenberg 1868. 
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einen unbebachten Schwägßer gehalten, aber er fange an feine Unbedadht- 
famfeit für Unmifjenheit und Bosheit und ihn ſchlechtweg für einen 
Democrit oder Epikur, ja für einen fhlauen Spötter Ehrifti zu halten, 
denn er brauche von den heiligjten Dingen zmweideutige und verbächtige 
Worte, und fchließt: „Ja ich möchte den ganzen Erasmus aus unfern 
Schulen hinaus gemwiefen haben; denn wenn er auch nichts ſchadet, jo 
nüßt er doch nichts, er lehrt und handelt nichts Rechtes. Auch iſts der 
Jugend fein nüge, daß fie fi an Erasmi Weife zu reden gemöhne; denn 
da lernt fie über nichts ernithaft und bedacht reden oder denken, jondern 
nur nad) Art der Schwätzer alle Andern verlachen und aller Dinge nichts 
thun, als Narrenspoſſen treiben. Durch ſolches leichtfertiges und nich« 
tiges Weſen entwöhnt fie fi aber allmälig von der Religion, bis fie 
endlich gar nichts mehr davon wiſſen will und ganz heibnifch wird. 
Man ſoll ihn den Papiſten laffen, fie find joldy eines Apoſtels werth.”"* 


Kay. 5. Die Verhandlungen über das Goncil. Luther und ⸗— 


Vergerius. 1535. 


Schon im Jahre 1533 war eine Werbung des Kaiſers und 
Papſtes an die proteſtirenden Stände wegen eines chriſt— 
lichen Concilii ergangen. Luther gab dieſelbe mit einer Vorrede 
heraus, darin er den frommen Kaiſer rühmt, daß er mit ſolcher Begierde 
angehalten, bis daß er vom Papſt Clemens VII. ein Concil erlangt 
habe, wiewohl mit angehefteten Artikeln, die man im Folgenden leſen 
könne, und alle Chriſten auffordert, dem Kaiſer mit Beten beizuſtehn 
und es zum ſeligen Ende fördern zu helfen. Im Juni waren der päpft- 
liche Geſandte und kaiferliche Orator in Wittenberg und wurden daſelbſt 
auf Befehl des Kurfürjten jehr .ehrenvoll aufgenommen. Sie hatten aber 


2 de W. IV. nr. 1564. Amsdorf hatte Yuthern auf das Gerücht Hin, 
daß biefer wider Witzel fchreiben wolle, aufgefordert, lieber gegen Erasmus zu 
Ichreiben, aus deſſen Schrift: De amabili ecclesise statu Witzel doch Alles ge» 
ftoblen Habe. Dieſer Brief wurbe nebft Luthers ausführlicher Antwort unter dem 
Zitel: Epistolae Domini Amsdorfii et D. Martini Lutheri de Erasmo Roter- 
damo. Witeb. 1534 gebrudt und erbitterte den Erasmus aufs neue gegen Luther, 
mwiber ben er aud eine Schrift richtete (Opp. X. 1537fj.); biejer blieb jedoch 
feinem Worte getreu und jchrieb nichts mehr gegen ihn. Was er übrigens in 
diefem Briefe noch gelind fagte, das jprad er privatim oft auf das flärffte aus. 
Bergl. die Aeuferungen in ben Tiſchr. III. von ©. 408 an, 
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weder mit Luther, noch mit Melanchthon, noch mit einem andern Theo- 
logen eine Unterredung. Luther mußte damals täglich vor dem Kur 
fürjten predigen und zugleich mit ihm über die Antwort, welche den Ab- 
gejandten zu geben jet, berathen. In dem erjten der abgegebenen Be- 
denken jpricht er über den eriten der in der Werbung geitellten Artikel, 
welcher lautete: „Zum Eriten, daß das Univerjal- und General-Gonci- 
lium, jo ausgeſchrieben und gehalten foll werden, frei joll fein, und nad 
gewöhnlichen Braud der Kirchen, von viel hundert Jahren her, von 
Anbeginn und Anfang der gemeinen und Univerjal-Goncilien bis auf 
dieje Zeiten gehalten, auch dermaßen ergehn joll.” Wenn diefer Artikel, 
jagt er, Har und gewiß jtände, wenn jich der Papſt verpflichtete, ein 
Goncilium nad Gottes Wort und nicht nad) feiner Gewohnheit zu halten; 
jo dürfe es feiner Frage, ob man erjcheinen, gehorjam jein und erequiren 
helfen wolle, denn dann wäre man's jchuldig zu thun, mie man Gott 
gehorchen müſſe, und es jolle dann für feine Perfon an den andern 
Attikeln allen feinen Mangel haben. Aber diefer Artikel jei bübiſch und 
verrätheriich geitellt, jcheue das Licht und mude im Dunkeln als ein 
halber Engel und halber Teufel: er jage, es jolle ein frei Concilium 
fein, wie von Anbeginn. Weine er hiermit die eriten Concilia, ſonder— 
lich der Apojtel zu Jerufalem, jo müfje e8 nad) Gottes Wort gerichtet 
werden. Wiederum jage er: nad) Gewohnheit der Kirchen von Alters 
ber bis auf dieje Zeit. Hiermit begreife er auch die legten Concilia, als 
das zu Koftnig, zu Bafel, zu Piſa und das allerſchändlichſte zum Yateran 
zu Rom, unter Bapft Leo X. gehalten, welches aller Welt ein Spott 
und Schimpf gemejen fei. Dergleihen Eoncilium heiße ein Concilium 
wider Gottes Wort, nach menſchlichem Düntel und Muthwillen. „Man 
muß aljo greifen — feßt er hinzu — daß der Papſt im erjten Artikel 
den Kaijer ſammt unfer Bitt fpottet und narret. Denn ein jold Gon- 
cilium ift von uns nicht begehrt, auch auf den Reichstagen nicht zuger 
jagt und beſchloſſen; dennoch nennet er, der Lügner, ein frei Concilium; 
verftehet frei für ſich allein, daß er darin will thun, wie bißher gemohnt 
und gethan ift, frei und ungehindert.” — „Die Sadje aber, darıım ein 
Concilium begehrt und noth iſt, gehet den Papſt und jeiner Goncilien 
Gewohnheit jelbft an, und fie müffen Part und nicht Richter ſein; jon- 
dern das Wort Gottes joll zwiſchen Papſt ſammt feinen Goncilien und 
ung richten: darum es auch ein Krijtlich und nicht ein päpſtlich Goncı- 
lium heißt, Es find nicht Gontroverjien in Germania (wie erö nennt); 
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e3 jind Controverſien der ganzen Ehriftenheit des Worts Gottes halben, 
wider den Papſt und feine Lehre, und die Chriftenheit begehrt ein Gon- 
cilium und Urtheil oder Zeugniß vom Wort Gottes und dem Papit- 
tum; da ſteckts.“! 

In dem zweiten Bedenken räth Luther, daß man fich gegen die 
Artikel night ſperre, jondern fie getrojt annehme, damit dem Papft das 
Maul geitopft werde und er nicht Urſach haben möge, allen Unglimpf 
auf die Lutheriſchen zu jchieben, als wollten ſie nichts thun, nicht3 wei- 
hen, nicht3 leiden, nicht bemilligen in Gehorſam des Goncilii, die Mal- 
ftatt nicht haben, nicht helfen erequiren, fondern Alles nach ihrem Ge- 
fallen haben und dag Concilium jelbjt fein. Vielmehr jolle man ſich die 
Artikel gefallen lafjen und darnad) traten, allen Unglimpf auf den 
Papſt jelbjt zu jchieben, indem man jage: Es jei auf allen Reichstagen 
gebeten um ein frei chriſtlich Concilium und aud endlich zugejagt wor- 
ben, daß Kaiferliche Majeſtät bei dem Papſt darum arbeiten ſolle. Nu 
fahre der Papjt zu in dem erjten Artikel und ſchlage ſolche Bitte ab und 
wolle nichts thun, und jage es dürre heraus, er wolle ein Concil machen 
nad voriger Weife und Gewohnheit. Um ſolch Concilium habe Niemand 
gebeten. Eines jolden Concilii nach voriger Weije bevürfe man auch 
nicht, der Papft viel weniger. „Denn wir wiſſen zuvor wohl — jebt er 
hinzu — was man in einem Goncilio, nad voriger Weife gehalten, 
ſchließen muß und fol, nämlich dag man erjtlid aufs Neue beftätige 
die vorigen Eoncilien; jo hat mans jchon gar, und ijt des neuen Con— 
cilii ein Ende beſchloſſen. So iſt das Kojtniger Goncilium jo ein köſt— 
liches, treffliches Eoncilium, nad) voriger Weije gehalten, daß, wenn 
der Papſt hundert Eoncilia machte nad) voriger Weije, würde doc) feines 
jo köftlih. Was will man denn ſolche große Unkoſt und Mühe umjonjt 
haben, wenn mir eines Sonciliums nad) voriger Weije nicht wollen noch 
bedürfen, und der Papjt fein auch nicht, ja viel weniger bedarf? Denn 
es ijt im Koftniger Concilio nichts vergeſſen, ſondern mehr denn zu 
allem Ueberfluß gejeßt und geordnet, was die vorige Weije und Gewohn— 
beit jei und fein jo, im Papſtthum zu lehren, meiden, tun, lajjen u. j. m. 
Und ift dazu in ſolche jtarfe Erecution fommen, daß darüber zwiſchen 
Deutſchen und Böhmen unzählig Blut vergojjen und viel tauſend Chrijten 
darüber gemartert, verbrennet, verfolget find; und ijt noch bisher ſolcher 


! Qeipz. XXL 111. de W, IV. nr. 1522. 1523. I. 
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Erecution und Verfolgens fein Maaß noch Ende. Was will man denn 
mehr haben nad voriger Weiſe Concilia® Vielleicht fucht der Papit 
auch ſolche Erecution feines neuen Concilii zwiſchen den Deutſchen unter 
einander felbjt, wie er fie zuvor zwifchen Deutfchen und Böhmen bat 
angericht, der leidige Bluthund und Mörder“? 

Am dritten Bedenken räth Luther mit feinen Collegen abermals: 
„daß in allemege zu verhüten jei, daß man ung nicht auflege, wir gehen 
damit um, dag Goncilium zu verhindern.” Man folle nur auf dem 
Artikel beruhen, nach welchem alle Nationen ſchrieen, dag man die Sadıen 
nad Gottes Wort urtheilen wolle und nicht nach päpitlichen Geſetzen; 
jo behalte man den Slimpf. Andere Nationen jeien der päpftlichen Ge— 
malt und der Möncdhlehre ebenfomohl müde, als die deutiche Nation. 
Bejondere Artikel zu jtellen, wie der Proceß jolle gehalten werden, mo 
unpartetiiche Richter zu ſuchen jeien 2c., ſei fährlih; und es fei ficherer, 
wenn man e8 dem Kaifer im Allgemeinen heimfchiebe, daß er das Ein- 
jehn haben wolle, daß recht und riftlich procedirt werde. Ebenſo fei 
ein Gegenconcilium zur Zeit ein unnöthig Ding und werde für einen 
großen Truß angejehen werben. ® 

Und in einem vierten Bedenken riethen fie nochmals: „dab man 
jett nicht weiter handele, denn was nöthig und glimpflich ift, und Feine 
Urſache dem Papſt oder Kaifer gebe, Unglimpf auf uns zu jdhieben. 
Machen fie denn, oder machen jie nicht ein Goncilium, jo kömmt Tag 
und kömmt aud Rath.“ * 

ALS zwei Jahre fpäter unter Papſt Paul III. die Verhandlungen 
wegen eine3 Goncil3 abermals angingen, und der Kurfürjt von Luther 
zu mwifjen verlangte, „ob er jich jolle weiter vernehmen lafjen über die 
vorige Antwort, vor zweien Jahren Kaiferliher Majejtät und Papſt 
Glemens Legaten gegeben”, antwortete Yuther (den 20. Auguft 1535), 
es fei in derjelben Antwort der Sachen gnug und chriſtlich wohl Alles 
erboten, und fette in Anfehung der Malſtatt Hinzu: „Wiewohl meiner 
Perſon halben mir nichts gelegen iſt an der Malftatt, wo die fein würbe 
in der ganzen Welt, weil ichs noch nicht für Ernſt anjehen kann, und 
ob e3 ihnen Ernſt wäre, längeft verdienet hätte, daß mich die zornigen 
Heiligen erfriegten und verbrenneten: fo werden ih E. K. F. G., mo 

® Ebenb. ı1. 


3 (Sbenb. ım. 
* Ebend. ıv. 
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ſie die Malſtatt weiter würden dringen, wohl wiſſen zu vernehmen laſſen. 
Ich bitte und wünfche, daß ſie Gott doch laſſe einmal jo zurecht werben, 
daß fie mit Ernjt ein Concilium müßten vornehmen, das da frei und 
hriftlich heißen müßte. Aber ich bin hie wie der ungläubige Thomas, 
ih muß die Hände in die Seiten und Narben legen, fonjt gläube ich e8 
nicht; doch Gott kann wohl mehr denn dag, in der Hand aller Menjchen 
Herzen jtehen.“* 

Der wegen des Concils nad Deutſchland gejandte päpſtliche Legat 
Paul Vergerius? kam (den 6. November) aud) nah Wittenberg, und 
ud Luthern und Bugenhagen Tags darauf zum Frühſtück ein. Beide 
ipeiften denn auch auf dem Schlofje mit ihm. Ueber dieje Zufammen- 
tunft wird alfo berichtet: „Am Sonntage nad Allerheiligen Tage, ala 
die päpftliche Botjchaft den Abend zuvor war zu Wittenberg einfommen 
mit 21 Pferden und einem Ejel, und gar ehrlich vom Landvogte empfan- 
gen und auf3 Schloß zur Herberg eingeführet, da ijt Dr. Martinus 
Luther zu einer Unterredung zu ihm gefordert worden. Alsbald den 
Sonntag frühe hat Dr. Luther nad) einem Balbierer geſchickt, daß er 
ihn balbieren und ſchmücken jollte. Als der Balbierer fommen ift, hat 
er gejagt: „Herr Doctor, wie kömmet's, dag ihr Euch jo frühe wollt 
balbieren lafjen?” Da antwortet Dr. Luther: „Sch jol zu des heiligen 
Vaters, des Papſts, Botſchaft kommen, jo muß ich mich laſſen ſchmücken, 
daß ich jung jcheine, jo wird der Yegat denken: Ei der Teufel, ijt der 
Luther noch jo jung und hat jo viel Unglüd3 angerichtet, was wird er 
denn nod thun?“ Und als ihn der Meijter Heinrich gebalbiert hat, da 
zog er an feine beiten Kleider, und hing jein gülden Kleinod an den 
Hals; da jaget der Balbierer: „Herr Doctor, das wird jie ärgern.“ 
Luther jagt: „Darum thue ichs aud. Sie haben uns mehr denn genug 
geärgert, man muß mit den Schlangen und Füchſen aljo handeln und 
umgeben.” Da antwortet der Balbierer: „Nun Herr Doctor, jo gehet 
hin in Gottes Friede, und der Herr jei mit Euch, daß Ihr fie befehret.“ 
Dr. Luther ſprach: „Das will ich nicht thun;z aber das kann wohl ge- 





® de W. IV. nr. 1656. 

6 Ueber diefen merfwürbigen Mann (geb. um 1492 in Gapo b'Iitria, geit. 
1565 in Tübingen), welcher fpäter ein mutbiger Belenner des Evangeliums und 
ein fo eifriger Gegner des Papſtthums wurde, wie faum einer, fiehe die treffliche 
Monographie von Ch. G. Sirt, Petrus Paulus Vergerius, päpftlicher Nuntius, 
fatholifcher Biihof und Borfämpfer bed Evangeliums. Braunſchweig 1855. 
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ſchehen, daß ich ihnen ein gut Kapitel lefen werde und laffe fie fahren.“ 
Und als Luther jolches geredet hat, jtieg er auf den Wagen und fuhr zu 
dem Legaten aufs Schloß; und als er im Wagen ſaß, ladet er und 
ſprach: „Siehe, da fahren der deutſche Papſt und Kardinal Pomeranus, 
das find Gottes Gezeuge und Werk.” Und da fuhr er in das Schlof 
und ließ jid) angeben, daß er da wäre: da ward er von Stund an ein- 
gelafjen und empfangen, und er empfing jie wieder, aber nicht alfo mit 
herrlichen Titeln, wie man päpftlice Legaten vor Zeiten empfangen hat. 
Und unter Anderm haben fie von einem Concilio zu reden angefangen, 
da hat Dr. Martin Luther gejagt zu ihm alfo: „Es ift nicht Euer Ernſt, 
dag Ahr ein Eoncilium halten wollet, e8 ift nur Euer Spott; und wenn 
Ahr gleich ein Eoncilium haltet, jo würdet Ihr doch nichts handeln denn 
von Kappen, Platten, Eſſen, Trinken und dergleichen anderm Narren- 
werk, und um ander unnüger und unnöthiger Ding halben, da wir 
vorhin wohl wiſſen, und dei gewiß find, daß nichts ift. Aber von dem 
Glauben und Rectfertigkeit, auch andern nügen und wichtigen Sadıen, 
wie die Gläubigen möchten im einträdhtigen Geift und Glauben ftehen, 
da gedenket Ihr nicht Eines zu handeln, denn es wäre nicht für Euch. 
Wir find durch den heiligen Geiſt der Dinge aller gewiß, und dürfen 
gar feines Conciliums, jondern andere arme Leute, jo durd Eure 
Tyrannei unterdrüdet worden; denn Ihr wifjet nicht, was Ihr gläubet. 
Nun wohlan, habt Ihr Luft dazu, jo machet eines; ich will, ob Gott 
will, fommen, und wenn id wüßte, daß Ihr mich verbrennen jolltet.“ 
Da ſprach der Legatus: „Wo, in welder Stadt wollet Ihr das Conci— 
lium haben?” Darauf antwortet Lutherus: „Wo e8 Euch gefället, es 
fei zu Mantua, Padua oder Florenz oder wo Ihr wollet.” Da fraget 
der Legat: „Wollet Ihr auch gegen Bononien?” Antwortet Lutherus: 
„Weß ift Bononien?” Da jprad) der Legat: „Des Papſts.“ Antmwortet 
Luther: „Allmächtiger Gott, hat der Papſt diefe Stadt auch zu ſich ge- 
riffen, ja ich will dahin kommen.“ Darauf ſagte der Legat, der Papſt 
würde jich nicht weigern, bieher zu Euch gegen Wittenberg zu kommen. 
Spricht Lutherus: „Nun mohlan, jo komme er her, wir wollen ihn gerne 
jehen.” Da fprad) der Legat: „Wie wollet Ihr ihn jehen? Mit einem 
Kriegsheer oder ohne Heer?“ Lutherus ſpricht: „Wie es ihnen geliebet, 
wir wollen Beides gewarten.“ Da fraget ihn der Legat: „Weiher Ihr 
auch Priefter?” Lutherus antwortet: „Freilich thun wir's, denn der 
Papſt will ung feine weihen oder orbiniren. Und jehet, da figet ein 


Luther und Bergerius. 559 


Biihof, den wir gemweihet haben,” und zeiget auf Doctor Bomeranum. 
Diefes und anderes viel mehr vedeten jie mit einander, das nicht Alles 
fund worden ijt. Aber in Summa: Dr. Martin Luther jagt ihm Alles, 
was er im Herzen hatte und die Nothdurft erforderte, ohne alle Scheu, 
unerſchrocken, mit großem Ernjt. Und als der Legat auf dem Pferde 
jak und jegt wegreiten wollte, ſprach er zu Dr. Luther: „Seht zu, daß 
ihr bereitet jeid zu dem Concilium.“ Antwortet Luther: „Ach werde 
fommen, Herr, mit diefem meinem Halje.“” 

In dieſem Jahre lieg Luther des Concilii halber auch einige Bücher 
ausgehn, ald: Etlihe Sprüde wider das Concilium Obstan- 
tiense gejtellet. Er jagt in der Vorrebe, er jei neulich von ohngefähr 
über die Geſchichte des Concilii zu Conſtanz gerathen, und habe es ärger 
gefunden, al3 er geglaubt hätte und ſichs mit Worten und Gedanken 
erreichen lafje, was der leidige Teufel für ein Spiel da getrieben habe. 
Die löbliche Stadt habe einen feinen Namen, Constantia heiße Beitand 
oder fejt männliches Gemüthe, und man nenne dag Concilium daher 
Constantiense, aber er, Dr. Martinus, wolle e8 umtaufen und ihm 
jeinen rechten Namen geben: Obstantiense Concilium, denn Obstan- 
tia heiße Widerſtand, und man habe ji) allda in der That wider Chriftum 
und jeine Kirche gefegt. In den 194 Sätzen handelt er injonderheit von 
beiderlei Geftalt des Sacraments.“ 

Ebenſo ließ er eine Ausfhreibung eines freien hrijtlihen 
Coneilii ausgehn, darin er den heiligen Geijt, wahrhaftigen Gott, 
oberiten Herrn und Gubernator der gemeinen heiligen hrijtlichen Kirchen 
über des Papjtes Tyrannei und Verjtodung Flagen, und verkünden läßt, 
wie Er, weil jich der Papſt weigere, bejchlofien, aus göttlicher Gewalt 


"de W. IV. nr. 1680. Leipz. XXI. 131. fi. Außer dieſer Wittenberger 
Aufzeichnung liegt noch ein jehr ausführlicher Bericht vor von Sarpi (P. Soave 
Polano Historia del Concilio Tridentino. 3. ed. 1664. 4. Cp. I. pag. 75 ff.), 
deſſen Echtheit von Pallavicini und Maimburg bejtritten worden ift, und bei 
welhem allerdings zu fragen ift, woher ber Berfaffer die ausführlichen Neben 
babe, welche er beiden Theilen in den Mund legt, der aber bod in der Haupt- 
jahe ganz mit dem Wittenberger Bericht übereinftimmt. Ja jelbjt der Bericht 
ded Nuntius an den Rapft, aus welchem Pallavicini (Istoria del Concilio di 
Trento Cp. III. 18, 1.) einige Bruchftüde mittheilt, obwohl barin ganz wegmwer- 
iend über Luthern geurtheilt wird, dient dazu, die Wahrheit der treuherzigen 
Wittenberger Aufzeihnung zu beitätigen. Vergl. Sirt, ©. 3bfl, 

® Qeipz. XXI. 122. (Erl. XXXI. 341.) 
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und Macht, ohn Mittel, aufs förderlidite und ſchleunigſte ein gemein 
frei chriſtliches Concilium auszuſchreiben, anzufegen und zu verjammeln, 
darin Er ſelbſt in allen Seffionen gegenwärtig, die Präfidenz halten, die 
Kirchen- und Religionsjahen anhören, fleißig erwägen, handeln, vor 
Ausgang des Concilit gänzlich zu einem feligen gewiſſen Ende und Be- 
ſchluß bringen wolle. ® 

Luther fühlte ji in Diefem Jahre, daß er nicht ſowohl an Jahren 
als an Kräften alt und zu Vormittagsarbeiten fajt ganz untüchtig werde, 
und bat den Freund, an den er dies ſchrieb, er folle für ihn um einen 
jeligen Ausgang aus dieſer böfen Welt bitten. Ueber die Peftilenz, die 
damals in Wittenberg herrfchen jollte, und wegen der der Kurfürft an 
ihn hatte ſchreiben lafjen, antwortete er den 9. Juli: Er könne nicht 
glauben, daß die Peitilenz da jei, jo lange jein gewiſſer Wetterhahn, 
der Landvoigt, Hans Metzſch“ noch dableibe, der bisher eine jo nüd- 
terne Geierönafe auf die Peſtilenz gehabt habe, daß er jie wohl riechen 
würde, und wenn fie fünf Ellen unter der Erde wäre. Die jtudirende 
Jugend ſcheine aber jolch Geſchrei der Peſtilenz gern zu hören, „denn 
Etliche — jagt er — den Schwären auf dem Schubjad, Etliche die Golica 
in den Büchern, Etliche den Grind an den Federn, Etliche die Gicht am 
Papiere Friegen. Vielen iſt die Dinte ſchimmlicht worden; jo haben aud 
jonft Etliche die Mutterbrief gefreffen, davon jie das Herzweh und Sehn- 
jucht zum Vaterland gewonnen und mögen vielleicht dergleichen Schwäd;- 
lichkeit mehr jein, denn ich erzählen fann. Und ift wohl die Fahr dabei, 
wo die Eltern und Oberherren jolden Krankheiten nicht mit Ernſt und 
allerhand Arznei helfen und jteuern werden, jollt wohl ein Landſterben 
daraus werden, bis man weder Prediger noch Pfarrherr oder Schul— 
meijter haben £önnte, zulegt eitel Säu und Hunde das bejte Vieh müß- 
ten jein laffen, dahin doch gar fleikig die Papiften arbeiten. Aber 
Ehrijtug, unfer Herr, gebe E. K. 5. G., wie bis daher, fürder Gnade 


® Ebend. 139. (Eri. XXXI. 411.) Unter Luthers andern Arbeiten vom 
3. 1535 muß noch bejonderd erwähnt werben die zweite größere Auslegung 
bes Galaterbriefß Jen. IV. 1,, in der Meberjegung von Juftus Menius Leip;. 
XI. 1. Ueber die erfte Auslegung vergl. oben S. 196 ff. 

1° Ueber diefen Metzſch und deſſen rohen unfittlichen Wandel äußert Luther 
fich oft ſehr entrüftet (Xijchr. IV. 37. 476.), er verflagt ihn (1581) auch bei dem 
Kurfürften (Burkh, 192) und läßt ihm (1538) einen Vorhalt thun (be W. VL. 
nr, 2485.). 
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und Barmberzigfeit fammt aller frommen chriſtlichen Oberkeit, eine ftarfe 
Arzenei und Apotheken gegen ſolche Krankheit zu erhalten, Gott zu Lob 
und Ehren, dem Satan, aller Kunst und Zucht Feind, zu Verdrieß. Amen.“ 
Am 19. Juli wurden zwar die Studirenden durch den Rector aufgefor- 
dert, ich der Contagion halber nad) Jena, ala einem gefunden Ort, zu 
begeben, wohin. ein guter Theil der Doctoren und Profefjoren folgen 
werde; allein. Luther blieb und meinte, der Teufel habe vermuthlich Faft- 
naht mit. ſolchem vergeblichen Schreden. *' 

In jener Zeit war Luther einmal um einer Sache willen gar bt» 
fümmert und traurig. Da fprad Dr. Bugenhagen zu ihm: „Unfer 
Herr Gott gedenkt ohne Zmeifel im Himmel: Was joll ih dod mit 
diefem Menjhen mehr maden? Ich habe ihm fo vieler herrlicher, großer 
Gaben gegeben, noch will er an meiner Gnaben verzweifeln.“ Diefe 
Worte, befannte Luther, jeien ihm ein großer, herrlicher Troſt geweſen 
und in feinem Herzen fejt geblieben, als hätte 4 ein Engel vom Himmel 
jelber geſprochen.“ 


Kap. 6. Der Sacramentsſtreit und die Wittenberger 
Goncordie. 1536. 


Martin Bucer, der ſchon i. J. 1530 Luthern in Koburg bejucht 
hatte, um mit ihm auf eine Einigung im Artikel vom Abendmahl zu 
verhandeln, Hatte demſelben bald nachher die Confeſſion der vier Städte 
überſchickt, um die Vergleihshandlungen wieder anzufnüpfen. Hierauf 
antwortete ihm Luther am 22, Yan, 1531 und ſchrieb, daß ihm die Con— 
fejlion gefalle und er Gott danke, dag man wenigſtens injomeit einig 
jei, als man auf beiden Seiten befenne, der Leib und das Blut Chrijti 
jei wahrhaftig im Abendmahl gegenwärtig und werde mit den Worten 
dargereicht, der Seele zur Speife. Aber ſowohl darüber — fährt er 
fort — wundere er fih, dag Bucer den Zwingli und Decolampadius 
derjelben Meinung fein lajje, als auch darüber, dag man Bedenken 
trage, zu befennen, daß auch mit dem Brote äußerlich dem Munde der 
Frommen wie der Gottlojen der Leib Chrijti dargereicht werde, da doch, 


de W. IV. or. 1656, 1647. (Corp. Ref. II. 890.) 1651. Bergl. VI. 
nr. 2448, 
u Tiſchr. III. 159. 
! Bergl. oben ©. 451. 
Meurer, Luthers Leben. 3. Hufl. 36 
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wenn man zugebe, ev werde den einzelnen Seelen dargereicht, noth- 
wendig folge, daß er an mehreren Orten zugleich gegenwärtig fei und 
bargereicht werde. Wenn man nun hiervon noch nicht überzeugt ſei, 
jo halte er dafür, die Sache noch aufzuſchieben, bis Gott weiter Gnade 
gebe, denn er könne von feiner Meinung nicht weichen, da diejelbe durch 
bie Worte Chriſti gefordert werde. Zu einer völligen und ganzen Gon- 
cordie mit ihnen könne er ſich daher jegt nicht bekennen, wenn er nicht 
fein Gemifjen verlegen, ja wenn er nicht gar den Saamen zu noch 
größerer Verwirrung und Zwietracht unter die beiden Kirchen werfen 
wolle. Man möge deßhalb die Sache Gott befehlen und einftweilen die 
Eoncordie infomeit feitjtellen, daß man auf beiden Seiten befenne: der 
Leib des Herrn jei wahrhaftig gegenwärtig und werde der gläubigen 
Seele innerlich mitgetheilt; denn es ſei befjer, unter zmei Uebeln das 
geringere zu wählen und Lieber ben Eleinen Zwieſpalt, der doc) ein wenig 
Frieden ſchaffe, zu ertragen, als durch eine folche Vereinigung nod 
größern Streit anzuridten, Hierauf verjicherte er Bucer'n noch, daß 
er, wie er ihm ſchon in Koburg gejagt, recht jehr die Beilegung des 
Streites wünſche, wenn es ihm dreimal das Leben koſten follte, weil 
er gejehen, wie großen Schaden diefer Zwieſpalt dem Evangelio ge 
bracht habe. ? 

Ebenſo jchrieb eranden Herzog Ernſt zu Lüneburg, aufdeilen 
Begehren er dem M. Bucer geantwortet hatte, unter Andern: „Daß 
aber M. Bucerus fürgiebt, e8 jtehe der Hader in Worten allein, da wollte 
ich gerne um fterben, wenn es jo wäre. Es jollte ſolcher Span jtch nicht 
lange erhalten, auch noch nie angefangen haben. Mir ift wohl fo lieb 
zur Bereinigung, mie ich weiter mit ihm zu Koburg geredt habe, Darum 
achte ich, daß jet jo viel gnug jei gehandelt, big Gott weiter Gnade 
gtebt, nämlich, dag wir zu beiden Seiten des gegen einander Schreibens 
jtille jtehen, als die zu beiden Seiten gnugjam uns unter einander ver- 
mahnet und verjtanden haben. Hat Gott die Gnade geben, daß fie zu- 
laſſen, Chriſti Leib jet im Sacrament leibli der Seelen gegenmärtig, 
bin ich guter Hoffnung, fie werden vollend mit der Zeit aud) das nach— 
lajien, daß er gleicher Weije dem Munde oder äußerlich dem Brote ge 
genmärtig fei, weil ich wahrlich feinen Unterfchied jehen kann noch Be- 
ſchwerung. Summa, wir wollen beten und hoffen, bis vollend ganz gut 


2 He W. IV. nr. 1347. 
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werde, und nicht für den Hamen fiſchen, noch bei Hui fprechen, ehe wir 
recht gründlich eins werden.“ Auch jeinem Kurfürjten, der ihn aufge 
fordert hatte, ſich gegen ihn in diefer Sache zu erklären, antwortete er, 
daß er nicht weiter weichen noch nachgeben könne, und in einem bejondern 
Bedenken wiederholte er nochmals feine Anſicht über Bucers Vergleichs— 
vorihläge. ALS er daher gehört hatte, wie Etliche damit prahlten, daß 
zwischen ihm und den Zwinglianern Eintracht geſchloſſen worden, ja daß 
er jogar ihrer Anſicht ganz beigetreten jei, erklärte er, daß er nichts von 
feiner Meinung nachgegeben habe, jedoch wünſche, dag man eine Zeit 
fang ihre Auslegungen dulde, um fie heranzuziehen. ® 

Inzwiſchen unterließ er ed nicht, fortwährend ſowohl Einzelne, wie 
den Kaspar Huberinus in Augsburg, zu ermahnen, ſich vor den 
Schwärmern zu hüten und ihrer müßig zu gehen, als auch im ‘Jahre 
1532 ganz bejonderg den Herzog Albreht von Preußen, der ihm 
feine Schrift vom Sacrament und dem 6. Kap. Johannis zugefchict 
hatte, zu vermahnen und zu bitten,* ev wolle ſolche Leut, wie die Mün- 
gerifchen und Zwingliſchen, in feinem Lande ja nicht leiden, nad) dem 
Rath St. Pauli und des heiligen Geijtes, Tit. 3, 10. 11, „Denn — 
jagt er am Schluſſe dieſes Schreibeng — E. 5. G. müſſen bedenken: 
wo fie jolche Rottengeijter würden zulafjen und leiden, jo fie e8 doch 
wehren und vorkommen können, würden fie ihre Gewiſſen greulich be- 
ſchweren und vielleicht nimmermehr wieder jtillen fönnen, nicht allein der 
Seelen halben, die dadurch verführt und verdammt würden, welh E. F. G. 
wohl hätten können erhalten, jondern auch der ganzen heiligen Kirchen 
halben, wider welcher jo lang hergebraditen und allenthalben gehalten 
Glauben und einträdhtig Zeugniß etwas zu lehren gejtatten, jo man’s 
wohl fönnte wehren, ein unträglich Laſt ijt des Gewiſſens.“ — Ingleichen, 
als er erfahren hatte, daß man in Münjter dag Wort Gottes williglic) 
und beftändiglicd angenommen, bat er den Rath diejer Stadt, jich fleißig 
und mit allen Sorgen vor der Jwingler und Schwärmer Lehre vom Sa- 
erament zu hüten und alle ihre Prediger treulich zu vermahnen und zu 
warnen, daß fie ja wohl wachen und beten möchten, fich und ihr Völklein 
vor ſolchen faljchen Lehrern zu bewahren.” 





3 Ebend. nr. 1349. 1852. 1353. 1365. 

* Diejed Schreiben erichien im Drud unter bem Titel: Sendbrief Dr. Martin 
Luthets wider etliche Rottengeifter. Leipz. XX. 354, 

sde W. IV. nr. 1429. 1445. 1496, 
36 * 
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Als er hierauf durch jolche, die von der Frankfurter Mejje kamen, 
erfahren hatte, daß in diejer Stadt vom heiligen Sacrament auf Zmwingli- 
ſche Weije gelehret würde, doch unter dem Schein und mit jolden Worten, 
als jollte e8 gar gleich) und Ein Ding jein mit jeiner und feines Gleichen 
Lehre, jo daß Niemand gewiß wäre, wie man’3 meine oder gläube, jchrieb 
er zu Anfange des Jahres 1533 auch „an die zu Frankfurt am 
Main, jih vor Zwinglijher Lehre und Lehrern zu hüten“, 
und fügte diefer Schrift, weil man jeines Rath3 in dieſem Stüd begehrt 
hatte, einen kurzen „Unterriht von der Beichte“ bei, als einer alten, 
löblichen hrijtlihen, nöthigen Judt, darin man die Ehrijten übe und 
bereite, recht zu leben, Ehrijtum zu lernen und vor der Welt zu befen- 
nen. Ein Gleihes war vor ihn von den Predigern zu Augsburg 
gefommen, nämlich daß jie jich jtellten und vorgaben, als jeien fie mit 
ihm einträdhtig in der Lehre von dem heiligen, hochwürdigen Sacrament 
des Leibes und Blutes Jeſu Ehrifti, jo jie doc im Grund nicht anders 
hielten, noch den Leuten darreichten, denn eitel Brot und Wein. Deh- 
halb bat er aud den Rath zu Augsburg in einem Schreiben vom 
8. Aug. dejjelben Jahres, er wolle jeine Prediger dahin halten, daß 
fie jich nicht bei dem Volke rühmen möchten, jie lehrten und hielten gleich 
mit ihm, weil er nicht wolle, daß die Leute unter jeinem Namen betrogen 
würden, ® 

In demjelben Jahre hatte Luther eine Schrift „von der Winfel- 
mejje und Pfaffenmweihe” ausgehen lajjen, in welcher er zeigte, daß 
die Winkelmefjen von Gott nicht geboten, jondern ein lauter Menſchen— 
fündlein jeien, und daß jolche des Greuels Lehre jei, daß ein Priejter 
aus Kraft des Chrejems oder Weihe das Brot wandle in den Leib Chriſti; 
durch welche Schrift er wollte den Chreſem und die Winkelmefjen ver- 
jtören und ſolch Aergerniß helfen aus dem Reich Ehrijti jammeln, und 
den Beruf oder rechte Weihe und Ordiniren zum Pfarramt wiederum 
der Kirche zufpredhen und einräumen. Obgleich er nın am Ende diejer 
Schrift nicht allein die Papijten, jondern auch die Rottengeifter ver- 
mahnet hatte, jie wollten diefes jein Buch ungebraudt laffen: jo hatten 
doch etliche gute Leute daraus bejorgt, es möchte verjtanden werben, als 
hielte er’3 oder würde e3 mit der Zeit halten mit den Schwärmern oder 
Sacramentöfeinden. Darum fand er es für nöthig, i. %. 1534 in dem 
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Schreiben „an einen guten Freund von feinem Bud von der 
Winkelmeſſe“ fich deutlich zu erflären und abermal vor Gott und 
aller Welt zu befennen, daß er glaube und nicht zmweifle, daß, wo man 
nad Chriſti Ordnung Mefje oder das Abendmahl halte, daſelbſt auch jei 
unter der Gejtalt des Brotes der wahrhaftige Leib Ehrifti, für und am 
Kreuze gegeben, unter der Geftalt des Weins das mwahrhaftige Blut 
Chriſti, für uns vergofjen; und daß folchen Leib und Blut des Sohnes 
Gottes Jeſu Chriſti nit allein die Heiligen und Würdigen, jondern 
auch die Sünder und Unwürdigen wahrhaftig handeln und leiblich em- 
pfahen. Dabei fommt er nochmals auf die Winkel- und Opfermefien 
zu jprechen und jagt, daß er nicht wider dad Sacrament, jondern wider 
die Meſſe ftreite, und er gern das Sacrament von der Meffe aljo ſcheiden 
wollte, daß die Mefje zu Grunde ginge und das Sacrament allein und 
ohne Mefje erhalten würde bei jeinen Ehren und bei der Ordnung un- 
jerö lieben Herrn Jeſu Ehrifti.” 

Nicht lange nachher empfing er von dem Landgrafen von 
Heſſen ein Schreiben, darin dieſer begehrte, Luther wolle die Sachen 
des Sacrament3 halben in chriftliches und tiefes Bedenken nehmen, da- 
mit eine beitändige Einigfeit möchte werden zwiſchen ihnen und den ober- 
ländijchen Predigern. In feiner Antwort darauf verficherte Luther dem 
Landgrafen, daß er allezeit aufs höchſte begehret, Einigkeit zu haben, 
deßhalb möge der Landgraf bei M. Bucero und den Seinen zu erlangen 
juchen, weh fie hierinne gefinnet wären zu thun und zu geben, oder 
nicht; er wolle fich gerne finden lafjen, obgleich e8 ihm dünfe, daß unter 
den oberländifchen Predigern jelbft wenige fein möchten, die dem Bucero 
folgen würden. Nur dürfe aber der Vergleich im Grunde nicht ge- 
brechlich und ungewiß fein, jonjt jei doch die Treue verloren, mern auch 
feinem Herzen nichts Lieberes jei, denn eine beſtändige Einigkeit. Und 
obmohl er vermuthete, daß Feine völlige Einigkeit zu Stande fommen 
und die Reife des Melanchthon in diefer Sache ganz vergeblich fein 
würde: fo ließ er venjelben dennoch zu der Vergleihunggunterredung mit 
Bucer nad) Kafjel abreifen und gab ihm fein Bedenken mit, das, aus 
fieben Buntten beitehend, dahin lautet: Zum erſten könne man in feinem 
Wege zulafjen, daß man jage, beide Theile hätten einander nicht ver- 
ftanden, Solches achte man ja jelbjt zu beiden Theilen nicht für wahr, 
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Zum Andern bünfe e3 ihm in keinem Wege thunlich zu fein, wenn man 
der Einigkeit zu gut eine neue und Mittelmeinung wollte ftellen, dieje 
würde den Leuten manderlei Gedanken machen und müßten daraus viel 
taujend Fragen und Opinionen entjtehen. Zum Dritten habe man auf 
ihrer Seite den Klaren, hellen Tert des Evangelii für ji) und aud) viele 
Sprüde der Väter. Zum PVierten jeien die Sprüde Et. Auguftini von 
den Zeichen nicht jtark genug, die drei erzählten Stüde umzuſtoßen. 
Zum Fünften könne man auch den ftärkiten Spruch Auguftini, den man 
wider ji) habe, leichtlich aljo deuten, dak Auguſtinus nicht3 wider die 
Haren Worte jtreite. Zum Sedjten könne er den Auguftinus nit an— 
ders verjtehen, denn daß er wider die Juden und Heiden habe aljo lehren 
müjjen, daß bei den Chrijten der Leib Ehrijti nicht ſichtlich oder Leiblich 
gejien werde, er damit aljo habe den Glauben des Sacraments verthei- 
digen müjjen. Zum Siebenten: laſſe man dieje Stüde bleiben, jo wolle 
er ſich nicht viel bitten lafjen, da er ja, wenn es möglich wäre, dieje Un— 
einigfeit mit feinem Leib und Blut gerne abkaufen wolle.® 

Dieje Unterredung zu Kajjel fand noch im December des J. 1534 
ftatt, und nachdem Melandithon des Bucer Meinung von Kafjel ge- 
bradt hatte, daß diejer und Andere der Eonfejlion und Apologie gemäß 
zu lehren jich erboten in der ganzen hrijtlichen Yehre und vom Sacra- 
ment, jo erklärte Luther im Januar des folgenden Jahres jeinem Kur- 
fürjten, daß er ſolche Concordie für feine Perjon nit ausſchlagen könne, 
jehe es aber für nüß und gut an, daß man die Concordie nicht jo plöß- 
lich ſchließe, damit jene nicht übereilet würden, und bei ihnen nicht eine 
Zwietradht fi) errege. Deßhalb wünſchte er, dag man zuvor jomohl 
ihres Theils des Djiander, Brenz, Urbanus Regius ꝛc., als aud) des 
andern Theil3 in Städten Gemüth eigentlich erfunde, damit nicht nod- 
mals weiter Zerrüttung daraus folge, jondern vielmehr eine allgemeine 
Eoncordie zu Stande fomme. 

No in demjelben Jahre erfuhr Luther durch ein Schreiben und 
eine Gejandtidhaft des Raths zu Augsburg, wie man dajelbjt geneigt 
fei, fi) mit den Wittenbergern in der Lehre vom Abendmahl zu ver- 
gleichen. Seine große Freude darüber jpricht er in den beiden Briefen 
aus, welche er am 20. Juli jomohl an den Rath ald aud an die Pre- 
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diger diejer Stadt abfertigte. Den letztern bezeugte er, daß ihm nichts 
Fröhlicheres die ganze Zeit des wieder aufgegangenen Evangelii wider- 
fahren, al3 daß er nad) diefem traurigen Zwieſpalt endlich eine aufrich- 
tige Goncordie hoffen, ja jehen könne, „Daher bitte ih Euch durd 
Chriſtum — fügt er dann weiter hinzu —, der diejes fein Werk in Euch 
angefangen: fahret fort und beharret in dieſer Frucht des Geiftes, und 
erzeiget Euch mit jo herzlicher und rechtichaffener hriftlicher Liebe gegen 
uns, wie wir Euch mit rechter Liebe und Treue aufnehmen. Aud) jollet 
Ihr der in Ehrijto gewiß jein, daß Ahr uns nicht werdet können auf- 
legen, daß wir nicht gerne und mit Freuden Alles thun, ja auch leiden 
wollten, dieje Goncordie zu befeitigen. Denn wenn diefe Goncordie be- 
fejtiget ijt, will ich mit freudenthränen fingen: Herr, nun läſſeſt 
Du Deinen Diener in Frieden fahren! meil ich dann den Kirchen 
den Frieden nad) mir lajje, d. i. die Ehre Gottes, die Strafe des Teufels 
und die Rade allen ;yeinden und Widermärtigen.“ In gleicher Weiſe 
hatten bald darauf auch die Städte Straßburg, Ulm und Eßlingen 
jih an Luther gewendet und ihre Bereitwilligfeit zur Einigung zu er- 
fennen gegeben. Diejen, jo wie den Predigern zu Augsburg, welche 
unterdeg nohmals an ihn gejchrieben hatten, antwortete er am 5. Oct., 
dat er die Einigkeit des Geijtes nicht allein gerne aufnehme, jondern 
ihnen aud) danfe, daß jie in ihm eine große Zuverficht erweckt hätten, 
dar dieje Concordie aufrichtig und redlich gemeint fei, und ermahnte fie, 
in Ehrijto fortzufahren, treuli und wachſam diefe Sache bei ven Ihri— 
gen zu handeln und zu treiben, da er von Herzen gerne noch vor feinem 
Tode, der, wie er glaube und hoffe, nicht mehr ferne jei, dieje ihre Con— 
cordie zu jehen wünjche. Auch bat’er fie, daß fie berathichlagen wollten, 
ob's nicht nöthig jein jollte, daß recht bald die Prediger zum Theil zu- 
jammen fämen an einem Ort, mündlich hievon und andern Sachen zu 
reden. In dem Schreiben an die Prediger zu Straßburg hatte er noch 
erwähnt, daß eine Zuſammenkunft bejonder8 deßhalb nothwendig jei, 
weil dieſe Sache viele und große Fürjten und Völker angehen, und dazu 
einen Ort in Hefjen oder Koburg vorgejchlagen. Aus diefen Worten 
hatten die Straßburger gejchlojjen, als ob er die vorgejchlagene Zujam- 
menkunft in den Willen der Fürjten und Städte gejtellt habe, deßhalb 
erklärte er jenen in einem Schreiben vom 27. Nov., daß er diejes nicht 
gewollt jondern nur geglaubt habe, ‚die Zuſammenkunft werde mit 
Bewilligung jener bejjer vor ſich gehen können. Er fei übrigens jo ge- 
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finnt, daß er wünjche, der Convent gehe vor fich, auch wenn die Fürſten 
oder Städte nit dazu behülflich fein wollten. Was die Zeit betveffe, 
fo werde der Convent wohl faum vor dem nächſten Oſterfeſte jtatt 
finden fönnen, doch wolle er jich zu jeber Zeit bereit halten, da er gern 
jelbjt dabei zu jein wünſche. Den Ort wolle er anzeigen, jobald der 
Kurfürft zurüdgefehrt fei, und diefem Eiſenach, Gotha oder Weimar 
vorſchlagen, da derjelbe ihm ſchwerlich erlauben werbe, außerhalb Landes 
zu gehen. Nachdem er hierauf den Kurfürften gebeten hatte, anzuzeigen, 
welder Ort oder Stadt ihm am leidlichſten fein wollte, meldete er am 
25. März 1536 Bucern, daß der Kurfürft Eifenad ala Ort des Eon- 
ventes bejtimmt habe, und fchlug ihm ben vierten Sonntag nad) Oſtern 
dazu vor, wollte jedoch nicht dagegen jein, wenn ihm und den Andern 
ber dritte oder ein anderer Sonntag gelegener wäre. Zugleich bat er 
ihn darum, daß Brenz, Schnepf und wen man jonft dabei zu haben 
wünſche, ſolches durch ihn erfahren möchte, er jelbjt wollte es Ofiandern 
und andern Nürnbergern berichten, jonft aber feinem der Oberlänber. 
Doch am 12, Mai mußte er dem Wolfgang Gapito jchreiben, daß er 
nicht zu der fejtgefeßten Zeit an dem beftimmten Orte erjcheinen könne, 
da er durch Leibesſchwachheit verhindert fei, eine weitere Reife zu unter- 
nehmen; deßhalb bat er ihn, daß er mit den Seinen nad Grimma ſich 
wenben möchte, dort wolle er am 5. Sonntage nad) Dftern zugegen fein; 
oder wenn er durch Krankheit daran verhindert werde, fo könne er doch 
bis dorthin mit den Seinen in einem Tage Briefe wechjeln. Aber weil 
die fremden Gäfte Wittenberg gern ſehen wollten, ſchickten jie einen 
Boten zuvor und biegen Greuzigern und Philippum daheim bleiben, 
denn jie wollten lieber allda mit den Bätern, nad) denen fie fich fo lange 
gefehnet, alle Sachen, aud zum Ueberfluß, handeln, denn anderswo von 
vielen Dingen mehr rathen, denn biefelben eigentlich verftehen. ' 
Endlih am Sonntage, den man nennet Vocum jucunditatis (den 
21. Mai), kamen fie gen Wittenberg, nachdem auch Melandhthon, der 
bereit3 auf dem Wege gen Grimma gemwejen, wieber zurückgekehrt war, 
Aber des Bucer und feiner Gefährten Ankunft war Luthern nit ange 
nehm, dieweil er alle Hoffnung von der Einigkeit hatte fallen laſſen 
und des Zmwingli und Oekolampad Gpijteln eben dazumal in Drud 
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Öffentlich waren ausgangen, welche den frommen Kurfürjten und 
Dr. Luthern fo hart anfochten, daß man nichts weniger hoffen konnte, 
denn daß fie glauben follten, man fuchte und wünjchte mit Ernſt eine 
rechte Concordie, oder daß nur eine Hoffnung berjelben jein möchte, 
Und obgleich; Menius und Myconius Luthern erzählten, was fie zu 
Gotha und auf dem Wege von den fremden Gäjten jelbit gehöret hätten, 
da jie mit ihnen disputiret, jo konnten ſie doch ſchwerlich jo viel erhalten, 
daß ſolches Alles von Herzen von ihnen geredet und geſchehen wäre. 
Den 22. Mai früh um 7 Uhr gingen zu Luthern Bucerus und 
Gapito, und um 3 Uhr nad) Mittage kamen auf der einen Seite Pome- 
ranus, Jonas, Eruciger, Philipp, Menius, Myconius 
nebft Weller und Rorarius,“ und auf der andern Seite Bucer 
und Capito in Luthers Behaufung zuſammen. Als man ſich nun ge» 
jegt und Bucer antworten follte auf das, davon Luther früh mit ihm 
geredet, hielt Bucer eine large und weitläuftige Rede, in welcher er eine 


“ Juſtus Menius (Menig), in Fulda 1494 ‚(ober nah Anbern erſt 1499) 
geboren, fam 1514 in den Erfurter Humaniftenfreis und trat frühzeitig L’n nahe, 
Seit 1524 Prediger an der Thomasfirche in Erfurt, nahm er an ber Viſitation 
in Thüringen Theil und wurde 1528 Pfarrer und Guperintendent in Eifenach 
und übernahm nach bed Myconius Tode au noch den Gothaijhen Kirchen» 
iprengel. Trotz feiner Schrift Über bie Gegenmehr blieb, er nah dem Schmals 
kaldiſchen Kriege unangefochten und ftand noch tapfer wider dad Interim, Spä— 
ter beſchränkte er fi auf Gotha, wurde aber in ben Streit zwiſchen Amsdorf 
und Major verwidelt, was endlich jeinen Weggang unb 1557 feine Anftellung 
als Pfarrer an ber Thomaskirche in Leipzig zur Folge hatte, Hier fi, er bereits 
1558. Melanchthon, bem er beſonders nahe ftanb und bejien Enkelin an feinen 
Sohn Eufebius verheirathet war, feßte ihm im der Vorrede zu feinen Predigten 
em Denftmal) ‘Corp: Ref. IX. 926. — Hieronymus Weller, geb. 1499 zu 
Freiberg, durch 2. befehrt und für die Theologie gewonnen, fand ihm und Mes 
lanchthon jehr nahe, wurde 15385 Doctor ber Theologie, lebte jedoch mehr als 
Frivatgelehrter in Wittenberg, bis er, ala bie Reformation in Freiberg eingeführt 
wurde, Profeſſor der Theologie bafelbft wurde und großen Einfluß auf das Kirchen⸗ 
und Schulweſen ‚erhielt, Hier wirkte: er in Segen bis zu feinem Tode 1572; 
(Giliſchens Kirden-Hiftorie ber Stabt Freiberg. Leipzig 1747, 4.), — Georg 
Rörer oder Rhörer (Rorarius), durch feine Verdienſte bei ber lutherifchen Bibel» 
überjegung 'unb der Heransgabe feiner Werke (ſowohl der Wittenbergifchen ala 
Jenaijhen Ausgabe) bekannt, war 1492 geboren, von 1525 bis 1587 Diaconus 
in Wittenberg, von wo ab er ganz feinen gelehrten Arbeiten lebte. Im J. 1548 
ging er als Pibliothefar nach Weimar, wo er 1577 ftarb, Erbmann, Supple- 
mente und Berichtigungen zur Biographie ber — Diaconen ꝛc. 
Wittenberg, 1804. 
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Freude über dieſe Zufammenkunft ausſprach und hernach erzählte, wie er 
nun in das vierte Jahr dahin gearbeitet, da fie alle möchten einig 
werden. Darauf antwortete Luther, daß er nichts mehr begehre, denn 
daß eine wahre, jtandhaftige, rechte Einigkeit unter ihnen möchte wie- 
derum aufgerichtet werden; aber weil neulich mit Wiffen und Willen 
Bucers die Epijteln Zwinglii und Dekolampadii in Drud ausgangen, 
davor aud) des Bucer Epijtel gedrudt und über das noch andere Büch— 
lein hervor fommen, darinnen die wahre Lehre verworfen werde: jo könne 
er nicht jehen, wie eine bejtändige rechte Einigkeit möge gejtiftet werden 
unter denen, die jo ganz widerwärtige Dinge lehren und treiben. Gr 
halte deßhalb dafür, daß es bejjer wäre, man ließe die Sache im vorigen 
Stande beruhen und bleiben, denn da man durch eine gedichtete, ge- 
färbte Concordie den Handel, der zwar arg und böje, hundertmal ärger 
machte. — Dieje Rede bejtürzte Bucern heftig, darauf er anfing, meit- 
läuftig, aber jehr unordentlich oder ungerade zu antworten, nämlich es 
jei da fein fucus nod) Betrug, jintemal fie vor der Obrigfeit und in den 
Kirchen, au in Rathſchlägen des Ober-Deutjhlands und Zuſammen— 
fünften der Lehrer ihre Meinung bezeuget hätten, und bezeugtens nod)- 
mals mit Worten, Büchern, Schriften und in Predigten. Darauf er- 
Härte er aud, daß die Epijteln des Zwingli und Oekolampad nicht 
allein ohne fein Wiljen, jondern wider fein Verbot gedruckt wären, und 
daß jeine Epijtel nicht eine Vorrede, jondern ein Brief aus dem vorigen 
Jahre jei, an Andere gejchrieben, der niemals habe jollen in Drud aus- 
gehen, und nur auf Veranlafjjung des geizigen Buchdruders abgebrudt 
worden ſei. Hierauf wiederholte Luther mit großem Ernſt, dak ent» 
weder eine rechte Einigkeit oder gar feine gejhehe. Dazu aber hielt er, 
daß vornehmlich zwei Dinge von Nöthen ſeien. Zum Erſten, daß jie 
ihre fremde Meinung, die nicht de8 Herrn Chriſti, der Apoſtel und der 
Kirche ift, und die fie noch bisher zu lehren und Andern einzubilden und 
einzureben jich unterjtanden, widerrufen und Öffentlich unrecht ſprechen 
follten,. Zum Andern, daß fie die wahre Meinung mit ihnen hinfort 
einhelfig lehren wollten. Dann zeigte er ihnen, wie fie biäher allezeit 
je näher und näher gekommen, und jprad: „Sekt ijt nun bier von 
Nöthen, auf daß Feines Zweifels noch Argwohns Urſache zu beiden 
Theilen übrig bleibe, daß ihr und die Andern mit euch, die ihr hierher 
gejandt jeid, uns erfläret, ob ihr lehret und haltet, daß das Brot jei der 
Leib Chrijti, für ung gegeben, und der Wein fei das Blut Ehrijti, der 


Wittenberger Concorbie. 571 


es aljo geordnet hat, es jei gleich der Diener, der es darreichet, oder der, 
der es empfänget, würdig oder unwürdig.“ Unter diejen Reden und Ge— 
genreden ward Doctor Luther, Leibs Blödigfeit halben, jo ſchwach, daß 
er mußte aufhören, bat fie deßhalb von diefen Sachen mit einander ſich 
zu bereden, und morgen, was fie befennen könnten und mit ihnen leh— 
ren wollten, nach guter Berathſchlagung zu antworten. 

Den 23. Mai Morgens mochte Luther Schwadhheit halben aud) 
nichts handeln, aljo ward erjt Nachmittag um drei hr weiter gehandelt. 
Da wiederholte Luther kürzlich, was er den vorigen Tag proponirt hatte, 
und fragte, ob jie wollten widerrufen, ein Jeder, was er wider des Herrn 
Ehrijti, der Schrift und der Kirche Lehre und Meinung gelehrt und aus— 
geiprengt? Darnad, ob fie die Meinung von der wahren Gegenmwärtig- 
keit des Leibes Ehrijti in oder mit dem Brot des Abendmahls des Herrn 
beitändiglih und einmüthiglich lehren wollten? Darauf bekannte Bucer, 
da er jeinen Irrthum verbefjert, widerrufen und unrecht befannt, molfe 
auch nochmals hinfort widerrufen und mit Mund und in Schriften und 
auf waferlei Weiſe ſolches gejchehen könne, revociren. Darnad) bekannte 
er für jeine Perfon und aud) an der Schweizer Statt und Namen, daß 
das Brot im Abendmahl jei wahrhaftig der Leib Ehrifti, und der Wein 
jei wahrhaftig das Blut Ehrifti, und werde auch wahrhaftig der Leib und 
das Blut Ehrifti empfangen, nämlich der natürliche, wejentliche Leib zc., 
nicht allein mit dem Herzen, jondern aud mit dem Munde derer, die es 
empfangen, würbiglich zur Seligfeit, unwürdiglich zum Gerichte. Dar- 
nad fragte Luther die andern fremden nad) einander in Gegenwart 
Aller, und antwortete ein Jeder, er befenne, halte, lehre und vertheidige 
eben das, was und wie es Bucer erklärt hätte, wolltens auch hinfort 
aljo lehren, und baten, man jollte feinen Argwohn auf jie werfen, noch 
fi einiges Betrugs befahren. Auch baten jie Alle jehr demüthig und 
mit Ernſt, man wolle fie doch als Mitglieder in Ehrifto zu ſolcher Con— 
cordie und Bande eines Glaubens und rechter brüderlicher Liebe aud) 
an- und aufnehmen. Darauf ging Luther mit den Seinen in die Kam— 
mer, mit ihnen zu reden, was ferner zu thun wäre. Da num ein Jeder 
gefragt, antmworteten fie gleich aus Einem Munde: Wenn fie aljo, wie 
fie befannt hätten, mit dem Herzen glaubeten, mit dem Munde befen- 
neten und die Kirche auch aljo unterrichteten, jo könnte man mit ihnen 
zufrieden fein. Da fie nun wieder herausgingen, erzählte Luther alle 
Ding mit großem Geift und Muthe, der auch an feinen Augen und 
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ganzem Angeſichte zu jehen war, und ſprach: „Würdige Herren und 
Brüder, wir haben nun Euer aller Antwort und Bekenntniß gehört, 
daß Ihr gläubet und lehret, daß im heiligen Abendmahl der wahre Leib 
und das wahre Blut des Herrn gegeben und empfangen werde, und 
nicht allein Brot und Wein, auch daß dieß Uebergeben und Empfangen 
wahrhaftig gejchehe und nicht imaginarie oder erdichteter Weife; ſtoßet 
Euch allein der Gottlofen halben, befennet aber doch, mie der heilige 
Taulus jagt, dat die Unmürdigen den Leib des Herrn nicht verkehren 
werden; darob wollen wir nicht zanken. Weil e8 denn aljo bei Euch 
jtehet, jo find wir eins und nehmen Euch an als unfere lieben Brüder 
im Herrn, joviel dieſen Artikel belanget.“ 

So wurbe denn Friede und Einigkeit zwifchen denen, die beiſammen 
waren, gemadt. Und Gapito und Bucer fingen an zu meinen, und zu 
beiden Theilen dankte man mit gefalteten Händen und gottfürdhtigen 
Geberden Gott dem Herrn. Den 24. Mai, am Tage der Himmel- 
fahrt Ehrifti, ift nicht3 mehr gehandelt worden, denn daß man Predigt 
gehöret hat. Zur Vesper predigte Quther über Marci 16, 15 jo herrlich 
und geijtreih, dag Myconius, ald Augenzeuge, befennet: „Ich habe Lu- 
therum zwar oftmals hören predigen, aber dazumal war mir nicht an- 
ders zu Sinne, denn ald redete er nicht allein, fondern donnerte aus 
dem Himmel ſelbſt im Namen Ehrijti.” Am 25. Mai wurbe die von 
Melandthon abgefagte Eintrachtöformel vorgelegt, und beſchloſſen: da 
von beiden Theilen wenig beifammen und e3 doch der Fürften, Kirchen 
und andern Paftoren der Heerde des Herrn gemeinjame Sache jei, jo 
molle man durch Schrift jolhe Handlung den Abweſenden zu erkennen 
geben, daß jie auch ſich zu folder Einigkeit finden möchten. Am 28. 
empfingen Gapito und Bucer zu Bezeugung ihrer völligen Vereinigung 
das heilige Abendmahl. Früh predigte Alberus, Mittags Bucer und 
zur Vesper Luther. Des Abends hatte diefer Bucern zu Gajte, und 
lobte unter andern Reden defien gehaltene Predigt, doch mit dem Bei— 
jag: „Ich bin ein befjerer Prediger.” Als darauf Bucer antwortete, 
diejen Ruhm gebe Luthern billig Jedermann, verjegte dieſer: „Nicht alfo, 
Ahr jollt mird nicht für einen Ruhm auslegen, denn ic} erfenne meine 
Schwachheit und weiß feine jo jcharfjinnige und gelehrte Predigt zu 
thun, wie Ihr. Aber wenn ich auf die Kanzel trete, jo jehe ich, was ic 
für Zuhörer habe, denen predige ich, was fie verjtehen können, denn bie 
meijten unter ihnen find arme Laien und jchledhte Wenden, Ahr aber 
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juhet Euere Predigt gar zu hoch und ſchwebet in Lüften, im Gaiſcht, 
Gaiſcht; darum gehören Euere Predigten nur für die Gelehrten, die 
fönnen meine Landleute allhier, die Wenden, nicht verftehen. Darum 
thue ich mit ihnen, wie eine getreue Mutter, die ihrem weinenden und 
jäugenden Kinde die Brüjte bald ins Maul hänget, und ihm Milch zu 
trinken giebt, davon das Kind bejjer gelabet und gewartet wird, ala 
wenn jie ihm ein Zuder-Rojat oder andern köſtlichen Syrup aus der 
Apotheke wollte eingießen.“ 

Am 29. Mai wurde die Eintradtsformel von den anme- 
jenden und nachher auch noch von mehrern andern Theologen unter- 
jchrieben. '* 

Noch an demjelben Tage erließ Luther zwei Schreiben, das eine an 
den Rath zu Straßburg, das andere an den Rath zu Augsburg, in 
welchen er jie bat, dazu zu thun, daß ſolche Einigkeit möchte gejtärft und 
beitändig bleiben, und wenn ihnen und allen Predigern jolche empfan- 
gene Bereinigung gefällig jein würde, daß fie dafjelbe jehriftlich mit der 
Zeit zu erkennen geben möchten, wie er wieder der Seinen Gefallen 
ihnen zu wiſſen thun wolle, damit man e8 darauf durch den Drud öffent- 
lih ausgehen lajjen könne Gott zu Lob und dem Teufel und feinen Glie- 
dern zu Schanden. Kurz darauf überjchicte er dem Nicolaus Amsdorf 
die zu Wittenberg gepflogenen Bergleihshandlungen und bat ihn, daß 
er diejelben auch den Andern, namentlich den Paſtoren der größern 
Städte mittheilen jollte, um ihr Urtheil darüber zu erfahren, denn er 
wünſchte, daß nicht ohne Zuſtimmung beider Theile etwas bejchlofjen 
werden möchte. Die Prediger zu Augsburg gaben jhon im Auguſt 
Luthern einmüthig ihre Zujtimmung zu der Concorbie, ebenjo etwas 
jpäter der Magijtrat zu Ulm, Die Kirden der Schweizer waren der 
Eoncordie bis jet noch nicht beigetreten, doch hoffte und jagte man, daß 
die Städte und das Volk, des Streites müde und jatt, eine Vereinigung 
mwünjchten.'* 


2 Die Erzählung ber Verhandlungen über die Goncordie nach den beiden 
Berichten, Leipz. XXI, 97, ff. u. 101. Der zweite ift von Myconius. Bergl. bes 
Berf. Leben bes Myconius S. 855 f. Die zulekt erwähnte Anekdote bei Raten» 
berger ©, 87. — Eine Darftellung ber Wittenberger Verhandlungen von ans 
berer Seite, die jedoch den Sachverhalt nicht ändert, f. bei Baum, Gapito und 
Bucer. B. 3. Kap. 6. 
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Kap. 7. Der Tag zu Schmalfaden und die Schmalfaldifchen 
Artifel. 1537. 


Den 2. Juni 1536 erließ der Papſt Paul III. eine Bulle, worin 
er auf den 23. Mai des Jahres 1537 ein Concil nah Mantua aus- 
fchrieb, „Durch ſolche heilige und heilfame Arznei nicht allein alle Ketzerei 
und Irrthum aus dem Acer des Herrn auszurotten, und die Sitten 
der hrijtlihen Gemeine zu bejjern, jondern auch einen gemeinen Frieden 
und Einigkeit unter den Chriftgläubigen zu machen, und durch einen 
gemeinen Heerzug, unter dem Panier des heiligen Kreuzes, wider die 
Ungläubigen, unfer Königreih und Yande wieder zu erobern“ u. ſ. w. 
Hierauf gab Luther in Gemeinfhaft mit Caspar Eruciger, Johann Bus 
genhagen, Hieronymus Schurff, Melchior Kling! und Philipp Me- 
lanchthon folgendes Gutachten: Zum Erſten, da man noch nicht wiſſe, 
ob der Legat, welcher nad Deutichland gefandt werde, um die Fürften 
ad consultandum zu vociren, die protejtirenden Fürſten ebenfo mie 
andere Stände voriren oder als Partei citiren werde; jo fei ed nicht gut, 
dem Legaten entgegen zu jchiden und anzuzeigen, daß man ihn nicht 
hören wolle. Denn jo der Kurfürft und feine Mitverwandten mie die 
andern Stände vocirt würden, jo willige der Papft dadurch, daß fie foll- 
ten im Coneilio gehört werden und gelten, und es habe das Anjehn 
eines freien Coneilüi; auc zeige der Papſt damit an, daß er fie nicht 
für Keßer hielte. Verde man aber den Legaten nicht hören, jo würden 
dadurd die Fürften dieſes Theil nicht allein ausgeſchloſſen von den 
andern Ständen, jondern man werde fie auch mit diejem Scheine bei dem 
Kaiser hoch verunglimpfen und bejchweren, daß fie contumaces geworben 
und feine Majeftät und das ganze Eoncilium veradhteten, und man werde 
nun um fo mehr zum Goncil eilen, um wiber jie ald contra contu- 
maces zu procediren. Auf dag Bedenken aber, daß man dur Annahme 
der Vocation darein willige, daß der Papſt allein ein Concilium ausge- 
ichrieben habe, und jich hiermit dem Papſt unterwerfe, jet zu antworten: 
Mit diefem Vociren gebiete der Bapit;nicht, aud) fordere er Niemand vor 


! Dr. Melchior Kling, erft Kurfürftlicher Rath, dann Prof, in MWittens 
berg und Mansfeldiſcher Rath. L. äußert fi in den Tijchreben (vergl. III. 205. 
IV. 485.) öfters ungünftig über ihn, jcheint ihn für einen Romaniſten unb Ra- 
buliften gehalten zu haben und fam mit ihm in ben Mansfelder Händeln (f. ı.) 
ſcharf zufammen. de W. V. nr. 2314. 
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fein Gericht, fondern vor einen andern Richter, nämlich das Goncilium. 
Man untermerfe fi durch Anhörung des Legaten:nicht des Papſtes Ge- 
richten, denn der Papit jei hierin nur ein Befehlshaber der andern 
Stände, ebenjo wie der Biſchof von Mainz den Befehl habe, die Kur- 
fürften zufammen zu fordern; und obgleich der Papſt diefen Befehl, die 
Andern zu fordern, nicht aus göttlichen Rechten habe, jo hätten ihm doch 
die andern alten Goncilia diefen Befehl gegeben, als nämlich das Ni- 
caenum, melde äußerliche Kirchenordnung man nicht anfechte. Und 
wenn auch vor Zeiten etliche Kaiſer Concilia ausgejchrieben hätten, da 
dad Reid in Einer Hand geweſen, jo würde das jett vergeblich fein, 
denn fremde Nationen würden jolches Augsfchreiben nicht achten. — Zum 
Andern, wenn die Bocation laute, wie an die andern Stände, fo fönne 
man eine gemeine Antwort geben, mie die vorigen, nämlich erinnern, 
dat man ein frei hrijtlich Concilium appellirt habe, und hoffe, eg würden 
unpartheiifche Leute gewählt werden, die jtreitigen Sachen aus Gottes 
Wort zu rihten, nicht nad) Gewohnheit und menſchlichen Satungen, 
wo diejelben dem Evangelio zuwider ꝛc. Das Concilium jchlecht zu re— 
cufiren, ſei nicht gut, denn man habe ſich allezeit auf das Concilium 
berufen, und es fei noch nicht Urſach genug zu folder Recufation. — 
Zum Dritten, wenn diefer Theil nicht vocirt würde, wie die andern 
Stände, jondern allein citirt als Partei; jo frage es ſich noch, ob die 
Citation vom Papjte ausgehe oder vom Goncilio, und wie fie laute. 
Würden die Fürften diefes Theils citirt ad respondendum, das ijt die 
Urſach ihrer Lehre und angefangenen Aenderung in der Kirche zu geben; 
jo fet die Citation, möge fie nun vom Legaten oder einer andern Perjon 
infinuirt werden, anzunehmen, doch mit einer Protejtation, nämlich, daß 
man an ein frei chriftlich Eoncilium appellirt habe. Auch fei das nicht 
genug Urſach zur Recufation, daß die Citation vom Papit auögehe, die- 
weil doch der Papſt nicht für fi, fondern als praesidens vor das Eon- 
eilium citire, Laute aber die Citation fo, daß die Sachen nicht jollten 
gehört werden, jondern daß fie nur jollten anhören, wie fie als Steger 
declarirt würden; jo könne man jich mit Fug darüber beflagen und hätte 
Urſache, die Citation nit anzunehmen, und der Kaifer könne es in diefem 
Fall zur Erecution kommen laffen.? 

In einem fpätern Gutachten über diefen Gegenftand gaben die 


? Leipz. XXI. 148. Corp. Ref. II. 119 ff. 
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Theologen auch ihr Bedenken von der Gegenmwehr. Das Evangelium 
fei eine Lehre vom geijtlihen und ewigen Reid im Herzen, und betreffe 
äußerlich leiblich Regiment nicht, jondern bejtätige jolhes, darum Lafie 
e3 aud allen natürlichen und billigen Schuß und Defenfion zu, jo von 
natürlihen Rechten oder jonjt durch Leiblich Negiment geordnet jei. Hier 
jei nicht die Frage von den Predigern: dieje hätten ihren Befehl zu Lehren 
und nicht dad Schwert zu führen; jondern e3 jei die Frage von ber 
weltlihen Obrigkeit. Da jei nun ein jeder Fürjt ſchuldig, die Ehrijten 
und äußerlichen Gottesdienjt zu ſchützen und zu handhaben wider alle 
unrechte Gewalt, wie auch) jonft in weltlichen Sachen. Das gelte von 
jeder Obrigkeit, einer andern gleihen Obrigkeit oder Privatperjonen 
gegenüber; aber nun fei die Frage, was einem Fürſten wider feinen 
Herrn, den Kaifer, zu thun gebühre? Die Antwort jei gleich: weil das 
Evangelium das weltliche Regiment bejtätige, jo jolle ſich ein jeder chrijt- 
liche Fürſt gegen feinen Herrn oder Kaijer verhalten nad) dem natür- 
lihen und weltlihen Regiment und Ordnung. Wenn der Kaijer nicht 
Richter jei und wolle gleichwohl Strafe üben, pendente appellatione, 
jo heiße diejes thätliche VBornehmen notoriſches Unrecht, und man könne 
ſich nad) der natürlichen Ordnung des Regiments dagegen ſchützen und 
die Gegenwehr brauden. Darum, wenn der Kaijer etwas Thätliches 
vornehme vor dem Goncilio, pendente appellatione, in Sachen, melde 
die Religion betreffen und den zugejagten Frieden wahrhaftiglid und 
ohne Sophijterei belangten; jo jei er zu halten ala eine Privatperjon 
und ſolches Unrecht, wider die Appellation und zugejagten Frieden an— 
genommen, ein notoriſches Unrecht. Angleihen, wenn das Concilium 
unbilligen Proceß halte wider natürliche Billigkeit und wider die Ord- 
nung, jo in der Schrift geboten, möchten fie auch vorgeben, ihr Jus 
canonicum gebe ihnen joldhes Recht; jo jei jolcher Proceß nichtig und 
fein Goncilium, und die Appellation bleibe kräftig, und mas auf ſolchen 
Proceß thätlich vorgenommen werde, jei auch in der Wahrheit und im 
Grunde öffentlihe Gewalt und notorifches Unredt.? 

Den 11. December 1536 erließ der Kurfürft an Luther und die 
andern Theologen den Befehl, die Glaubensartifel nochmals zu er- 
mwägen und wegen des bevorjtehenden Convents zu Schmalkalden vor 
dem 25. Januar ihre Meinung deutlich zu eröffnen, was und wieferne 


9 Ebend. 126 fi. 
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man den Papiften weichen könne und wolle, und worauf man gebächte 
endlich zu beharren und zu bleiben. Luther fette die Artikel ſelbſt auf 
und berief auf ven Tag der unjhuldigen Kindlein (den 28, Dec.) oder 
die folgenden Tage Amsdorf, Agricola und Spalatin zu fi, da es für 
Juftus Menius und Friedrih Myconius zu weit war. Diejen (und 
den Wittenberger Theologen) legte er die Artikel vor und handelte mit 
ihnen, feiner dreingefallenen Schwachheit halber, etliche Tage darüber, 
während er gehofft, nicht über einen Tag dazu zu brauchen. Nachdem fie 
diejelben mit ihrer Unterjchrift beftätigt hatten, ſchickte er jie durch jeinen 
lieben Mitbruder und guten Freund Spalatin an den Kurfürften, mit 
der Bitte: „Weil Etliche ung mit Verdacht und Reden dafür halten, al3 
wollten wir Pfaffen, (mie jie es nennen), auch Fürjten und Herren mit 
Landen und Leuten in Gefahr jegen mit unſerm halsjtarrigen Für— 
nehmen ꝛc., E. K. F. G. wollten uns ja gnädiglich dei verweijen; denn 
wo es jollt andern geringern, jchweige denn E. K. F. G. ſelbſt jammt 
andern Herrn Landen und Leuten, fährlich fein, wollten wird gar viel 
lieber allein auf uns nehmen. Darumb werden E. 8. 5. ©. wohl 
wiſſen, wie weit und fern jie ſolche Artifel wollen annehmen; denn wir 
hiermit niemand anders, jondern uns allein damit beladen wollen haben, 
Sedermann freigelaffen, wer ſich jelbjt damit noch beladen oder nicht 
beladen will.“ * 

Die (Schmalkaldiſchen) Artikel beftehen aus drei Theilen: der 
erjte Theil handelt „von den hohen Artikeln der Göttliden 
Majejtät”, von denen es heißt: „Dieje Artikel find in Eeinem Zant 
nod Streit, weil wir zu beiden Theilen diefelbigen befennen. Darumb 
nicht von Nöthen, jet davon weiter zu handeln.” Der andere Theil 
handelt von den Artikeln, „jo das Amt und Werk Jefu Ehrifti, 
oder unjere Erlöjung betreffen“. Hier jei — wird gejagt — der 
erjte und Hauptartikel, daß Jeſus Chriſtus, unjer Gott und Herr, 
ift um unjerer Sünde willen gejtorben und um unferer Gerechtigkeit 
willen auferjtanden, und daß er allein das Lamm Gottes ift, das der 
Welt Sünde trägt, dag wir allzumal Sünder find und ohne Verdienſt 
gerecht werden aus jeiner Gnade, durch die Erlöjung Jeſu Ehrifti in 
feinem Blut, daß alſo der Menſch gerecht werde ohn Werk des Gejeßes 
durch den Glauben. „Bon diefem Artifel — heit es — fann man nichts 


* Seckend. III. 126, Borr, der ſchmalk. Art, de W. V. nr. 1759. 
Meurer, Lurberd Leben. 3, Aufl. 97 
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weichen oder nachgeben, e3 falle Himmel und Erben, oder was nicht 
bleiben will, denn es ift Fein anderer Name den Menjchen gegeben, da- 
durd wir können felig werden, fpriht St. Petrus Act. 4. Und durd 
feine Wunden find wir geheilet. el. 53. — Und auf diefem Artikel 
ftehet Alles, das wir wider den Papjt, Teufel und Welt lehren und 
leben. Darum müffen wir dei gar gewiß jein und nicht zweifeln. 
Sonſt ift Alles verloren und behält Papſt und Teufel und Alles wider 
ung den Sieg und Redt.” Hierauf wird in den folgenden drei Artifeln 
gehandelt von der Meſſe und dem, was fie mit fich gebracht hat, von 
den Stiften und Klöjtern und von dem Papſt und feinem Redt, 
Hier jagt Luther, daß wenn auch der Papſt — was er aber nimmermehr 
fönne — ſich deſſen begeben wollte, daß er nicht aus göttlichen Gebot 
der Oberſte wäre, ſondern ein durch Menjchen erwähltes Haupt, welches 
zu ändern und zu entjegen auch in menschlicher Wahl und Gewalt be 
ftehe, um die Einigkeit der Chrijtenheit wider die Rotten und Kegerei 
deſto beſſer zu erhalten: jo würde doch damit der Chrijtenheit nichts ge 
bolfen und es würden viel mehr Rotten werden denn zuvor. „Denn — 
jet er hinzu — weil man joldem Haupt nicht müßte unterthan jein 
aus Gottes Befehl, ſondern aus menjhlihem guten Willen, würde eö 
gar leichtlih und balde veracht, zulegt Fein Glied behalten. Müßte aud 
nicht immerbar zu Rom oder anderem Orte fein, jondern wo in welchen 
Kirhen Gott einen ſolchen Mann hätte gegeben, der tüchtig dazu wäre. 
O das wollt ein meitläuftig wüſt Weſen werden, Darum fann die 
Kirche nimmermehr baß regieret und erhalten werden, denn daß mir alle 
unter einem Haupt Ehrifto leben und die Biichöfe alle gleich nach dem 
Amt (ob fie wohl ungleich nad) den Gaben) fleikig zuſammenhalten in 
einträchtiger Lehre, Glauben, Sacramenten, Gebeten und Werken der 
Liebe 2c., wie St. Hieronymus jchreibt, dak die Priefter zu Alerandria 
jämmtlid und in gemein die Kirchen regierten, wie die Apojtel aud ge 
than, und hernach alle Biſchöfe in der ganzen Ehriftenheit, bis der Papſt 
feinen Kopf über alle erhub.” — Am Schluffe diejes Theiles jagt Luther: 
„An diefen vier Artikeln werden fie genug zu verdammen haben im Eon- 
cilio, denn fie nicht das geringjte Sliedlein von der Artikel einem aus- 
lajfen fönnen noch wollen. Dep müſſen wir gewiß fein und uns er- 
wägen der Hoffnung, Chriſtus unfer Herr habe feinen Widerſacher an- 
gegriffen und werde nachdrucken, beide mit jeinem Geiſt und Zukunft. 
Amen. Denn in dem Eoncilio werden wir nit vor dem Kaijer oder 
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weltlicher Obrigkeit, wie zu Augsburg, der ganz ein gnädiges Aus- 
jhreiben thät und in der Güte die Sachen ließ verhören, jondern vor 
dem Papſt und den Teufel jelbjt werden wir da jtehen, der nichts ge— 
denkt zu hören, ſondern ſchlechts verdammen, morden und zur Abgöt- 
tevei zu zwingen. Darum müſſen wir hie nicht feine Füße küſſen oder 
jagen : Ihr jeid mein gnädiger Herr! jondern wie im Zacharia der Engel 
zum Teufel ſprach: Strafe dic Gott, Satan.” 

Von den Artikeln des dritten Theils jagt Luther: „Folgende 
Stüde oder Artifel mögen wir mit Gelehrten, Vernünftigen oder uns 
jelbjt handeln. Der Papſt und fein Reich) achten derjelben nicht viel. 
Denn Conscientia iſt bei ihnen nichts, fondern Geld, Ehr und Gemalt 
its gar.” Diefe Artikel find: Won der Sünde, vom Gejeße, von ber 
Buße, wobei der rechten Buße die faljche Buße der Papijten entgegen- 
gejeßt wird, vom Evangelio, von der Taufe, von der Kindertaufe, vom 
Sacrament des Altars, von den Schlüfjeln, von der Beicht, vom Bann, 
von der Weihe und Vocation, von der Priejterehe, von den Kirchen, wie 
man vor Gott gerecht wird und von guten Werken, von Klloftergelübden, 
von Menſchenſatzungen.“ 

Der Kurfürjt jprad in feiner Antwort an Luther von 7, Januar 
jeinen Danf gegen Gott aus, daß er ihm Kraft verliehen, die Artikel 
jo hriftli, rein und lauter abzufajjen, und daß jeine Gollegen beige- 
ſtimmt hätten. Er habe die Artikel zweimal gelejen, und, obwohl nur 
ein Laie, jei er doch feit überzeugt, daß fie wahr jeien und mit dem Augs- 
burger Bekenntniß übereinftimmten, darum e3 nicht noth fei, fie weiter 
mit Jemand zu berathen, fondern er, der Kurfürjt, wolle fie befennen, 
es jei, wo es wolle, vor dem Concil und vor der ganzen Welt. „Was 
die Wagnik und Fahr belanget — jeßte er hinzu — jo unfern Land und 
Leuten, aud) Perfonen derjelben begegnen möchte, die wollen wir Gott 
beimjtellen, nachdem Er jagt, daß unjere Haare auf unjerm Haupte alle 
gezählt feien, und wir feines ohne jeinen göttlihen Willen verlieren 
mögen: der wird es auch der Fahr halben mit unferm Bruder, uns und 
unfern Kindern, aud) Land und Leuten, nach feinem göttlihen Willen 
wohl verorbnen und machen, dem wir es zu feinem Willen wollen heim- 
jtellen, denn er hat ung zu einem Fürjten ermählet;. iſts fein Wille, jo 


»Einen genauen Abdrud der Artikel j. in der Schrift des Verf.: Der Tag 
zu Schmalfalden und die Schmalfaldifchen Artifel. Leipz. 1837. 
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wird Er uns auch mwohl dabei erhalten, iſts aber fein Wille nicht, jo 
hilft fein Sorgen der Gefahr, denn er wird es, wie es ihm gefällig, 
wohl machen, dem wir e3 und in Euer und anderer Ehriften Gebet wollen 
befohlen haben.” ® 
Am 31. Januar brad) Luther mit feinen Freunden (Melandthon 
und Bugenhagen) nad) Schmalkalden auf. Eie reijten über Grimma 
und Altenburg, wo fie auf den kurfürſtlichen Schlöfjern gar treff- 
li verforgt wurden. Luther hatte gehofft, bei feinem alten Freunde 
Spalatin Herberge zu nehmen und darum folgende Verſe an ihn ge- 
richtet: 
Ut tua sunt Christo gratissima facta, Georgi, 
Sie sit grata cohors haec peregrina tibi. 
Tendimus ad celebrem pro nostro Chalcida coetu, 
Magna Dei cogit causa per istud iter. 
Tu quoque tantarum pars magna, vir optime, rerum, 
Nobiscum venies, duxque comesque viae.’ 


In Weimar predigte Luther am 4. Februar: die Begleiter des päpit- 
Yihen Nuntius (Vorjtius, Biſchof von Air), der dort war, waren in der 
Predigt und hörten, wie er bitterlich Elagte, daß die Fürjten und Bijchöfe 
die Evangelien ärger haften als die Türken, welche jie ungejtraft 
mwüthen ließen. Am 7. trafen die Wittenberger in Schmalkalden ein, 
und Tags darauf hielten der Landgraf und der Herzog von Würtemberg 
ihren Einzug. Luther predigte am 9, vor den Fürſten in der großen 
und hohen Pfarrkirche, in welcher, mie er jagte, jeine und Spalatins 
Stimme, der Tags zuvor gepredigt hatte, wie die einer Spitzmaus ſich 
ausnahm. Ort und Luft jagten ihm zu — wie er an Dr. Jonas jchrieb ° 
— und er befand jid) (in den erjten Tagen) recht wohl, freute ſich auch, 
daß jo viel treffliche und gelehrte Männer hier zufammenfamen, wie fie 
nad PVieler Meinung in Mantua ji nicht zufammenfinden würden, 
wenn's auch dort mehr Mauleſel, Ejel und Pferde geben würde; aber 
in einem andern Briefe an den freund vom 14. Hlagte er, daß fie nun 
jhon acht Tage hier ſäßen, allefammt dieſes Orts und des Bleibens 
müde und jatt und nad der Heimfahrt verlangend. Die Fürften 
und Städte handelten andere Dinge als fie fich gedacht hätten, auch 
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ohne ihre Hülfe. Doch Chriſtus möge ihr Verhalten und ihre Be— 
rathungen jegnen.® 

Wegen des Concils gab Luther in Schmalfaden nochmals fols 
gendes Gutachten. Es jei bei ihm fein Zweifel, der Papſt und die 
Seinen fürdteten ji vor dem Concil und wollten es gehindert jehn, 
möchten fich aber rühmen können, es hätte an ihnen nicht gemangelt, weil 
fie e8 außgefchrieben, Boten gejandt und die Stände hätten rufen lajfen. 
„Darum — jagt er — haben jie uns einen Teufelskopf ſcheußlich vor- 
gejtellet, damit wir erfchreden und zurüdfliehen follten, nämlich daß fie 
ein ſolch Eoncilium ausfchreiben, darinnen fie nichts von der Kirchen 
Sadıen, nichts von Verhör, nichts von andern Sachen melden zc., jon- 
dern allein die Erftirpation oder Außrottung der giftigen lutherifchen 
Keberei, wie fie fie jelbft in der Bulla de Reformatione Curiae deuten.“ ? 
Hier hätten die Evangelifchen aljo ſchon ihr Urtheil, jo im Concilio über fie 
ergehn jolle: Appellation mit Verhör, Antwort und Handlung aller Sachen 
jei Hintangefegt, alle Fromme ehrbare Leute, die man vielleicht zu Mittlern 
erwählen möchte, jeien weggeichlagen, die verfluchten Buben des Teufels 
wollten ihres Gefallens machen, nicht allein verdammen, jondern flugs 
die Erecution und Ausrottung anfangen und befehlen, jo doch die Evan- 
gelischen nicht verhört, ihre Schriften nicht gelefen, die Lehre nicht erfannt 
jei, weil die Bücher allenthalben verboten jeien, und man blos die fal- 
ihen Schreiber und Lügenmäuler gehört habe, obmohl in deutjchen 
Landen Bifhöfe und Fürften auch ihres Theiles wüßten, daß es ver- 
logene Bücher und Buben jeien. Er führt zu dem Ende an, daß der 
päpftliche Drator Vergerius in Wittenberg gejagt, er jei viel anders 
berichtet geweſen, als er es fände in vielen Stüden. Und des Königs 
von Frankreich Botſchaft, Dr. Gervafius, habe öffentlich befannt, fein 
König wäre überredet und hielte gewiß dafür, daß bei den Lutheriſchen 
kein Ehe, kein Obrigkeit, fein Kirche noch nicht jeie. Eben darum jeien 
der Papſt und die Seinen, weil fie ſolchen jhändlichen, unverjchämten 
Lügen zu glauben übereilt worden wären, ſchuldig, die Lutherijchen zu 
verhören, ohne was fonft ihr eignes Theil für Saden wider jie auf- 
bringen mwerbe, welche auch ohne des Luthers Sachen eines Concilii wohl 
bebürften. Aber von dem allen ſchweige die Bulle fein. Sie wollten 
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nur die Evangelifhen abjchreden, daß dieje das Goncil weigerten, damit 
jie dann jicher wären und allen Unglimpf über diejelben bringen könnten. 
„Aber — madt er deßhalb den Schluß — weil wir das Vortheil haben, 
daß e3 (mie diejer Zeit Gelegenheit ijt) ein laufig verachts Goncilium 
werden wird, darinnen wenig Potentaten jein werden, zudem, daf der 
Bann (wo jie e8 fürnehmen wollten) längjt tobt ift, auch nun Goncilium 
in ſolch Gejchrei fommen, daß es irren möge und oft geirret hat, damit 
es jeine Macht und Anjehen verloren hat, da jie gar eine hohe ſchein— 
barliche Gerechtigkeit müjjen erzeigen, damit es wieder zu Ehren fomme; 
denn mo dieje Bulle jollte ausfommen und ausgejtrichen werden, weld 
ein jpöttiih lächerlich Concilium jollte es gehalten werden bei allen 
frommen, ehrlichen Leuten, und ein köſtlichs Erempel geben der andern, 
als Eojtniger Eonciliumzc., welcher Thorheit nun aud) offenbar worden 
iſt durch Gottes Wort: jo wollte ic) mich für jolden Hanfpugen nidt 
fürdten, jondern jie lajjen fortfahren, und ihre Narren und Schellen vol- 
lend verausſchütten, und dem Legaten (jo jeine Hoffahrt begehren würde) 
feine abjchlägliche Antwort geben, doc auch nicht mich verſtricken; denn jie 
werden (ob Gott will) den großen Narren nad dem Fleinen aud) heraus- 
ihütten. So ijt aud) hie nicht Noth Eilens, und jollen Gottes Weile 
fernen, der nicht eilet, jondern mit Geduld herauslodet, bis er ein Pflöd- 
lein für die Zunge jtedt, daß jie die nicht können wieder ins Maul 
ziehen. Denn follten wir ohne Noth jo eilen, und Gott vor dem Hamen 
fiichen, möchten wir umjonjt arbeiten. Denn wir müfjen jeine Hülfe 
bei uns haben, als die dem Teufel mit Vernunft viel zu ſchwach find. 
So brädte auc das groß Aergerniß, vielleiht auch Abfall bei vielen 
quten Leuten, daß wir jo eben diejer Zeit, jo der Türk vorhanden und 
der Kaijer in Arbeit, jollten das Eoncilium mwegern. Wiewohl ichs 
dafür halte, die römischen Buben, meil jie wohl wußten, dag mit den 
Türken und Franzofen jo jtehen würde, haben fie das Koncilium eben 
in dies Jahr geleget, auf daß, ob es die Lutherifchen nicht würden hin- 
dern, daß doch durd) den Türken und Franzoſen gehindert würde; mie- 
wohl jie am liebjten hätten, daß e3 möchte heißen, von den Lutherifchen 
gehindert. Denn dag müßte darnad) Muthwillen heißen; jenes hätte 
Noth gezwungen, daß mans für den Türken nicht hätte mögen halten. 
Summa, fie können fein Eoncilium leiden, auc) ihres eigen Theils nicht, 
wo jie es nicht jollen machen, wie fie wollen,“ '® 





10 de M. V. nr. 1759, 





Tag zu Schmalfalden. 583 


Don Schmalkalden aus jchrieb Luther auch (unter dem 17. Febr.) 
an den Bürgermeifter von Bafel Jakob Meyer, meldete ihm, wie er 
feine und Anderer Schrift empfangen und daraus ihren Fleiß und Ernit 
vermerkt hätte, dad Evangelium Chriſti zu fördern, und fügte den 
Wunſch hinzu: „Gott der Allmächtige gebe hinfort mehr und weiter 
Gnade, damit wir allefammt in rechter, lauterer Einigkeit und gewiſſer, 
einträchtiger Xehre und Meinung zufammenftimmen, wie St. Paulus 
jagt, daß wir alle follen mit einerlei Herzen und einerlei Mund preijen 
Gott den Vater unſers Herrn Jeſu Ehrifti, dazu einander vergeben und 
NB, vertragen, wie Gott der Vater uns vergiebt und verträgt in Ehrifto 
Jeſu.“ Es jei fein Wunder, fährt er fort, wenn vielleicht jegt noch auf 
beiden Seiten etwas Argwohn hafte, denn man fei ja in diefer Sache 
nicht jcherz- oder ſchimpfsweiſe, jondern mit Ernjt aneinander getroffen, 
dieweil man über feinem Spiel, noch leichtfertiger Sachen halber uneing 
gemwejen jei; darum jei noth, der Streihe und Schmerzen zu vergejjen, 
und um jo ernitlicher wieder zur Einigkeit zu trachten. Er fordert ihn 
daher auf, fie möchten helfen, die Sadıe ftillen und zum Bejten fördern; 
an ihm und den Seinen folle es nicht mangeln, es ſei auch bei ihnen auf 
der Kanzel und unter dem Bolf Alles jtil. „Die Sache — ſchließt er — 
wird fich nicht in ung ſchicken, jondern wir müffen und in der Sadıe 
ſchicken: jo wird Gott, der ſolches anfähet, auch dabei jein und gnädig- 
lich vollführen.“! 

An dieſem Tage konnte Luther, welcher an Steinſchmerzen gelitten 
hatte, jo daß er feinen Antheil an den Geſchäften nehmen konnte, zum 
erftenmale wieder ausgehn. Tags darauf, am Sonntag Invocavit, 
predigte er über das Evangelium, worin er dem ſpöttiſchen und fchlechten 
Papijtenfajten gegenüber das rechte Ehrijtenfaften bejchreibt, welches ijt 
Trauern und Leidtragen, d. i. allerlei Ungemad) und Unglüd, von Gott 
auferlegt, welches dem Menjchen wehe thut, um Gottes willen leiden. 
So habe Chriſtus auch gefaftet, indem er nidht aus eignem Rath und 
Bornehmen, fondern durch den heiligen Geift in die Wülte geführt wor— 
den fei. In der Perfon Ehrifti aber und feinen Anfechtungen jei vorge- 
bildet, nicht allein was ein jeglicher Chriſt für fich jelbit, jondern aud) 
was die ganze hriftliche Kirche von dem Teufel leiden müſſe.“ 
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Hatte Luther anfangs nur leichte Schmerzen gehabt und hatte es, 
nachdem er fid) zwei Tage ganz wohl befunden, geſchienen, als ob er 
ganz befreit jei; jo befam er an gedachtem Sonntag, nachdem er früh 
vor einer über die Maaßen zahlreihen Verfammlung eine herrliche Pre- 
digt gehalten, fo überaus heftige Schmerzen, wie er fie, nach feiner Aus- 
fage, noch nie ausgejtanden Hatte, aljo daß er fich auch feines Todes 
verfahe und ſprach: „Herr Gott, jiehe, ich ſterbe, ein Feind deiner Feinde, 
ein Fluch und Verbannter deines Feindes und Antichriſts, des Papits, 
auf daß dein Feind wieder fterbe in deinem Bann und wir beide an 
jenem Tage gerichtet werben: diejer zwar dein Feind und MWiderdrift 
zur ewigen Schmad) und Pein; ich aber, deine arme Ereatur, die deinen 
Namen und Majeftät öffentlich befannt, zur ewigen Glorie und Herr- 
lichkeit.” Nicht lange hernach befümmerte er fi, daß der liebe Gott in 
der Fremde und auf der Reije jo mit ihm aus dieſem Leben eilen wollte; 
body überwand er endlich diefe Traurigkeit und Anfehtung, gab id 
zufrieden und ſprach: „Dir befehle ich mich, Herr, du getreuer Gott, ic 
will gerne jterben, wenn und wo, auf welche Weije es dir, mein Gott, 
gefällt. Denn dein Wille ift der allerbeite.” Als er faum dies auäge- 
jagt, fiehe, jo kömmt der hochlöbliche Kurfürft von Sachſen, Johann 
Friedrich, und beſucht den kranken Luther, welcher ihn denn mit einem 
Segenswunjhe empfängt. Darnach tröjtet ihre Kurfürftlicde Gnaden 
den Patienten unter Andern mit diefen Worten: „Unſer lieber Herre 
Gott wird um feines Worts und Namens willen ung gnädig fein, und 
euch, lieber Bater, euer Leben friften.” Darnach wandte er ſich von ihm, 
denn die Augen wollten ihm übergehen. Bald hernad) hieß Luther die 
Umftehenden, ald da war M. Philippus Melanchthon, Georg Spalatin 
und Friedrich Myconius, ſammi Herrn Hans von Dolzig, daß ſie ja 
fleißig beten wollten wider den großen Fürſten der Welt, den Teufel, 
da wäre keine Gewalt, Macht und Kraft ſo ſtark, als das herzliche 
Gebet. „Wohlan, ſterbe ich — ſagte er — ſo wird ſich die Beſtie, des 
Papſt Legat, und die Biſchöfe meines Todes hoch erfreuen; aber fie ſollen 
ſich über die Freude weidlich beſchmeißen; denn fie werden ihren Borbitter 
verlieren, der jie bisher vor Gott und der Welt fleißig verbeten hat. 
Das wird dann aus fein und mit ihnen über und über gehen.” Ferner 
fagte er von feiner Krankheit: „Ja das iſt der Apfel Adä, der mir im 
Leibe ſteckt, und kann ihn nicht verzehren, doc) hat ihn mein Herr Chriſtus 
verzehret.” Nach diefem bedankte er fich hHöchlich gegen den Kurfüriten 
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wegen der gnädigjten Beſuchung, und daß derjelbe viel mit ihm über 
dem Evangelio hätte ausgejtanden und erlitten, welchen theuern Scha& 
er nunmehr Sr. Kurfürftlicden Gnaden wollte ferner hiermit befohlen 
haben. Darauf gab der Kurfürst zur Antwort: „Ich beforge mich, lieber 
Herr Doctor, wenn euch Gott hinweg nähme, er würde fein liebes Wort 
auch mit hinweg nähmen.” — „Ad nein, mein gnädigjter Herr, das 
wollte Gott nit — Spricht Luther — es find noch viel gelehrte und ge- 
treue Leute, die es herzlich gut meinen und wohl verjtehen, und hoffe, 
Gott werde Gnade geben, daß ie ſich zur Mauer machen, darüber halten 
und e8 behalten werden, das gebe der allmädhtige Gott!” und ſchließt 
aljo die Hände zufammen. Der Kurfürjt aber jagte zu den anweſenden 
Pfarrern: „Liebe Herren, jehet zu, daß ihr ung über dem reinen Wort 
Gottes haltet, dag wir mögen bei unferm lieben Herr Gott bleiben.“ 
Darnad fragte er, ob auch alle Pfarrherren einmüthiglich unterfchrieben 
hätten? Da antwortet Philipp Melanchthon, daß fie alle ſämmtlich der 
Augsburgifhen Confeſſion und fonderlich den Artikel vom heiligen 
Abendmahl unterjchrieben hätten, aud) Blaurerus. ALS der Kurfürit 
nun feinen Abjchied wieder nehmen wollte, tröftet er noch einmal den 
franfen Luther mit vielen holdjeligen Worten und bejchließt endlich mit 
dieſen: „Wenn es ja Gottes Wille wäre, daß er ihn, das er doch nicht 
verhoffet, Hinwegnehmen würde, jollte er für jein Weib und Kind nicht 
jorgen. Denn euer Weib — ſprach er — foll mein Weib fein, und eure 
Kinder jollen meine Kinder fein.“ Ueber eine Weile, fajt nad) einer 
Stunde, nahdem der Kurfürft hinweg war, fing Luther wieder an zu 
reden und jpradh: „Ich habe vermeinet, es fei die Luft ſchuld, fo ijt e3 
des Teufels Echuld, der nimmt, was er finden fann und zerplagt mid) 
damit. St. Stephan wird gefteinigt durch die boshaften Jüden von 
außen, und ich werde auch gejteinigt von einem Böjewicht dem Ealculo, 
an dem inmwendigen.“ Bald darauf fing er mit den umjtehenden Freun— 
den an zu beten und zu jeufzen, und jagte: „Ach du Lieber himmliſcher 
Vater, dein Wille ift doc) je der befte, und nüßet viel im Himmel und 
auf Erden, Will mid) Gott hier haben, jo will ich gerne leben und nod) 
thun, was ich vermag; mill er es aber anders haben, jo geichehe aud) 
meines Vaters Wille, ich ergebe mich gar in feine Gnade.” — Da ihm 
der Stein hart zufegte, jchrie er: „Heißt das stimulus carnis, der Pfahl 
im Fleiſch, des Teufels Keule, damit er mich aljo durch die Spieße jaget 
und mein Fleiſch zermartert.“ Wie er ſich auch bejorgte, der große 
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Schmerz möchte ihm in die Länge der Vernunft berauben, tröjtete er ſich 
jelbft und jagte: „Wohlan, wenn ich ſchon toll und thöricht werde, fo 
bliebe ich doc Gott Elug, und Chrijtus, mein Herr, meine Weisheit und 
mein Gott.“ Da er auch erfahren hatte, daß die hriftliche Kirche jtets 
und ohne Unterlaß zu Gott jeufzete um feine Geſundheit, jprad er: 
„Es ijt Gott gebeten genug, angelaufen und angefchrieen, will er hören, 
jo kann ers thun und machen, wie es vor ihm gut ift. Es ift der Eal- 
culus der Teufel, und wenn mid; Gott ihm ſchon vormirft und läßt mid 
zerreißen, jo wird er ihn doch wieder zerreißen und ſoll mich mein Herr 
Chriſtus wohl an ihm rächen.” 

Dominica Reminiscere jigt Melanchthon und betrachtet Dr. Yuthern 
jo ſehnlich, daß er darüber anfängt bitterlich zu weinen. Spricht Luther 
zu ihm; „Hans Löfer pflegt zu jagen: Es wäre feine Kunft, gut Bier, 
jondern böfe Bier trinken wäre eine Kunft. Ebenſo aljo möchtet ihr 
aucd von mir gedenken, daß id) jetzo mit den Apotheferstränfen lernen 
muß dies Stüd prafticiren. Und Gott Xob, ich kann auch in diefem Todes: 
fampf und neben meinen großen Schmerzen gutes Herzens fein; denn 
haben wir Gutes empfangen von der Hand des Herrn, und follten das 
Böfe nicht auch annehmen? Das reimet fich nicht, und folche Leute kann 
unjer Herre Gott alle Tage kriegen. Es heißt, der Herr hats gegeben, 
der. Herr hats genommen, der Name des Herrn ſei gelobet und gebene- 
beiet. Ich habe ja mich genugjam mit dem Papjt und Teufel übermwor- 
fen, bin doc) durch Gottes Kraft noch immer ungerauft davon kommen, 
Wenn ich gleich jeßo den Tod leiden muß nad) dem Wohlgefallen meines 
Gottes, jo ijt doch unfer Tod gegen den Tod feines Sohnes, meines 
Erlöſers Jeſu Chrifti, für nichts zu rechnen. Zu dem find jo viel tapfere 
und heilige Leute vorangejchidet, denen wir beizumohnen nicht werth 
find, doch jo wir begehren um fie zu fein, wie wirs denn gewißlich be 
gehren, müfjen mir mit jterben und wird nichts Anderes draus. Sehet, 
wie ich mic, verändert habe, der ich doch geſtern frijch und gejund war; 
heute haben mich alle meine Kräfte verlafjen. Ich wäre geftern ohne 
alle Beſchwerung über alle Berge dahin geraufcht. Aber, o du frommer 
Gott, wie gar nicht8 find wir arme Menſchen, dazu alle unfer Thun und 
Vorhaben, wenns glei am beiten ift. Ich hätte ed unferm Herr Gott 
gern abgebetet oder abgemurret, daß ich in meines Kurfürjten Lande 
jtürbe, es geihieht aber darum nicht flugs. Deromegen, wenns ihm 
gefällt, und an welchem Orte er mir nur ruft, jo bin ich bereit, und will 
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ſterben ein Feind der Feinde meines Erlöjers. Und ob ich gleich fterbe 
in des Papſts Bann, jo ſoll der Papjt jterben in meines Herrn Eprifti 
Bann immer und ewiglid. Amen.“ 

Ehe jeine Freunde des andern Tags von ihm Abſchied nahmen, 
betete er mit brünjtigem Geijt: „Ach mein allerliebfter Vater, du haft 
gejagt: Er ruft mich an, jo will ich ihn erhören, ich bin bei ihm in der 
Roth, ich will ihn herausreigen und zu Ehren machen; erhöre doch mein 
Seufzen und Schreien, und hilf mir.“ In derjelbigen Stunde befümmerte 
er fi) heftig über die arme Chrijtenheit, daß ihr ja Gott das liebe edle 
Wort des heiligen Evangelii nicht wieder nehme. Dann jagt er: „Haben 
wir nicht im leidigen Papſtthum in Tempeln, über Tifch, in der Meſſe, 
in der Frühmetten die lateinifche Bibel gelejen, gepröpelt, gejungen und 
ausgejchrien, aber was verjtunden wir davon? Weniger als nichts. 
Wenn es wieder alfo werden joll, ac) weld ein Kammer wird werden! 
Ich hoffe aber, der liebe jüngite Tag wird drein fommen.“ Das Alles 
klagte er mit vielen Thränen und Seufzern. „Ad was wird da für 
Streit und Gaufelei jein, ein Seglicher wird feinen Traum und Tant 
hoch heben und verfechten wollen. Denn es allbereit zu Rom ein gut 
Gelächter gegeben, daß Leute wären, die glaubten vor großer Einfalt, 
ihre Seelen wären unſterblich.“ Er erzählte derwegen die Hiftorie, daß 
zween gelehrte Yeute von diejer Frage: ob des Menſchen Seele unjterb- 
lich jei? ein Langes und Breites disputiret hätten; endlich aber hätte der 
Papſt Clemens drauf angefangen und zu dem Theologo gejagt: Ahr 
habt zwar feine, jtarfe, wohlgegründete Beweije auf die Bahn gebracht, 
jedoch aber gefällt mir des Philojophen Meinung befjer, macht mich aud) 
deito muthiger; denn man jonjten, wo Leib und Seele nicht zugleid) 
auffliegen jollten‘, fich immerdar vor künftigen Dingen müßte bejorgen. 
„Sehet, alfo würde es fort und fort gehen, dafür aber behüte und Gott 
aus Gnaden, um Ehrijti willen, Amen.“ 

Als der Harnzwang jhon acht Tage gedauert und durch Feine 
Mittel fich bejeitigen ließ, verlangte Luther, an feinem Leben verzmei« 
felnd, daß man ihn von Schmalfalden wegbringen jollte. Obwohl er 
jehr ſchwach war, that man ihm doch den Willen, und der Arzt, Dr. Sturz, 
welhen Melandthon, auf Luthers Wunſch, von Erfurt verjchrieben 
hatte, war ſelbſt nicht dagegen, weil es ihm in Schmalkalden, mo feine 
Apotheke war, an den nöthigen Mitteln fehlte. So reijte er denn den 
26. Februar mit Bugenhagen, Spalatin (Myconius) und Dr. Sturz 
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ab und der Kurfürst ließ einen ganzen Wagen mit Kohlfeuern und an- 
dern Anjtrumenten nahfahren, daß man ihn, wenn es von Nöthen, auf 
dem Wege erwärmen könnte. Auf der Reife aber feste ihm der Stein 
über die Maaßen zu, daß er jchrie: „Wenn nur ein Türke vorhanden 
wäre, der mich fchlachtete, dieweil ich doch mit jtarfem, gejundem Leibe 
in meinem eignen Wafjer verderben muß: und zwar ich jtürbe gerne, 
wenn nur des Teufeld Legat nicht da wäre zu Schmalfalden und fchriee 
es in der ganzen Welt auß, ich hätte vor großer Furdt und Sagen 
jterben müſſen.“ 

Wie er nun diefen Tag gen Tambach fommt, fpricht Gott jeinen 
Segen zur Arznei und Bewegung, und erhört der Frommen herzliche 
Seufzer und Thränen, und eröffnet dem Kranken die Gänge wieder in 
der Naht, daß er feiner Beſchwerden und Laſt, die er nun mit Todes- 
ſchmerzen bis in elf ganzer Tage getragen, mit Freuden anfängt, erledigt 
zu werben, wie er denn hiervon jelbige Nacht an M. Philippum jchreibt: 
„Meinem berzliebiten Magifter Philippo Melanchthoni. Gelobet jei 
Sott und der Vater unfers Herrn Jefu Ehrifti, der Vater der Barm- 
herzigfeit und alles Troftes, mein allertheueriter Philippe, der in diefer 
Naht in der zweiten Stunde ſich Euer Bitten und Thränen erbarmt 
und mir ganz unverhofft der Blajen Gang eröffnet hat, ala ich aufſtand, 
um, wie bu weißt, vergebliche Verfuche zu machen. Kaum ijt eine Viertel 
itunde vorbei und wohl adtmal ijt ber Urin von mir gegangen und 
jedesmal mehr ala eine Nöfel, jo daß ich wohl über ein Stübchen ge- 
laſſen habe. So zwingt mid) die Freude, auch diejes verächtliche Waſſer 
zu berechnen, dag mir jegt jo köſtlich iſt. Darum hab ich dich nicht 
wollen länger in Ungewißheit laſſen. Wolle ſolchs Alles meinem aller 
liebjten und gnäbiglichen Herrn anzeigen und den Andern allen. Denn 
ih hab wohl erfahren, wie herzlich gern fie mir geholfen hätten. Es 
geh nun, wie Gott will, zum Tod oder Leben, jo bin ich noch bereit, weil 
ich nicht allein aus dem Schacht in feiter Yand fommen bin, jondern aud) 
die Gnad erfriegt, daß ich wieber bie jilbern Quell hab. Denn es dringt 
getrojt nah, daß ich auch diefen Brief, wiewohl faſt eilend gefchrieben 
hab mutatis vicibus urinandi et scribendi. Das Weitere wird münd- 
lich berichten Ochlopectes, der fröhliche Bote, der ſich nicht abhalten Lie, 
zu Eud zu eilen. Danket mit mir dem Vater der Gnaden und aller 
Güter, und bittet, daß der allerliebfte Gott fein Werk vollenden wolle, 
Ja an diefem Beifpiele können wir lernen bitten und es wagen, auf die 
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Hülfe vom Himmel zu hoffen. Behüt Eud alle Gott und trete unter 
Eure Füße den Satan mit feinen Gefellen, den Ungeheuern des Römi— 
ſchen Hofes. Amen. Gegen balb 3 Uhr in der Nacht 1537 aus Tam- 
bad), dem Ort, mo mich der Herr gejegnet hat, denn hier ift mein Pha— 
nuel, mo mir der Herr erjchienen iſt.“ Als der Bote früh nad) Schmal- 
falden fommt und vor des Cardinals Herberge vorüberläuft, ruft er mit 
lauter Stimme: „Vivit Lutherus, vivit Lutherus! Gott Lob und 
Dank, Lutherus lebt, ijt friih und geſund!“ und bringt dieje fröhliche 
Botſchaft dem Kurfürften Johann Friedrich, der ihm auch zum Boten- 
lohn zehn neue Schaugrojchen verehrt. 

Seiner Hausfrau jhrieb er von Gotha aus: „nad und Friede in 
Ehrijto. Du magjt dieweile jondere Pferde miethen zu Deiner Noth- 
durft, liebe Käthe, denn mein gnädiger Herr wird Deine Pferde behalten 
und mit dem M. Philipp heimſchicken. Denn ich jelber gejtern von 
Schmalkalden aufgebroden auf M. G. H. Wagen daher fuhr. it die 
Urſach, ich bin nicht über drei Tage hie gefund und ift bis auf diefe 
Nacht vom erjten Sonntag an kein; Tröpflein Wafler von mir gelafien, 
hab nie geruget noch geichlafen, kein Trinken noch Efjen behalten mögen. 
Summa, ih bin todtkrank gemejen und hab Did) mit den Kindlein Gott 
befohlen und meinem guten Heren, als würde ih Euch nimmermehr 
wieberjehen, hat mich Euer jehr erbarmet, aber id) hatte mic) dem Grabe 
beſchieden. Nu hat man jo hart für mich gebeten zu Gott, daß vieler 
Leute Thränen vermodt haben, daß mir Gott dieſe Nacht der Blajen 
Gang hat geöffnet und in zwo Stunden wohl ein Stübigen von mir 
gangen ijt, und mich dünfet, ich jei wieder von Neuem geboren. Darum 
danke Gott, und laß die lieben Kindlein mit Muhmen Lehnen dem rechten 
Vater danken: denn hr hättet diejen Bater gewiß verloren. Der fromme 
Fürft hat lafjen laufen, reiten, holen, und mit allem Vermögen jein 
Höchſtes verſucht, ob mir möcht geholfen werden; aber es hat nicht wollt 
fein. Deine Kunjt Hilft mic) auch nicht mit dem Mift. Gott hat Wunder 
an mir gethan dieje Nacht und thuts noch durch Frommer Leute Fürbitt. 
Solches jchreibe ih Dir darum, denn ich halte, daß mein gnädiger Herr 
babe dem Landvoigt befohlen, Dich mir entgegen zu ſchicken, da ich ja 
unterwegen ftürbe, daß Du zuvor mit mir reden oder mich jehen möch— 
teſt; welches nu nicht noth ift und magſt wohl daheim bleiben, weil mir 
Gott jo reichlich geholfen hat, daß ich mich verjehe, fröhlich zu Dir zu 
fommen. Heut liegen wir zu Gotha. Ich habe jonjt viermal gejchrieben, 
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wundert mic, daß nichts zu Euch fommen ift. Dienftag nad) Reminis- 
cere, 1537.” 

Am folgenden Tage zu Nacht hatten ſich faft alle Lebenskräfte bei 
Luther verloren, und er verjah fich nicht, ven folgenden Tag zu erleben. 
Da nun Dr. Pomeranus allein bei ihm war, denn mehr wollte er nicht 
um ſich haben, ſprach er: „ch weiß, Gott jei gelobt, daß ich recht gethan, 
daß ih das Papſtthum gejtürmet habe mit Gottes Wort, denn es ift 
Gottes, Ehrijti und des Evangelii Läſterung.“ Darnach begehrte er von 
ihm, er follte feine guten Freunde, als Juftum Jonam, Philippum Me 
lanchthonem, Grucigerum und andere bitten, fie jolltens ihm zu gute 
halten, mo er wider fie gejündigt hätte. „Grüßet auch meine Ketham 
— jprad er — daß fie wolle mit Geduld ertragen meinen tödtlichen Ab- 
Ihied, und gedenken, daß fie mit mir zmölf Jahr in Friede und Freude 
gelebet. Sie hat zwar, wie ein frommes Weib, nicht allein meiner treu- 
lich gepflegt und gewartet, jondern mir aud wie eine Magd gedienet, 
Gott vergelte e8 ihr an jenem Tage, und Ihr, helfet fie auch verforgen 
neben meinen Kindern, wie e8 angehen will (ut licuerit). Grüßet mir 
aud die Diener göttlihes Worts, neben den frommen Bürgern zu 
Wittenberg, die mir oft gedienet haben.” Und endlich jagt er: „Grüßet 
aud von meinetwegen unfern hochlöblihen Kurfürjten, und meinen 
gnädigen Herrn den Landgrafen, und jaget ihnen, daß fie fich durch dies 
und dergleichen Gejchrei nicht ſchrecken Laffen oder zaghaft werben: „„Denn 
es find nur Kirchenräuber ꝛc.,““ diemeil fie e8 nicht alſo hinwegnehmen, 
wie die andern Fürjten, daß fie damit die wahre Religion förderten. 
Und jo gleich etwas übrig wäre, dak man nicht Alles bedürfte, men 
jtünde e8 befjer zu behalten, den Landesfürjten oder den Bettelbuben, 
den Papiſten? Bermahnet fie deromegen an meiner Statt, daß jie in 
Gottes Namen um des Evangelii Willen getroft thun, was fie thun, 
und mas ihnen Gottes Geift ins Herz geben wird. Doc will ich ihnen 
nichts vorgefchrieben haben. Aber der barmherzige und jtarfe Gott 
erhalte fie, daß fie bleiben in der einmal erkannten und befannten Wahr- 
heit, aud) demſelben ewiglich danken, daß fie find errettet aus des Anti- 
chriſti Reich. Ich habe fie herzlich verbeten bei meinem lieben Gott, und 
hoffe gewißlich, er wird fie erhalten, daß fie nimmermehr das verfludhte 
Papſtthum achten werden. Und obwohl unter ihnen find viel Gebrech— 
lihe und nicht in allen Stüden rein und lauter, das auch die Wider: 
jacher an ihnen tadeln; doch follen fie Gottes Barnıherzigkeit trauen, der 
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fie kann untadelhaftig maden. Hiergegen übertrifft des Antichrifti gott- 
lojes Weſen, Läfterung und Sobomiterei diefe Mängel alle, wie ein 
großes Meer, von welchem wir durch Gottes Gnade erlöfet find. Drum 
jeid jtarf in dem Herrn und in der Macht feiner Stärke, fahret immer 
fort. Ich zwar bin jeßo bereit zu jterben, wenn nur mein Heiland 
Ehriftus Jeſus will; dennoch aber lebete ich gern bis aufs Pfingitfeft, 
damit ich die römifche Bestiam, den Papſt und fein Reid), in offenem 
Drud vor der ganzen Welt möchte härter anklagen, das ich dann mwahr- 
baftig thun will, jo mich Gott leben läßt, und foll mir Fein Teufel wehren. 
Wo ich aber jterbe, werden gewißlich nad) mir fommen, die e8 ihm auch 
nicht ſchenken jollen. Und nun befehle ich meine Seel in die treue Hand 
meines Erlöjers Jeſu Ehrifti, welchen ich gepredigt und der Welt befannt 
habe, Amen.” 

Donnerjtag nad) Reminiscere (den 1. März) that Luther zu Gotha 
abermal dem Dr. Pomeranus feine Beichte und empfing die Abfolution. 
Als es darauf Tag ward, jagteer: „Ich legte mich gejtern der Meinung 
nieder, ich jollte heute eine Leiche geben, jo iſt e8 noch nicht Gottes Wille. 
Wohlan, Vater, dein Wille gejchehe.” Den Freitag und Sonnabend 
handelte er mit Dr. Friedrich Myconius von feinem Begräbniß zu Gotha, 
und dankte Gott, daß er da jollte fterben und begraben werden. Aber 
Pomeranus gab ihm zur Antwort: Er hoffe zu Gott, e8 würde befjer 
werben; jo wollte er aud) verſchaffen, daß er jollte zu Wittenberg in die 
Schloßkirche gelegt werden, aus welcher der Duell des Lebens in alle 
Welt geflojjen fei. 

Bucer und Lykoſthenes (Wolfhart), welche zu Schmalkalden wegen 
jeiner Schwachheit nicht zu Luther hatten fommen können, um ſich wegen 
der Concordia, darum fie gefommen waren, ferner zu bereben, waren 
ihm nachgereijt und trafen ihn zu Gotha, wo er fie denn auch, obgleich 
noch ſchwach, zu ſich rufte, fie hörte und freundlich beantwortete. Das 
wäre, jagte er zu Bucer, das Beite zur Sache, wenn eure Leute recht 
lehreten und frei und rund heraus befenneten:; Lieben Freunde, Gott 
bat uns fallen lafjen, wir haben geirret und faljche Xehre geführet, laſſet 
uns nunmehr klüger werden, vorfehen und recht lehren. Denn mit dem 
Bemänteln und Vertuſchen läßt es ſich wahrlidy nicht thun, wie man 
auch weder jein eigen noch anderer Leute Gewiſſen damit jtillen kann. 
Denn ſolch Umjchmweifen gefällt Gott nicht, der jonderlid) der Lehre 
halben ein ſcharf Urtheil von ung fordern wird. Darum wir Gott und 
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feinem Wort in unjferm Amt und Leben nicht vergeben dürfen, es ſei 
jo gleißend, jchön, herrlich, mächtig, künſtlich, Hüglic, al immermehr 
kann gedacht und vorgebradit werden. — „Fleißiget euch — ſprach er 
weiter — eure volfreihe Gemeinde, dafür ihr unjerm Gott müfjet Ant- 
wort geben, nicht mit ſchweren, hohen und verdedten Worten noch fremden 
Fragen, jondern aufs allereinfältigite treulich und deutlich zu lehren.“ "* 

Sechs Steine waren in Gotha von Luthern abgegangen, darunter 
der eine beinahe von der Größe einer Bohne. Darauf folgte große 
Schwäche. Der Kurfürjt, welcher früher vem Dr. Sturz befohlen hatte, 
mit Luthern etliche Tage in Weimar jtill zu liegen,'* und wenn derjelbe 
Vermögens und Willens fei, von da nah Wittenberg zu reifen, jich mit 
ihm dahin zu verfügen, erlaubte auf des Arztes Bericht, wie fich die 
Krankheit mit Luther aufs Neue angelafjen, daß er einen Tag oder zween 
in Erfurt verharren und dann ji nad) Weimar begeben mödte, und 
wünjchte nochmals, daß Sturz bei ihm bleiben und feinen beiten und 
möglichen Fleiß bei ihm anwenden, oder doch jo lange bei ihm ausharren 
möchte, biß die andern Doctoren, die er, der Kurfürjt erfordern lafje, ange» 
fommen wären. In Altenburg kehrte Luther mit Melanchthon, der ihm 
nachgereiſt war, und mit den Andern bei Spalatin ein und richtete an 
denjelben wieder einige Verje: 

Christus in infirmo venit hic, Spalatine, Luthero, 
Et tua pro requie tecta benigna petit. 
Quidquid huic facies, factum sibi judicat ipse, 
Qui nos membra sui corporis esse docet.'® 

3 Die Erzählung von Luthers Krankheit in Schmalkalden, wie fie im Obigen 
gegeben, fußt auf den Originalberichten, welche ſich in dem feltenen Schriftchen ; 
„Kurzer Bericht, wie der jelige Mann Dr. Lutherus in jeiner Krankheit zu Schmal«- 
falden Ao. 1537 fich habe erzeiget und verhalten u. ſ. w. Durch M. J. A. Grau- 
lium 1617.” 42 SS., zufammengeftellt finden. Bei Keil III. 88#j. ift biejes 
Schriftchen vollftändig abgedrudt. (Dafjelbe ift einem Mns. deö jr. Myconius 
entnommen.) Außerdem ift in unferer Darftellung benußt: Corp. Ref. III. 291. 
296. 269. de W. V. nr. 1762 u. 68. Leipz. XXI. 106. Math. 11. Preb. 
Die Unterredung mit Bucer und Lykoſthenes ausführlihd Tiſchr. IL. 320. Die 
Aufträge Luthers, welcher er Bugenhagen zu Gotha gab und welcher diejer als 
Luthers Testamentum et Confessio niederjchrieb, find aus Bugenhagens Hand— 
Schrift neu abgebrudt in Förftemann, Neue Mittheilungen Bd. 8. Hft. 1. und 
aus diefer de W. VI. nr. 2460. 

“ In Erfurt wollte er ihn nicht gern bleiben laflen, weil er den Kurmain— 
zern nicht traute, . 

15 Corp. Ref. III. 327. Seckend III. 164. 
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Am 13, März jhrieb Melanchthon von Grimma aus, da mit 
Gottes Hülfe Luthers Kräfte allmälig etwas zunähmen, denn er habe 
bier ziemlich gut geruht und eher etwas Speije angenommen, fei aud) 
heiterer gewejen und hätte ihm gejtern einige Verſe auf den 23. Pjalm 
bietirt. Am 14, kehrte er mit feinen Freunden nah Wittenberg zurüd, 
und am 21. konnte er feinem Spalatin melden, daß er durch Gottes 
Gnade allmälig genefe und wieder efjen und trinken lerne, wiewohl 
Schenkel und Kniee den Körper noch nicht recht tragen wollten, denn es 
feien mehr Kräfte darauf gegangen, als er ſich gedacht hätte.'® 


# Corp. Ref. III. 326. be ®. V. nr. 1764. Die von Melandthon 
erwähnten Verſe lauten: 
Ipse Deus pastor meus est, nil deficiet me; 
Laetis mu fecit pascere graminibus. 
Quaeque sitim sedant, ad aquas deduxit amoenas; 
Hinc redeunt vires artubus atque vigor. 


Meurer, Qutbers Beben. 3. Aufl. 38 
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Obwohl durch Arbeit und Krankheit erichöpft und bie Nähe bes Alters 
pürend, muß 2. doch immer wieder lung werben, weil er ed mit neuen Feinden 
ed ——— Worts aufzunehmen hat. Tief bekümmert ig die en tmerki, 
bie Agricola, feiner Freunde einer, amrichtetz aber er jchont auch biejes feines 
Abſaloms nicht, denn es gilt des Herrn Wort. Dagegen bat er bie freude zu 
fehen, wie durch Herzog Georgd Tod Gott ben Rath der Fürſten wider fein Evan- 
elium zu nichte macht, und kann noch in Leipzig prebigen. Xreulich arbeitet er 
* und thut —— bei der Reviſion der Bibelüberſetzung noch ſein Beſtes. 
In mancher wichtigen Angelegenheit wird ſein Rath erfordert. Und auch alternd 
führt er noch des Herrn Kriege und erhebt die Wafſe bes Geiſtes wider ber Juden 
und Türken Lügen, ber Papiften und Sacramentirer Irrtum, Aber er fühlt fid: 
bie alten Freunde jcheiden, in Magdalenchen jtirbt ihm ein lieb feines eignen 
Leibes, und Wittenberg ift ihm eine Zeit lan ganz verleibet. Seines Bleibens 
ift nicht mehr binieden. Ein Friedenswerk if eö alten Kämpfers letzte Arbeit, 
und in feiner Geburtsftadt Gisleben findet ihn ber Tod. Da befiehlt er dem 

— ſeine Seele und ſtirbt im Bekenntniß der Lehre, die er gepredigt. Sein 
er wird in der Schloßficche zu Wittenberg unter vielen Thränen ind Grab 
geſenkt. 


Chronologiſche Ueberſicht. 

1538. Januar 12. Luther disputirt gegen Agricola . » 2 2.2... Rap. 
1539. Mai 25. . predigt in Beipng ae Fu 
1540, » » » arbeitet an der Revifion ber Bibelüberfeßung . +» 4. 
1541. April (9) Schrift wider Hand Wurf -. . 2 2 2 526. 
1542, December. ⸗Wwider die Juden und ihre Lügen — 
1544. Frühjahr. Kurzes Bekenntniß vom Abendmahl 
1545. ⸗ Schrift: Das Papſtthum zu Rom vom Teufel geftiftet » + 

» Ende Juli. Luther will Wittenberg für immer verlaffen . . . » 7. 
1546. Februar 18, ⸗ ftirbt zu Eiöleben nie er 


Kap. 1. Die Gefebesftürmer. 1537 und 1538. 


Nach Luthers zu Schmalkalden überjtandener Krankheit kam bei 
den Papiften eine Rede aus: Luther wäre gejtorben. Es kam daher 
ein Bote von Hall aus dem Innthal zu ihm und zeigte ihm an, daß 
die gemeine Sage wäre im wälſchen Lande, und fi auch die Papijten 
jehr freueten, wie Herr Dr. Martin Luther geftorben wäre, und daß 
man die Grabſchrift mit hebräifhen, Lateinischen und griechiſchen Buch— 
ftaben verfertiget hätte; von welchem Gejchrei viel gottesfürchtige Herzen 
hart wären erſchreckt worden, und hätten ihn gebeten, er wolle ihnen ja 
eine Abſchrift derfelben Grabjchrift mitbringen. „Weil ih nun Em. 
Achtbar Würde lebendig finde, bitte ih Euch, wollt mir eine Schrift von 
Euerm Grab geben, damit ich die frommen Leute tröften kann, die ſich 
befümmert haben,” Darauf ladet der Doctor: „Das ift eine wunder- 
liche Bitte der Schrift. Habe id) doc mein Tage feine gejchrieben von 
meinem Begräbniß.“ Endlich hat er ihm alfo gefchrieben: „Ach Doctor 
Martinus Luther, befenne mit diefer meiner Handſchrift, da mit dem 
Teufel, Papjt und allen meinen Feinden, gar feines Sinnes bin, denn 
fie wollten gerne fröhlich fein, daß ich gejtorben wäre, und ich gönnte 
ihnen jolche Freude von Herzen, und wäre mohl gerne geitorben zu 
Schmalkalden; aber Gott hat noch nicht ſolche Freude wollen bejtätigen. 
Er wirds aber thun, ehe denn fie meinen, nicht zu großem Glüd, und 
werben einmal fingen: Ach, daß nur der Luther am Leben wäre. Das ijt 
die Abjhrift von meinem Grabe, deutſch, grädifch, lateiniſch, ebräifch.“* 

Im Jahre 1537 verfah Luther, der fich recht wohl befand, fehr treu- 
lih Bugenhagens Stelle,” der nad) Kopenhagen gegangen war. Er 


ı Mnic, etlicher Gefpräche Luthers bei Keil III. 107. be W. IV. nr. 2466, 
? Er predigte z. B. Oftern 1538 neun Tage hintereinander. Corp. 
Ref. III. 513. 
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und Melanchthon wurden, da auch Jonas abmejend war, mit Geſchäften 
und Händeln überhäuft, jo daß er im Frühling 1538 klagte, er möchte 
wohl auch als ein alter und ausgedienter Mann der Ruhe des Alters 
genießen und in den Gärten die Wunderwerke Gottes an den Bäumen, 
Blumen, Kräutern, Bögeln ꝛc. ſchauen, und es gebühre ihm dieje Ruhe 
wohl aud, wenn er eö nicht durch feine frühern Sünden verdienet hätte, 
daß er fie durch läjtige und oft unnütze Gejchäfte einbüße. Aber ob- 
wohl alt, erjchöpft und müde von jo vielen Arbeiten, werde er doch — 
jchrieb er ein andermal — immer wieder jung, das heit, es jtünden 
immer wieder neue Secten wider ihn auf, denen zu wiberjtehen e3 einer 
neuen Jugend bedürfe. Aber er tröjtete jich jelbjt damit: „Wenn es 
jonft feinen Beweis gäbe, daß wir zum Himmelreich berufen und erwählt 
find und das rechte Wort Gottes haben, fo ijt diefer eine genug, daß wir 
von jo vielen Secten angegriffen werden, die immer aufs Neue auf- 
jtehen, ihrer etlihe au aus den Unſeren,“ zu fchweigen von den 
Papijten, von den eigenen Kämpfen, die wir mit Satan zu fämpfen 
haben, ingleichen von der Verachtung des Worts bei den Unfern. Aber 
wir find nicht befjer, als die Apojtel und Propheten, noch als unſer 
Herr ſelbſt.““ 

Beſonders befümmerte Luthern der von Agricola angeridtete 
Irrthum vom Geſetz. Mathefius bezeugt, was er von ihm für jehn- 
lihe Seufzer gejehn und klägliche Worte gehört in dieſem Handel, daß er 
dieje Untreu und ſchändliche Büberei an feinem lieben Freund erfahren 
jollte, dem er jeine Kirche, Schul, Weib, Kind und Haus als jeinem 
Geheimften und Bertrautejten befohlen, da er gen Schmalkalden 309. 


® Außer dem antinomiftiihen Irrthum, der nächft Agricola vorzüglid von 
bem Freiberger Hofprediger Jakob Schenf verfocdhten ward, gab es bamals auch 
noch andere Jrrungen in Wittenberg: insbefondere wurbe gegen Melanchthon und 
Kreuziger der Verdacht erhoben, als ob fie in etlichen Artikeln anderer Meinung 
wären al3 Luther, und der Kurfürft lieh defhalb den Kanzler Brüd mit Luther 
reben, welcher zu erfennen gab, daß im Artifel vom Sacrament nicht fefter Verlaß 
auf Melanchthon jei, gleihwohl aber ihn wie Kreuziger fortwährend jehr hochhielt, 
und fi) überhaupt die Sahe nicht fo jehr angenommen zu haben jcheint. Diefer 
Mifverftändnifje gefchieht vielfahe Erwähnung in den Briefen und Actenjtüden 
im Corp. Ref. III. von p. 466. an. Kreuzigerd Klagen über 2. im einem ver» 
traulichen Briefe an Veit Dietrich) in Strobeld Beiträgen II. 480. 


* Corp. Ref. III. 397. 399. de ®. V. nr. 1800. 1820, 
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Doch — fagte er — muß ich auch einen Präceptor und Lehrmeiſter Haben, 
ber mir den Vers im 41. Pſalm erfläret: Der mein Brod ifjet, tritt 
mi) unter die Füße. Meines wollte ih zwar gern gejchweigen und 
vergejjen — fagte er oft mit heißen Thränen —, aber daß er von der 
erkannten Wahrheit abfället und wifjentlid und böglich wider den 
Stadel löket, dad muß Gott in Ewigkeit erbarmen, daß ich meinen 
liebſten Freund im hölliihen Feuer jo figen jehen.“® 

Agricola hatte im Jahre 1536 feinen Herrn, den Grafen von Mans⸗ 
feld, um Entlaffung von feinem Amte in Eisleben gebeten, und ſich 
dabei beſchwert, daß man ihn nicht jehr freundlich behandelt und ihm 
das, was man ihm verſprochen, nicht gehalten habe; der Graf dagegen 
hatte ihn nicht blog der Undankfbarkeit, fondern auch des Geizes, der 
Nachläffigkeit in feinem anvertrauten Amt und der Trunkſucht beſchul— 
digt, und daß er mehr gegen die Evangelifchen als gegen die Papiften 
gepredigt hätte. Er ging nad) Wittenberg und erlangte dort Erlaubniß 
bei der Univerfität zu leſen, und es ijt ficher, daß er eine Bejoldung vom 
Kurfürjten empfing. Aber er fing an feine alten Meinungen wieder zu 
verbreiten,® und lehrte, daß das Geſetz aus der Kirche aufs Rathhaus 
zu vermweifen fei, und daß die Leute zur wahren Buße und Erfenntnik 
ihrer Sünden allein durch die Predigt vom gefreuzigten Chriſto gelodt 
werden müßten. Er verbreitete zu dem Ende, doch nur heimlich und 
unter Wenigen, etliche Sätze, fing aber auch an einige Predigten heraus» 
zugeben, in welchen er fich genugſam verrieth. Luther” tadelte ihn in 
einer gelehrten und lehrhaften Predigt, welche er herausgab, ließ den 
Drud der Poſtille einjtellen, und erklärte, als Agricola, über feine auf- 
gejtellten Sätze von ihm befragt, anfing zu leugnen, obwohl er ala Ver- 
faſſer befannt war, daß er über fie wolle öffentlich disputiren lafjen und 
feine Verdammung derjelben beifügen. Zwar bat Agricola Zuthern auf 
Melanchthons Rath, die Süße nicht herauszugeben, er erfenne fie nicht 
an und wolle Luthern folgen in Allem, was er verlange; aber jie waren 


® Math. 11. Pred. Bergl. Tiſchr. II. 375. » 

° Er hatte dieſelben zuerft bei Gelegenheit ber Bifitationsartifel bliden laſſen, 
indem er um berfelben willen Melanchthon, den Verfaſſer derjelben, Heftig angriff, 
wobei er aber von Luther zurechtgewiejen wurde. Vergl. oben ©. 403. Anm. 4. 

? Qutherd Aeußerungen, als er bie „positiones antinomicae inter fratres 
sparsae“ zu Geficht befam, |. Tifchr. II. 117. 
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bereit3 gedrudt. Zu Andern redete Agricola wieder anders über feine 
Sätze: etlihe wären von ihm, aber er habe fie Luthern früher einmal 
nur als ein Schüler übergeben und gebeten, daß er für bie Zukunft 
etwas Gemifjes darüber feſtſetzen möge, weil er fich jelbjt einer doppelten 
Art die Buße zu lehren bediene, bald nur aus dem Evangelio, bald aus 
dem Gejeß und Evangelio. Diejes ſchrieb er denn aud) ein- und das 
anderemal an Luther; aber dieſer warb darüber um jo mehr erzürnt, 
weil es ſchien, al3 wolle er damit ihre Lehre ungewiß machen.“ 

An der Vorrede zu den (nad) und nad) gehaltenen ſechs) Dis- 
putationen wider die Antinomer ober Gejegesjtürmer jagt Luther: Es 
jeien ihm etlihe Sprüde zu Handen gekommen, welche der Meifter, der 
fie geftellt, Positiones inter fratres sparsae nenne, doch ohne ſich öffent- 
lich dazu zu befennen. Weil nun Biele ſich damit trügen und diefelben 
immer weiter fämen, und bamit er nicht verdadht werde, ala ob er jie 
mit feinem Stillſchweigen für recht hielte, jo habe er fie öffentlich durch 
den Drud laſſen ausgehn, auf daß er Jedermann, wer jich wolle warnen 
laſſen, fund thäte, daß er an joldher Läjterlihen Schwärmerei ein groß 
Mipfallen habe, wie er jolches mit wahrhaftigen Gegenſprüchen be- 
weiſen wolle. 

An den vorgedrudten Pofitionen heit e8: „Die Buße ſoll gelehret 
werben nicht aus den zehen Geboten Gottes oder einigem Geſetz Moſe, 
jondern aus dem Leiden und Sterben des Sohns Gotteß durch das 
Evangelium,” wozu Luc. 24, 26. und andere Sprüche angeführt werben. 
MWeiter wird gejagt, daß das Gejet zu feinem Stüd der Rechtfertigung 
nöthig fei, und darum fei e8 auch nicht von Nöthen, daß das Geſetz Moſe 
gelehrt werde, weder zum Anfang, Mittel noch Ende der Gerechtigkeit 
des Menſchen. Auf dag nun die hriftliche Lehre rein erhalten werde, 
müjje man denen Widerftand thun, fo da lehren, das Evangelium jolle 
nicht gepredigt werden denn allein denen, welcher Herzen zuvor erjchredt 
und erjchlagen find durch das Geſetz. Die, welche vorgäben, man müjle 
erjtlih das Geſetz, darnach das Evangelium lehren, thäten dem Worte 
Ghrifti Gewalt. Aber eben jo fejt ala man halten müjje an dem ein- 
fältigen Verjtand der Worte: Das ijt mein Leib; eben jo fejt müſſe 
man auch) jtehen auf der einfältigen Meinung der Worte: Gehet hin, 
predigt das Evangelium und taufet jie ꝛc. Das Geſetz jtrafe allein die 


8 Seckend. III. 306. Corp. Ref. III. 886. 391. 420. 454. 461. 
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Sünde und thue ſolches ohne den heiligen Geiſt; darum jtrafe es zur 
Verdammniß. Es ſei aber von Nöthen eine Lehre, die mit großer Kraft 
nicht allein verdamme, fondern auch zugleich jelig made; dieje Lehre jei 
das Evangelium. Hierauf werden etliche Stellen aus Schriften Luthers 
und Melanchthons angeführt, von denen gejagt wird, daß fie nicht mit 
einander übereinftimmten, weil an einem Ort die Lehre von der Rechts 
fertigung recht, am andern unrecht dargethan werde. Endlich folgen 
noch andere Artikel, in denen es unter Anderm heikt: „Das Gefet it 
nicht werth, daß es Gottes Wort genannt joll werden.” — „Bilt du ein 
Hur, Bub, Ehebrecher, oder jonjt ein Sünder, gläubjt du, jo biſt du im 
Wege der Seligkeit.” — „Dekalogus oder die zehn Gebote gehöret auf 
das Rathhaus, nicht auf den Predigtſtuhl.“ — „Alle die mit Moſe um- 
gehen, müfjen zum Teufel fahren; an Galgen mit Moje!“ 

Dagegen zeigt Luther in der eriten Disputation, daß die Buße 
nad der alten Lehrer wahrem und gewiſſem Zeugniß jei Neue oder 
Schreden von wegen der Sünde, und daneben ein Vorſatz, das Leben 
zu beſſern. Dieje Reue oder Schreden jei eigentlich und könne nichts 
anderes jein als das Fühlen des Gefeges, jo das Herz oder Gewiſſen 
rühre. Diejes erjte Stüd der Buße fomme alfo allein aus dem Gejete, 
das andere Stüd oder der Vorſatz, das Leben zu bejfern, könne aber 
nicht aus dem Gejege fommen, denn der durchs Geſetz erſchreckte Menſch 
fönne ſich aus eigner Kraft nichts Gutes vorjegen, jondern durch bie 
Kraft der Sünde überwältigt, falle er in Verzweiflung und Haß wider 
Gott und fahre zur Höllen; darum müfje die Verheißung von Chrifto 
oder das Evangelium dem Gejet bald folgen, welches das erjchrodene 
Gewiſſen zufriedenftelle und aufrichte, daß der Menſch möge einen guten 
Vorſatz gewinnen. Die Buße, melde das Geje wirke, jei nur eine 
halbe Buße oder ein Anfang der. Buße; und wenn jie alfo bleibe, werde 
Kainz, Sauls, Yudas Buße daraus, Die Schultheologen hätten die 
rechte Definition der Buße aus den alten Lehrern genommen, aber fie 
hätten die Stüde der Definition, nämlich Reue, Sünde, Vorjak nicht 
verftanden, nod andere lehren können, weil jie die Bibel nicht gelefen 
und nicht verjtanden hätten, weder was Gejet noch Evangelium ſei, 
jondern in Menjchengeboten und Satungen jo gar erjoffen gemwejen 
wären, daß fie von heiligen, göttlihen Sahen wie im Traum geurtheilt 
hätten. Wenn nun das Evangelium wider dieje die Gewiſſen ver- 
wirrende und in Zmeifel führende Lehre der Sophiften lehre, daß Buße 
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müſſe jein nicht allein jchreden und verzweifeln, jondern daß die Buß- 
fertigen jollten auch eine Hoffnung faffen, und aljo aus Liebe Gottes 
die Sünde hafjen, welches ein wahrhaft guter Vorjak feiz jo verjtänden 
das jet Etliche, welche den rechten Grund der Lehre nicht betrachteten, 
als jei es wider das Geſetz Gottes geredet, und fie lehreten fälſchlich 
und jhädlih, man jolle das Geſetz Gottes ſchlecht aus der Kirche hin- 
wegnehmen, welches eine greuliche Läfterung und Raub göttliher Ehre 
und Wahrheit jei. — Und hierauf zeigt Luther mit vielen Stellen heiliger 
Schrift, daß man die Buße aus dem Geſetze anfangen jolle, welches denn 
auch die Ordnung diefer ganzen Sache jelbit und die Erfahrung genug- 
ſam ausweiſe. 

Sn der zweiten Disputation lehrt Luther, wie das Geſetz nicht 
allein unnöthig fei, daß der Menſch dadurch gerecht werde, jondern ganz 
unnüg und aller Dinge unmöglid, daß man daher in dem Artikel der 
Rechtfertigung nichts denn allein das Wort der Gnaden, in Ehrijto uns 
erzeigt, lehren dürfe; aber daraus folge nicht, daß das Gejek jolle ab- 
gethan und in der Kirche von der Kanzel weggenommen werden. Biel 
mehr fei eben darum dejto mehr von Nöthen, daß man fleikig lehre und 
treibe, daß es nicht allein unnöthig, jondern auch unmöglich jei zur 
Gerechtigkeit, auf daß der Menjch, der ftolz ijt und ſich auf feine Kräfte 
und Vermögen verläßt, daraus unterrichtet werde, daß er durd das 
Geſetz nicht könne gerecht werden. Nichts denn allein das Gejet Lehre, 
wo Sünde und Tod herkommen, darum ſei offenbar, wie nützlich und 
nöthig das Gejet jei. Alles aber, mas die Sünde, den Zorn oder Tod 
anzeige, das übe und treibe des Geſetzes Amt, es fei im alten oder neuen 
Tejtament. Ohne Gejeß, geſchriebenes oder natürliches Gefeß, jei feine 
Cünde, und werde feine Sünde verjtanden; jei aber nach Aufhebung 
des Geſetzes Feine Sünde, jo jei auch fein Ehrijtus, der von der Sünde 
erlöfe. Nun jei aber Chriſtus gefommen, das Geſetz nicht aufzulöfen, 
jondern zu erfüllen; wäre nun fein Gejeß, das in uns follte erfüllt 
werden, jo jei er ja vergebens gefommen. Hieraus macht er nun den 
Schluß: „daß der Satan durch dieſe jeine Werkzeuge allein mit bloßen 
Worten von der Sünde, Buße und Chrifto lehret, mit der That aber 
nimmt, jareißt er hinweg Chriſtum, Buße, Sünde und die ganze Schrift, 
dazu auch der Schrift Meifter, Gott felbft, und gedenkt anzurichten und 
aufzubringen die allerfhädlichite Sicherheit, Verachtung Gottes, unge 
ftraften Muthwillen und ewige Unbußfertigfeit, mehr denn Epicurus 
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ſelbſt. Das bezeugt dies ihr Wort, da jie vorgeben, das Geſetz ftrafe 
die Sünde ohne den heiligen Geijt, allein zum Verdammnig. Hier 
ſcheints, daß jie wollen, man joll von einer ſolchen Sünde lehren, die 
nicht verdamme, ja die vielleiht auch, ohne Ehriftum, jelig made.“ 
Nachdem er dies noch weiter ausgeführt, jet er hinzu: „Auch iſt dag 
falſch und erlogen, daß das Gejek ohne den heiligen Geijt die Sünde 
jtrafe, jo dod das Geſetz mit dem Finger Gottes geſchrieben iſt; und alle 
Wahrheit, mo ſie nur ijt, ijt von dem heiligen Geift, und das Gejek 
verbieten ijt die Wahrheit Gotteß verbieten.” Er jchliegt endlich dieje 
Disputation mit den Worten: „Alle ihre (der Gejegesjtürmer) Lehre 
von der Sünde, Buße, von Ehrifto und Vergebung der Sünde ijt eitel 
Unflath und erjtunfene Teufelälüge. Denn wie das Geje vor Chriſto 
geweſt ift und hat uns verklagt, unter Ehrijto aber durch Vergebung der 
Sünden gejtillet und verföhnet, und nun hinfort durch den Geiſt zu er- 
füllen iſt; alfo wirds nad) Ehrifto in dem zukünftigen Leben erfüllet 
bleiben, wenn alsdann die Creatur, wie joldhes das Geſetz mittlerweil 
erfordert, gar neu worden ift. Darum wird das Geſetz nimmermehr in 
Ewigkeit aufgehoben, jondern bleibet entweder in den Verdammten zu 
erfüllen oder in den Seligen erfüllet. Dieſe aber de8 Satans Schüler 
haben dieje Gedanken, wie es fcheinet, daß das Geſetz nur eine Zeit 
lang gegeben und nad Ehrijti Zukunft aufgehoben jei, wie Die Be- 
ſchneidung. 

In der dritten Disputation ſagt Luther von der Buße der 
Papiſten, Türken, Juden, aller Ungläubigen und Heudler, daß fie 
Stückwerk und vergänglich jei, als die nur etliche Sünde bereue, und 
das eine Zeit lang. Die Buße der Gläubigen an Ehrijtum aber 
fei nicht allein auf die wirkliche Sünde gerichtet, ſondern jei ewig, d. i. fie 
währe das ganze Xeben über bis in den Tod. Darum jeien alle Werte 
nad) der Rechtfertigung nichts anderes denn eine jtete Buße oder ein 
guter Vorſatz wider die Sünde; denn da fei nichts anderes zu thun, 
denn daß die Sünde, durch das Geſetz angezeigt und in Ehrifto vergeben, 
nun binfort ausgefegt werde. Ferner zeigt er, wie das Vater Unjer, 
von dem Herrn jelbit feinen Heiligen und Gläubigen vorgejchrieben, ein 
Stüd der Buße und eine Lehre ſei, darin viel vom Gejeß verfaßt; daß 
aljo die Feinde des Geſetzes aud) das Vater Unſer müßten aus der Kirche 
thun, wenn jie das Geſetz nicht darin leiden wollten, ja auch das mehrere 
Theil der Predigten unſers Herrn Chrijti, der Matth. 5. das Geſetz 
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nicht allein wiederhofe, ſondern als der rechte Meifter auslege. Endlich 
jagt er, daß wenn aud) die Sünde durd) etwas anderes denn durch Das 
Geſetz könne erfannt werden, was doch unmöglich wäre, fo jei dies noch 
fein Grund das Geſetz zu verwerfen. Und wenn man gleid) das ge- 
ichriebene Geſetz wegthun könne, wer wolle denn das lebendige Geſetz, 
das in die Herzen gefchrieben und eine Handichrift ift, die und entgegen 
ift und ſich nicht austilgen läßt, aus dem Gemifjen reißen? 

An der vierten Disputation warnt Luther vor der Papiften Lehre 
von der Buße, als vor der Hölle und dem Teufel ſelbſt; aber noch mehr, 
fagt er, müffe man jich hüten vor denen, welche gar feine Buße in der 
Kirche laſſen wollten, denn das thäten die, welche das Geſetz nicht 
mwollten lehren lafjen. Er widerlegt hierauf ihr Argument, daß das, 
was nicht zur Gerechtigkeit nöthig, auch nicht jolle gelehrt werden. Er 
zeigt ferner, daß die Gnade und Vergebung der Sünde die Leute nicht 
jiher machen vor der Sünde, Tod und Geſetz, als ob diejelben forthin 
nichts mehr jeien, fondern vielmehr fleißig und forgfältig maden, durch 
Ghriftum ihren Seligmader Sünde, Tod, Geſetz täglich zu überwinden; 
und jchließt: „Summa, das Gejet ift nit nüß nod) von Nöthen zur 
Gerechtigkeit, noch zu einigen guten Werken, viel weniger zur Seligfeitz 
jondern umgefehrt: Gerechtigkeit, gute Werke und Seligfeit find nöthig 
zur Erfüllung des Gejeßed. Denn Ehriftus ijt fommen, zu fuchen und 
jelig zu machen, das verloren war, und Alles wieder zu bringen, wie 
St. Petrus Act. 3. ſpricht; derhalben wird das Gejek durd Ehriftum 
nicht aufgehoben, jondern wieder aufgerichtet, auf daß Adanı aljo werde, 
mie er geweſt iſt, ja viel beffer.“ 

An der fünften Disputation (gehalten i. X. 1539) ftellt Luther 
die Säge voraus: „Das Geſetz herrjchet über den Menjchen, jo lange er 
lebet (Röm. 7.); er wird aber los von dem Gefee, wenn er jtirbt: der— 
halben, joll der Menid vom Gejeß [os werden, jo muß er jterben. 
Herrſchet aber das Geſetz über den Menden, jo lange er lebet; jo herr- 
jet aud) die Sünde über ihn, fo lange er lebet. Darum muß der 
Menſch von Noth wegen fterben, foll er anderd von der Sünde los und 
frei werden. Denn die Kraft der Sünde ijt das Geſetz; aber der Stachel 
des Todes ift die Sünde (1. Kor. 15.). Dieſe drei, Geſetz, Sünde und 
Tod, können nicht gejchieden werden.” Hieraus folgert er dann, daß, 
die das Geſetz aus der Kirche wollen wegnehmen, müßten auch zugleich 
die Sünde und den Tod wegnehmen, denn Tod und Sünde entjtänden 
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aus dem Gejet. Darum follten jie zuvor beweiſen, daß die Gerechten 
gar ohne alle Sünde und Tod wären. Weil fie aber das nicht könnten, 
fondern die Erfahrung das Gegentheil beweije: jo jei es eine Unfinnig- 
feit, daß fie wollten, man jolle auch die Gottlofen vom Gejet entledigen 
und ihnen dafjelbe nicht predigen. Denn wenn den Heiligen und Ge- 
rechten ihre Sünde und Tod d. i. das Gejet müſſe vorgehalten werben, 
denen es doch nicht gegeben jeiz wie viel mehr jolle und müfje das Gejet 
den Gottlofen und Böfen, ala denen es eigentlich und vornehmlich ge- 
geben ſei, vorgelegt werden. Weiter führt er dieß aljo aus: „In Chriſto, 
vom Tod auferwedt, ijt gewißlich feine Sünde, Fein Tod, fein Gefek, 
welchen er doch im Leben unterworfen warz aber derjelbe unfer Herr 
Ehriftus ift noch nicht vollkömmlich auferwedt in feinen Heiligen, ja 
fähet in ihnen, als Erftlingen, an, vom Tod aufzuftehn. In den Gott- 
loſen aber, jo in der Kirche mit eingemengt find, und ihre Zahl größer 
denn der Frommen iſt, ift er noch aller Dinge tobt, ja er iſt gar nichts 
in ihnen. Diefelbigen find ſchlechts unter dem Gejeß und müfjen durch 
das Geſetz, ja. mo ed möglich wäre, mit leiblihen Donnerjchlägen er- 
ſchreckt werden. So ferne nun Chriſtus in ung auferwect iſt, jo ferne 
find wir ohne Gefeß, Sünde und Tod. So ferne er aber in ung noch nicht 
auferwedt ift, jo ferne find und bleiben wir unter dem Geſetz, Sünde 
und Tod. Darum muß das Gejeß, wie auch das Evangelium, ohn 
Unterjchieb, beide den Gerechten oder Gläubigen und Gottloſen geprediget 
werden: den Gottlojen, dar fie dadurch erjchredt, ihre Sünde, den Tod 
und unvermeiblihen Zorn Gottes, durch welchen jie gedemüthigt werden, 
erkennen; den Gottjeligen, daß fie dadurch erinnert werden, daß fie ihr 
Fleiſch Ereuzigen und töbten, ſammt den Lüften und Laftern, daß fie nicht 
jiher werden; denn Sicherheit nimmt hinweg beide Glauben und Gottes- 
furcht und madt, daß das Letzte ärger wird, denn das Erjte war.” 
Hierauf zeigt er, daß der Irrthum der Gefegesftürmer darin liege, daß 
fie träumen, die Sünde ſei dur Ehriftum weſentlich mweggenommen, 
und nicht verjtehn, daß jie nur dermaßen weggenommen jet, daß fie Gott 
den Menjchen nicht zurechne. Er redet ferner von den viererlei Wegen 
und Weifen zu predigen und die Menſchen von der Seligfeit zu Iehren, 
aus den vier Werfen Gottes zufammengefegt, indem Gott fchredet mit 
Dräuen, tröftet mit Zuſagen, vermahnet durch Trübjale, lodet und reizet 
durch Wohlthaten, und zeiget, daß diefe vier Stüd das Geſetz nicht auf- 
heben, jondern aufrichten und befräftigen. Endlich ſchließt er mit den 
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Sätzen: „Summa, das Geſetz aufheben und Sünde und Tod bleiben 
laffen, ijt nichts anderes, denn die giftige Seuche der Sünden und des 
Todes zum ewigen Berderben den Menjchen zudeden und verbergen. 
Wenn der Tod und die Sünde aufgehoben und weggenommen find, mie 
Ehriftug gethan hat, fo kann dag Gejet jeliglich aufgehoben, ja alsdann 
recht bejtätigt werden. Röm. 3. 

An der ſechſten Disputation (vom X. 1540) zieht Luther aus dem 
Worte St. Pauli: Wo kein Geſetz iſt, da iſt aud Feine Ueber— 
tretung, die Folgerungen: Wo feine Sünde ift, da ift auch Feine 
Strafe noch Vergebung der Sünden. Wo feine Strafe noch Vergebung 
ijt, da ift aud) fein Zorn nod Gnade, Wo fein Zorn nod Gnade ift, 
da ift auch weder göttlich noch menfchlih Regiment. Wo weder göttlich 
noch menſchlich Regiment ift, da ift weder Gott noch Menſch. Wo meder 
Bott noch Menſch ift, da ijt nichts denn vielleicht der leidige Teufel. 
Und hieraus folgert er, daß diefe Geiſter, des Geſetzes Feinde und 
Stürmer, feien gewiß entweder Teufel jelbjt oder des Teufeld Brüder, 
und es helfe jie nichts, daß fie rühmten, fie lehreten viel von Gott, 
Chriſto, von Gnade, Geſetz ꝛc., denn es fei nit neu, dak der Name 
Gottes aud von den Teufeln gemißbraucht werde. ® 

In der zweiten Disputation, welde am 12. Januar 1538 gehalten 
wurde, forderte Luther den Agricola auf, hervorzutreten und feine Be— 
weiſe zu führen. Diefer war bejtürzt und ermwiderte, er wolle nicht dis— 
putiren, als ob er die Sätze, die er für gut und richtig erfenne, miß— 
bilfige, ſondern nur um der Aufforderung Folge zu leiften, und zwar 
deßhalb, erftlih damit er aus diefem freundlichen Austauſch der Mei- 
nungen etwas Gutes mit hinmegnehme, und jodann, damit er allen 
fund thue, daß, wenn es etwa manden gejchienen, als ob er nicht recht 
ſchicklich vom Geſetz und Evangelio lehre, er doch die rechten und chriſt⸗ 
ihen Gedanken darüber habe. Er brachte hierauf zwei Beweiſe vor, 
Nachdem Luther auf dieje jehr ſchön und nachdrücklich geantwortet hatte, 
forderte er hierauf alle auf, fie möchten den Agricola, wenn er bis daher 
vieleicht manchen verbädtig gemejen wäre, von diefem Verdachte frei- 
ſprechen, nachdem er jet Öffentlich bekannt habe, daß er mit ihnen eines 
Sinnes jeiz ihn ſelbſt aber ermahnte er ernitlich, er möge Glauben und 
Treue bewahren, und nicht heimlich oder Liftiger Weije etwas handeln, 
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fondern ehrlich und offen. Auch ließ ihn Luther wieder zum Predigen 
zu, damit er der Gemeinde ein Zeugniß geben könne, daß er den rechten 
Berftand der Sache habe; doch mußte ihm dies zu Oſtern noch beſonders 
aufgegeben werben, denn bis dahin hatte er e8 nicht gethan.'“ 

Luther jelbft gab ein Schreiben an Dr. Caspar Güttel, Prediger 
zu Eisleben, unter dem Titel: „Wider die Antinomer“ in ben 
Drud, darin er fagt: Er hätte wohl Hoffen können, er hätte fich in feiner 
Disputation genugfam erzeigt und verwahrt; aber der Satan menge 
ihn immer wieber ein, als ftänden die Sachen zwiſchen ihm und dieſen 
Geiftern nicht fo übel, ja wenn er zu Schmalkalden im Tode geblieben 
wäre, mwürbe er emwiglich jolcher Geifter Patron haben heißen müffen, 
meil fie ſich auf jeine Bücher berufen hätten. Darum habe er müjjen 
M. Johann Agricola vornehmen, weil er jolches Spiels Anfänger und 
Meifter gemwejen fei, und ihm mehr denn einmal alles jagen, was zu 
jagen gemwejen. Derjelbe habe ſich zwar demüthig erzeigt und verheiken 
abzuftehn, wo er zu viel gethan; aber weil immerfort gerühmt worden 
jei, auch Schriften nad Wittenberg gelommen wären, Dr. Martinus 
und M. Eisleben ftänden wohl miteinander: jo habe er müffen weiter 
in Agricola dringen, einen Öffentlichen Widerruf in den Drud ausgehn 
zu laffen, weil jonjt zu Eisleben und in den Landen umher fein Rath 
jein würde, ſolches Gift auszurotten. Dieſer wäre dazu willig gemwefen, 
hätte aber, da er beforget, e8 nicht fo zu treffen, es ihm, Luthern, anheim 
geftellt. Daher erflärt denn Luther in Agricola’8 Namen, daß dieſer 
alles wolle wiberrufen haben, was er wider das Geſetz gelehret oder 
gejhrieben habe, und daß er es mit den Wittenbergern und nad) der 
Eonfeifion, zu Augsburg überantwortet, halte. „Ich wollte ihn — ſetzt 
er hinzu — wohl hierin loben, daß er fich jo demüthiget; aber nachdem 
e3 offenbar ift, wie er ijt mein der beiten und nähejten freund einer 
geweſt, will ich einem andern fparen, damit der Sachen fein Verdacht 
erwachſe, al3 wäre es mein Ernſt nit. Bleibet er in folder Demuth, 
fo kann und will ihn Gott wohl erhöhen; fähret er darüber, jo kann ihn 
Gott auch wohl wieder herunter jtürzen.” Er bittet ſodann Dr. Gütteln, 
er wolle die allen verfündigen und anzeigen, weil dem Satan nicht 
anders zu wehren jei. Es wundere ihn jehr, wie man ihm doch Fönne 
zumeffen, daß er das Geſetz oder zehn Gebote jollte verwerfen, da man’3 
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doch täglich predige und übe in der Kirche und fo mancherlei Weiſe, daß 
er gar nicht wifje, wie man's noch üben jolle, ohne daß es leider in der 
That und im Leben noch nicht geübt werde, wie ſichs gebühre. Er habe 
freilich gelehrt, Lehre auch no, dak man die Sünder jolle zur Buße 
reizen durch die Predigt oder Betrachtung des Leidens Chrifti, damit fie 
jehen, wie groß der Zorn Gottes über die Sünde fei, daß dawider feine 
andere Hülfe fei, denn daß der Sohn Gottes dafür fterben müſſe. Diefe 
Lehre fei nicht fein, fondern St. Bernhards, ja der ganzen Chriſtenheit, 
aller Propheten und Apojtel Predigt; es folge nur aber nicht daraus, 
daß man das Geſetz jolle wegthun. Es fcheine aber, als hätten die Ge- 
jegesftürmer in der Meinung geftedt, daß alle die, jo der Predigt zu— 
höreten, eitel Chriften ohne Sünde wären. Ja wenn es nur eitel be 
trübte, elende Herzen wären, die ihre Sünde fühleten und Gott fürd- 
teten, die müfje man tröften und denen könne man den lieben Jeſum 
nimmermehr füß genug maden. Aber diefe Geifter jeien ſelbſt nicht 
ſolche Ehrijten, fie würden ſonſt nicht jo fiher und guten Muths jein, 
und ihre Zuhörer eben jo wenig. Darum folle man nur dabei bleiben, 
die Sünder zur Buße zu reizen, nicht allein durch die ſüße Gnade und 
das Leiden Ehrifti, jondern auch durch des Geſetzes Schreden, denn man 
könne allerlei Weife zu predigen haben, wie aud) die Propheten und 
Apoſtel. „Ach fee aber — fügt er hinzu — daß ich jo hätte gelehret 
oder gejagt, man jollte das Gejet nicht lehren in der Kirche, wie doch 
alle meine Schriften anders zeigen, und von Anfang immer den Kate 
hismum getrieben; follte man mir darum fo fteif anhangen und (nicht 
vielmehr) mir felbjt widerftehen, jo ich immerdar viel anders gelehret 
und damit von mir jelbit abfällig werden, wie ich in des Papſt Lehre 
gethan habe. Denn das will und mag ich mit Wahrheit rühmen, ba 
jegiger Zeit fein Papiſt mit ſolchem Gewiſſen und Ernjt Papift ift, als 
ich gemweit bin. Denn was jet päpjtifch ift, das its nicht um Gottes- 
furdt willen, wie id) armer Tropf fein mußte, ſondern fuchen ein 
Anderes, wie man wohl fiehet und fie jelbjt wiffen. Ach habe müſſen 
erfahren St. Peters Spruch: Wachſet in der Erkenntniß des Herrn.“ 
(1 Petr. 3, 18.) 

Weiter Flagt er, er möchte wohl vor den Seinen Friede haben, es 
wäre an den Papiften genug; und wie Mancher ſchier mit Hiob und 
Seremiad jagen möchte: „Ach wollte, daß ich nie geboren wäre!“ jo 
möchte er aud) fchier jagen: „ch wollte, daß ich mit meinen Büchern 
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nicht kommen wäre!” er frage auch nichts darnach, daß jie alle ſchon 
wären untergegangen und foldher hohen Geijter Bücher ftünden in allen 
Buchladen, damit fie der Schönen Ehre ja jatt würden; aber wiederum: 
dürfe er ſich auch nicht befjer achten, als unfern lieben Hausherrn Jeſum 
Chriſtum, der auch Flage: Umſonſt habe ich gearbeitet und meine Mühe 
ift verloren! und um der Frommen willen, jo da jelig werden wollen, 
müfje er leben, predigen, jchreiben, Alles thun und leiden. Wenn man 
die Teufel und falfehen Brüder anjehe, jo wäre es bejjer, nichts ge- 
predigt, gejchrieben, gethan, jondern nur bald gejtorben und begraben. 
— Nachdem er hierauf gezeigt, wie Hoffarth und Vermefjenheit die Ur- 
jache jolcher neuen Lehre, die man erbichtet, gemejen jei, jagt er, man 
wifje ja aus der Hiftorie von Anfang der Kirche, daß es aljo zugegangen 
fei: wenn Gottes Wort etwa aufgegangen jei, jo jei der Teufel des 
Lichts gewahr worden und babe aus allen Winkeln dawider geblajen. 
So werde es fortgehn bis zum jüngjten Tage. Er habe wohl allein 
mehr denn zwanzig Sturmminde und Rotten, die der Teufel geblafen, 
erlitten. Nachdem er dieje aufgezählt, fügt er hinzu: „Und wenn ic) 
noch hundert Jahr jollt leben, und hätte nicht allein die vorigen und 
jegigen Rotten und Sturmwinde dur Gottes Gnaden gelegt, jondern 
könnte aud alle künftige aljo legen: jo jehe ich doch wohl, daß damit 
unfern Nachkommen feine Ruhe gejchafft wäre, weil der Teufel lebt und 
regiert; darum ich auch bitte um eine gnädige Stunde und begehre des 
Weſens nicht mehr. hr, unjere Nachkommen, betet auch und treibet 
Gottes Wort fleißig, erhaltet das arme Windlicht Gottes, ſeid gemarnet 
und gerüjtet, als die alle Stunden gemwarten müſſen, wo euch der Teufel 
etwa eine Scheibe oder Fenſter ausſtoße, Thür oder Dad) aufreiße, das 
Licht auszulöſchen; denn er jtirbt nicht vor dem jüngjten Tage. Ach 
und du müfjen jterben, und wenn wir todt find, bleibt er gleihmohl 
der, jo er allezeit geweit, und kann fein Stürmen nicht laſſen.“ Aber er 
jeigt auch zum Troſt Hinzu: „Gott helfe ung, wie er unjern Vorfahren 
geholfen und unjern Nachkommen auch helfen wird, zu Lob und Ehr 
feinem göttlichen Namen in Emigfeit. Denn wir find e8 doch nicht, 
die da könnten die Kirche erhalten, unjere Vorfahren find e8 auch nicht 
gemwejen, unfere Nachkommen werden es auch nicht fein; jondern der iſts 
geweſt, iftö no, wirds fein, der da ſpricht: Ich bin bei euch big zur 
Welt Ende, wie Ebr. 13, ftehet: Jeſus Chriſtus gejtern und heute und 
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Yatlırr ber eu iosk neh allein Beruergiteee Zaren 
nem, ze rd Meibait cr er Perır ut Sumermiemenez € 
Ormmı eherz Efrenr: ‚De tamı er Frelemer = Tec 
Wertuns ur M Phiygus ui eier Ferien rt Eeer 
me eitel Er Anguitters zur Imbreins beder, me mir e dm 
usb treu ik, ist bälig ein Eyeimamn, er ar meta v 
beun CEhriſtus, aud sufrieden fein. Mur eb ra Kirk m ee me 
ſtüd Andet und mit dem andern Aüllteinen az heber m Se 
mwollens Alles erleien baben, aber felbit mit erieien ser, mad en 
mögen.”** 

Gin junger Poet in Wittenberg M. Simon Ymzmız! eu u 
Ptingften 1535 heimlich Epigrammata laſſen in Traf idee, ver 
welchen Luther in einem Anſchlage warnte, als vor einem „reiten Er, 
Schand⸗, Shmad- und Lũgenbuch wider viel ebrliche, bee Manzi- 
und Weibsbilder diefer Stadt und Kirchen wohl befannt.* Datei Hand 
er: „Zudem, weil berjelbige Schandpoetafter den leibigen Stadtichreider 
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” Leipz. XXL 34. (Erl. XXXII. 1.) de ®. V. 1885.) Sefanetlid wer 
ber Streit damit noch nicht völlig beigelegt, wir meinten ihn aber bier midt 
weiter verfolgen zu müflen. Agricola beflagte fih nämlich über Yurher. als ob 
er ihm zu viel gethan. Diefer aber vertheidigte ſich in einer Schrift (Fein; XII. 
360)5 ber Kurfürft wollte den Streit durch einen Vergleich beilegen lafſen; im 
deſſen entwich aber Agricola wider fein Verfprechen von Wittenberg nad Berlin, 
wo er nom Kurfürften Joachim II. angejtellt wurde und von wo aus er einen 
volftändigen Widerruf ergehen ließ und 2. um Berzeihung bat. Dieſer traute 
ihm aber nie recht wieber. Vergl. Seckend. III. 308 6qq. Tiſchr. ITI. 431. 
Ratzenberger ©. 96 ff. Ueber Niemanb bat 8. jo häufige und fo bittere 
Klagen geführt, als über „Gridel und Jäkel“, das ift über Agricola und beiten 
Sinnesgenoſſen Jafob Schenf. ©. Tijchr. III. 358 fi. 367 fi. 378. 382. 39, 
406. IV. 15. 19. 21. ꝛc. — Agricola wurde Generaljuperintendent ber Marl, 
hatte al8 folcher und font einen ausgebehnten Wirkungskteis, jpielte in den Jr 
terimöftreitigfeiten eine zweidentige Rolle (er mar ſelbſt einer der Berfaffer bes 
Augsburger Interim) und ftarb 22. Sptb. 1566 zu Berlin. Seine Schriften bat 
B. Kordes, Altona 1817, möglichft vollftändig verzeichnet. Berühmt ift feine 
deutſche Sprüchwörterſammlung. 
de W. V. nr. 1772. 
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zu Halle, mit Urlaub zu reden, Biſchof Albrecht lobet und einen Heiligen 
aus dem Teufel machet; ift mir nicht zu leiden, daß ſolches öffentlich 
und durch den Druck gefchehe, in diefer Kirche, Schule und Stabt, meil 
derjelbige Sh.... bifchof ein faljcher, verlogner Mann it, und doch 
uns pfleget zu nennen die Lutheriſchen Buben“ u. j. w. Ueber diefe 
Beihimpfung ihres Verwandten beſchwerten ſich ſämmtliche Branden- 
burgiſche Fürften bei dem Kurfüriten, und der Herzog Albrecht von 
Preußen jchrieb jelbit an Luther, bat ihn, Geduld zu Haben und mehr 
zu bauen als zu brechen. &8 ſei ihm nicht allein darum, ſchrieb er, daß 
er es nicht gerne jehe, wenn das Haus Brandenburg gerühret werde, 
fondern vielmehr zum höchſten darum, daß das göttliche Wort vorbreche 
und feinem lieber Bater Martino viel und alle furfürjtliche und Fürften- 
häufer mehr gewogen würden, und aljo dur die Gemogenheit ber 
Perſon aud) das Heilfame Wort mehr gefördert würde. „Darum ift — 
ſprach er — mein ganz hriftlih hoch und fleißig Bitten, mein lieber, 
frommer Herr Doctor und hriftlicher Lehrer, Ahr wollet dies Alles 
hriftlich beherzigen, auch erwägen, was noch Weiters der Teufel aus 
Solchem jtiften und zurichten möcht, und dem leidigen Satan nicht zu 
viel Raumes laſſen.“ Aber Luther antwortete dem Herzog darauf: Er 
könne ihm zwar als einem Blutsfreund folche Bitte nicht verbenten, aber 
wenn der Herzog jeine Urjachen lejen werde, jo werbe er jelbft nicht viel 
Gutes von dem Biſchof denken noch jagen mögen, der es mit Bogheit 
und Schaltheit übermache. Aber es ſei kein Geſchlecht jo Hoc und edel 
gemefen, daß nicht zumeilen ein ungerathen Kind daraus gefommen fei; 
darum ſolle der Herzog den verzweifelten Pfaffen Gottes Gericht laffen 
befohlen jein.'* 

Luther litt in dieſer Zeit jehr an Durchfall, wobei er jagte: „Ich 
muß dem Hintern fein Regiment lafjen, denn Gott ftraft ung auch an 
den unehrlichen Orten des Leibes, wie die Philifter 1. Sam. 5.” Auch 


18 Qeipz. XXI. 592. Seckend. III. 198. de W. V. 1815. Bergl. über 
Lemnius Tifchr. III. 275 fi. de W. VI. nr. 2473. Auf den Erzbiſchof war 
Luther befonders um der Feindfeligkeiten willen erbittert, welche zu Halle gegen 
die Evangeliſchen ausgeübt wurden. Er hatte ihm ſchon früher angegriffen und 
war mit Mühe zurüdzubalten, ganz jhonungslos gegen benjelben loszubrechen. 
In dem erwähnten Anfchlage machte er einmal feinem Unmuthe Luft. Bergl. 
Seckend. III. 791 sq. Biele Aeußerungen über Albreht in den Tiſchr. II. 
304 fi. 
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hatte er Reifen, aljo daß er mußte an einem Stabe, und aljo gleichſam 
auf drei Beinen, wiewohl jehr ſchwerlich einhergehen. Da jprad) er: 
„Ad lieber Gott, habe ich nicht genug gelebt? Lak mic) doc) beten mit 
dem Propheten Jona: Und nun lieber Gott, nimm meine Seele von 
mir, denn der Tod ijt mir befjer, denn das Leben.” Und da ihn Philippus 
fragte: ob er mehr Krankheiten fühlete, die ihn plagten? ſprach er: „Der 
Leib ift etwas ſchwach, dazu bedarf ich nicht Hülfe; aber in der Seele 
bedarf ich einen jtärkern Glauben. Denn der Teufel ijt und gram und 
fuchet alle Urfadhe zu und.“ — Am 8. Auguft, da er mit jeinem Weibe 
am Sieber Frank lag, ſprach er: „Gott hat mic) dennoch ziemlich ange- 
griffen, bin auch ungeduldig geweſt, weil id) von fo vielen und großen 
Krankheiten erjchöpft binz aber Gott weiß es bejier, wozu es dienet, 
denn wir ſelbſt. Unſer Herr Gott ift ein Druder, der fett die Buch— 
ftaben zurüd: feinen Sag ſehen wir und fühlen ihn wohl; aber den 
Abdruck werden wir dort jehen, indeß müſſen wir Geduld haben.” '* 
Am Jahre 1538 gab Luther den „Rathſchlag eines Aus- 
ſchuſſes etliher Gardinäle, Papjt Paulo III. auf feinem 
Befehl gerieben und überantmwortet“ mit Randglofjen heraus 
und fagte darüber in der VBorrede: der Papſt jchleppe ji mit dem armen 
Concilio, wie die Kage mit den Jungen. In Deutſchland wolle ers 
nicht halten, zu Mantua könne er, wie er vorgebe, nicht halten, jeßt 
folle e8 zu Vizenz werden, mo es nicht jein könne und fie ed auch nicht 
meinten. &8 werde ihm mit dem Concil noch gehn, wie dem Marcolfus, 
der nirgends einen Baum habe finden können, daran er fich hängen 
wollte. Man jolle doch ja die heiligen Leute mit einem Concilio in 
Frieden lajjen, fie könnten doch keins leiden und würden Feind machen, 
es fei denn, daß fie drinnen thun möchten, was fie wollten. Sie bejorg- 
ten, wenn es zum Concil fäme, müßten fie Federn geben und Haare 
lajjen, jelbjt ihren eignen Schugherrn. Sie hätten ji im Koſtnitzer 
Concil verbrannt und jeien es wohl gewahr worden. Denn wenn fie 
nur im geringjten Stüd follten jträflich oder irrig erfunden werben; fo 
fiele damit der Papſt mit der Krone und den Schlüffeln zu Grunde, und 
würde dies jolcher Hohen Majejtät der Tod und die Hölle fein, als welche 
bis daher auf jolchen Artikel gejtanden habe, daß der Papjt und fein 
Stuhl oder Kirche nicht irren könnten, jondern was er thue und fage, 


“ Tiſcht. IV. 266 fi. IM. 181. 
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das ſei ein Artifel des Glaubens und bei Verluft der Seligfeit allen 
Ehriften zu glauben. Darum fordere die Roth ihrer Majeftät, dak man 
fein Concilium halte, darin man fragen oder dDisputiren möge: ob der 
römische Stuhl geirret oder Unrecht habe, oder irren möge? Denn ed 
ftehe gefchrieben vom Antichrift Daniel 11., daß er jolle König fein, der 
da thue, was er wolle, d. i., daß er jolle Gott fein, feinem Recht unter- 
mworfen, jondern aller Recht ein Herr und Meifter, Weil fie nun vor 
dem Concil fich fürchteten, ſuchten fie die allerwunderlichſten Ränte und 
meinten, man jolle e3 nicht merfen. Dreimal hätten fie das Concil ver- 
rüdt, ingleihen hätten jie des römifchen Hofes Reformation laffen aus— 
gehn, damit das Concil, wenn e3 ja wider ihren Willen fortgehn müßte, 
nichts zu Rom zu reformiren finde, und wie zuvor der Römifche Hof, 
fo fei jet mit diefem Büchlein die ganze Kirche reformirt, damit das 
Concilium nichts mehr in der Kirche zu reformiren und zu thun hätte, 
meil der Papſt folches jchon angefangen hätte, und das Concilium 
meiter nicht3 märe, denn daß Einer dem Andern guten Tag fage und 
wieder heim ziehe. Aber es merde eigentlich mit dieſer Reformation 
Niemand reformirt, da man doc dem Papſt Alles gäbe, und Papft und 
Kardinäle nie nichts Böſes jollten gethan haben. Der leidige Niemand 
babe alles Unglüd angerichtet und dieſe Reformation ſei eine wahre 
Niemands-Reformation. — Auch entwarf Luther den Inhalt des Buchs 
(von der Reformation der Kirche) durch ein Gemälde: da jtanden etliche 
Kardinäle um den Papft, der auf einem hohen Throne ſaß, die mit 
Fuchsſchwänzen, melde an langen Stangen gebunden, wie mit Bejen, 
Alles oben und unten ausfegten."® 

Ebenjo jchrieb Luther eine VBorrede zu dem Büchlein: „Was der 
Papſt auf dem Reihstage zu Nürnberg, Lutheriſcher Sachen halber, bei 
Kaiſ. Maj. Statthalter und Reichsſtänden gefucht ꝛc.,“ darin er jagt: 
Gleich wie Moſes feinem Volk mit großem Ernft befohlen, daß fie nim- 
mermehr jollten vergejjen des Elends in Egypten, daraus jie Gott er« 
löjet hätte; alfo müßte man auch jest thun mit dem Papſtthum, und 
immer gedenken, in welcher graufamen Tyrannei die Chrijten unter ihm 
gemwejen wären und nimmermehr vergejjen, aud was für Kammer und 
Elend des Gewiſſens ſie der Herr dur jein heilige8 Wort wiederum 
erlöfet habe. Darum folle man dieje und dergleichen Büchlein fleikig 


15 Qeipz. XXI. 229. vergl. 146, 
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aufheben und bemahren, damit die Nachkommen auch jehen möchten, mas 
ber Papft für Tyrannei und Büberei in der Ehriftenheit getrieben habe; 
denn die Papijten fingen jetzt an, fich zu jhmücen und den Leuten das 
Maul zu ſchmieren, als hätten fie nie fein Wafler betrübt. Aber e3 
helfe nichts, es jeien zu viel Bücher und Wahrzeichen vorhanden, auch 
ihre eignen Decretalen und Bullen, die ſich nicht ſchmücken und deden 
liegen. '* 


Kapitel 2. Das Leipziger Pfingſtfeſt. 1539. 


Zu Nürnberg war ein Bündniß gejchloffen worden, an deijen 
Spitze die Herzöge Ludwig von Baiern und Heinrich von Braunſchweig 
ftanden; und Legterer hatte e8 injonderheit ganz auf die Störung der 
Öffentlichen Nuhe abgejehen und drang darauf, den Krieg gegen bie 
Proteftanten anzufangen. Luther, wegen diefer Sade befragt, ant- 
wortete dem Kanzler Brüd, daß fein gnädiger Herr ein ficher und gut 
Gewifjen habe, gegen der widerwärtigen Fürjten Frevel, wo es Noth 
jein würde, fich zu wehren; er jei auch ſchuldig, feine Unterthanen zu 
jhügen. „Angreifen aber — jet er Hinzu — und mit Krieg ſolchem 
Rath der Fürjten zuvorkommen wollen, ift in feinem Weg zu rathen, 
fondern aufs allerhöhejte zu meiden; denn da jtehet Gottes Wort: Wer 
das Schwert nimmt, der joll durchs Schwert umkommen! Nu it bier 
fein Befehl, das Schwert zu brauchen, weil der Widerfader Schuld und 
That noch nicht überzeuget, nod am Tage tft, und doch diejelben Feinds— 
fürften nit unter unfer gnädigen Herrn Gewalt find.“ Und wenn 
fie nun — fährt er fort — angegriffen würden, da jie noch nichts 
Deffentliches gethan, jo würden fie damit nicht allein ven Schein, fondern 
auch aller Dinge Recht gewinnen, ſich aus Noth zu wehren. Eine größere 
Schande könne dem Evangelio nicht geſchehn, denn hieraus würde nit 
ein Bauernaufruhr, jondern ein Fürftenaufruhr, der Deutihland zu 
Boden verderben würde, „Wo aber — liegt er — M. G. Herr der 
Landgraf nicht wollt folgen, jondern fortfahren, it M. &. Herr nidt 
ſchuldig zu halten das Verbündnig. Denn man muß Gott gehorjam 
fein mehr denn Menſchen: jo müfjen alle Verbündnig Gott und Redt 
über ſich leiden und bleiben lafjen, daß fie nicht damider thun oder vor- 
nehmen. So aber M. G. Herr der Landgraf oder die zu Magdeburg 
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würden angegriffen, ift M. G. Herr aus Berpflicht der Verbündniß 
Ihuldig, wie für ©. 8. F. ©. felbft ihn beizuſtehn und obgejagter 
MWeije zu handeln; denn Gott will Treue und Glauben gehalten 
haben.“ 1 

Wenn jich Luther der Anficht, dag man aud dem Kaijer könne 
Widerſtand leiten, nicht mehr widerjeßte, jo that er dies beſonders deß— 
bald, wie er jagte, weil es ja der Kaifer nicht ei, der dieſen Krieg an- 
fange, jondern der Papſt und die Biſchöfe, die den Kaiſer zu ihrem 
Söldner machten, um ihre ſchändliche Tyrannei und teufliſchen Lafter 
gegen die erfannte Wahrheit zu vertheidigen. Der Kaijer habe al 
Kaiſer nicht3 wider die Fürſten, aber der Papſt wolle Urſachen, die keine 
feien, zu Urfahen machen, und den Kaifer in diefen gefährlichen Krieg 
verwideln. Wenns nun erlaubt jei, wider den Türken zu Friegen ober 
ſich zu vertheibigen, wie vielmehr gegen den Bapit, der ſchlimmer jei als 
der Türke. Miſche fich der Kaifer unter des PBapites und Türken Sol- 
daten, jo möge er ein Schickſal erwarten, wie e8 folder Frevel verdiene. 
In diefem Falle dürfe man den Kaijer nicht für den Kaijer, jondern für 
des Papites Soldaten und Räuber halten, Ja in einem mit Jonas, 
Bucer und Melanchthon gemeinschaftlich ausgeftelltem Gutachten ſchrieb 
Luther: „Es ift dies ohne Zweifel die rechte göttliche Wahrheit, die wir 
ſchuldig find, auc in Tod zu befennen, daß nicht allein die Defenfion 
zugelafien, jondern auch wahrhaftiglich und ernftlich einer jeden Potejtat 
geboten, daß fie Gott diefen Dienft ſchuldig find, fi) zu wehren und zu 
jchüßen, fo jich Jemand, Oberkeit oder Andere, unterftände, jie zu 
zwingen, Idololatrie und verbotene Gottesdienjte anzunehmen, item, jo 
Semand unrechte Gewalt an ihren Unterthanen zu üben vornähme.” 
Aber er erinnerte auch nochmals, daß dies Alles nur von der Defenfion 
zu verftehen ſeiz und nachdem er auf die Frage: „Ob der Defensor 
ſchuldig fei zu warten, bis fein Feind thätlich angreife?” geantwortet: 
‚Wenn die Acht publicirt ift wider einen oder mehr Bundgenofjen, To 
hat der Feind bellum indiciret und mag der Defensor präveniren und 
vorfommen, wie ſolches natürlihe und gejchriebene Rechte ausweiſen, 
aus der vorgefchriebenen Negel, dak das Evangelium nicht verbeut, 
fondern beftätigt der Oberfeit Amt und natürlich Rechtz“ jo fügt er doch 
noch hinzu: „Wiewohl nun biejes wahr ift, jo gebührt ung doch nicht 
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zu fließen, daß darum alsbald anzufahen, fondern die Herren wollen 
jelbjt bewegen, ob es nützlich und ob nicht andere Wege noch ſolches 
zu verfommen. Dabei jind wir alle auch ſchuldig Gott anzurufen, daß 
er Gnade, Friede und Sieg verleihen wolle; und zu ſolchem Gebet follten 
die Leute mit Ernft vermahnet werden.“ ? 

Darum erließ Luther denn aud ein Schreiben an „alle Pfarrherrn 
in Chrijto, jo das Evangelium lieb haben,“ darin er jagt, man fei jetzt 
durch mandherlei Zeitung und Geſchrei von des Türken Anzug ganz irre 
gemadt, und er fürdhte, der Zorn Gottes werde näher fein ald man 
denke, und der Türke fommen, wenn man am ficherjten wäre und des 
Gejchreis gewohnt. Darum fei die beſte Wehre, mit Beten fic wider 
ihn zu rüften. Zudem hätten die Bapijten ſchon längſt im Sinn gehabt, 
ein Unglüd anzurichten in deutichen Landen, könnten auch nicht auf- 
hören, tobten je länger je mehr, jeien jtodblind und bedächten nicht, daß 
der Anfang wohl bei ihnen jtehen möchte, aber nicht das Aufhören. Er 
jorge nicht, daß fie ihr Vorhaben würden hinaugsführen, aber das forge 
er: mo fie anfingen und der andere Theil fich wehren müßte; jo möchte 
ein jolcher Krieg draus werden, der nicht aufhören könnte, bis daß 
Deutfchland im Grunde verberbet wäre. „Weil aber nun — fährt er 
fort — unfere Sünden zu beiden Theilen jehr reif, groß und jtarf find, 
dort mit Lügen, Gott läjtern, Gewalt, Morden, unſchuldig Blut ver- 
folgen zc., hier aber mit der Undankbarkeit, Verachtung göttlich Worts, 
Geiz und viel Muthwillen: ift meine große Sorge, Gott möchte durch 
jeinen allzu hoch verſuchten Zorn diefer zwo Ruthen eine, oder vielleicht 
beide, einmal über ung Deutjchen gehen laſſen. Iſt verhalben an alle 
Pfarrheren, damit id das Meine thue, gar gütliche Bitte, wollten ihr 
Volk treulich vermahnen, und ihnen mit Fleiß dieſe zwo Ruthen Gottes 
vorbilden, damit fie ji fürchten und frömmer werden. Denn es ijt 
fein Scherz und mir grauet vor unfern Sünden, bin auch nicht gern 
Prophet, denn es pfleget zu fommen gemeiniglid, was id) weiſſage. — 
Zum Andern, daß fie auch mit Ernjt Gott bitten und anrufen wollten, 
weil es doch nicht anders fein kann, denn daß Deutichland muß Gott 
einmal eine Thorheit bezahlen, weil des Sündigend fein Maaß fein 
will, jondern immer mehr und ärger wird, daß jeine göttliche Gnade 
und mit einer andern Ruthen, es ſei Peftilenz oder ſonſt eine, damit doch 
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die Fürftenthümer, Stände und Regiment bleiben, heimfuche, und nicht 
die Türken uns fo fiher und ſchlafend überfallen; viel weniger aber 
durch der Bapijten Wüthen ung unter einander jelbjt frejjen und auf- 
räumen laſſe. Fürwahr es it Zeit und Noth zu bitten, Denn ber 
Teufel ſchläft nicht, der Türke ſäumet nicht, die Papiften rugen nicht; e8 
ift fein Hoffnung, daß fie ihren Blutdurft jollten wenden, e8 fehlet ihnen 
am Willen, Zorn, Gut, Geld nicht, jondern zum Anfang haben fie Alles 
gnug; ohne daß Gott nicht Muth noch Fäufte gnug ihnen verhängt hat, 
ſonſt wäre Deutfchland längft im Blut erfäuft, wie der Papft und die 
Seinen uns gebräuet haben, — Weil denn hierin kein menjchlic Rath 
noch Macht ift, ſolchen Bluthunden zu wehren, jondern Gott muß allein 
wehren, wie er biß daher gethan hat, fo ſei fromm und bitte, wer da 
kann, daß Gott die Hand nicht abthue, und uns bezähmen lafje, nad) 
Verdienſt unfer beiderjeit3 ſchweren Sünden. Die Papiſten beten nicht, 
können auch vor Blutdurft nicht beten, jehen auch nicht ihren gründlichen 
Verderb, könnens auch nicht jehen vor Blindheit, Bosheit, Hoffahrt und 
Reihthum; jo laßt und doch fromm und wader fein und beten, die wir 
von Gottes Gnade jehen und beten; fo wiffen wir, daß wir gewißlich 
erhöret find, wie wir erfahren haben bis daher, was groß Ding unjer 
Gebet gethan hat, ohn daß fein Gottegläjterer Papijt merken kann, wie 
geichrieben jteht: Tollatur impius, ne videat gloriam Dei.“* 

In der Zeit vom Februar bis April 1539 wurde in Frankfurt ein 
Konvent gehalten, um die Streitigkeiten unter den Ständen zu ſchlichten. 
Luther fchrieb fehr fleikig und freundlich an Melanchthon, welcher dort 
war, hatte aber wenig Hoffnung zu den Bergleihshandlungen, denn 
ein Theil, meinte er, wolle eine offene Thür für dag Evangelium, der 
andere wolle jie verjchließen, und die Sache ftehe jo, daß Ehrijtus und 
Belial müffe vereinigt werden oder ein Theil dem andern weichen. * 

In diefer Zeit vollendete Luther feine Schrift „Von den Con— 
cilien und Kirchen.” In der Vorrebe zu derjelben jagt er, daß bis 
jest alle Welt nach einem Goncilio gefchrieen und gewartet, der gute 
Kaifer jammt dem ganzen Reich nun bei zwanzig Jahren darnach ge- 
arbeitet, der Bapit fie aud) immer vertröjtet und verzogen, und dem 
Kaiſer als einem Hunde den Biſſen Brots immer geboten. Weil denn 
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aber der Papft mit den Seinen jchlecht abjchlage, ein Eoncilium zu halten 
und die Kirche zu reformiren, jondern jeine Tyrannei und Frevel ver- 
theidige: fo müffe man, ala vom Papſt verlaffen, anderswo ſich nad 
Rath und Hülfe umthun und zuvörderſt bei dem Herrn Chriſto eine 
Reformation juhen und bitten, und ohne den Papſt und ohne ihren 
Willen ſelbſt ein Concilium halten und eine Reformation vornehmen. 
Nachdem er hierauf im Eingange gezeigt, daß die gute Meinung berer 
ganz und gar umſonſt jei, welche wünſchen, der Papſt mit den Seinen 
würde oder müßte ſich auch in jolche Reformation begeben, meil er fih 
nämlich über Eoncilia, über Väter, über Könige, über Gott, über Engel 
zu fein dünfe, und es ſchwer fei, die Väter und Concilia über ihn zu 
Meiftern zu machen; fo beweijt er im Folgenden, daß es ebenjo vergeb- 
lich jei, eine Reformation aus den Bätern und Goncilien, ohne den Papit 
und ob er gleich nicht wollte oder auch hindern wollte, zu veranitalten. 
Denn St. Bernhard rühme, daß er jeinen Verſtand felbit erjt aus ber 
Schrift geübet, jpreche auch, daß er zwar die heiligen Väter mohl hod 
halte, aber nicht Alles achte, was jie geredet haben, und daß er befhalb 
lieber aus dem Born jelbit trinke als aus dem Bädlein. Außerdem jei 
es offenbar, wie die Concilia nicht allein ungleich, jondern auch wohl 
wiber einander jeien, besgleichen auch die Väter, Jeder könne da heraus- 
Hauben, was ihm gefalle, und jtehen lafjen, was ihm nicht gefalle, wer 
jolle aber hier Schiedsmann fein? Dann zeigt er an dem Beifpiele des 
heiligen Auguftinus, dat es unmöglich ſei, die Kirche wieber zu bringen 
in der Väter und Concilien Lehre oder Weile, indem dieſer weder Vätern, 
Biſchöfen, Concilien, fie ſeien wie heilig und gelehrt jie können fein, nod 
ihm jelbjt wolle vertrauet haben, fondern uns zur Schrift weiſe und 
fage: außer dieſer jei Alles ungewiß, verloren und umſonſt. Wolle man 
aber St. Augujtinum aus der Väter Jahl werfen, jo jeien die andern 
nicht viel werth, denn St. Auguftinus werde mit Recht für der bejten 
Väter einen gehalten und in der ganzen Ehriftenheit fiir den höheſten 
geachtet. „Wohlan — fährt er hierauf fort — wir wollen St. Auguftin, 
Bernhard, und wer dergleichen jchreibe, Hintan jegen, und felbit bie 
Eoncilia und Väter vornehmen und jehen, ob wir unſer Leben könnten 
nad ihnen richten;“ zeigt nun an dem Beijpiele St. Eyprians und 
St. Auguftins in ihrer Anficht über die Taufe, wie ſchwer es fei, die 
Väter zufammenzureimen, damit man gewiß werde, was und wie man 
jolle ven armen Chriſten predigen; und geht dann, nachdem er nod an 
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dem Beijpiele der vier Hauptconcilien und mehrerer Bäter bewieſen hat, 
daß es Fein Concilium noch Bäter gebe, darinnen man könnte die ganze 
hriftliche Lehre finden oder lernen, zu einer ausführlichen Darftellung 
ber vier Hauptconcilien über, welche den andern Theil diefer Schrift 
bildet. Hier zeigt Luther, daß die Concilia nit Macht und Recht haben, 
neue Artikel des Glaubens zu ſetzen und die alten zu ändern, und daß 
man die Eoncilien folle anfehen und auch halten nad) dem Hauptartikel, 
der die Urſache zum Eoncilio gegeben hat; denn das ſei das Concilium 
substantialiter, der rechte Körper oder Leib des Concilii, nad) dem ſich 
alles Andere richten und ſchicken folle. So zeigt er bei dem erften Gon- 
eilium zu Nicãa, daß diejes den alten Artikel des Glaubens, daß Chriſtus 
rechter, wahrhaftiger Gott fei, erhalten habe wider die neue Klugheit 
Arii, der nad) der Bernunft diejen Artikel wollte fäljchen, ja ändern und 
verbammen, außerdem aber etliche zufällige, leibliche, äußerliche, zeitliche 
Stüde gehandelt, bie billig weltlih zu achten, nicht den Artikeln des 
Glaubens zu vergleichen jeien, und die ung zu unferer Zeit nichts mehr 
angehen, dazu aud) nicht möglich noch nüglich zu halten. So habe aud) 
bas Eoncilium der Apoftel zu Jeruſalem nach dem Hauptjtüde etliche 
zufällige, äußerliche Artikel, al3 von dem Blut, Erjtidten, Gößenopfer, 
als zu ihrer Zeit Nothdurft, geordnet, aber nicht der Meinung, da ein 
ewiges Recht, wie ein Artifel des Glaubens, in der Kirche bleiben follte. 
„Aus dieſem allen fiehet man nun wohl — jchliegt er hierauf die Dar- 
ftelung des Nicänifchen Concils — daß dies Eoncilium nichts Neues 
erdacht noch gejetzt, Sondern den alten Glauben wider den neuen Irrthum 
Arii durch die heilige Schrift verdammt hat. Daß man hieraus den 
Eonciliis nicht kann die Macht geben (viel weniger dem Papſt zu Rom), 
alte Artikel zu ändern, und neue Artikel des Glaubens zu erdenten oder 
zu ſetzen.“ Nachdem er hierauf das andere Hauptconcilium zu Con- 
ftantinopel gejchildert, welches erjtlich beitätiget, daß der heilige Geift 
ſei wahrhaftiger Gott, zum andern die Keger und Biſchöfe abgefeßt, und 
zum dritten den Biſchof Nektarium zu Conftantinopel zu einem Patri- 
archen gemacht, fügt er wiederum hinzu: „Und man lernt nicht allein 
das hieraus, daß die Eoncilia feine Macht haben, zu ftiften neue gute 
Werke, viel weniger neue Artikel des Glaubens, jondern es warnet uns 
auch, daß die Eoncilien jollen aller Dinge nichts Neues jeßen noch jtiften, 
als die da jollen wiſſen, daß fie darum nicht verfammelt jind, jondern 
den alten Glauben mwiber die neuen Lehren verfechten.“ Bon dem. dritten 
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Haupteoncilium zu Ephefus jagt er hierauf nad) der ziemlich ausführ- 
lichen Darftellung defjelben: „Wohlan, dies Concilium hat auch nichts 
Neues im Glauben geitellet, ſondern den alten Glauben vertheidigt wider 
den neuen Dünfel Neftorii, daß man daraus nicht kann Erempel nehmen 
noch Macht geben den Eonciliiß, neue oder andere Artikel des Glaubens 
zu feßen.” Endlich, nachdem er auch an dem vierten Hauptconcilio zu 
Chalcedon nachgewieſen, daß es feine neuen Artikel des Glaubens ge- 
jtiftet habe, fügt er Hinzu: „Haben nun diefe vier Hauptconcilien nichts 
Neues wollen nod können in Glaubensartifeln machen oder jegen, mie 
fie jelbjt befennen: mie viel weniger kann man ſolche Macht geben den 
andern Eoncilien, die man geringer muß halten, wo dieſe vier jollen Die 
Hauptconcilien fein und heißen. Auf diefe Weife muß man nun auch 
alle andre Concilia verjtehen, fie jeien groß oder Fein, und wenn ihrer 
viel taufend wären, daß fie nichts Neues, weder im Glauben noch guten 
Werfen jegen, jondern, ala der höchſte Richter und der größte Biſchof 
unter Ehrijto, den alten Glauben und alle gute Werke vertheidigen nach 
der heiligen Schrift.” — „Seben fie aber etwas Neues im Glauben oder 
guten Werfen, jo jei gewiß, daß der heilige Geiſt nicht da jei, jondern 
der unheilige Geift mit jeinen Engeln. Denn das müjfen fie ohne und 
außer der heiligen Schrift tun. Darum find jolde Eoncilien außer der 
Schrift, Kaiphas, Pilatus und Herodes Concilien, wie die Apoftel jagen 
Apgſch. 4: Sie rathichlagen oder halten Goncilien wider Gott und 
jeinen Chriſtum.“ 

Hierauf zeigt er, was das Werk eines Concilii fei, und jagt, daß 
e3 1) feine Macht habe, neue Artikel des Glaubens zu jtellen; 2) Macht 
babe und jhuldig fei, neue Artikel des Glaubens zu dämpfen und ver- 
dammen; 3) feine Macht habe, neue gute Werke zu gebieten; 4) Macht 
babe, auch ſchuldig jei zu thun, daß es böſe Werk, fo der Liebe mwider- 
ftreben, verdamme nad) der heiligen Schrift und alter Weije der Kirche; 
5) nicht Macht habe, neue Geremonien den Ehrijten aufzulegen, bei einer 
Tobfünde oder bei Gefahr des Gewiſſens zu halten, als Faſttage ꝛc.; 
6) Macht habe und jhuldig fei zu thun, foldhe Geremonien nad) der 
Schrift zu verdbammen; 7) nicht Macht habe, ſich in weltliche Rechte und 
Polizei zu mengen; 8) Macht habe und jchuldig fei, ſolche angenommene 
Weiſe oder neue Rechte zu verdammen nach der heiligen Schrift; 9) nicht 
Macht habe, ſolche Statute oder Decrete zu machen, die lauter nichts 
mehr ſuchen denn Tyrannei; und endlich 10) Macht habe, etliche Geremo- 
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nien zu jeßen, jedoch aljo, daß fie nicht der Biſchöfe Tyrannei jtärten, 
fondern nur dem Volke nüglich jeien und eine feine ordentliche Zucht 
und Weſen geben. Am Schluſſe des andern Theiles dieſer Schrift be- 
ſchreibt er, was denn ein Eoncilium jei, und jagt, es jei nicht? Anderes, 
denn ein Conſiſtorium, Hofgericht, Kammergericht oder desgleichen, 
darinnen die Richter, nach Verhör der Part, das Urtheil jprechen, doch 
mit Demuth, von Rechtswegen, aber nicht nad} ihrem Kopf noch Willen 
oder neuem erdichteten Recht, jondern nach dem alten Recht, d. i. nad 
der heiligen Schrift, welches der heiligen Kirche Recht jei. Außerdem 
ermahnt er no, daß Kaijer und Könige zuthun follten, ein jtattlich, 
ſcharf, gewaltig Eoncilium zu halten, und den Papſt, wo er nicht wollte, 
dazu zu zwingen, wie die Kaijer in den vier Hauptconcilien gethan 
hätten. Und ob andre Monarchen nicht wollten thun zum Hauptconcilio, 
fo Fönnte dennoch Kaiſer Carolus und die deutſchen Fürften wohl ein 
Provinzial halten in deutſchen Landen. 

Im dritten Theile dieſer Schrift handelt Luther von der Kirche, 
und deutet nad) dem Glauben Flärlich, was die Kirche ſei, nämlich eine 
Gemeinschaft der Heiligen, d. i. ein Haufe oder Sammlung jolcher Leute, 
die Ehriften umd heilig find, woraus man denn flugs urtheilen könne, 
daß der Bapit, Biſchöfe, Pfaffen, Mönche Fein heilig hrijtlich Volk feien, 
denn fie gläuben nicht an Chriſtum, lebten auch nicht heilig, jondern 
jeien des Teufels böje, jhändlih Volk. Steinerne Häufer, jo man 
Kirchen nennet, ſeien aud nicht die rechte Kirche, ſondern ein heilig 
Hriftlih Volk, in welchem Chriſtus lebe, wirfe und regiere durch Gnade 
und Bergebung der Sünden, und der heilige Geift durch täglich Aus— 
fegen der Sünden und Erneuerung des Lebens, dak man nicht in Sünden 
bleibe, jondern ein neu Leben führen könne und folle in allerlei guten 
Werken. Die Hrijtliche Kirche oder dies chriftliche heilige Volk ſei nun 
dabei zu erkennen, daß es 1) habe das heilige Wort Gottes; 2) daß das 
Sacrament der Taufe nad Ehrijti Ordnung gelehrt, geglaubt und 
gebraucht werde; 3) dak das Sacrament des Altar nad Ehrifti Ein- 
jegung gereicht, geglaubt und empfangen werde; 4) an den Schlüfjeln, 
die fie öffentlich brauchen; 5) man fenne die Kirche äußerlich dabei, daß 
fie Kirchendiener weihe oder berufe, oder Aemter habe, die fie beitellen 
ſolle; 6) erfenne man das heilige hriftliche Volk am Gebet, Gott Loben 
und Danken öffentlid, 7) am Heiligthum des Kreuzes, daß ed muß 
alles Unglüd und Verfolgung, allerlei Anfechtung und Uebel vom Teufel, 
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Welt und Fleiſch leiden, damit e8 feinem Haupte, Chriſto, gleich werke. 
Die andern äußerlihen Weifen, davon und dadurch die Kirche nicht ge— 
heiligt wird, aud von Gott nicht eingefett noch geboten find, follen frei 
bleiben, weil jolde Stüde ganz und gar äußerlich feien, auch der Rer- 
nunft zu regieren mächtiglich und gänzlich unterworfen. Zum Schluffe 
ermahnt er noch, daß man feit und fleigig über die Schulen halte, denn 
diefe jeien eitel junge, ewige Goncilia, die wohl mehr Nugen jchaften, 
weder viel andre große Goncilia: deßhalb jollten Fürften und Herren 
der Klöfter Güter zur Schulen wenden und viel Perfonen ſtiften zum 
Studio; würdens die Nachkommen migbrauden, jo habe man doch zu 
jeiner Zeit das Seine gethan.“ 

Zur Zeit des Frankfurter Convents erfolgte der Tod des Herzogs 
Georg von Sachſen, welder noch furz zivor gefagt hatte, jein Bruder, 
Herzog Heinrich, dürfte ji auf den Kurfürften zu Sachſen und feinen 
Bund nicht verlaffen, denn fie möchten ſehen, wo fie auf Pfingften 
blieben. Diejer Todesfall machte die Anjchläge der wider die Evan- 
gelifchen conföderirten Fürften zu nichte, jo daß Herzog Heinrich von 
Braunſchweig ausgerufen haben joll: Er wolle lieber, daß Gott im 
Himmel gejtorben jei. Luther aber jagte: „Dank hab, du barmherziger 
Gott, dag du wacheſt, wenn wir ſchlafen! Denn in dem darf man Nie- 
manb denn unfern Heren Gott rühmen. Der Ehriften Gebet ift unfere 
Mauer gewejen, dag man den Pſalm gebetet hat: Domine, dissipa 
gentes, quae bella volunt! Gott wird ihnen Krieg genug geben.” 
Und ein andermal jagte er: Herzog Georg wäre ein Erempel, das man 
in dieſer legten Zeit wohl betrachten folle, da ein Bater mit zwei ſchönen 
erwachſenen Söhnen in furzer Zeit zu Boden gegangen wäre. Denn 
als Herzog Georg in feiner Feindfhaft wider das Evangelium jeinen 
Bruder Herzog Heinrich in Freiberg jehr drüdte, hatte ed Luther ihm 
prophezeit, daß er und fein Stamm würde untergehn, und gejagt: „Gott 
wird das Blatt ummenden und den Erbreichen verdorren, und den Ver- 
dorreten durch feinen Segen wachſen lafjen.” — Der ältefte der beiden 
Söhne Herzog Georgs, Johannes, war auf Luther jo erbittert geweſen, 


‚5 Leipz. KXI. 242. (Eri. XXV. 219.) Luther war mit biefer Schrift ſelbſt 
nicht zufrieden: Mire me piget — ſchrieb er an Melanchthon — ejus scripti, 
quod tam tenue et verbosum sit. Verum singulare tractare et testimoniis 
exemplisque solidare forte non fuisset omnino ultra vires mess; sed tempus 
et labor fuit ultra vires mens. be W. V. nr. 1846, 
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daß er ihm einft durch den Maler Lukas Kranach jagen lief: „Wenn 
er einmal nad) feines Herrn Vaters Tode zur Regierung käme, jollte 
er einen härtern Feind an ihm haben: märe jein Vater dem Dr. Luther 
eifern geweſen, jo wolle er ihm ftählern fein.” Luther lächelte, ala 
ihm Kranad dies erzählte, und gab zur Antwort: „Herzog Hans 
möchte wohl drauf denken, wie er felig fterben wollte; vor jeinem 
Drohen fürdte er. jih nicht, denn er wiſſe gar wohl, daß Herzog 
Hans feines Vaters Tod nicht erleben werde.““ Derjelbe ſtarb den 
21. Januar 1537; und am 26. Februar 1539 der zweite Sohn, Herzog 
Friedrich, beide ohne Erben. Nun feste Herzog Georg feinen Bruber 
Heinrich und deſſen Söhne zu Erben ein, jebod) unter der Bedingung, 
daß fie in der Religion nichts ändern jollten, "in welchem Falle feine 
Lande an den Kaifer und König Ferdinand fommen follten. Ehe 
jedoch die deßhalb an Herzog Heinrih Abgejandten ‚mit der Ant- 
wort defjelben zurücfehrten, war Herzog Georg den 17. April un- 
erwartet geftorben, und jein Bruder Heinrich fam jogleich nad) Dresden 
und nahm die Lande in Beſitz. Deffelbigen Jahres, am 3. Mai, 
apen mit Luther zu Nacht der Fürften zu Pommern Gejandte, jo vom 
Tag zu Frankfurt kommen waren, die jagten, da Herzog Georg zu 
rechter Zeit geitorben wäre, denn dadurch wäre der Zunder und bie 
Lunte, daraus ein groß Feuer möchte worden fein, ausgelöſcht. „Ja 
— ſprach Luther — aller Papiften Gedanken, Anichläge und Bor- 
nehmen ift dahin gerichtet, daß jie ehe die Kirche wollten Lafjen unter- 
gehen, wenn jie nur die Zutherifchen Buben, wie ſie und nennen, 
vertilgt hätten. Aber Gott hat ihre Räthe zerbrochen und ihre An— 
ſchläge zunichte gemadt, denn er kann die Gemaltigen vom Stuhl 
jegen und die Niedrigen erhöhen, und die Bölfer zeritreuen, mie ver Pſalm 


s AS Kranach wieder zum Fürften gefommen war und ihm, als biejer in 
ihn drang, Luthers Antwort berichtet hatte, ſoll er heftig erichroden, in eine 
Schwermuth verfallen und nie wieber vecht froh gemorben fein, ohngeachtet er dem 
Trunk jehr ergeben war. Ausführlicher ſteht die ganze Geſchichte bei Ratzen— 
berger ©. 67 f., ber wohl auch die eigentlihe Quelle dafür it. Wo Kranad 
in diefem Werke erwähnt ift, ift immer „ber Aeltere“ zu verftehn, ber jeinen Namen 
(eigentl. Sumder) von feinem Geburtsort Kranah im Bisthum Bamberg führt. 
Geb. 1470 oder 72 mwurbe er von dem Kurfürften Friedrich 1504 zum Hofmaler 
ernannt, 1507 in den Ritterftand erhoben, in Wittenberg, wo er fich nieberlich, 
war er von 1537 bis 1544 Bürgermeifter. Dem Kurfürften Johann Friedrich folgte 
er in bie Gefangenfchaft, Fehrte mit ihm beim und ftarb 16, Oct. 1558 in Weimar, 
Heller, Lucas Kranachs Leben u. Werfe. Bamberg 1821. 
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jagt, die da Luft haben zu Eriegen. So weiß er aud) das Vertrauen auf 
Menſchen und Fürften zu Schanden zu machen, wie der 146. Pjalın ver- 
beut, dag man jich nicht verlafjen ſoll auf Fürſten, denn jie find Menſchen 
und können ja nicht helfen, denn des Menjchen Geiſt muß davonfahren 
und muß wieder zur Erden werden, alsdann jind verloren alle jeine 
Anfchläge, auf daß wir lernen Gott vertrauen und dem folgen.“’ 
Als nun Herzog Heinrich auf Anrathen und mit Beihülfe des Kur- 
fürften die Reformation jeiner Lande vorzunehmen anfing; jo wurde 
Luther nebjt Melandthon, Jonas, Kreuziger und Myconiug von dem 
Kurfürjten auf Pfingjten nah Leipzig berufen. Freitags vor dem 
Pfingitfeite nahm der Herzog die Erbhuldigung von der Stadt an; und 
am heiligen Abend hielt Xuther in der Hoffapelle in der Pleißenburg eine 
Predigt über das Evangelium am Pfingjttage aus Joh. 14, 23—31, 
Er geht darin aus von den Worten: „Wer mich liebet, der wird mein 
Wort halten, und mein Vater wird ihn lieben: und wir werden zu ihm 
fommen und Wohnung bei ihm machen,“ und jagt, hier thue Ehrijtus 
einen jharfen Spruch, mweijjage allhier und vergejje der Wohnung Jeru— 
jalem, da alle Propheten jagten: Hier will ich wohnen von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. Diefe Wohnung reiße der Herr Chriſtus ein, und made und 
baue eine neue Wohnung und neu Serufalem, nicht von Steinen und 
Holz, jondern „wer mich liebet und mein Wort hält, da joll mein Schloß, 
Kammer und Wohnung fein.“ Hiermit gebe Chrijtus Antwort der 
Haderſachen von der wahren Kirde, „Damit — fährt er fort — jein 
mir mit den Papijten eines, daß Eine chriftliche Kirche jei. Chriftus 
aber will ſonſt in dem Lande jein. Es find treffliche und herrliche Worte, 
dag Gott zu ung fommen will herunter; er will zu ung kommen, und 
dürfen wir nicht hinauf klettern; er will bis an der Welt Ende bei ung fein: 
da wohnet der heilige Geijt, wirket und jchaffet Alles in der hrijtlichen 
Kirche. — Was ijt aber der Zwieſpalt zwiſchen den Papiſten und ung? 
Antwort: Ueber der wahren chriſtlichen Kirche. Soll man denn nicht 
der chriſtlichen Kirche gehorfam fein? Ya traun, alle Gläubigen find’s 
Ihuldig. Denn alſo gebeut St. Petrus in feiner 1. Epiftel am 4. Kap.: 
So Nemand redet, dat er’3 rede ald Gottes Wort, Will Jemand 
predigen, jo ſchweige er feiner Worte, und lafje fie im weltlichen und 





" Seckend. III. 222. Tijhr. II. 261. IV. 191. Job. Spangen» 
berg, Mansfelder Chronif S. 630. (Ratzenb. ©, 67 f.) Sleid. p. 343 sq. 
Tiſchr. IV. 188. 
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Hausregimente gelten; allhier in der Kirche joll er nichts reden denn 
diejes reihen Hausmwirths Wort. Sonſt ift es nicht die wahre Kirche. 
Darum ſoll e8 heißen: Gott redet.” — „Und ob man gleich auch viel 
Geſchwätzes macht außerhalb Gottes Wort, noch ijt die Kirche in dem 
Plaudern nit, und jollten jie tolle werden; fie jchreien nur Kirche, 
Kirche, man foll den Papſt und die Biſchöfe hören. Wenn fie aber ge- 
fraget werden, was die hrijtliche Kirche jei, was redet und thut fie? 
antworten jie: Die Kirche fiehet auf den Papſt, Cardinäle und Biſchöfe. 
Das ijt nit wahr. Deromegen müfjen wir auf Chriſtum jehen und 
ihn hören, wie er die wahre hriftliche Kirche bejchreibet wider derſelben 
falſch Gejchrei. Denn man foll und muß Ehrijto und den Apojteln 
mehr glauben, da man rede Gottes Wort, und thun, wie St. Petrus 
und allhier der Herr Ehriftus ſpricht: Wer da hält mein Wort, da ijt 
meine Wohnung. Da ijt der Bauherr, mein Wort muß darinnen 
bleiben; oder joll nicht mein Haus jein. Unſere Papiſten wollens bejjer 
maden, mögen deromegen in der Gefahr jtehen.“ — Hierauf zeigt er, 
wie die Taufe, das Abendmahl, die Abjolution, das Gebet ihre Heiligung 
und Kraft allein von dem Wort Gottes empfangen, und fährt dann 
fort: „An Summa, die Kirche ijt eine Wohnung, da man Gott lieben 
und hören ſoll, nicht Holz oder Steine, nicht das unvernünftige Vieh; 
es jollen Leute fein, die Gott erkennen, lieben und preifen. Darnach, 
daß du gewiß Gott in allen Dingen, Kreuz und Leiden könneſt ver- 
trauen, aljo jolljt du wijjen, daß es die wahre Kirche jei, ob es aud) 
gleich Faum zwei gläubige Menjchen wären. Darum jpridt Chriſtus: 
Wer mic) liebet, der hält mein Wort, da will ih wohnen, da habt ihr 
meine Kirhe. Nun fo hüte dich vor des Papftes gejchmierter und mit 
Gold und Perlen geſchmückter Kirche. Denn das Widerjpiel lehret hier 
Chriſtus. Gott lieb haben und fein Wort halten, ift nicht des Papjtes 
langer Rod, Krone oder aud) Decretal. Es ijt aber ein großer Unter- 
ihied, was Gott gebeut und was Menjchen gebieten, Siehe darauf, 
wie der Papſt daher köcket: man jolle die Heiligen anrufen und ſich nad) 
jeinen Menſchenſatzungen halten, Heißt dich e8 Gottes Wort aud? 
Das jehe ih noch nit, das weiß ich aber wohl, daß Gottes Wort 
jaget: Ich Ehriftus gehe zum Vater, und wer an mich gläubet, ſoll jelig 
werden. Denn ich, ich, ich habe für ihn gelitten und ich gebe ihm aud) 
den heiligen Geift aus der Höhe, So hat nun der Herr Chriftus und 


der Papſt, ein jeder feine Kirche, aber mit mächtigem ——— wie 
Meurer, Luthers Leben. 3. Aufl. 
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ung Chriftug, als der bejte Dialecticus, allhier bejchreibet, was jie jei 
und mo ſie fei, nämlich da fein Wort lauter und rein geprebigt wird. 
Wo du nun das höreft, da mwiffe, daß allda die rechte Kirche fei. Denn 
wo das Wort Gottes nicht ift, da find auch Feine rehtgläubigen Bekenner 
und Märtyrer. Und wo das fehlen jollte, jo wären wir von Ehrijto 
betrogen, ber hätte ung denn wohl betrogen, Ad daß mir eö nur auf 
Ehriftum wagen könnten und dargegen des Papjts jpotten und laden; 
weil der Herr Chriſtus hier klärlich ſaget: Nicht, wer mein Wort hat, 
jondern wer es hält, der liebet mid) und ijt auch mein Jünger. Her— 
gegen jind ihrer viel, die zwar das Wort haben, dennod aber nicht 
halten und zur Zeit der Noth wohl gar abfallen und Ehriftum ver- 
läugnen. Es wäre auch wohl zu wünſchen, dag man allezeit beides be- 
halten könnte, das Wort und die zeitliche Partefe; aber es ijt daS liebe 
Wildpret, der Friede, im Himmelreich gar ſeltſam. Sit derowegen für 
eine große Gottesgabe zu erkennen, wenn unter den weltlichen Herren 
Friede it und gut Vernehmen. Wo aber nicht, jo laß fahren dahin 
Gut, Ehr, Weib und Kind, damit ung diefer Schaf nur bleibe. — Ich 
befürchte aber, daß leider unter ung viel Wetterhähne, falſche Brüder 
und dergleichen Unkraut fein werde; doc will ich nicht mehr Prophete 
fein, weil id nur eitel Böſes weijjagen muß. Und wer will es doch 
Alles erihöpfen? Es wird jich noch wohl finden, Wir haben e8; wir 
mögen zujehn, daß wir's behalten. Lafjet ung aber wader fein wider 
den Satan, der ung gedenket zu fichten wie den Weizen. Denn es fann 
fein, daß du dein Stüdlein Brod habejt unter frommer Obrigkeit, jo 
wird dir bald der Teufel nachſtreben mit Sicherheit und Vermefjenheit, 
damit du dem Worte Gottes nicht zu viel gläubejt und Raum gebeit. 
Darum ſpricht Chriſtus: Meine Schäflein hören mich nicht alleine, 
fondern fie gehorchen und folgen mir auch, jie nehmen täglich zu im 
Slauben, durd das Gehör des göttlichen Wort3, und reiten, vollkom— 
menen Gebraud der hochwürdigen Sacramente. Da giebt es Stärke 
und Troſt in diefer Kirche. Und das iſt auch die rechte Kirche, nicht 
Kappen, Platten und lange Röde, davon Gottes Wort nichts weiß; 
ſondern mo Zwei oder Drei verjammelt find, es jei gleich auf dem Meere 
oder in der Tiefe der Erden, wenn jie nur Gottes Wort für ſich haben, 
demjelben glauben und trauen, da ijt gewißlich die rechte, uralte und 
mwahrhaftige apoftoliihe Kirche.” — Zum Schluß jehärft er nochmals 
ein die Bejchreibung der hrijtlichen Kirche, die uns Chriſtus giebt, da 
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fie nämlich fei „ein Haufe, der nicht allein fein Wort habe, ſondern aud) 
liebe und halte und um der Liebe willen Alles verlaſſe,“ und fagt, dieje 
Beihreibung ſei „ein jtarker Donnerjchlag wider den leidigen Papſt und 
feine Decrete, damit er aus der Kirche Gottes gemacht hat ein Secret, 
der Unflat.” 

So wurde erfüllt, was Luther einige Jahre vorher prophezeit hatte, 
da er ſprach: „Sch jehe, daß Herzog Georg nicht aufhören will, Gottes 
Wort, jeine Predigt und die armen Lutheraner zu verfolgen. Aber id) 
wills erleben, daß er und fein ganzer Stamm untergehn joll, und ich 
will noch Gottes Wort in Leipzig predigen.“ 

Den 25. Mai, ald am erjten heiligen Pfingjttage, fuhren die 
Fürſten frühe in die St. Nicolai-Kirche, wo Dr. Juftus Jonas predigte. 
Luther predigte zur Vesperzeit über die Epiltel von des heiligen Geiſts 
Zukunft und Amt." Der ganze Gotteödienjt wurde in deutſcher Sprache 
gehalten, Lieder Luthers vor und nad der Predigt gefungen, auch alle 
Gebete in deutjcher Sprade verrichtet. Es mar eine jolde Menge 
Volks in den Predigten, daß aud das Volf an den Pfeilern auf den 
Abſätzen über den Weiberjtühlen, und wo jie fonft nur ein Pläschen 
finden und ſtehen konnten, jtand, ja daß, weil fie nicht alle in die Kirche 
fommen fonnten, Viele außen an den Fenjtern Leitern anlegten und 
durch die zerbrochenen Fenſterſcheiben zuhöreten. Die meijten Zuhörer 
fielen dabei auf ihre Knie und dankten Gott mit Thränen für die väter- 
liche Erlöſung.“ 

Luther, der in Leipzig bei dem Medicus Dr. Stromer zur Herberge 
geweſen, fuhr am Pfingitmontage, den 26. Mai, auf einem Wagen mit 
dem Kurfürften und Herzog Heinrich nad) Grimma, bei welcher Gelegenheit 
Herzog Heinrid) viel über feinen Bruder, Herzog Georg, klagte, daß er jein 
Lebelang feinen größern Feind gehabt hätte, denn feinen eignen Bruder. '° 

Der Bifchof von Meiken, Johannes von Maltig, welcher gleich) 
nah Herzog Georgs Tode von Herzog Heinrich gefordert hatte, daß der— 
jelbe feine Neuerungen in der Religion vornehmen möge, indem er jelbft 
auf eine Reformation denken wolle, jhidte unter dem 9. Juni eine 
Schrift an den Herzog, des Titels: „Eine gemeine hriftlihe Lahr in 
8 Dieje Predigt ift nicht mehr vorhanden. 

® Die Feitbejchreibung nah Seckend. III. 218, Vogels, Webers und 
Schneiders Schriften in Hofmann Ref.-Hift. von Leipzig, die Feſtpredigt 
Leipz. XII. 498, 
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Artikeln, die einem jeden Chrijten zu wijjen von nöthen.“ Ueber dieſe 
Schrift jtellte Luther mit feinen Collegen ein Gutachten aus, Er jelbit 
rieth noch, man möchte die Mönche, wenn jie wollten, ihre horas beten 
und predigen lafjen, bis man jehe, wo e8 hinaus wolle; aber gleichwie 
Herzog Georg den Teufel wiſſentlich geſchützt habe und Chriſtum ver- 
dammt, alſo ſolle Herzog Heinrich dagegen den Chriſtum ſchützen und 
den Teufel verdammen, dürfe derhalben keine Winkelmeſſe leiden weder 
zu Meißen, noch Stolpen, noch Wurzen, „denn Baal — ſetzt er hinzu 
— und alle Abgötterei ſollen die Fürſten, ſo es vermögen, kurzum ab— 
thun, wie die vorigen Könige Juda und Israel, und hernach Con— 
ſtantius, Theodoſius, Gratianus. Denn Fürſten und Herren ſind eben 
ſowohl mit ihrem Vermögen Gott und dem Herrn Chriſto zu dienen 
ſchuldig, als die andern.” Zuletzt jagt er noch, die Leutlein und Dörfer 
unter den Aebten und Bilchöfen müßten vifitirt werben, bejonders weil 
fie e8 begehrten, e8 möchte ſonſt ſcheinen, man wolle jie verlafjen, *' 
Die Tifitation erfolgte auch. Weil es aber mit derjelben, mie 
Luther ſchrieb, viel zu faul zugegangen jei, und noch über 500 Pfarrer, 
giftige Papiſten, ungeeraminirt feitgeblieben feien, die nun getrojt die 
Hörner aufjegten und trogten; jo trug er nicht allein bei Herzog Heinrid 
auf Fortſtellung der Bilitation an, jondern bat auch den Kurfürjten um 
der armen Seelen willen, deren viel taufend unter ſolchen Pfarrern un- 
verjehen jeien, er möchte auf eine zweite Vilitation in Meißen dringen. 
Denn e3 jchneie mit Briefen hierher nad) Wittenberg, und jei doch fein 
Ort nod) Perfon verordnet, da man die Xeute hinmeifen könne in ſolchen 
Kirchenſachen. „Wo es nicht Gottes Sache wäre — ſetzte er hinzu — 
und jo vieler taufend Seelen Rufen, würden wir gar viel lieber uns 
lajjen genügen an unfern Kirchen und Schulen, da mir fonjt genug zu 
thun haben, denn daß wir auch in fremde Yande müßten dienen.“!“ Da- 
gegen wollte er nicht, daß Dr. Caspar Gruziger (der mit Dr. Friedr. 
Myconius an der Reformation der Univerjität Leipzig arbeitete) für 
immer in Leipzig bliebe, wie der Rath zu Leipzig nad) Wittenberg ge- 
ihrieben und begehrt hatte; denn Leipzig werde es Wittenberg jo bald 
nod nicht nachthun, und er könne dort nicht jo großen Nuten jhaffen 
als hier, es jei darum Schade, daß er hier jollte viel verfäumen und dort 








 Seckend. 111. 215 sg. de W. V. nr. 1866. 
2 65 wurden nämlich mehrere kurſächſiſche Theologen bei der Viſitation zu⸗ 
gejogen. de W. VI. ur. 2501. 
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menig ausrichten. „Es kann — fügte er hinzu — wohl zu Leipzig ein 
geringer Hölzlein thun, denn eine jolche Stange, damit auch diefe Schule 
nicht gar entblößet werde, ſonderlich weil Dr. Caspar in der Theologie 
zu lejen ein Fürbund ift, auf den ich e8 nad) meinem Tode gejett 
habe.” 18 

Am Frühjahr 1539 litt Wittenberg und die Univerfität fehr durch 
Theuerung, jo daß die meiften Studenten auseinander gehen mußten. 
Luther wendete ji) deßhalb an den Kurfürjten und bat ihn ſich gnädiglich 
zu erzeigen, „nicht allein mit gegenwärtiger Hülfe zur Noth, fondern 
auch mit Regiment, daß die vom Adel nicht alfo das Korn binfort alleine 
zu jich faufen und wegführen und damit jo unverfhämt wuchern, zum 
Berderb E. 8. F. G. Land und Leuten.” Es wurde aber diejes Jahr 
1539 noch ein gut Jahr, alles Getreide und Obſt jtand wohl und reid). 
Als Luther auf dem Wege nad) Leipzig die Saat jah, daß fie jo jchön 
und lieblih und geil im Felde ſtand, betete er und dankte und ſprach: 
„Ach, lieber Herr Gott, du willjt ung ein gut Jahr geben, wahrlich nicht 
um unferer Frömmigkeit, fondern um deines Namens willen. Gieb, 
lieber Vater, daß wir ung bejjern und in deinem Wort wachſen und zu= 
nehmen, Denn das find nichts Anderes denn Wunderwerk, daß du aus 
der Erden, ja aus dem Sande, das zermalmete Kiejeljteine find, bringeit 
Halmen und Aehren. Lieber Vater, gieb uns deinen Kindern das täg« 
liche Brot.” Am October fing dagegen die Peſt oder, wie Luther meinte, 
nur ein Contagium in Wittenberg zu herrſchen an. „Eine viel ſchlim— 
mere Peſt — jchrieb er — ift die Kurt, da jo Einer vor dem Andern 
flieht und man nicht einmal einen Bader oder Wärter finden kann. Ich 
halt, der Teufel hat die Leut beſeſſen mit der rechten Peſtilenz, daß fie 
jo ſchändlich erſchrecken, daß der Bruder den Bruder, der Sohn die Eltern 
verläßt, und dag ijt ohne Zweifel der Lohn für die Beratung des Evan- 
geliums und die Rajerei des Geizes. Ich habe die vier Kinder des 
Dr. Sebaldug, (dev jammt feiner Frau gejtorben war), in mein Haus 
aufgenommen. Lieber Gott, was hat ſich da für ein Gejchrei über mid) 
erhoben!” An den Kirchendiener, Johann Mantel in Wittenberg, der 
Luthern hatte um ein Brieflein erjuchen laffen, daraus Trojt und Er- 
quickung in jeiner langwierigen, gefährlichen Krankheit zu empfangen, 
ſchrieb Luther damals, daß ihm jelbjt ein Trojtbrieflein nöthig fei, „der 
ih nicht allein mit Lot, Euch und andern frommen Chrijten gequälet, 

de W. V. nr. 1878. 1879. 1889. 
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geplagt und gemartert werde in diefer gräulichen Sodoma durch ſchänd— 
liden Undank und ſchreckliche Verachtung des feligen Worts unjerd 
lieben Heilandes, wenn ic) fehe, daß der Satan jo gemaltiglich einnimmt 
und bejiget derer Herzen, die fich dünken laſſen, fte wollten die Erjten 
und Vornehmſten fein im Reiche Ehrifti und Gottes.” — „Daß Ihr aber 
ſchreibet und Elaget über Anfehtung und Traurigkeit des Todes halben, 
wijjet Ihr aus unjerm Glauben, da wir ſprechen und befennen, daß der 
Sohn Gottes gelitten habe unter Pontio Pilato, jei gefreuziget und ge— 
jtorben, auf daß er durch feinen Tod dem Tod Aller, jo an ihn gläuben, 
die Macht nähme, ja ganz und gar verichlänge. Lieber, mas Großes 
ift’3, daß wir jterben, jo wir recht bedenken, daß er, der liebe Herr, ge- 
ftorben und für uns geftorben ijt? Sein Tod ijt der rechte, einige Tod, 
der unjer Herz, Sinne und Gedanken fo einnehmen und erfüllen jollt, 
daß uns nichts Anderes zu Sinn wäre, als lebte nu nichts mehr, aud) 
bie liebe Sonne nicht, ſondern wäre Alles mit dem lieben Herrn gejtorben, 
doch aljo, dag jammt ihm Alles wieder aufjtehn ſoll an jenem jeligen 
Tage. Im diefen feinen Tod und Leben jollen unfer Tod und Leben 
finfen, als derer, die mit ihm ewig leben follen. Und zwar er ijt und 
vorgegangen mit feinem Tod von Anfang der Welt, wartet aud auf 
und bis an der Welt Ende, auf daß er ung, wenn wir aus biejem 
kurzen, elenden Leben (davon die Gottlojen alleine wifjen und doch jein 
feins Augenblicks ſicher find) jcheiden, empfahe und in jein ewig Reid 
aufnehme.”'* 

Sehr befümmerte Luthern in diefem Jahre (1539) aud) die Fehde 
de3 Berliner Bürger8 Hans Kohlhafe, der damals aufs neue bie 
Gegend von Wittenberg in Unruhe verjegte. Luther hatte bereits 
unter dem 8. Dechr. 1534, als er ji an ihn gewendet hatte, unter herz. 
licher Bezeigung jeiner Theilnahme an dem ihm mwiderfahrenen Unredit 
ihn ernſtlich abgemahnt, fich nicht ſelbſt zu rächen, weil das ohne Be 
ſchwerung des Gewiſſens nicht gefchehen könne, und gejchrieben: „Und 
ift ja wahr, daß Euch Euer Schaden und infamia billig wehe thun joll 
und ſchuldig feid, Diefelbige zu retten und erhalten, aber nicht mit Sünden 
oder Unrecht. Quod justum est, juste persequeris, jagt Mojes, Un- 
recht wird durd ander Unrecht nicht zurecht gebradt. Nu ijt Selbft- 


4 de MW, V. nr. 1848. 1850. 1865. Tifchr. IV. 587, be W. V. nr. 1888. 
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richter fein und Selbſtrichten gewißlich unrecht und Gottes Zorn läßt 
es nicht ungejtraft. Was Ahr mit Recht ausführen möget, da thut Ihr 
wohl; Fönnt Ahr das Recht nicht erlangen, jo ijt Fein ander Rath da, 
denn Unredt leiden. Und Gott, ver Euch alfo läßt Unrecht leiden, hat 
wohl Urſach zu Euch. Er meinet es auch nicht übel noch böje mit Euch, 
kann auch ſolchs wohl redlich wieder erjtatten in einem andern und jeid 
drumb unverlaffen. Und was wolltet Ihr thun, wenn er wohl anders 
wollt ftrafen an Weib, Kind, Leib und Leben? Hie müfjet Ihr dennod, 
jo Ahr ein Ehrift fein wollt, jagen: mein lieber Herrgott, ich habs wohl 
verdienet, du bift gerecht und thuft nur allzuwenig nad) meinen Sünden, 
Und was ijt unjer aller Leiden gegen feines Sohn, unſers Herrn Ehrijti 
Leiden? Demnad fo Ihr meines Raths begehret, wie Ahr jchreibt, jo 
rathe ih, nehmet Friede an, wo er Euch werden kann und leibet lieber 
an Gut und Ehre Schaden, denn daß Ihr Euch weiter jollt begeben in 
ſolch Fürnehmen, darinnen Ihr müfjet aller ver Sünden und Büberei 
auf Euch nehmen, jo Euch dienen würden zur Fehde: die jind doch nicht 
fromm und meinen Euch mit feinen Treuen, fuchen ihren Nutz. Zuletzt 
werden fie Euch felbjt verrathen, jo habt Ahr dann wohl gefiichet. Malet 
Ihr ja nicht den Teufel über die Thür und bittet ihn nicht zu Gevattern, 
er kömmt dennoch wohl ꝛc. Aber Euch ijt zu bedenken wie jchwerlid) 
Euer Gemijjen ertragen will, jo Ihr mifjentlich jollet jo viel Leute ver- 
derben, da Ihr kein Recht zu habet. Setzt Ihr Euch zufrieden, Gott zu 
Ehren und laſſet Euch Euern Schaden von Gott zugefüget jein und ver- 
beißets um feinetwillen; jo werdet Ahr jehen, er wird wiederum Eud) 
jegnen und Eure Arbeit reichlich belohnen, daß Eud lieb jei Eure Ge- 
duld, jo Ihr getragen habt. Dazu helfe Euch Chriſtus unjer Herr, Lehrer 
und Erempel aller Geduld und Helfer in Roth. Amen.” — Kohlhafe war 
diefem treuen Rathe nicht gefolgt. Im Jahre 1539 hatte er die Fehde 
in Kurſachſen aufs neue begonneh und im folgenden Jahre (am 22. März) 
erfüllte er fein Gejchid. '* 

de MW. IV. nr. 1612. V.nr. 1918. Einer von Gelzer in feiner Biographie 
Luthers aufgenommenen interefjanten Erzählung von einer perfönlichen Zuſam— 
menkunft 2.3 mit Koblhafe wagten wir feinen Platz im Tert anzumeifen, da 
das Chronicon marchicum von Petrus Haftieius, welches fie enthält, feine hin— 
länglich verläßliche Quelle ſcheint. Kohlhaſe jol [es müßte das etwa Mitte 1539 
geichehen fein] verfappt, in Begleitung eines Knechts nad Wittenberg und in ber 
Dunfelheit in 2.5 Haus gefommen ſein. An ber Pforte verlangte man feinen 
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Kapitel 3. Luther im Haufe und am Zifche.' 


„Es ift keine lieblichere, fFreundlichere, noch holdjeligere Verwandt: 
niß, Gemeinjhaft und Gefellihaft — jagte Luther einft — denn eine 
gute Ehe, wenn Eheleute mit einander in Friede und Einigkeit leben. 
Wiederum ift auch nichts Bitterers, Schmerzlichers, denn wenn das Band 
zerriffen, von einander getrennt und gejchieden wird. Nach welchem ift 
der Kinder Tod, wenn die fterben, welches ich verfucht und erfahren 
habe.” — „Wer guten Fried und Gemach im Chejtande hat, das ift 
nächft Gottes und feines Wortes Erkenntniß die höchſte Gnade und Gabe 
von Gott. Denn man findet viel ftörrige und wunderliche Eheleute, 
die weder nad den Kindern fragen, noch einander herzlich lieb haben. 
Solche Leute find nicht Menſchen.“ — „Die höchſte Gnade und Gabe 
Gottes ift ein fromm, freundlich, gottesfürdtig und häuslich Gemahl 
haben, mit der du friedlich lebejt, der du darfit alle dein Gut und was 
du haft, ja dein Leib und Leben vertraun, mit der du Kinderlein zeugeit. 
Gott aber jtöRet ihr viel in Eheftand, ohn ihren Rath, ehe fie es recht 
bebenfen, und thut wohl dran. Käthe, du haft einen frommen Mann, der 
dich Tieb hat, darum du, wie andere fromme Weiber, bift eine Kaiferin, 
erkenne e8 und danke Gott. Aber zu einem ſolchen Stande gehört eine 
fromme, gottesfürdhtige Perjon.” — „Die Welt hat nad; Gottes Wort 
feinen Tieblihern und freundlichern Schat auf Erben, denn den heiligen 
Ehejtand, welchen er jelber geitift, erhält und für alle Stände gezieret 
und gefegnet hat, draus nicht allein alle Kaifer, Könige und alle Heiligen, 
jondern aud) der ewige Sohn Gottes, doc auf eine andere eigene Weiſe, 


Namen, Als er darauf beitanb ben Doctor in eigner Perſon zu fprechen, ging 
ihm 2, entgegen: Bit du etwa ber Kohlhaſe? Tautete die Anrede. Ich bin es, 
Herr Doctor. Nahdem ihn 8, in ein heimliches Gemach geführt, erzählte Kohl⸗ 
haſe in Gegenwart anderer Theologen feinen ganzen Handel. Bis ipät in bie 
Naht weilte er bier und nachdem er das Sacrament empfangen unb verfprocen, 
von feinem Vornehmen gegen das Land zu Sachſen abitehen zu wollen, ſchied er 
von ihm und verlieh unerfannt Wittenberg mit dem Verſprechen 8.8, daß jeine 
Sache ein gutes Ende erreichen werde. Vergl. über den merkwürdigen Handel 
Burkhardt, der Hiftorifche Hans Kohlhafe ıc,, nach neu aufgefundbenen Quellen 
bargeftellt. Leipz. 1864. 

I Gehört der Zeit nad an biefen Ort, da bie meiften der hier zu einem Ge» 
fammtbild vereinigten Züge aus Luthers Privatleben feiner jpäteren und jpäteften 
Lebenszeit entnommen find, 
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geboren ift. Drum wer dem Ehejtande zumider ift und redet übel davon, 
ber ift gewiß aus dem Teufel.” — „Ach bin, bleibe und jterbe im Lob 
des heiligen Ehejtandes.“? 

Darum jehnte er fich jo herzlich nad) den Seinigen, als er zu 
Schmaltalden todtkrank lag. „Ich meinte — jagte er darnach — id 
würde Weib und Kinderlein hier nicht mehr jehen, mie wehe that mir 
jolde Sonderung und Scheidung! Nun glaube ich wohl, daß in joldhen 
jterbenden Leuten jolche natürliche Neigung und Liebe, jo ein Ehemann 
zu jeinem Ehemweibe, und die Eltern zu den Kindern haben, am größten 
fei. Weil ich aber nun wieder gejund bin worden, von Gottes Gnaden, 
jo hab ich mein Weib und Kinderlein deſto lieber. Keiner iſt jo geijtlich, 
der ſolche angeborne, natürliche Neigung und Liebe nicht fühle. Denn 
e3 ijt ein groß Ding um das Bündniß und die Gemeinfhaft zwiſchen 
Mann und Weib.” * 

Das im Jahre :1527 Luthern geborene zweite Kind, das Töchter- 
lein Elifabeth, war ihm den 3. Augujt 1528 wieder verjtorben. „Ach 
muß mid) wundern — ſchrieb er dabei an jeinen Freund Hausmann, 
dem er für Spielzeug dankt, das diefer feinem Hänschen geſchickt —, was 
für ein krankes, faſt weibifch Herz fie mir zurüdgelafien, aljo jammert 
mic ihrer. Hätt ich es doc zuvor nimmer gedacht, daß den Vätern 
das Herz könne jo weich werden gegen die Kinder.“ Dafür jchenkte ihm 
Gott den 4. Mai 1529 wieder ein Töchterhen, Magdalene, und den 
7, November 1531 ein Söhnden, Martin. Daher feierte er im Jahre 
1532, als ihm die Fürſten von Anhalt ein wildes Schwein verehrt hatten, 
und Jonas, Philippus, Pomeranus und Kreuziger bei ihm mitjpeijten, 
drei Geburtstage auf einmal, den des heiligen Martin und den Geburts» 
tag von Martin Vater und Sohn. Am 29. Januar 1533 bejcheerte 
ihm Gott von feiner lieben Käthe abermals einen Sohn, Paul, und er 
bat jeinen Gönner, den Erbmarjhall Hans Löfer, dag er jich wolle 
demüthigen und diefem feinem jungen Sohn förderlid und hülflich er- 
icheinen, „damit er — ſchrieb er — aus der alten Art Adams zur neuen 
Geburt Ehrifti dur das Heilige Sacrament der Taufe kommen und 


2 Tifhr. IV. 124. 88. (vergl. die Stangwald'ſche Recenfion S. 438). 
Math. 12, Pred, Viele Lobſprüche auf ben Eheſtand fiehe in ben Tiſchr. IV. 
34 fi. Wie lieb er jeine Katharine hatte, bezeugte er auch dadurch, daß er ben 
Brief an die Galater feine Käthe nannte. Seckend. I. 139, 

® Tifhr. IV. 50. 
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ein Glied der Ehriftenheit werden möchte, ob vielleicht Gott der Herr 
einen neuen Feind des Papſts oder Türken an ihm erziehen wolle.“ Am 
27. December 1534 endlid ward ihm jein drittes Töchterlein, Mar- 
garethe, geboren und er bat bei der Taufe dieſes Kindes, wie er zuvor 
verheißen hatte, den Fürjten JZoahim von Anhalt um das Kriftliche Amt 
geiftliher Vaterſchaft. Im Januar 1540 aber lag Katharina in Folge 
einer Fehlgeburt jo hart darnieder, daß nur geringe Hoffnung zum 
Leben vorhanden und Luther es als ein fichtliches Gottesmunder betrad;- 
tete, ald er am 3, März einem Freunde meldete, daß fie vom Tode auf: 
eritanden wieber anfange mit Hülfe der Hände umberzufchleichen.* 

Er hätte, arm am Beſitz, der Seinen halben wohl können bejorgt 
fein, aber er hielt dies für eine vergebliche Sorge und befahl fie dem, 
der bis auf diefen Tag Alles reichlich gegeben hatte. Einmal jegnete 
er feiner Kinder eins, das eine Muhme auf dem Arme trug und jprad: 
„Sehe hin und bis fromm, Geld will ich dir nicht laffen, aber einen 
reichen Gott will ich dir laffen, der wird dich nicht laffen. Bis nur 
fromm, da helfe dir Gott zu. Amen.” Er hielt die Kinder jelbft für den 
größten Segen Gottes. Als Dr. Jonas einmal einen jhönen Aft von 
Kirſchen über den Tiſch gehänget hatte zum Gedächtniß der Schöpfung 
und lobete den herrlichen Segen Gottes an ſolchen Früchten, ſprach 
Dr. Martin Luther: „Warum bedenkt ihr das nicht vielmehr an euren 
Kindern, als eures Leibes Früchten, welche übertreffen, und ſchönere, 
auch herrlichere Greaturen Gottes find denn aller Bäume Früchte? An 
denen fiehet man Gottes Allmacht, Weisheit und Kunft, der fie aus 
nichts gemacht hat, hat ihnen in einem Jahr Leib, Leben und alle Glieder, 
fo fein artig und hübſch gefhaffen, und will jie ernähren und erhalten. 
Gleichwohl gehen wir dahin, achtens nicht viel, ja jollen wohl über 
jolhe Gaben Gottes blind und geizig werden, Wie gemeiniglic 
geſchiehet, daß die Leute, wenn fie Kinder kriegen, ärger und geiziger 
werden, ſcharren, jchinden und ſchaben, wie fie nur können, daß fie 
ihnen viel laffen mögen; wifjen nicht, daß ein Kindlein, auch ehe es 
auf die Welt kömmt und geboren wird, jein bejcheiden Theil, mas und 





‘de W. III. nr. 1021. 1097--99. IV. 1420. 1487. 1504. 1616, 1617. Br. 
Grucigerd vom 22. Januar 1540 an Dr. Kaspar Börner in Leipzig, aus einem 
Mnfe. bei Hofmann, Reformationshift, der Stabt Leipzig ©. 411, de B. V. 
1916—18. Ueber Luthers Kinder ſ. bie Schriften von Mayer, Keil, Bald, 
Walter, Richter, bei. Hofmann v. ©, 50. an. 
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mie viel ed haben und was aus ihm werden fol, allbereit zugeeignet und 
verjehen ijt, wie die Schrift faget, und das gemeine Sprichwort lautet: 
Je mehr Kinder, je mehr Glück. Ach lieber Herr Gott, wie groß ift doch 
die Blindheit, Unmweisheit und auch Bosheit an einem Menfchen, der das 
nicht bedenken kann, fondern thut das Widerfpiel in den allerbeiten und 
berrlichjten Gaben Gottes: die mißbraucht er zu allen Sünden und 
Schanden, nad all jeinem Gefallen und Wohlluft, finget unjerm Herrn 
Gott nidt ein Deo gratias dafür.“ — Einmal fahe er feine Kinder an 
und ſprach: „Ad wie ein großer, reicher und herrlicher Segen Gottes 
it im Ehejtande, welch eine Freude wird dem Menjchen gezeigt an den 
Nachkommen, die von ihm gezählet werden, aud) nad) feinem Tode, wenn 
er nun liegt und fault. Iſt doch das die ſchönſte und größte Freude,“ 
— „Kinder jind die lieblichjten Früchte und Bande der Ehe, die binden 
und erhalten dad Band der Liebe. Es ift die bejte Wolle am Schafe.“ 
Er wußte aber aud, daß der Eheitand (durch die Kinder) jeine Be- 
ſchwerden mit ji bringe und das heilige Kreuz. Am Neuen Jahres- 
tage weinte und jchrie einmal fein Kind aljo, daß es Niemand jtillen 
konnte, da ward er mit jeiner Hausfrau eine ganze Stunde traurig und 
befümmert. Darnad) ſprach er: „Daß ijt der Unluft und Beſchwerung 
im Ehejtanbe, um welcher willen Jedermann ſich dafür fcheuet, entjeget 
und will nicht ehelich werden. Wir fürdten uns allzumal vor der Weiber 
wunderlichem Sinn, der Kinder Heulen und Schreien, vor großer Unkoſt 
und böjen Nachbarn x. Darum wollen wir frei und ungebunden fein, 
dak wir Freiherrn bleiben und thun mögen, mie e8 und gelüjtet, mit 
Huren müßig gehen ıc.”* 

Große Freude hatte Luther an der Kinder Thun und Wefen. „Der 
Kinder Glaube und Leben — jprad er — iſt am allerbeften, denn fie 
haben nur das Wort, daran halten fie fi, und geben Gott fein einfältig 
die Ehre, daß er wahrhaftig fei, halten für gewiß, was er verheißet und 
zujaget. Wir alten Narren aber haben das Herzeleid und hölliſche Feuer, 
disputiren noch lange vom Wort, welches fie, die Kinderlein, mit reinem 
Glauben, ohne Disputiren fchlecht gläuben. Und endlich, wollen wir 
anders jelig werden, jo müfjen mir uns nad) ihrem Erempel allein aufs 
Wort geben; wie Chriſtus jaget und mit einem hohen Eide betheuret, da 


s de W. IV. nr. 1618. Tiſchr. IV. 180. I. 178. IV. 64, 75. (vergl. 
Stangwalb ©. 670) 44, 
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er ſpricht: Wahrlich, ich ſage euch, es fei denn, daß ihr euch umfehret 
und werdet wie die Kinder, jo werbet ihr nicht in das Himmelreich kom» 
men ꝛc. Matth. 18. Es ift des Teufels Kunftitüdlein, ja Tüde eine, daß 
wir uns vom Wort fo liederlich lajjen abführen durch ander Geſchäfte 
und Händel, meinen, e8 jei mehr an denjelben gelegen denn an Gottes 
Wort, darinnen doch alle unjere Wohlfahrt und Seligkeit ftehet, zeitliche 
und ewige. Bisweilen gejhiehts auch unmifjend, daß wir nicht daran 
gedenken, daß jo viel daran gelegen if. Wir find fürwahr arme Leute, 
Drum ijts am beiten, nur bald gejtorben und bejchorren.” Auf eine 
andere Zeit nahm Luther fein Kleines Söhnlein und jprad) zu ihm: „Du 
biſt unſers Herrn Gottes Närrichen, unter jeiner Gnaden und Vergebung 
der Sünden, nit unter dem Geſetz, du fürchteft dich nicht, biſt ficher 
und befümmerjt dich um nichts nicht. Wie du es macheſt, fo iftö un- 
verberbet.” Ein andermal jah er feiner Kinder Einfalt und Lobte ihre 
Unſchuld, daß jie im Glauben viel gelehrter wären, denn wir alten 
Narren. Denn fie gläubten aufs einfältigjte, ohne alle Disputation 
und Zweifel, Gott ſei gnädig, und daß nad) diefem Leben ein ewiges 
Leben jei. Wie wohl gejhiehet den Kindern, die in jolcher Zeit fterben, 
wiewohl mirs ein groß Herzeleidb wäre, denn es ftürbe ein Stüd von 
meinem und ein Theil von der Mutter Leibe, welche natürliche Liebe und 
Zuneigung aud in gottjeligen und rechtſchaffenen Chriſten nicht aufr 
hören, daß fie jih8 nicht annähmen noch bewegen ließen, oder ihnen nit 
jollt zu Herzen gehen, wenns ihnen, ihren Kindern oder Verwandten, 
die jie lieb haben, übel gehet, wie bie ftörrigen und verhärten Köpfe und 
Stöde. Denn jolde Bewegung und Neigung find Werke der göttlichen 
Schöpfung, die Gott einem Menſchen natürlich eingepflanzet hat, und 
find an ihnen ſelbſt nicht böſe. Die Kinder leben fein einfältig, rein 
ohne Anſtoß und Hindernik der Vernunft im Glauben, wie Ambrofius 
jagt: An der Vernunft mangelts, aber nit am Glauben.” ® 

Bon Koburg aus jhrieb er an jein Söhnen Johannes folgenden 
Brief: „nad und Friede in Chriſto, mein liebes Söhnichen. Ich jehe 
gern, daß du wohl lerneft und fleißig betejt. Thu aljo, mein Söhnichen, 
und fahre fort: wenn id heim fomme, jo will ic) dir einen jchönen Jahr- 
markt mitbringen. Ich weiß einen hübjchen Iujtigen Garten, da gehen 
viel Kinder innen, haben güldene Rödlein an und lejen ſchöne Aepfel 


»Tiſchr. I. 211. IV. 198, 
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unter den Bäumen und Birnen, Kirſchen, Spilling und Pflaumen, fingen, 
jpringen und find fröhlich, Haben auch ſchöne Kleine Pferdlein mit gülden 
Zäumen und jilbern Sätteln. Da fragt id) ven Mann, de der Garten 
ift, weh die Kinder wären? Da fprad) er: es find die Kinder, die gern 
beten, lernen und fromm find, Da fprad) ich: Lieber Mann, ich hab aud) 
einen Sohn, heißt Hänfichen Luther, möcht er nicht auch in den Garten 
kommen, daß er auch jolche ſchöne Aepfel und Birn effen möchte, und 
jolche feine Pferdlein reiten und mit diefen Kindern jpielen? Da ſprach 
der Mann: Wenn er gern betet, lernet und fromm ift, jo joll er auch in 
den Garten kommen, Lippus und Joſt auch, und wenn fie alle zufammen 
kommen, jo werden fie auch Pfeifen, Pauken, Yauten und allerlei Saiten- 
jpiel Haben, auch tanzen und mit Kleinen Armbrüften fchießen. Und er 
zeigt mir dort eine feine Wieje im Garten, zum Tanzen zugericht, ba 
hingen eitel güldene Pfeifen, Pauken und feine filberne Armbrüfte. Aber 
es war noch frühe, daß die Kinder noch nicht gefjen hatten; darum 
konnte ich des Tanzes nicht erharren, und fprad) zu dem Mann: Ad 
lieber Herr, ich will flugs hingehen, und das alles meinem lieben Söhn- 
lein Hänſichen fchreiben, daß er je fleißig bete und wohl lerne und fromm 
jet, auf daß er auch in diefen Garten fomme; aber er hat eine Muhme 
Lehne,’ die muß er mitbringen. Da fprad der Mann: Es joll ja jein, 
gebe hin, und jchreibe ihm alfjo. Darum, liebes Söhnlein Hänfichen, . 
lerne und bete ja getrojt, und jage ed Lippus und often auch, daß fie 
lernen und beten; jo werdet ihr miteinander in den Garten kommen. 
Hiemit bis dem allmächtigen Gott befohlen, und grüße Muhme Lehnen, 
und gieb ihr einen Kuß von meinetwegen. Anno 1530, Dein lieber 
Vater Martinus Luther.” ® 

Einmal jpielte er mit feinem Töchterlein Magdalenchen und fragte 
fie: „Lenchen, was wird dir der heilige Ehrift beſcheeren?“ Darnach jagt 
er: „Die Kinderlein haben jo feine Gedanken von Gott, daß er im Him- 
mel, ihr Gott und lieber Vater ſei.“ Darnach brachte ihm jein Weib 
jein Söhnlein Martin. Da fprad) er: „Ach wollte, daß ich in des Kindes 





’ Die Muhme Lehne war feine alte Frau, wie fie die neuen Maler auf ihren 
Familienbildern Luthers darftellen, ſondern deſſen Schweitertochter (neptis), bie er 
im Jahre 15388 mit M. Ambrofius Bernhard oder Bernd verheiratbete. Nach 
defien Tode (im Jahre 1542) heirathete fie den Stud. med. Ernſt Reichel von 
Guerife, Bergl. Tifchr. IV. 54. Anm. 5. u.6. bde W. V. nr. 2281. u. 96. 
Sächſiſches K.- u. Schul-Bl. 1857 Nr. 12. 

s de W. IV. 1228, 
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Alter geitorben wäre, da wollt id alle Ehre um geben, die ich habe, und 
noch befäme in der Welt.“ Und daer das Kindlein zu fi auf ven Schooß 
nahm, verunreinigt ihn, und er ſprach: „O wie muß unfer Herr Gott 
mand Murren und Geſtank von und leiden, anders denn eine Mutter 
von ihrem Kinde.“ — Ein andermal, da er fein Söhnlein Martin ſahe, 
wie es mit dem Hünblein fpielte, das e8 hatte, fprad) er: „Diefer Knabe 
predigt Gottes Wort, mit der That und im Werk, da Gott jpricht: Herr- 
ſchet über Fifche im Meer und Thier auf Erden; denn der Hund leidet 
Alles von dem Kindlein.“ — Wieder einmal ſah er feine Kinder an, daß 
fie mancherlei Natur und Art waren, verwunderte fi über Gottes Werf 
und Gejhöpf, und ſprach: Gleichwie die Art mancherlei ift, aljo find 
auch die Gaben mandherlei, ja einem Menfchen gehets anders, denn dem 
andern, einer hat mehr Glüd oder Unglüd, denn der andere. Darum 
ſoll man allein auf Gott den Schöpfer und Stifter jehen, ihm vertrauen 
und ihn anrufen,” 

Bon Iſaaks Opferung jagte Luther einmal: „Lieber Herr Gott, 
wie ſoll fich ein Herzpochen erhoben haben, da Abraham feinen einigen 
und allerliebften Sohn Iſaak hat jollen tödten. O wie wird ihm der 
Gang an den Berg Moria jo fauer fein anfommen, er wird der Sara 
nicht davon gejagt haben. Ach wollte wahrlid mit Gott disputiret 
haben, wenn er mir ſolches vorgeleget und angemuthet hätte,” Da fing 
feine Hausfrau an, und jagte: „Ich kanns in meinen Kopf nicht bringen, 
daß Gott jo graufam Ding von uns begehren jollte, fein Kind felbft zu 
erwürgen.” Darauf antwortet Dr. Martin Luther: „Liebe Käthe, kannſt 
du denn das glauben, daß Gott feinen eingebornen Sohn, unfern Herrn 
und Heiland Jeſum Chrijtum, hat wollen für uns ſterben laſſen? Da 
er doch nichts Liebers im Himmel und auf Erden hat gehabt, denn diejen 
geliebten Sohn, noch läſſet er ihn für uns freuzigen, und den ſchmäh— 
lihen Tod des Kreuzes leiden. Sollte allhier die menſchliche Vernunft 
nicht urtheilen und jagen, daß fich Gott viel väterlicher, holdfeliger 
und freundlicher erzeiget hätte gegen Kaipha, Pilato, Herobe und 
andern, denn gegen feinem eingebornen Sohne, dem Herrn Ehrifto 
Jeſu? Abraham hat müfjen glauben, daß eine Auferjtehung von den 
Todten fein würde, als er feinen lieben Sohn Iſaak opfern follte, 
von dem er doch die Verheikung hatte, daß durch ihn der Meſſias 


»Tiſcht. I. 200, 218. 207. 
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ber Welt follte geboren werben, wie die Epiſtel zu'n Hebräern 
zeuget.”'° 

Gleichwohl war Luther jtreng gegen feine Kinder. Cinmal wollte 
er feinen Sohn in dreien Tagen nicht vor fi) kommen laffen, noch 
wiederum zu Gnaden annehmen, bis jo lang er jchriebe, demüthigte ſich 
und bat3 ihm ab. Und da die Mutter, Dr. Jonas und Dr. Teutleben 
für ihn baten, jprad) er: „Ach wollte lieber einen tobten, denn einen un- 
gezogenen Sohn haben. St. Paulus hat nicht vergebens gejagt, daß 
ein Biſchof jollt ein folder Mann jein, der jeinem Haufe wohl vorftehe, 
der gehorjame Kinder habe, auf daß andere Leute davon erbauet, ein 
gut Erempel nehmen und nicht geärgert werben, Wir Prediger find 
darum jo hoch gejebet, daß wir Andern ein gut Erempel geben jollen. 
Aber unfere ungerathene Kinder ärgern Andere, jo wollen die Buben 
auf unjere Privilegia fündigen. Ja wenn fie gleich oft jündigen und 
allerlei Büberei treiben, jo erfahre ichs doch nicht, man zeiget mir nichts 
an, jondern man hälts heimlich vor mir, Und gehet uns nad) dem ge- 
meinen Sprühmwort: Was Böſes in unfern eigenen Häufern gejchieht, 
das erfahren wir am allerlegten; wenns alle Leute durch alle Gaffen 
getragen haben, jo erfahren wird erſt. Darum muß man ihn jtrafen, 
und gar nicht durch die Finger jehen, noch es ihm aljo ungeitraft laffen 
hingehen.” 

Auch jein Gefinde ermahnete er, daß fie ihm im Haufe fein Aerger- 
niß anridhteten. „Der Teufel hat ein jcharf Auge auf mid — ſprach er 
— damit er meine Lehre verdächtig mache oder je einen Schandfledf an- 
hänge.” Treue Diener hielt er in Ehren. Als Johannes Rijd- 
mann, der ihn mehrere Jahre treulich, fleißig und demüthig gedient 
hatte, von ihm wegzog, gab er ihm nicht allein ein Zeugniß, darin er 
alle, jo Gottes Wort lieb haben, bat, daß jie ſich denfelben günftiglich 
wollten befohlen fein laſſen und treulich zum Bejten fördern, angefehn 
den Herrn, um deimillen er ihm gedient habe; jondern er jchrieb jeinet- 
wegen auch von Torgau aus an jeine Hausfrau: „Weil Johannes weg— 
zeucht, jo wills die Noth und Ehre fordern, daß ich ihn laſſe ehrlich von 
mir fommen, Denn du mweißelt, daß er treuli und fleißig gedienet hat, 
und mwahrlih dem Evangelio nad ſich demüthig gehalten, und Alles 


ı° Ebend. I. 200. vergl. IV. 131. 
1 Ebend. I. 202, 
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gethan und gelitten. Darum denke du, wie oftmal wir haben böjen 
Buben und undankbaren Schülern gegeben, da es Alles verloren geweit 
ijt: jo greif did) num hier an, und laß an einem ſolchen frommen Ge- 
jellen auch nicht mangeln, da du mweißejt, daß es wohl angeleget und 
Gott gefällig ift. Ach wei wohl, daß wenig da ijt, aber ich gäbe ihm 
gerne zehn Gulden, wenn ich jie hätte. Aber unter fünf Gulden jollt 
du ihm nicht geben, weil er nicht gekleidet if. Was du drüber fannit 
geben, das thue, da bitte ih um. Es möchte zwar der gemeine Kajte 
mir zu Ehren einem jolden, meinem Diener wohl etwas ſchenken, an— 
gejehen, daß ich meine Diener muß halten auf meine Kojt zu ihrer Kirchen 
Dienjt und Nut; aber, wie jie wollen. Laß du ja nicht fehlen, weil 
ein Becher da ijt. Denke, mo du es friegejt. Gott wird wohl Anderes 
geben; dag weiß ih. Hiermit Gott befohlen. Amen.“'* 

So wünſchte er aud für feinen lieben Diener (Famulus) Wolf- 
gang Sieberger, der durch den Kurfürjten einen Gnadengehalt be» 
zog, im Jahre 1535, als derjelbe einen kranken Arm befam, ein Häus- 
hen zu faufen, damit er wifje, wo er nad) feinem Tode bleiben könne 
und nicht etwa wie ein Bettler und Heimathlojer in einem HoSpitale 
Unterfommen ſuchen müfje. Mit diefem jeinem Diener Wolfgang hatte 
er früher einmal (im Jahre 1525) das Drechſeln angefangen, „damit 
— ſchrieb er an Lin? — wenn ung die Welt durhaus nicht mehr um 
des Worts willen ernähren will, wir unjer Brot mit der Hand ver- 
dienen fönnen, und jo den Unmwürdigen und Undankbaren nad dem 
Bilde unſers himmliſchen Vaters dienen.“ Er ſchickte dem Freunde 
einen Goldgülden und bat, ihnen dafür einige Drechslerwerkzeuge zu 
ſchicken, wie man dergleichen in Nürnberg von bejjerer Art haben könne. 
Auh um Sämereien bat er, „denn — jprad) er — da der Satan mit 
jeinen Gliedern wüthet, jo will ic} ihn verladhen, und die Gärten, das 
ift des Schöpferd Segnungen, betrachten und ihrer zu feinem Preije ge- 
nießen. Er fonnte daher auch im folgenden Jahr an Spalatin ſchreiben: 
„Kommjt du zu mir, fo jolljt du etliche alte Denkmäler unjerer Liebe 
und Freundichaft ſehn. Ach habe den Garten bepflanzt,'* und den 


2 Math. 12. Pred. de W. IV. 1438. 1439. Riſchmann war aus Braun 
ſchweig gebürtig und hatte ſeit d. 3. 1527 in Wittenberg ftubirt. Er wurde auf 
2.3 Gmpfehlung 1533 Gonrector und Diaconus zu Huſum. Fortgeſ. Samm« 
lungen 1726. ©. 426. 

= Vermuthlich ift der Kloftergarten gemeint; ſpäter beſaß Luther mehrere 
Gärten eigenthümlich. ©. Anm, 35. In feinen Briefen an Lin? in Nürnberg 
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und den Brunnen gebaut, '* und beides mit recht gutem Glüd. Komm 
zu mir, und du jolljt mit Lilien und Roſen befränzt werden.” Die 
Drechslerwerkzeuge famen aud) von Nürnberg an, und Luther jchrieb 
an Link, fie hätten für jegt Injtrumente genug, es müßten denn etwa 
neue fein, welde von jelbit vrechjelten, wenn Wolfgang jchliefe oder 
träge jei."* 

Im Jahre 1534 hatte diefer Wolfgang einmal einen Finkenheerd 
angerichtet. Da ſetzte Yuther folgende Klagjchrift der Vögel wider ihn 
auf: „Unjrem günjtigen Herren Doctor Martino Luthern, Prediger zu 
Wittenberg. Wir Drojjeln, Amjeln, Finken, Hänflinge, Stiegligen, 
jammt andern frommen, ehrbaren Vögeln, jo diejen Herbit über Witten- 
berg reijen jollen, fügen Euer Liebe zu willen, wie wir gläublich berid)- 
tet werden, daß einer, genannt Wolfgang Sieberger, Euer Diener, fi 
unterjtanden habe, einen großen freventlihen Thurft und etliche alte ver: 
dorbene Netze aus großem Zorn und Haß über uns theuer gekauft, 
damit einen Finkenheerd anzurichten, und nicht allein unjern Lieben 
Freunden und Finken, jondern aud uns allen die Freiheit zu fliegen in 
der Yuft, und auf Erden Körnlein zu lejen, von Gott und gegeben, zu 
wehren vornimmt, Darzu uns nad) unjerm Leib und Leben jtellet, jo 
wir doch gegen ihn gar nichts verjchuldet, noch ſolche ernjtliche und ge— 
ſchwinde Thurjt um ihn verdienet. Weil denn das Alles, wie Ahr jelbjt 
fönnt bedenken, ung armen freien Vögeln (jo zuvor weder Scheune nod) 
Häujer, noch etwas darinnen haben) eine gefährliche und große Be- 
jhmerung: ijt an Euch unjer demüthige und freundliche Bitte, Ahr 
mwollet Euren Diener von joldher Thurſt weifen, oder mo das nicht fein 
fann, doc ihn dahin halten, day er uns des Abends zuvor jtreue Körner 
auf den Heerd, und Morgens für acht Uhr nicht aufjtehe und auf den 


und Lange in Erfurt vom J. 1526 an fommen wiederholt Bitten um Sämereien 
und Gartennadhrichten vor. Am December 1527 jehreibt er noch: Si vixero, hor- 
tulanus ero. Späterhin fcheint er nicht mehr felbftthätig an ber Gartenarbeit 
Theil genommen zu haben, wenigitens finden fich feine Aeußerungen, die darauf 
ſchließen ließen. 

+4 ‘ebenfalls ift der noch jett unter dem Namen Lutherd-Brunnen befannte, 
eine halbe Stunde vor dem Elfterthore gelegene und gegenwärtig mit einer Förſter— 
wohnung überbaute Brunnen gemeint. Die Sage berichtet, Luther fei oft dahin 
fpazieren gegangen, bejonderd als er Joh. 4. überfept habe. Aber damals war 
er ja auf der Wartburg. 

» de W. IV. or. 1634. III. 761. 805. 874. 
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Heerd gehe, jo wollen wir denn unfern Zug über Wittenberg hinnehmen. 
Wird er das nicht thun, fondern uns aljo freventlich nad) unſerm Leben 
jtehen, jo wollen wir Gott bitten, daß er ihm fteure, und er des Tages 
auf dem Heerde Fröſche, Heufhreden und Schneden an unfer Statt fahe, 
und zu Naht von Mäufen, Flöhen, Läuſen, Wanzen überzogen werde, 
damit er unfer vergefje und den freien Flug ung nicht wehre. Warum 
gebraucht er ſolchen Zorn und Ernſt nicht wider die Sperlinge, Schwal- 
ben, Eljtern, Dohlen, Raben, Mäuſe und Ratten, melde Euch dod) viel 
Leids thun, jtehlen und rauben, und aud aus den Häufern Korn, Hafer, 
Malz, Gerſten ꝛc. enttragen, welches wir nicht thun, jondern allein das 
kleine Brödlein und einzelne verfallene Körnlein ſuchen? Wir jtellen 
ſolch unſere Sache auf rechtmäßige Vernunft, ob uns von ihm nicht mit 
Unredt jo hart wird nachgejtellet; wir hoffen aber zu Gott, weil unjere 
Brüder und freunde jo viel in diefem Herbjt vor ihm blieben und ent- 
flohen find, wir wollen auch feinen loſen faulen Neben, jo wir gejtern 
gejehen, entfliehen. Gegeben in unjerm himmliſchen Sig unter den 
Bäumen, unter unferm gewöhnlichen Siegel und Federn. — Sehet die 
Vögel unter dem Himmel an, fie jäen nicht, fie ernten nicht, jie ſammeln 
nicht in die Scheuren, und euer himmlifcher Vater nähret fie doch, ſeid 
ihr denn nicht viel mehr denn fie? Matth. 6.“!“ 

Dft machte Luther darauf aufmerkjam, wie die größeſten Wunder- 
werke Gottes in den allerkleinjten und unachtſamſten Greaturen und 
Dingen gejehen würden, und wie die Gottjeligen, wohin jie ihre Augen 
wendeten, eitel Gottes ABundermerf jchaueten und ihre Luſt und Freude 
daran hätten. So war er Anno 1539 am 11. April in feinem Garten 
und jahe die Bäume mit tiefen Gedanken an, wie fie alſo ſchön und lieb- 
(ich blüheten, knospeten und grüneten, und verwunderte jich jehr darüber 
und ſprach: „Gelobet jei Gott, der Schöpfer, der aus todten verjtorbenen 
Greaturen im Lenzen Alles wieder lebendig machet! Sehen doch die 
Zweiglein jo liebli und feijt, gleich als wenn fie ſchwanger und voller 
ungen wären und der Geburt nahe. Da haben wir ein ſchön Bild 
der Todten Auferftehung. Der Winter ijt der Tod, der Sommer aber 


18 Qeipz. XXI. 581. de MW. VI. nr. 2426. In das Album der Univer- 
fität Wittenberg vom Winterfemefter 1515 ift ber Name dieſes oftgenannten 
Wolfgang aljo eingetragen: Wolffgangus Seberger Monac. Dioc. Frisingen. 
Förſtemanns Wittenberger Album ©. 59. Ueber 2.3 Fürforge für denfelben 
Förftemann, Neue Mittheilungen, Bd. 8. Hft. 1. ©. 21. 
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die Auferjtehung der Todten, da es denn Alles lebendig wird und wieder 
grünet.“ Im Jahr 1541, wo ein jehr fchöner Lenz war, da Alles 
blühete und grünete, jpradh Luther zu Dr. Jonas: „Wenn nur Sünde 
und Tod weg wäre, wollten wir ung an einem ſolchen Paradies gnügen 
laffen. Aber e8 wird viel jhöner werden, wenn die alte Welt und Haut 
gar verneut und ein ewiger Lenz angehen und für und für fein und 
bleiben wird.” — Als einmal Weintrauben, Nüſſe, Pfirfichen ꝛc. auf 
den Tiſch nach der Mahlzeit geſetzt wurden und alle mit Lujt davon 
aßen, jprad) er: „Was jagt unfer Herr Gott droben im Himmel dazu, daß 
wir alio hier jigen und feine Güter verzehren? Nu, er hats darum ge- 
ihaffen, daß wir fie brauchen jollen, fordert Anderes nichts von uns, 
denn dag wir erfennen, daß e3 feine Güter find, und ihrer mit Dank— 
fagung genießen.” Und als ein andermal jeine Kinderlein vor dem 
Tiſch jtanden und jahen mit allem Fleiß auf das Obſt und die Pfirfichen, 
die auf dem Tijch jtanden, ſprach er: „Wer da jehen will das Bild Eines, 
der jih auf Hoffnung freuet, der hat hier ein recht Gontrafect. Ad), daß 
mir den jüngjten Tag fo fröhlic in Hoffnung Fönnten anfehen.” In— 
gleichen als jeine Hausfrau ihre Teichlein im Garten hatte fiſchen laſſen 
und allerlei Fiiche gefangen, Hechte, Schmerlen, Forellen, Kaulbäriche, 
Karpfen ꝛc. und derjelben etliche gefotten auf den Tiſch brachte und mit 
großer Luft, Freude und Dankfjagung davon af, fagte er zu ihr: „Käthe, 
du haſt größere Freude über den wenig Fiſchen, denn mander Edel- 
mann, wenn er etliche große Teiche und Weiher fiicht und etliche Hundert 
Schock Fiſche fähet. Ad} der Geiz und Ehrſucht machen, da wir Gottes 
Greaturen nicht können recht und mit Luft brauchen; es jiget mander 
Geizwanſt und lebet in großer Wolluft, hat überflüffig genug und fann 
dennoch dejjelben nicht mit Luſt und Nut genießen. Es heiket: Der 
Gottloſe wird Gottes Herrlichkeit nicht ſehen; ja er kann auch nicht die 
gegenmwärtigen Greaturen erkennen. Denn Gott überihütt uns zu jehr 
damit, und weil es jo gemeine ift, achtet man es nicht; wenn es jeltiam 
wäre, jo achtet mans höher, aber wir können nicht bedenken, was für 
Luft und Freude an Ereaturen it.“ 

So hatte er auch bei fleinen und geringen Dingen eine gottjeligen 
Gedanken. Einmal kamen gegen Abend zwei Vöglein, die in feinem 
Garten ein Neft machten, geflogen, waren aber oft von denen, jo vor- 





” Tifchr. I. 87. 86. IV. 275. 1. 134. 181. Matheſ. 13. Pred. 
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übergingen, geſcheucht. Da ſprach er: „Ach du liebes Vöglein, fleud 
nicht, ich gönne dirs von Herzen wohl, wenn du mirß nur glauben 
könnteſt. Alſo vertrauen und glauben wir unferm Herrn Gott aud 
nicht, der ung doch alles Gute gönnet und erzeiget, er will ung ja nicht 
todt jchlagen, der jeinen Sohn für uns gegeben bat.” Ein andermal 
ſah er Abends ein Vöglein auf einem Baum ſitzen, und die Nacht über 
darauf ruhen, und ſprach: „Dies Vöglein hat fein Nachtmahl gehalten 
und will hie fein ſicher jchlafen, befümmert ſich gar nicht, noch forget für 
den morgenden Tag und Herberge, mie David jagt (Pf. 91, 1.): Wer 
unter dem Schirm des Allerhöchjten wohnet ꝛc.; es ſitzet auf feinem 
Zweiglein zufrieden und läffet Gott jorgen.” Beim Barbieren jagte er 
einmal zu Dr. Jonas, daß die Erbjünde im Menjchen wäre gleichwie 
eines Mannes Bart, welcher, ob er wohl heute abgejchnitten würde, daß 
einer gar glatt ums Maul wäre, dennoch wüchſe ihm der Bart des Mor- 
gens wieder. Soldyes Wachen der Haar und des Barts hörete nicht auf, 
diemweil ein Menſch lebete; wenn man aber mit der Schaufel zufchlage, 
jo hörete e8 auf. „Alſo bleibet die Erbjünde aud) in und und reget 
jich, dieweil wir leben; aber man muß ihr widerjtehen und folde Haar 
immerdar abjchneiden,“"* 

Don Luthers täglihem Leben und Wandel erzählt Matheſius: Ob- 
wohl er in jeinem Alter Schwachheit und Schwindels halber oft mußte 
daheim bleiben, feiert er doc nicht. Weber und nad Tijche jchrieb er 
oft den Seinigen vor, die predigen wollten, wie er das ſchöne Bud, 
feinen Matthäum, nad) dem Abendefjen, feinem Tifchgejellen Dr. Wellern 
machte, und über Tiſche den 23, Palm gefchrieben hat. So mußte er 
oft corrigiren nad Tiſche. Sonſt ging er gerne zur Kirchen und trug 
allezeit ein Buch bei jih. Denn es fam ihm das Beten, wie er jich ver- 
nehmen ließ, in der Gemeine viel fänfter an, denn im Haufe. Seinen 
Stuhl hatte er beim hohen Altar; doch wenn man predigte, trat er in 
die Univerjitätsjtühle, und hörte fleißig und mit Andacht zu. Auf eine 
Zeit fuhr er über Land, an einem Sonntag, und wie man in einem Dorf 
zur Predigt läutet, jtieg er mit jeinen Gefährten ab und ging zur Kirchen 
und hörete die ganze Predigt aus, Auf dem Wege redete man von der 
Predigt; und als Einer jagt, der Pfarrer hätte können das Evangelium 
richtiger fafjen, jpricht er: „AH wenn ein Lehrer Chriſtum einfältig aus 


» Gbend. I. 102. 183. II. 48. 
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dem Katehismo predigen kann, fo ijt er ein feliger Prediger. Man hat 
nicht allein güldene und jilberne Geſchirr in Mofis Tabernafel, fondern 
auch fupferne und eijerne, doch dienen fie alle dem einigen Sohne Got- 
te3.” Ueber das ging er auch oft zur Beichte und heiligem Abendmahl, 
tröjtete jih in Anfechtung herzlich feiner Abſolution; er wartete auch 
allmeg in der Kirchen, big Alles aus war. Ob er aber wohl einen ziem« 
lien Leib hatte, aß und trank er wenig und jelten was Sonderes, lieh 
jih an gemeiner Speife genügen. '? Auf den Abend, wenn er nicht wohl 
ſchlafen konnte, mußte er ein Schlaftrünklein thun, wie er ſich deßwegen 
oft entihuldiget: „Ahr jungen Gefellen, unſerm Kurfürjten und mir 
alten Mann müßt ihr ein reihers Trünflein zu gut halten; wir müſſen 
unjern Bolfter und Kiffen im Kändlein juchen.” 

Er ging auch bisweilen in Collation zu guten und fremden Leuten, 
und war nad Gelegenheit fröhlich und guter Sprüdhe überm Efjen. Da 
einsmals St. Pauli Eleiner und ſchwacher Stimme gedacht ward, ſagte 
er: „Ach habe auch eine fleine und tumpere Stimme.” — „Man höret 
Euch aber gleihmohl jehr weit,” jagt Herr Philippus. Ein Doctor zu 
Wittenberg bittet ihn neben Andern zu Gaſt. Nun bradt er ſchwere 
Gedanken mit an den Tiſch, darum Jedermann jtille war. Wie man 
abgejpeijet, wollte Herr Philippus, der ji in Doctors Weife jehr wohl 
ſchicken konnte, einen Aufbrud machen; der Wirth bittet, fie wollten noch 
ein Stündlein bei ihm verziehen. Mittler Zeit nimmt ein Anderer die 
Bank meg; als fich aber unjer Doctor aufhalten ließ, will ſich der Wirth 
wieder niederfegen, und fällt die Yänge lang an Rüden. Das giebt ein 
gut Fröhlich Gelächter. Doctor ſpricht: Wir haben einen unfreundlichen 
Wirth, der giebt das bejte Gericht zuleßt, drauf wird Jedermann luſtig 
und fröhli und bleiben in bona charitate nocd eine gute Seit bei 
einander. — Als er einmal aus einer Gollation heimkam, brachte er 
jeinem Gajt einen guten Freudentrunf und ſprach: „Ach fol und muß 
heut fröhlich jein, denn ich habe böfe Zeitung gehöret, dawider dienet 
nicht3 beſſer, denn ein ſtark Vater Unjer und guter Muth, das verdreußt 


is Melanchthon fagt: „Er war von Natur von wenigem Eſſen und Trinfen, 
daß ich mich fein oft verwundert habe, dieweil er doch nicht flein noch ſchwach 
von Leibe war. ch habe geiehen, daß er zu Zeiten in vier ganzen Tagen, wenn 
er ſchon gefund war, nichts gegefien noch getrunfen hat. So habe ih auch fonit 
oft geſehen, daß er täglich nur mit wenig Brot und einem Häring begnügt ges 
weſen, und das zu Zeiten viel Tage lang.” Leipz. XXI. 727. 
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den melandolifchen Teufel, dag man noch will fröhlich fein,“ Ueber und 
nach Tiſche fang Luther aud) bisweilen, wie er aud) ein guter Lauteniſt 
war, Zwiſchen den Gejang brachte er gute Reden mit ein. „Josquin“ 
— jagte er einmal — ijt der Notenmeijter, die habens müſſen machen, 
wie er wollt; die andern Sangmeilter müſſens machen, wie ed die Noten 
haben wollen. Freilich bat der Componiſt aud) feinen guten Geift ge: 
habt, wie Bezaleel, jonderlich da er daS Haec dixit Dominus, und das 
Circumdederunt me gemitus mortis merklich und lieblid) in einander 
richtet.“ Einer feiner Tiſchgänger ſchenkte ihm einmal hundert fchöne 
Pomeranzen. „Herr Gott — jagte er — was wirft du einmal deinen 
lieben Kindern geben, die dich und dein liebes Söhnlein lieb haben und 
ehren, weil du jeßt den Gardinälen und Eurtifanen jo viel jchöner Früchte 
wachſen läjjeit, die dich verjpotten und läſtern. Laßt ung, lieben Kinder, 
bei unjerm frommen Gott aushalten, er hebt uns unjren Theil auf, und 
wird uns etwas Beſſeres geben.” ?' 

Ueber Tiſche erklärte er viel Schöne und köſtliche Terte und gab 
guten Bericht, wenn nad) Gelegenheit etwas aus der Schrift gefragt 
wurde. M. Johannes Mathefius von Joachimsthal, M. Veit 
Dietrid von Nürnberg, Dr. Weller von Freiberg, M. Antonius 
Lauterbach von Pirna, M. Caspar Heiderih, Superintendent zu 
Torgau, M. Hieronymus Bejold von Nürnberg, M. Plato und 
andere jeiner Koftgänger haben viel davon aufgeſchrieben.“ Oft zwar 


20 Josquinus Desprez, ein berühmter Gomponift zu Ende des 15. und Anfang 
des 16. Jahrhunderts. 

2: Matheſ. 12. Pred. 

*? 1) M. Johann Matheſius, geb. den 24. Juni 1504 zu Rochlitz, ſtarb 
den 18. Oct. 1567 als Pfarrer zu Joahimsthal, einer der treueften Schüler 
Luthers und fein befter Biograph bi auf diefen Tag. Sein Leben ift beichrieben 
von einem jeiner Nahfommen Joh. Balthaf. Mathefius, Pfarrer zu Brodmik. 
Dresden 1705. — 2) Ueber Dietrih ſ. 0. ©. 447. Anm. 5. — 3) Ueber 
Weller f. o. ©. 569. Anm. 11. Vergl. die ald Prodromus einer ausführlichen 
Biographie erichienene biographijche Skizze von H. Nobbe in der Zeitichrift für 
biftor. Theologie 1870. II. — 4) M. Antonius Lauterbach, gebürtig aus 
Stolpen, ftarb ald Superintendent in Pirna den 17. Juli 1569. Dietmanns 
kurſächſ. Priefterihaft I. 1019 fi. Biele Briefe Luthers in ben fpätern Jahren 
find an ihn gerichtet. — 5) M. Kaspar Heiderich oder Heidenreich, geb. 
1516 zu Freiberg und get. ald Superintendent zu Torgau 1572, Wiliſchens 
KirchensHiftorie ꝛc. II. 111. Dietmann, furjädj. Priefterichaft IV. 738. — 
6) M. Hieronymus Bejold, gebürtig von Nürnberg, ftarb den 29, Junt 1562 
als Pfarrer an St. Lorenz dafelbit. Er vollendete die von Dietrich angefangene 
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brachte er jchwere und tiefe Gedanken mit an den Tifh, und hielt die 
ganze Mahlzeit hindurch jein altes Klojter-Silentium, fo daß fein Wort 
am Tiſch fiel; doch ließ er ich zu gelegener Zeit jehr luftig hören, und 
feine Kojtgänger pflegten feine Neden condimenta mensae zu nennen, 
die ihnen lieber waren denn alle Würze und köſtliche Speije, 

Wenn er uns wollte Rede abgewinnen — erzählt Matheſius — 
pflegt er einen Anmurf zu thun: „Was hört man Neues?" Die erjte 


Vermahnung liegen wir fürüber gehen. Wenn er wieder anhielt: „hr 
Prälaten, was Neues im Lande?” da fingen die Alten am Tiſche an zu 
reden. Doctor Wolf Severus,“ jo der Römifchen Königlihen Majejtät 
Präceptor gewejen, jap obenan: der brachte was auf die Bahn, wenn 
niemand Fremdes vorhanden, als ein gewanderter Hofmann, Wenns 
Gedöber, doc mit gebührlicher Zucht und Ehrerbietigkeit, anging, ſchoſſen 
andere bisweilen ihren Theil auch darzu, bis man den Doctor anbradt; 
oftmals legte man gute Fragen ein aus der Schrift, die löjet er fein rund 


Herauägabe der Enarrationes Lutheri in Genesin. Hirih u. Würfel, Lebens: 
beichreibung der Nürnberger Geiftlihen. 1756—59. Nr. IV. der Prediger an 
St. Lorenz; ©. 7 f. — T) Yon M. Plato ift nichts Näheres befannt. 

Außerdem jagt Mathefius im Cingang der 12, Predigt von 8) Ferdinand 
& Maugis aus Oeſtreich, baf er viel Auslegungen über etliche Sprüche in feine 
Bibel verzeichnetz und 9) von M. Georg Nörer (ober Rorarius, geb, ben 1. Oct. 
1492, ſtarb den 24. April 1557 als Bibliothefar in Jena, befannt durch feine 
verdienftliche Theilmahme bei der Herausgabe von Luthers Schriften, insbejonbere 
der Bibelüberfetung), daß er viel Föltlichen Dinges von Schriften und Rath» 
ihlägen und jonderlid mas bei der Dolmetihung der Bibel geredet war, ſehr 
fleißig zufammengebradt habe. 

Zu den Goneipienten der Tifchreben rechnet übrigens beren eriter Heraus 
geber, Aurifaber, noch: 10) M. Johann Schlaginhauffen (Prediger zu 
Götben, unterichrieb die Schmalkaldiſchen Artifel mit), 11) M. Johann Stolz 
(Hofprebiger zu Weimar) und 12) M. Jakob Weber (Pfarrer zu Deborf), und 
Stangmwald: 13) Dr. Joachim Mörlein (Morlinus), geb. ben 6. April 
1514 zu Wittenberg, ftarb nad) vielen jchweren Schidjalen und Kämpfen den 
23. Mai 1571 als Biihof von Samland, Er war einer der bebeutendften Vor— 
fümpfer in der nachlutheriſchen Periode. 

Bergl. die Ausgabe der Tifchreden von Förſtemann und Bindſeil Bb. IV. 
©. XII. fi. 

Wolfgang Severus oder Schiefer hatte 1524 zu Wittenberg ftubirt, 
war bann Lehrer bei den Söhnen des Königs Ferdinand geworden. Bon dieſem 
un feines evangeliihen Glaubens willen verwielen, kam er 1539 nah Witten» 
berg, wurde von Luther an ben Tiich genommen und dem Kurfüriten empfohlen, 
Seckend. Ill. 231. Corp. Ref. II. 821, 1094 de ®. VI. nr. 2504. 
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und furz auf; und da Einer einmal Part hielt, Fonnte er’3 auch leiden, 
und mit gejchidter Antwort widerlegen. Oftmals famen ehrliche Yeute 
von der Univerfität, auch von fremden Orten an Tiſch, da fielen ſehr 
Schöne Reden und Hiſtorien.““ 

Da Einer einmal traurige neue Zeitung überm Tiſch erzählte, 
ſprach er: „Das Evangelium bringet gute neue Zeitung, und die jind 
gewiß, als von Jeſu Ehrifto, unjerm lieben Herrn und Heiland, jonit 
weiß ih wenig guter neue Zeitung in der Welt. Es ijt fein größer 
Ding und Gnade, denn jo wir fönnten glauben, daß Gott mit una 
redete; wenn wir das glaubten, jo wären wir ſchon jelig.“ — Unnüte 
ragen wies er ab. ALS ihm einmal ein Ungar jeltfame, mwunderlide, 
läppiſche und gar unnöthige ragen vorlegte, antwortete er: „Ad daß 
wir blieben bei dem offenbarten Wort und Willen Gottes! denn Gott 
hats uns Alles, was wir wiſſen jollen, in Ehrifto geoffenbaret und ge 
zeigt. Den follet ihr hören; der weiß dieje Argumente alle wohl zu 
jolviren. Ja Gott will uns in Ehrijto Alles ſchenken und geben, daß 
er ſoll unfer eigen fein, wenn wir ung im rechten Glauben gegen ihn 
demüthigen. Aber wir wollen nidt; und darum find wir außer und 
ohne Chriſto eitel lauter Narren, und gehen mit dem Quare um, warım 
Gott das aljo machet, dieſes Alles nachgiebt und gejchehen läſſet? Denn 
wir wollen auch etwas mit im Spiel fein.” — Als man einmal bie 
Rechnung der Leute erwähnte, welche Jahr und Tag des jüngjten Tages 
gewiß bejtimmten, jagte er: „Ach nein, der Tert ijt zu klar im Matthäo 24. 
Bon dem Tag und von der Stunde weiß Niemand, aud) die Engel nidt 
im Himmel, fondern allein mein Vater, drum kann weder ich, noch einig 
Menſch oder Engel, Tag nod Stunde bejtimmen. Das glaube ich aber, 
alle Zeichen, jo vorm jüngiten Tag hergeben follen, find ſchon geſchehen. 
Das Evangelium wird in aller Welt geprediget, das Kind des Ver- 
derbens iſt offenbart, und in vieler Leute Herzen umbradt, das Römiſche 
Reich ift auf Die todte Neige kommen, alle Elemente und Greaturen be 
wegen fich und nehmen ab, es iſt feine Lieb und Treu auf Erden mehr; 
e3 fomme Chriſtus wenn er will, jo wird er ein Elein Glaubens Häuflein 
finden. Freſſen, faufen, wuchern, jorgen, geizen, Kleidung und bauen, 
und allerlei Unzucht ift ja fo jtark, al zu Noah Zeiten, drum dünket 
mich, die Zeichen vorm jüngjten Tage ind erfüllet. Es jollte denn nod 
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Sog und Magog neben dem Papſtthum auch zeitlicher Weife zuvor ge- 
dämpft und zeritört werden, und vielleicht jondere und übernatürliche 
Finſterniß in Sonn und Mond gejchehen, wie zu Chrijti Leidens Zeiten, 
und daß das Evangelium noch vorm jüngften Tage, aus allen Kirchen 
und Schulen und von allen Kanzeln vertrieben würde, und allein bei 
frommen Hausvätern, in ihren vier Pfählen, wie zu Eliä Zeiten, bliebe, 
wie ſichs jchier aljo gerne wollt anjehen laſſen. Sonſt iſt Alles voll- 
draht, was vorm jüngjten Tage ergehen jol. Mich dünkt, Chriftug, 
unjer Herr, biete [on auf im Himmel, und die Engel rüjten ſich jtarf 
auf die Reife; und weil alle große Wunderwerke, in diefen ſechſtauſend 
Jahren, davon Elias gemeifjaget, im Lenzen und um Oſtern gejchehen 
jein, hoffe ih, Ehrijtus werde aud um Oſtern erfheinen, und feine 
Stimme und Donner in einem Morgenmetter hören laſſen, und darauf 
mit einem Schlag Himmel und Erden in Haufen ſchmeißen, und in einem 
Nu und Augenblick die lebendigen verwandeln und die Todten ermeden, 
neuen Himmel und Erde fchaffen, und fein Geriht in Wolfen hegen, 
und die Schrift ſammt jeinem dritten Consummatum est ganz und gar 
erfüllen, da hoffen wir bin. Denn in diefem Jammerthal haben wir 
doc wenig Leben, Freude und Trojt, denn jo ferne wir das liebe Wort 
Gottes hören, betrachten, glauben und bewahren. Dies Wort, Herr 
Jeſu, Du ewiges Wort, laß ung Herr, jo find und bleiben wir im Leben, 
und wollen Tod, Teufel und allen ihren Pforten objiegen, und endlich 
obliegen. Aufs mündliche und gejchriebene Wort habe id meine Sache 
angefangen, auf und mit dem Wort habe ich ſie bisher durd Gottes 
Kraft hinausgeführet, mit dem Wort bin ich allen meinen Feinden über- 
legen, auf dem Wort jtehe und fuße ich noch, auf diefem Wort will ic) 
durh den Tod zu meinem lieben Herrn und Heiland fahren, Drum 
wers auf dies mündliche Wort, mit und neben mir, ja zwar neben Ehrifto 
wagen will, der mags thun, ich weiß ſonſt nichts ſichers noch gewiſſers 
denn das Wort Gottes, jo in Propheten und Apofteln aufgejchrieben.” 

Einmal hatte Matheſius jeinem Freunde M. Kaspar Heiderich, der 
nach ihm an Luthers Tiſch Fam, von den Gefichten und Zeichen gejchrieben, 
die man im Wieſenthal jollte gejehn haben. Wie diefer den Brief am 
Tiſche zeigte, jprah Luther: „O lieber M. Kaspar, wenn ihr wollt 
Thiere, Schlöfjer, Städte und Abentheuer am Himmel jehen, jo ſprecht 
mich an, wenn neulich ein Wetter gewejen und es viel Wolfen hat, da 
will ih Euch ſeltſame Wunder zeigen. Die Welt gaffet immer nad 
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Wunderzeichen, und jiehet auch am hohen Himmel vielmals einen weißen 
Hund für einen Bäckenknecht an, und glaubet gerne den Gefichten; die 
Gläubigen halten jich zum ort, und bewahren dafjelbige. Ich habe 
meinen Gott jehr oft gebeten, er wolle mich fein Gejicht oder Wunder 
jehen, oder nicht in Träumen berichten lajjen, denn ich habe genug am 
Wort zu lernen: das ijt gewiß, wahr, jtandhaftig, und giebt Weisheit, 
Troft, Friede, Freude, und allen, die es bewahren, das ewige Leben; 
Gott behüte vor falſchen Gloſſen.““* 

Dftmals gedachte er der Schulen im Allerbeiten. „In denen — 
fagte ev — iſt nod) was Gutes im Papjtthum blieben, denn man hat 
nochs Vater Unjer, Glauben und zehn Gebot drinnen behalten, daraus 
man die Kirchen mit Leuten verjorget. Die alten Kaijer haben viel auf 
Schulen gewendet, wie Karl der Erſte dreißig Doctores zu Fulda hielt, 
daraus er jeine Bisthümer und Aemter jelber bejtellet. Aber die Hum- 
meln haben die Bienlein aus diefem Bienftod vertrieben, und Mönd) 
und Chorherrn, jo fi in die Schulen flegichten, theileten mit den armen 
Schulmeiltern und Kalmeujern, wie jener Bauer mit dem Mercurio, der 
auf jeine Bitt und Zujag, day erö halb zur Kirchen geben wollte, was 
er ihm bejcheeret, von Nüjien das Aeußerſte, und von Datteln das 
Innerſte ad pios usus gab; das Andere fraß er allein. — Wenn ic 
Ordnung zu jtellen hätte, ließ ich mir gefallen, daß man Keinen zum 
Diacon oder Pfarrer wählet, er hätte denn zuvor ein Jahr oder drei in 
Schulen, neben guten Künjten, den Katehismum die Kinder gelehrt, 
und fleißig mit ihnen repetirt. Schulen jind aucd Tempel Gottes, darin 
lehret und lernet man, was einem Kirchendiener zu wifjen von nöthen 
it. Darum die alten Propheten zugleih Pfarrer und Schulmetjter 
waren, wie Solches noch heut zu Tage bei den Ehriften unter'n Türken 
ſoll gehalten werden.” 

Wenn große Juriſten und Hofleute und feine guten und vertrauten 
Freunde um ihn waren und discurrirten, und redeten von großer Poten- 
taten Höfe und Dienern, ließ er ich, ald ein erfahrner Mann, jehr ver- 
nünftig hören, wie er auch wohl im Scherz pfleget zu jagen: „Wir 
müſſen Himmel und Erden reformiren helfen, Denn e8 will dod nun 
die große Reformation ſchier angehen, damit die Päpite den frommen 
Kaiſern und Königen eine lange Zeit das Maul aufgeiperret. Denn 
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die großen Prälaten greifen dem Herrn Chriſto in Bart, und wollen 
Rahm fangen, Glaub und Treue wird auch oben ſeltſam zu Hofe, Finanz 
nimmt allenthalben überhand, böſe Buben zeucht man herfür, fromme 
müfjfen dahinten ſtehen, Unzucht gewinnt die Oberhand, und die ſich die 
beiten dünken, richten jih an unjer Evangelium, und wollen Chriſto ihre 
Thür und Thor, Sprengel und Kirch nicht aufthun. Darum lachet jetzt 
Chriſtus der großen Prälaten, und wird bald den andern Pjalm und 
Magnificat mit ihnen practiciren, und bei ihnen anflopfen, daß Thür 
und Thor aufjpringen, und Bajtei und Wall übern Haufen liegen wird. 
Viel find auch gut evangelifh, weil es noch Keld, Monftranzen und 
Klojtergüter giebt. Aber in Kürze wird ſichs finden, wer mit Ernft ſich 
hat zum Evangelio gehalten. Gott läßt fich nicht täufhen, man kann 
ihm auch Fein Aug verkleiben, er jiehet ins Herz. Ich hab Sorge, es 
werden noch ihrer viel, jo jich zu unjerer Lehr gehalten, einen Schiff- 
brud am Glauben leiden. Wie ih aud in der Hoffnung jtehe, daR 
ihrer noch viel, jo jetzund mit brünftigem Ernjt und lauterem papijtiichen 
Eifer wider ung jein, das heilige Evangelium annehmen werden. Denn 
es ift fich vielmehr zu einem frommen Papiſten zu verjehen, der ernſtlich 
über feine Religion hält und vermeint durch jein Werk jelig zu werben, 
denn zu den Andern, jo fleifchlicher Freiheit und Muthwillen halber den 
Papſt fhelten, verfolgen und ihm feine Schwingfedern ausrupfen helfen, 
und nur ſolche Prädicanten gern hören, die auf die Aebte, Chorherren 
und ihre Widerſacher böje und jpigige Karten auswerfen.““ 

Ein alter Prediger las einmal vor Tiſche in einem Buche Luthers. 
Wie er's merkte, jagte er: „Die Biblia ift nun Gott Lob fertig, drum 
darf man meiner Bücher nimmer, die finds Gerüſt zur heiligen Schrift. 
Gin alter Prediger joll nur ein Buch haben, das heikt die Biblia, denn 
das iſt der Brunnen, alle andere Bücher find nur Flüßlein; auf der 
Biblia kann man fiher und gewiß ftehen, mit der Biblia kann man 
Teufel und Ketzer verjagen. Dr. Karlſtadt furcht fich drum vor mir, 
wie er jagt: Ich hätte zehn Jahr ehe denn er in Propheten und Apoiteln 
gelejen, darum würde er mir nichts anhaben.” — „Ach zwar hab nu — 
jagte er einmal — etliche Jahr her die Bibel zweimal jährlid ausge- 
leien, und wenn jie ein großer mächtiger Baum wäre und alle Wort 
wären Aejtlein und Zweige, jo hab id) doch an allen Aeſtlein und Reiß— 
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lein angeflopft und gerne wiſſen wollen, was daran wäre und mas fie 
vermöcdhten, und allezeit noch ein paar Aepfel oder Birnlein herunterge- 
Elopft.” Und al3 Dr. Auftus Jonas einmal über Luthers Tiiche jagte, 
daß in der heiligen Schrift eine jolche Weisheit wäre, die Niemand fönnte 
ausjtudiren noch auslernen, da fprad) Dr. Luther: „Wir werden wohl 
Schüler darinnen bleiben, denn man kann nicht ein einiges Wort in der 
heiligen Schrift gnugjam ausgründen, mir haben und behalten nur bie 
Gritlinge; und da mir viel darinnen können und verfiehn, jo können 
wir faum das ABE und doc) nicht recht.“ — Ferner: „Ach bitte und 
vermahne treulid) einen jeglichen frommen Ehrijten, dag er jich nicht 
ärgere, noch ſtoße an den einfältigen Reden und Gejchichten, jo in der 
Bibel jtehen, und zweifle nicht daran; mie jchlecht und albern e3 immer 
ſich anjehen läfjet, jo jinds doch gewiß eitel Wort, Werk, Geſchicht und 
Gerichte der hohen göttlichen Majeftät, Macht und Weisheit. Denn 
dies ijt das Buch, das alle Weifen und Klugen zu Narren madet und 
allein von den Albern und Einfältigen kann verjtanden werden, wie 
Chriſtus jaget Matth, am 11, Kapitel (B.25). Darum laß dein Düntel 
und Fühlen fahren, und halte viel von diefem Buch, als von dem aller- 
höchſten, edeliten Heiligtum, auch al3 von der allerreicheiten Fund— 
gruben, die nimmermehr genug ausgegründet, noch erjchöpft werden 
mag: auf daß du darinnen die göttliche Weisheit finden mögejt, melde 
Gott in der Bibel jo albern und fchlecht fürleget, auf daß er aller Klüg- 
lingen Hochmuth dämpfe und zu Schanden made. In diefem Bud 
findeft du die Windeln und Krippen, darinnen Chrijtus lieget, dahin 
auch der Engel die Hirten weiſet. Es find wohl ſchlechte und geringe 
Windeln, aber theuer ijt ver Schatz Chrijtus, fo darinnen lieget.“ — 
Terner: „Die jhönjte Auslegung Moſis, der Propheten und Pjalmen 
ilt das neue Teſtament, und jonderlid St. Johannes und Paulus, wie 
aud) das alte Tejtament die Grundveite ift des neuen Teſtaments. Wenn 
ich jünger wäre, mollte ich alle Worte des neuen Teſtaments in Moje 
und Propheten fuchen. Wenn man Sprachen und die Terte gegen 
einander hält, giebt es große und wunderbare Erklärungen der Schrift.” 
— „Sin Prediger joll drei Dinge tun, die Bibel fleikig lejen, herzlich 
beten und ein Discipel und Schüler bleiben, jo ift er ein großer Doctor.” 
— „Drei Stüd machen einen Theologum: meditatio, oratio et 
tentatio. Man muß denken, und der Schrift Worten nachtrachten und 
den Herrin der Bibel um jeinen Geijt herzlich anfprechen, welcher der 
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Thorhüter ijt zu Gottes Liberei, und muß etwas in schola crucis ver- 
jucht und erfahren haben, wie Chriſtus auch zuvor in die Wüſtenei vom 
Geijt geführet und vom Teufel verſucht ward, ehe er im dreißigiten 
Sahre auftrat. Matth. 4.“* 

Dr. Georg Major, der gerade Rector war, bejuchte Luthern ein- 
mal nad dem Eſſen. Er las damals privatim auf Luthers Rath 
St. Auguftind Bücher durhaus. Darum jagte diefer: „Domine 
Rector, jeid ihr fhier naus mit eurem Auguftino? Nun lejet immer 
fort; alte Prediger, jo mit den Papijten zu handeln haben, müjjen die 
alten Lehrer und Patres auch lejen und wiſſen.“ Drauf wendete er ſich 
zu feinen jungen Tiſchgenoſſen und ſprach: „Lejet ihr Locos communes 
Philippi neben der Biblia, das ift das ſchönſte Buch, darinnen die reine 
Theologia richtig und ordentlich zufammen bradt ijt. Augustinus hat 
was gethan, da ihn die Ketzer in Harniſch jagten. Bernhardus redt 
auch fein in feinen Predigten vom Herrn Ehrijto und gnädiger Ver— 
gebung der Sünden, Im Disputiren it er nichts wert). Chryſoſtomus 
it ein Wäſcher. Hieronymus, der qute Pater und Nonnenlober, ver- 
jteht wenig vom Chriſtenthum. Ambrojius hat gute Sprüde, Wenn 
Petrus Yombardus in die Bibel gerathen wäre, jo hätte er alle Patres 
übertroffen. Glossa ordinaria und Lyranus find zu lefen, um der Gram— 
matiken und Bergleihung der Hijtorien willen. Bonaventura und Gabriel 
de Biel waren quite Yeute, wie nad) Huſſens Zeit vom Gerjon, Durjten,[?] 
Proles, Staupitz, Wejalia und led etwas von der reinen Lehre behal- 
ten und fortbradht iſt. Unſer M. Philippus aber kann die Schriften 
erklären, und den Sachen nachdenken und fein kurz faffen; jo hat er im 
Kreuz und Anfechtung beten gelernt, und ſich mit den größten und ge- 
lehrtejten Widerſachern bejprocdhen, und es ift ihm Ernſt mit feiner 
Theologia. Darum ihr jungen Gefellen, lejet jeine Locos und ad 
Romanos mit Fleiß; will Jemand mein Deuteronomion und ad Galatas 
darzu brauchen, der wird jeine Predigt befjer und reichlicher augftreichen 
können,” ?® 





7 Mathei. aa. O. Tiſchr. I. 48. 10. 69, 

> Math. a. a. O. Mannichfaltige Urtheile über die Kirchenväter und Andere. 
Tiſchr. IV. 368 fi. Dr. Georg Major (Maier), befannt durch den nad ihm 
benannten Streit mit Amsborf über bie guten Werfe, geb. 1502 zu Nürnberg, 
feit 1536 Prediger an der Schloßkirche und Profejjor zu Wittenberg; ftarb ben 
28. November 1557. 
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Von der Ehriften heiligem Kreuz that er über Tiſche viel ſchöner 
und tröjtliher Reben: „Melius est tentari quam inflari. Nachm 
Kreuz Chriſti ift das heilige Kreuz im Haufe Gottes der höchſte Schat 
auf Erden. Denn e8 erflärt ung die Schrift und ftärfet den Glauben, 
lehret vecht und ernitlich beten, dämpfet unjer ſündlich Fleiſch, und macht 
ung Gottes Wort ſüße, und Gott pflanzet dadurd große Tugend in 
uns.” — tem: „Wers Kreuz fleucht, der verlieret den Weg zum ewigen 
Peben.” — tem: „Unfer Herr Gott hat eine hebräifhe Sprad, endlich 
erfennt man erjt feinen Rath und Willen.” — Item: „Der Teufel theilt 
den Himmel aus den Sichern vor Erkenntniß der Sünde, Chriftus aber 
giebt Troft den Gläubigen nad Erfenntnig der Sünden.” — tem: 
„Bor der That macht der Teufel die Sünde flein und gering, nad} der 
That aber groß und ſchwer.“ 

Er jagte auch gern gute deutiche Reime über Tiſche, wie auf der 
Kanzel, ala: „Weißt du was, jo ſchweig; iſt dir wohl, jo bleib; haft 
du was, jo halt: Unglück mit feinem breiten Fuß kommt bald.” — 
tem: „AR, was gar ijt, trink, was Kar iſt, red, was wahr ift.“ — 
tem: „Schweig, leid, meid und vertrag, deine Noth Niemand Flag, 
an Gott nicht verzag, deine Hülfe fommt alle Tag.” 

Zumeilen wurde er wohl in der Sommerszeit auf ein Dorf zu 
einem Pfarrherrn oder Schultheigen zum Gaftmahle geladen. Wenn 
ers nun mit feiner Gefundheit vermochte, befuchte er jie gerne, hielt etwa 
eine Predigt auf dem Dorfe, ließ jedoch allemege feine Speife zuvor in 
jeinem Haufe bereiten, damit er nicht Urjach gebe, daß fich Jemand 
jeinethalben hoch in Koſten jegen und viel zurichten lafjen jollte, lieh 
alfo feine Speife und Tranf mit fi führen und nahm unter feinen 
Tiſchgeſellen mit, wer da wollte, doch allezeit der Musica unvergeſſen, 
fobald das Mahl gehalten und das Gratias gejprodhen war. Da hielt 
er etwa eine halbe Stunde oder länger, nad) dem es die Zeit gab, feine 
Musica. 

Ueber der Mahlzeit, e8 war gleich daheim oder außer der Stadt, 
wollt er nicht verftatten, dak Jemand unter jeinen Tiſchgeſellen traurig 
und in Gedanken ſaß, „denn unfer Herr Gott — fagte er — mag ziem- 
liche und ehrliche Fröhlichkeit wohl leiden, die der Teufel dem Menſchen 
nicht gönnet.” Daher wäre es nicht gut, daß ein Menjch für und für 
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solitarius und traurig wäre, denn der Teufel ſuchete oftmals hierdurch, 
wie er den Menſchen in böſe Gedanken und Schwermuth bringe und 
darin zerſchlage, denn Melancholia — jagt er — iſt balneum Satanae. 

Zuweilen ließ er wohl auch ſeinen Tiſchgenoſſen und jungen Leuten 
einen Kegelplatz zurichten, that ſelbſt den erſten Schub, und wenn Einer 
über den Fehlſchub des Andern lachte, ſagte er: „Ja ihr lieben Quiriten 
(jo nannte er fie), hierbei lernet, wo ihr über etliche Jahr auch zu Aemtern 
und Dienjtbejtallungen kommet, daß diefer ein Burgemeijter, der Andere 
ein Kanzler, der dritte fonjt ein Regent, Prediger oder Schulmeiſter 
wird, jo gedenfe er an diejes Kegeljpiel. bo jiehet ein jeder unter 
Euc wohl, wie es dem andern fehlet, und meinet, er wolle die Kegel 
allefammt treffen; jodann der Schub an ihn kommt, fehlet er wohl des 
ganzen Kegelplapes. Alſo jiehet igo Mancher, was dieſem Burgemeilter, 
dem Regenten, Kanzler oder Pfarrherrn fehlet; fommet er einmal aud) 
zu joldem Amt, wird er ja jo jeltfam fehlen, als igo derjenige, deſſen 
er lachet und vermeinet es bejjer zu machen. Darum jei Feiner ver- 
meſſen, und habe einer Geduld mit dem anderen; und ob er fich mohl 
in jeinem Sinne dünket geſchickter zu jein, als jein Nädjter, jo kann 
es ihm auch fehlen, wo ihn Gott mit feinem Geifte nicht jonderlid) 
regiert.“ ?° 

Luther war jehr genügfam. Det gaben ihm auch feine Widerjacher 
Zeugnig. Einer jagte, man jolle ihm etliche Hundert Gülden in den 
Hals ſtecken. „EI Hilft nichts an ihm — ſagte ein Anderer — die 
deutjche Beitie achtet Feines Geldes und will Feines nehmen, wenn mans 
ihm ſchon anbeut.“ Der Kanzler Dr. Heinrich; Schmidtberg in Eilen- 
burg vermachte ihm im Jahre 1520 hundert Goldgülden und ließ ihn 
zu fi rufen, war aber, als Luther fam, ſchon geitorben und zwar im 
Glauben an Ehrijtum, und hatte jich zu Luthers Lehre befannt und fie 
Öffentlich empfohlen. Weber diejes Geſchenk freute ſich Luther jehr, und 
zwar aus feinem Grunde mehr, als weil, wie er fagte, diefer verjtorbene 
Gerechte die lebenden Gottlojen verdamme, und weil die, welche dem 
ehrjüchtigen Eck dem göttlichen Worte zum Hohn Trinkgeſchirre und Gold 
geipendet hätten, nun etwas hätten, worüber fie jich ärgern könnten, 
denn er habe dergleichen nicht begehrt. Als aber auch ein Anderer 
(Schartus?) ihm funfzig Goldgülden ſchenkte, da ſchrieb er: „Ich fange 
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an zu fürdten, Gott wolle mid) hier belohnen; aber ich habe dagegen 
protejtirt, daß ich auf dieſe Weife nicht mag von ihm gejättigt fein, jonit 
will ichs gleich wieder hergeben oder verthun. Denn was joll ich mit 
fo vielem Geld? Ach habe meinem Pater Prior die Hälfte gegeben und 
den Mann jehr fröhlich gemacht.“ — Im Jahre 1525 jchidte ihm ein 
Biſchof (jedenfalls Albrecht von Mainz) durd einen Doctor 20 Gold— 
gülden, und ließ fie feiner Käthe geben; aber er wollte fie nicht haben, 
„denn den Namen habe ich Gott Lob behalten — jprad) er — daß id 
nicht Geld nehme.” Die Buchführer wollten ihm für feine Arbeit jähr- 
lih 400 Thaler geben; allein er wollte es nicht tyun und gab zur Ant- 
wort, feine Gaben wolle er nicht verkaufen. „Ich habe — jagte er einit 
— Gott Lob, genug, der mir Weib und Kinder, den ſchönſten Segen, 
und einen Kurfüriten befcheert hat, welcher mir aus freien Stüden 
200 Gülden jährlich angeboten hat. Sonjt hatte ich beichlofjen, als id 
ein Weib nahm, daß ich für Geld leſen wolle. Aber da mir Gott zuvor- 
fam, habe ich mein Lebelang fein Eremplar verkauft, noch für Geld 
gelejen. Will aud), wills Gott, den Namen ins Grab nehmen.” Ein 
andermal fagte er: „Wenn ich mirs nicht ließe von Herzen ſauer werben, 
um des Manns willen, der für mich geitorben iſt, jo jollte mir die Welt 
nicht können Geldes genug geben, daß ich ein Bud) jchreiben, oder etwas 
in der Bibel verbolmetjchen wollte; ich will von der Welt meine Arbeit 
unbelohnet haben, jie it zu gering und arm dazu. Ich habe nod) nie 
meinen Herrn in Sachſen um einen Pfennig gebeten, weil ich bin hier 
gemwejen.” Dagegen ließ er fich zumeilen ein Eremplar jeiner Schriften 
für feine Freunde oder für Arme von den Drudern geben, und meinte, 
das jtehe ihm wohl zu, da andere Scriftiteller, ja Ueberjeter einen 
Goldgülden für den Bogen nähmen.®' 

Im Jahre 1529 jchrieb er an den Kurfürjten Johann, der ihm ein 
Geſchenk an Kleidern gemadt hatte: „Ah will Em. Kurf. Gnaden 
unterthäniglich bitten, E. K. F. G. wollten nicht gläuben denen, jo da 
mic dargeben, als babe id Mangel. Ich hab leider mehr, jonderlid 
von E. K. F. G., denn ih im Gewiſſen vertragen kann; mir gebübret 


a Math. a. a. DO. (vergl. Tiſchr. I. 257.) de W. I. nr. 269. 288. 
Tiſchr. II. 308. Fabricii Centif. Luth. p. 440, Keil I. 171. de ®. 
11I. 883. 

” Mahrfheinlih, damit Luther in Marburg, wohin er damals befchieden 
war, anjtändig ericheinen könne. 
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auch, als einem Prediger, nicht Ueberfluß zu haben, begehr es auch nicht. 
Darum ih aud E. K. %. G. allzu milde und gnädige Gunſt aljo jpür, 
day ich mich gleich fürchte; denn ich ja nicht gern hie in diefem Leben 
wollte mit denen erfunden werden, zu welden Ehrijtug jpriht: Weh 
euch Reichen, ihr habt euren Lohn dahin (Luc. 6, 24... Zudem aud, 
weltlid) zu reden, wollte ich auch nicht gerne E. K. %. G. beſchwerlich 
fein, alö der ich weiß, dak E. K. F. G. des Gebens fo viel hat, daß fie 
freilich zu ſolchem Stand nichts übrig haben mögen; denn zuviel zerreißt 
den Sad, Demnach wiewohl es zu viel wäre gemwejt an dem lederfarben 
Tuch, auf daß ih aber E. 8. F. G. dankbar fei, will ih E. K. F. ©. zu 
Ehren den ſchwarzen Rod tragen, wiewohl er mir doch ja zu köſtlich iſt, 
und wo es nidt E. 8. F. G. Geſchenk wäre, ich nimmermehr joldhen 
Rod tragen könnte. Bitte derhalben, E. K. F. G. wollten harren, bis ich 
jelber Elag und bitte, auf daß ich durch jold Zuvorfommen E. K. %. ©. 
nicht ſcheu werde, für Andere zu bitten, die viel würdiger jind ſolcher 
Gnaden; denn E. 8. F. G. thut mir ohne das zu viel. Chriſtus wird 
und joll e3 gnädiglich und reichlich erjtatten: das bitte ich von Herzen. 
Amen.“ — Als ihm Kurfürjt Johann Friedrich einen Kur anbot auf 
dem Schneeberg in der Fürſten Vertrag, wollte er ihn nicht haben und 
ſprach: „Der Teufel it mir feind, der jagt, alle Schäße der Erden jind 
jein, der möchte das Erz meinethalben abjchneiden, jo müßten die andern 
Gewerken meiner entgelten. Mir gebührt viel bejjer, daß ich mit einem 
Vater Unjer Zubuß gebe, daß die Erz beitehen und die Ausbeute wohl 
angelegt werde.“ — Ebenjo jchrieb er an Hausmann, als diejer gemeldet 
hatte, der Zwickauer Rath würde das Verſprochene leiſten: er wifje nichts 
von einem joldhen VBerjpreden, auch wären ihm dergleichen Gejchente 
läjtig, weil er darüber bei den Leuten in den Verdacht großen Reich— 
thums käme, der ihm zumider jei und den er nicht ertragen könne, und 
von dem er darum auc den Namen nicht gern habe. Hausmann werde 
daher wohlthun, wenn er die Sade zu verhindern ſuche. Ihm jei Nie— 
mand etwas jhuldig, ald Nahrung und Kleidung, er aber jei Allen 
Alles ſchuldig.“ 

Was ehrliche und dankbare Leute ihın verehrten, theilte ev meijten- 
theils wieder aus, Auf eine Zeit flagte ihm ein Armer jeine große Noth. 
Weil er nun keine Baarſchaft hatte, kommt er feiner Hausfrauen, die in 
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Wochen lag, über's Pathengeld, und bringt e8 dem Dürftigen. Als 
man ihn darüber anrebet, jpricht er: „Gott ijt reich, er wird Anderes 
bejcheeren.” — An den Wittenberger Stadtrath jhrieb er einft: „Lieben 
Herren, es muß dieſer arme Gejell aud; Hungers wegen davon. Nun 
hat er feine Zehrung wie die Andern; weil er aber ein frommer und 
gelehrter Mann iſt, muß man ihm helfen. So wifjet Ihr, daß meines 
Gebens ohne das viel und täglich ift, day ich nicht kann Alles erſchwingen. 
Bitte dverhalben, wollt ihm 30 Fl. geben. Wo nicht jo viel da ift, jo 
gebt 20, jo will id 10 geben. Wo nicht, jo gebt die Hälfte 15, fo will 
ich die andere Hälfte geben. Gott wird's wohl wiedergeben.” ** 


Als im Jahre 1542 bei Erhebung der Türfenfteuer der Kurfürit 
befohlen hatte, von Luthern die Schäßung jeiner Häuſer und Güter” 
nicht zu fordern, dankte Luther zwar unterthäniglich dafür, meinte aber, 
er molle doch auch gern jein in dem Heer wider den Türken mit feinem 
armen Pfennige neben Andern, die es williglich gäben. „Denn der Un- 


* Math. a. a. DO. Unſchuldige Nachrichten XXI. 362. 

3 Luther befak damals nad feinem Schreiben an den Kurfürften (de ®. 
V. nr. 2045): 1) „das große Klofterhaus,” vom Kurf. Johann als ein 
Freihaus mit jährlich 12 Gebräuden Bier im J. 1526 ihm gefchenft. Dies, 
fhrieb er, wiſſe er nicht zu jhägen, denn er zweifele, daß bie Seinigen nad 
feinem Tode ed würden behaupten fünnen, ba er eö bei jeinem Leben nur mit 
Noth in Dahung, Glas und Eifen erhalten könne und nur das dritte Theil aus— 
gebaut fei. Der Kurfürft hatte laut der Verjchreibung den Borfauf. Die Erben 
verfauften e8 1564 an bie Univerfität für 3700 Fl. 2) Aus diefem Grunde hatte 
er für die Seinigen „den näditen Raum dran, Brunos Haus (vom Pfarrer 
Arund Bauer zu Dobien) gefauft um 400 Fl. und 20 1. daſſelbige zu bauen,“ 
welches er aber noch jchuldig war. Davon könne er, meinte er, jchmwerlid 
Schatzung geben, da er e8 nicht genieße und eitel Schuld fei. 3) Drei Gärten, 
welche er aljo verichägte: den Garten für 500 Fl., Die Hufe mit dem Garten für 
90 Fl. und ein kleines Gärtlein für 20 Fl. (Hiermit ſtimmen zum Theil die 
Nachrichten, welche Keil Th. 2. ©. 208. Th. 3. ©. 44. und Th. 4. ©. 219, 
giebt, jeboch ohne Anführung feiner Quellen, daß Luther im Jahre 1527 einen 
Garten von Balthafar Hayn, im Jahre 1532 einen Garten und eine Breite von 
Hans Heufinern, und im Jahre 1544 einen Garten in dem Sped, einem Univer: 
fitätsholge, von Jakob Gehmann gefauft habe, — Hierbei ift noch nicht erwähnt 
das von Luther ums Jahr 1540 erfaufte und als Yieblingsfiß feiner Käthe von 
ihm oft erwähnte amtsſäſſige Landgütchen Zülsdorf oder Zeulsdorf, welches 
ſehr verſchieden geſchrieben wird, jetzt Zöllsdorf oder Zelldorf heißt und als eine 
wüſte Mark zum Rittergut Kieritzſch im Amte Borna gehört. Genaueres darüber 
und über Luthers übrige Befigungen j. bei Hofmann, Katharina von Bora 
©. 94 fi. 119 ff. 
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willigen — ſprach er — iſt ſonſt genug, dazu daß ich ein Exempel wäre 
und die jcheelen Augen nicht zu jehr neiden müßten, weil Dr. Martinus 
auc müßte geben. Und wer weiß, ob unjere, der Willigen, Pfennig 
nicht Gott baß gefallen mit der arınen Wittwen, die mit ihrem Echerf- 
lein mehr einlegte, denn die Reichen, weder der Unmilligen Gulden.” ?* 


Kapitel 4. Die legten Arbeiten. 1539 — 1545. 


„Zur Zufammenftellung meiner Schriften bin ich ziemlich verdroſſen 
— ſchrieb Luther im Jahre 1537 an Wolfgang Fabricius Gapito in 
Straßburg — denn id möchte fie, wie Saturn jeine Kinder, lieber alle 
verjhlingen. Ich kann keins meiner Bücher mehr ganz und gar aner- 
fennen, als etwa das Buch, „„daß mit dem freien Willen nichts ſei““ 
und den Katehismus. Doc) habe ich, wenn etwas zu thun ift, die Arbeit 
dem Dr. Kaspar Kreuziger übertragen.“ Im Jahre 1539 erfchien der 
erite Theil der deutſchen Schriften Luthers. An der Vorrede dazu 
jagte er: „ern hätte ich es gejehen, dag meine Bücher allefammt wären 
dahinten blieben und untergegangen. Und ijt unter andern Urjachen 
eine, dag mir grauet vor dem Exempel; denn ich wohl fehe, mas Nutzes 
in der Kirche gejchafft ijt, da man hat, außer umd neben der heiligen 
Schrift, angefangen, viele Bücher und große Bibliotheken zu jammeln, 
jonderlich, ohne allen Unterſchied, allerlei Wäter, Lehrer und Concilia 
aufzuraffen, damit nicht allein die edle Zeit und Studiren in der Schrift 
verfäumt, jondern auch die reine Erkenntniß göttlichen Wortes endlich 
verloren ift, bis die Biblia (mie dem fünften Bud Moſis geihah zur 
Zeit Joſia des Königs in Juda) unter der Bank im Staube vergefjen 
it. Und wiewohl es nüßlih und nöthig ift, daß etlicher Väter und 
Soncilien Schrift blieben find als Zeugen und Hiftorien, jo denke id) 
doch est modus in rebus, und fei nidt Schade, dat vieler Väter und 
Goncilien Bücher durd; Gottes Gnade find untergangen. Denn mo ſie 
alle Hätten jollen bleiben, jollte wohl Niemand weder ein» noch ausgehen 
fönnen vor den Büchern, und würden's doch nicht bejjer gemacht haben, 
denn man's in der heiligen Schrift findet. Auch ift das unfere Meinung 
gewejen, da wir die Biblia ſelbſt zu verbeutfchen anfingen, daß wir hoff- 
ten, e3 jollte des Schreibens weniger und des Studirens und Lejen in 
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der Schrift mehr werden. Denn aud alles andere Echreiben, in und 
zu der Echrift, wie Johannes zu Chrijto weijen joll, wie er jpricht: Ich 
muß abnehmen, diefer muß zunehmen; damit ein Jeglicher ſelbſt möchte 
aus der friſchen Quelle trinfen, wie alle Väter, jo etwas Gutes haben 
wollen maden, haben thun müfjen. Denn jo gut werden's weder Eon- 
cilia, Väter, noch wir machen, wenn's aud auf's Höchite und Beſte ge- 
rathen kann, als die heilige Schrift, das iſt Gott jelbjt, gemacht hat, ob 
wir wohl auch den heiligen Geift, Glauben, göttlihe Rede und Wert 
haben müfjen, jo wir jollen jelig werden, als die wir müfjen die Pro— 
pheten und Apojtel laſſen auf dem Pult jigen und wir hienieden zu 
ihren Füßen hören, was fie jagen und nicht jagen, was ſie hören müjjen. 
Nun ich’S aber ja nicht kann wehren, und man ohne meinen Dank meine 
Bücher will durch den Drud jetzt jammeln, muß ic) jie Kojt und Arbeit 
laſſen dran wagen. Tröſte mich deß, da mit der Zeit doch meine Bücher 
werden bleiben im Staube vergejjen, jonderlih, wo ich etwas Gutes 
(durch Gottes Gnade) gejchrieben habe. Non ero melior patribus 
meis. Das Andere jollte wohl am erjten bleiben. Denn jo man hat 
fönnen die Biblia jelbjt lajjen unter der Bank liegen, auch die Väter 
und Goncilien je bejjer je mehr vergejjen, iſt gute Hoffnung, wenn dieſer 
Zeit Vorwig gebüßt ijt, meine Bücher jollen auch nicht lange bleiben, 
fonderlich weil es jo hat angefangen zu jchneien und zu regnen mit 
Büchern und Meijtern, welcher auch bereits viel da liegen, vergeijen und 
verwejen, daß man aud) ihrer Namen nicht mehr gedenkt, die doch freilid 
gehofft, jie würden ewiglich auf dem Markt feil jein, und Kirchen 
meijtern.“ Gr bittet ſodann freundlid), wer feine Bücher haben wolle, 
der ſolle jie beileibe ſich nicht lafjen ein Hinderniß jein, die Schrift zu 
jtudiren, ſondern jolle jie alfo lefen, wie er des Papſtes Decretal und 
der Sophijten, ja jelbit der Väter und Concilien Schriften leſe; und 
zeigt endlich eine Weiſe an, in der Theologie zu jtudiren, in der er jelbft 
ji) geübt habe, und durch die man könne aljo gelehrt werden, daß man 
fönne, wo's noth jei, jo gute Bücher machen, als die Väter und Eon- 
cilien, nämlich die Weife, welde David lehre im 119. Pjalm, wo man 
bie drei Regeln finde: Oratio, Meditatio, Tentatio.! 

Er Hagte aud, als er im Jahr 1538 die Anmerkungen zum 
Matthäus und zum Hohenliede an Amsdorf ſchickte, daß ihm die 
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Brüder Alles aus den Händen riffen, denn er werbe wohl fehn, da 
dies Alles entweder heimlich von den Freunden nachgejchrieben oder von 
ihm flüchtig hingeworfen fe. Die Anmerkungen zum Matthäus hatte 
er für verloren geachtet, bis jie ihm, zum Drud ausgefertigt, überbradit 
wurden. Er hatte nämlid) einem guten freunde zu Gefallen, der da- 
mal3 über den Matthäus las,* weil er ſonſt feine Zeit hatte, bei Tiſche 
etwas aufgefchrieben, damit diefer Materie zu feinen Lectionen hätte, 
und hatte nicht vermuthet, daß dergleichen Gedanken follten zum Drud 
aufbehalten werden. „Denn man hat Bücher genug und die Menge — 
fagte er — ſowohl von alten als neuen, daß ich es alfo gar gerne kann 
geſchehn laffen, wenn meine Bücher verloren gehen. Ich bin von meinen 
Widerſachern mit Gewalt dazu genöthigt worden, dak ich mich habe 
müſſen an’3 Licht wagen. Jedoch habe ich dabei feine andere Abficht 
gehabt, als daß ich vermöge meiner Pfliht und meines Amtes die 
Studiosos zu den Quellen jelbjt, nämlich zur heiligen Schrift, führen 
möchte. Und mich dünft, ich habe diefem meinem Amte, durch Gottes 
Gnade, eine ſolche Gnüge gethan, daß es nicht ohne allen Segen ge- 
mwejen. Denn man hat nunmehro die Bibel jelbit, jomohl in Hebräijcher, 
Griechiſcher und Fateinifcher, als auch in unferer Deutihen Sprade 
wiederum in Händen, und zwar ijt diejelbe größtentheils dermaßen er- 
läutert, daß ein Jeder, wenn er nur fromm ift und Fleiß anmendet, ſich 
ſelbſt in der heiligen Schrift ohne meine Bücher weiden, und jeine Seele 
daran jatt machen fann.”® 

Die Auslegung des Hohenliedes, fagt er, habe er nicht darum 
übernommen, daß er daran jeine Gelehrjamfeit zeige, wie manche thäten, 
welche allen ihren Fleiß auf dunkle Bücher wendeten; jondern daß er 
mit Verwerfung ungejchidter Meinungen, durd welche diejes Bud) big- 
her verdunfelt worden fei, einen andern bequemen Verſtand zeigen wolle, 
der ſowohl zum gemeinen Leben, als zur rechten Einficht der Wohlthaten 
Gottes diene, denn das jei der Zweck der ganzen heiligen Schrift nad) 
2. Tim. 3, 16. 17. „Diejes Bud — jagt er — ijt ein Lobipruch vom 
weltlichen Regiment, welches zur Zeit Salomonis im ſchönſten Frieden 
geblühet hat. Denn gleich wie diejenigen, welche in heiliger Schrift 
Lieder gejchrieben, diejelben von ihren eigenen Thaten verfertiget haben: 





? 68 war dies Dr. Hieronymus Weller. ©. über ihn ©. 646 Anm. 22. 
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der Schrift mehr werden. Denn aud) alles andere Schreiben, in und 
zu der Echrift, wie Nohannes zu Chrijto weijen joll, wie er jpricht: Ich 
muß abnehmen, diefer muß zunehmen; damit ein Jeglicher jelbit möchte 
aus der friſchen Quelle trinken, wie alle Väter, jo etwas Gutes haben 
wollen maden, haben thun müfjen. Denn jo gut werden's weder Gon- 
cilia, Väter, nod wir maden, wenn's auch auf's Höchite und Beite ge- 
rathen kann, als die heilige Schrift, das iſt Gott jelbjt, gemacht hat, ob 
wir wohl aud den heiligen Geift, Glauben, göttlide Rede und Wert 
haben müſſen, jo wir jollen jelig werden, als die wir müfjen die Pro- 
pheten und Apojtel lafjen auf dem Pult jigen und wir hienieden zu 
ihren Füßen hören, was fie jagen und nicht jagen, was fie hören müſſen. 
Nun ich's aber ja nicht kann wehren, und man ohne meinen Dan meine 
Bücher will durd) den Drud jetzt jammeln, muß ich fie Koft und Arbeit 
lajjen dran wagen. Tröjte mich de, dag mit der Zeit doch meine Bücher 
werden bleiben im Staube vergejjen, jonderlih, wo id etwas Gutes 
(dur Gottes Gnade) gejchrieben habe. Non ero melior patribus 
meis. Das Andere jollte wohl am erjten bleiben. Denn jo man hat 
können die Biblia jelbjt laſſen unter der Bank liegen, auch die Väter 
und Goncilien je bejjer je mehr vergejjen, ijt gute Hoffnung, wenn diejer 
Zeit Vorwig gebüßt iſt, meine Bücher jollen aud nicht lange bleiben, 
fonderlich weil es jo hat angefangen zu jchneien und zu regnen mit 
Büchern und Meijtern, welcher aud) bereits viel da liegen, vergejjen und 
verwejen, daß man aud) ihrer Namen nicht mehr gedenkt, die doch freilid 
gehofft, fie würden emwiglid auf dem Markt feil fein, und Kirchen 
meijtern.” Er bittet ſodann freundlid), wer feine Bücher haben wolle, 
der folle fie beileibe ſich nicht laffen ein Hinderniß fein, die Schrift zu 
jtudiren, jondern jolle jie aljo lefen, wie er des Papjtes Decretal und 
der Sophijten, ja jelbjt der Väter und Eoncilien Schriften leſe; und 
zeigt endlich eine Weije an, in der Theologie zu jtudiren, in der er jelbit 
fich geübt habe, und durd die man könne aljo gelehrt werden, da man 
fönne, wo's noth jei, jo gute Bücher machen, als die Väter und Con— 
cilien, nämlich die Weife, welde David lehre im 119. Pjalm, wo man 
die drei Regeln finde: Oratio, Meditatio, Tentatio.' 

Er Hagte aud, als er im Jahr 1538 die Anmerkungen zum 
Matthäus und zum Hohenliede an Amsdorf ſchickte, daß ihm die 


de W. V. nr. 1778. Leipz. XXI. Anh. 144 f. 
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Brüder Alles aus den Händen riffen, denn er werde wohl ſehn, daß 
dies Alles entweder heimlich von den Freunden nachgeſchrieben oder von 
ihm flüchtig Hingeworfen fei. Die Anmerkungen zum Matthäus hatte 
er für verloren geachtet, biß jie ihm, zum Drud ausgefertigt, überbracht 
wurden. Er hatte nämlicd) einem guten freunde zu Gefallen, der da- 
mals über den Matthäus las,* weil er ſonſt feine Zeit hatte, bei Tiſche 
etwas aufgeſchrieben, damit diefer Materie zu feinen Lectionen hätte, 
und hatte nicht vermuthet, daß dergleichen Gedanken jollten zum Drud 
aufbehalten werden. „Denn man hat Bücher genug und die Menge — 
fagte er — ſowohl von alten ald neuen, daß ich es alfo gar gerne kann 
geſchehn laſſen, wenn meine Bücher verloren gehen. Ich bin von meinen 
Widerſachern mit Gewalt dazu genöthigt worden, daß ih mich habe 
müſſen an's Licht wagen. Jedoch habe ich dabei feine andere Abficht 
gehabt, ald daß ich vermöge meiner Pflicht und meines Amtes die 
Studiosos zu den Quellen jelbjt, nämlich zur heiligen Schrift, führen 
möchte. Und mich dünkt, ich habe diefem meinem Amte, durch Gottes 
Gnade, eine jolche Gnüge gethan, daß es nicht ohne allen Segen ge- 
wejen. Denn man hat nunmehro die Bibel jelbjt, jomohl in Hebräijcher, 
Griehifcher und Lateiniſcher, als auch in unferer Deutſchen Sprade 
wiederum in Händen, und zwar ift diejelbe größtentheild dermaßen er- 
läutert, daß ein Jeder, wenn er nur fromm ift und lei anwendet, ſich 
jelbft in der heiligen Schrift ohne meine Bücher weiden, und jeine Seele 
daran jatt machen fann.“® 

Die Auslegung des Hohenliedes, fagt er, habe er nicht darum 
übernommen, daß er daran jeine Gelehrjamkeit zeige, wie mandje thäten, 
welche allen ihren Fleiß auf dunkle Bücher wendeten; jondern daß er 
mit Verwerfung ungejchidter Meinungen, durch welche diejes Bud) bis— 
ber verdunfelt worden ſei, einen andern bequemen Verjtand zeigen wolle, 
der jomohl zum gemeinen Leben, als zur rechten Einficht der Wohlthaten 
Gottes diene, denn das jei der Zweck der ganzen heiligen Schrift nad) 
2. Tim. 3, 16. 17. „Diefes Bud — jagt er — ijt ein Lobſpruch vom 
weltlichen Regiment, welches zur Zeit Salomonis im ſchönſten Frieden 
geblühet hat. Denn gleich wie diejenigen, melde in heiliger Schrift 
Lieder gejchrieben, diejelben von ihren eigenen Thaten verfertiget haben: 


2 #8 war dies Dr. Hieronymus Weller. ©. über ihn ©. 646 Anm. 22, 
»Bde MW. V.nr. 1831. Jen. IV. 292. Leipz. IX. 1. 
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Heerd gehe, fo wollen wir denn unfern Zug über Wittenberg hinnehmen, 
Wird er das nicht thun, ſondern uns alfo freventlich nad unferm Leben 
jtehen, fo wollen wir Gott bitten, daß er ihm fteure, und er des Tages 
auf dem Heerde Froͤſche, Heuſchrecken und Schneden an unfer Statt fahe, 
und zu Naht von Mäufen, Flöhen, Läuſen, Wanzen überzogen werde, 
damit er unfer vergefje und den freien Flug uns nicht wehre. Warum 
gebraucht er ſolchen Zorn und Ernſt nicht wider die Sperlinge, Schwal- 
ben, Elitern, Dohlen, Raben, Mäuje und Ratten, welche Euch dod) viel 
Leids thun, jtehlen und rauben, und aud) aus den Häufern Korn, Hafer, 
Malz, Gerſten ꝛc. enttragen, welches wir nit thun, ſondern allein das 
Eleine Brödlein und einzelne verfallene Körnlein fuhen? Wir ſtellen 
ſolch unjere Sache auf rechtmäßige Vernunft, ob uns von ihm nicht mit 
Unrecht jo hart wird nachgejtellet; wir hoffen aber zu Gott, weil uniere 
Brüder und Freunde fo viel in dieſem Herbſt vor ihm blieben und ent- 
flohen find, wir wollen auch feinen lofen faulen Netzen, jo mir geitern 
gejehen, entfliehen. Gegeben in unferm himmlischen Sit unter den 
Bäumen, unter unferm gewöhnlichen Siegel und Federn. — Sehet die 
Vögel unter dem Himmel an, fie ſäen nicht, fie ernten nicht, fie ſammeln 
nicht in die Scheuren, und euer himmlifcher Vater nähret fie doch, ſeid 
ihr denn nicht viel mehr denn fie? Matth. 6.”'* 

Dft machte Luther darauf aufmerkſam, wie die größeften Wunder: 
mwerfe Gottes in den allerkleinften und unachtſamſten Greaturen und 
Dingen gejehen würden, und mie die Gottjeligen, wohin fie ihre Augen 
wenbeten, eitel Gottes Wunderwerk jhaueten und ihre Luft und Freude 
daran hätten. So war er Anno 1539 am 11. April in feinem Garten 
und jahe die Bäume mit tiefen Gedanken an, wie fie alfo ſchön und lic- 
lich blüheten, knospeten und grüneten, und verwunderte ſich jehr darüber 
und ſprach: „Gelobet jei Gott, der Schöpfer, der aus todten verftorbenen 
Greaturen im Lenzen Alles wieder lebendig madhet! Sehen dod) die 
Zweiglein fo lieblich und feijt, gleich al3 wenn fie ſchwanger und vollr 
Jungen wären und der Geburt nahe. Da haben mir ein fhön Filb 
der Todten Auferftehung. Der Winter iſt der Tod, der Sommer aber 


ı Leipz. XXI. 581, de W. VI. nr. 2426, In bas Album der Univer 
fität Wittenberg vom Winterfemefter 1515 ift der Name dieſes oftgemannten 
Wolfgang aljo eingetragen: Wolffgangus Seberger Monac. Dioc. Frisingen, 
Förſtemanns Wittenberger Album ©. 59. Ueber 2.3 Fürforge für benjelben 
Förſtemann, Neue Mittheilungen, Bd. 8. Hft. 1. ©. 21. 
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ie Auferjtehung der Todten, da es denn Alles lebendig wird und wieder 
rünet.” Im Jahr 1541, wo ein jehr fchöner Lenz war, da Alles 
Lühete und grünete, jprach Luther zu Dr. Jonas: „Wenn nur Sünde 
md Tod meg wäre, wollten wir und an einem ſolchen Paradies gnügen 
affen. Aber es wird viel fchöner werden, wenn die alte Welt und Haut 
ar verneut und ein ewiger Lenz angehen und für und für fein und 
leiben wird.” — Als einmal Weintrauben, Nüſſe, Pfirfichen ꝛc. auf 
ven Tiſch nach der Mahlzeit gejeßt wurden und alle mit Luft davon 
iBen, ſprach er: „Was jagt unjer Herr Gott droben im Himmel dazu, daß 
vir aljo hier figen und feine Güter verzehren? Nu, er hats darum ge- 
haften, daß wir fie brauchen jollen, fordert Anderes nichts von uns, 
ıenn daß wir erfennen, daß es feine Güter find, und ihrer mit Dank— 
agung genießen.“ Und als ein andermal feine Kinderlein vor dem 
tiſch ſtanden und fahen mit allem Fleiß auf dag Obft und die Pfirfichen, 
yie auf dem Tiſch ftanden, ſprach er: „Wer da fehen will das Bild Eines, 
ver fich auf Hoffnung freuet, der hat hier ein recht Gontrafect. Ad, daß 
pir den jüngiten Tag fo fröhlich in Hoffnung Fönnten anjehen.” In— 
jleihen als feine Hausfrau ihre Teichlein im Garten hatte fiichen Lafjen 
and allerlei Fiiche gefangen, Hechte, Schmerlen, Forellen, Kaulbärjche, 
Rarpfen ꝛc. und berjelben etliche gefotten auf den Tiſch brachte und mit 
großer Luft, Freude und Dankſagung davon af, fagte er zu ihr: „Käthe, 
bu haft größere Freude über den wenig Fifhen, denn mancher Edel- 
mann, wenn er etliche große Teiche und Weiher fifcht und etliche Hundert 
Schod Fiſche fähet. Ad) der Geiz und Ehrſucht machen, daß wir Gottes 
Sreaturen nicht können recht und mit Luft brauchen; es figet mander 
Geizwanſt und lebet in großer Wolluft, hat überflüffig genug und fann 
dennoch dejjelben nicht mit Luſt und Nut genießen. Es heißet: Der 
Bottlofe wird Gottes Herrlichkeit nicht ſehen; ja er kann auch nicht die 
gegenwärtigen Greaturen erkennen. Denn Gott überjchütt uns zu jehr 
bamit, und weil es fo gemeine ijt, achtet man e3 nicht; wenn e3 feltjam 
wäre, jo achtet mans höher, aber wir können nicht bedenken, was für 
Puft und Freude an Ereaturen iſt.““ 

So hatte er auch bei Kleinen und geringen Dingen feine gottjeligen 
Gedanten. Einmal famen gegen Abend zwei Vöglein, die in feinem 
Garten ein Neft machten, geflogen, waren aber oft von denen, jo vor- 


n Tiſcht. I. 97. 86, IV. 275. I. 134. 181. Matheſ. 13. Pred. 
41® 
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fich erlernet, und fich bei alten Deutfchen von guten Worten erfraget 
hatte, wie er ihm etlihe Schöps abitechen ließ, damit ihm ein deutſcher 
Fleischer berichtet, wie man ein jedes am Schafe nennete, fam Dr. Martin 
Luther in das Conſiſtorium, mit feiner alten lateinischen und deutichen 
Bibel, darbei er auch jtetig den hebräifchen Tert hatte. Herr Philippus 
brachte mit ſich den griechischen Tert, Dr. Kreugiger neben dem hebräiſchen 
die chaldäiſche Bibel; die Profefiores hatten bei ſich ihre Rabbinen, 
Dr. Pommer hatte auch einen lateinifchen Tert für ſich, darinnen er jehr 
wohl befannt war. Zuvor hatte ſich ein Jeder auf den Tert gerüft, 
davon man ratbichlagen jollte, griechiſche und lateinifche, neben jüdischen 
Auslegern überfehen. Drauf proponirte diejer Präfident einen Tert, 
und ließ die Stimmen herumgehen, und hörete, was ein Jeder darzu zu 
reden hätte, nah Eigenſchaft der Sprade, oder nad) der alten Doctoren 
Auslegung. Wunderihöne und mahrhaftige Reden jollen bei dieſer 
Arbeit gefallen fein, welcher M. Georg etliche aufgezeichnet, und die her 
nad) als Kleine Glößlein und Auslegungen auf den Rand zum Tert ge- 
drudt fein. Doctor gab drei Regeln, darauf man gut Achtung haben 
follte: Weil die Bibel ein Bud Gottes wäre, das er durch feines 
Seiftes Antreibung von Propheten und Apojteln hätte aufſchreiben 
lafien, die den Sohn Gottes felber, vor und nad) der Menſchwerdung 
fichtiglich gejehen und gehöret hatten, daß fich ohne herzliches Gebet 
diefer Arbeit Niemand unterwinde, denn Gottes Wort müſſe durd 
Gottes Geift erklärt werden, wie er aud in feinem Brief von der 
Dolmetfhung jchreibet: Es gehöret zu dieſer Arbeit ein recht fromm, 
treu, fleikig, furdtiam, hriftlich, gelehrt, erfahren und geübet Herz, 
dazu gute und körnige Worte, wenn man die Bibel recht und verftändig 
geben wolle. Nun rede die Bibel vornehmlich von Gottes Weſen und 
Willen, und am allermeilten vom ewigen Sohn Gottes, feiner Menih- 
werbung und Opfer, von feiner Kirche, von weltlichen Negimenten 
und vom Haushalten. Wenn nun der Tert von Chrifto und feiner 
Kirchen nicht rede, jo muß er von weltlicher Obrigkeit, oder dem heiligen 
Eheitand und Hausmejen lauten. Das find die drei heiligen Hierardien 
und Stände, davon die Bibel redet. So die Juden und andere neue 
Auslegungen erträumen, die weder von der Kirche Gottes, noch vom 
Regiment oder Hausweſen lauten, die joll man jchlecht wegthun und 
verwerfen. Darnach fol man fleikig merfen auf die Eigenfchaft ber 
jüdifchen Wörter, und diefer Sprachen Art oder Weife zu reden. Denn 
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die heilige Sprad habe ihre jondere Art und Figuren, die nicht alle 
andere Spraden geben und erreichen können. Auf ſolche vorgehende 
Bermahnung jaget nun ein Jeder, wie er wühte mit der Grammatifa, 
oder aus guter Folge, daß mit dem Vorgehenden und Nachfolgenden 
übereinftimmet, oder Zeugniß Gelehrter zu erweifen, bis endlich im 
42. Jahr dies Wert, durd Gottes Gnad, vollbracht ward.““ — „Wenn 
num die Arbeit verricht war, behielt unfer Dr. Martinus Luther bis- 
weilen feine Freunde und Mithelfer beim Abendmahl, da gefielen jehr 
gute Reden. Ich habe gehöret, daß er von Ahabs Hengel, I. Regum 
ultimo, über Tifche disputirt und fraget. Denn die vorige Bibel war 
gedeutichet: Ahab jei zwischen dem Magen und Lungen geſchoſſen. Nun 
iſt's geben: zwiſchen Panzer und Hengel, daran dad Schwert von der 
Achſel hanget, wie das Glöflein auf dem Rande meldet. tem, er ließ 
eine frage umgehen, wie das Wort Chail auf gut Deutfch zu geben 
wäre, ob man’3 häuslich, oder ehrbar, tugendjam, rathjam, vernünftig 
beutfchen jolle? Da Etliche des neuen Wort3 „viel tugendreiche und 
geitrenge” ermwähneten, (ſprach er:) Wir wollen mit den Frauenzimmer- 
mworten und feiten und gejtrengen rauen in unjern Häufern und Bibel 
unverworren fein. Wenn nun Dr. Luther jih müde und hellig ge- 
arbeitet, war er am Tiſche fröhlich, Tief bißmeilen eine Gantorei anrichten, 
Auf eine Zeit, in Beifein guter Leute, fangen wir Didonis legte Worte 
aus dem Virgilio: Dulces exuviae. Herr Philippus tönet auch mit 
ein, und da der Gefang aus war, jpricht er: Virgilius hat Antonio feine 
requiem maden wollen, darinne er feine letzte Worte und Willen faſſet. 
Ah Gott, jagt Dr. Luther, arme und elende Leute find die blinden 
Heiden mit ihren Gelehrten, wie jämmerlich fterben jte dahin, sine crux 
Christi et lax verbi, wie der große Poet fein Buch auch bejchleuft, da 
er des Fürſten Turni Tod malet: Vitaque cum fremitu fugit indignata 


Es wurbe bereit im Jahre 1541 vollendet, die Verfendung mag fich aber 
zum Theil vielleicht weit in’ Jahr 1542 bineingezogen haben, wenigftend hatten 
die Wittenberger Buchbinder in diefem Jahre alle Hände voll mit dem Binden 
der Bibeln zu thun (de ®. nr. 2081.), denn die Kurfürften von Sachſen und 
Brandenburg, die Fürften von Anhalt ꝛc., Hatten fi Bibeln auf Pergament, 
der Fürft Georg von Anhalt auch etliche hundert Eremplare für die Kirchen jeines 
Fürſtenthums auf gut Schreibpapier druden lafien, und ließen fie in Wittenberg 
binden de W. a. a. O. u. nr. 1879. Cons. theol, Viteb. 1664. p. 9 sqq.). 
Das Weitere über diefe und die folgenden Ausgaben ſ. bei Schott, Geſchichte 
ber beutichen Bibelüberjegung ꝛc. ©. 92 ff. 
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sub umbras, ich jterbe mit Grimm, und fahre mit Ungeduld von binnen, 
darum rvennet ihm mancher jelber jein Herz ab, wie die elende kurz— 
räthige Dido. Wir danken Gott für Davids, Simeonis und Stephani 
legte Worte, die in wahrer Erfenntniß und Anrufung des ewigen Mitt- 
lers fein janft und fröhlich einſchlafen, und ihr Seelihen dem Herrn 
Ehrifto aufzuheben und zu verwahren vertrauen.” '° 


In der Warnung vor dem Nachdrucken, welche Luther diejer Bibel 
ausgabe beifügte, jagte er: „Ob Jemand dieje unfere neugebeflerte 
Biblia für fich ſelbſt oder auf eine Librarei begehrt zu haben, der jei 
hiermit gewarnt, daß er zujehe, was und wo er faufe, und fi annehme 
um biefen Drud, der hie dies 1541. Jahr ift ausgangen, denn id 
gedenke nicht folangezuleben, day ich die Biblia noch ein— 
mal möge überlaufen. Auch ob ich ſo lang leben müßte, bin 
ich doch nunmehr zu ſchwach zu ſolcher Arbeit.“ Dennoch arbeitete 
und beſſerte Luther an dieſem ſeinem Werk mehr und mehr, und er ſagte: 
„Ob man müßte mich angreifen und tadeln, der ich zuweilen in der Dol— 
metſchung gefehlet hätte, das will ich mit Dank annehmen, denn wie oft 
hat Hieronymus gefehlet u. ſ. w.“ Und über Tiſche ſagte er einmal: 
„Wäre ich jo beredt und reich an Worten wie Erasmus, und wäre im 
Griechiſchen fo gelehrt als Joachim Camerarius, und im Hebräiſchen 
aljo erfahren wie Korjterug, und wäre aud noch jünger — ei mie 
wollt ih in Gottes Wort arbeiten.”" 


Im Jahre 1545 '? erjchien auch der erjte Theil der lateiniſchen 
Schriften Luthers. In der Borrede dazu jagt er: Er habe vielfältig 
und lange Zeit denen gemwehret, die jeine Bücher oder vielmehr jeine un- 
geordneten Schriften hätten zufammen in Drud geben wollen, zum Theil, 
weil er nicht gewollt, dai der Alten Mühe und Arbeit damit in Ber- 
gefienheit kommen jollte, zum Theil auch darum, weil nun durch Gottes 
Gnade jehr viel richtige Bücher und Schriften vorhanden wären, obenan 


1% Cons. theol. Viteb. 1664. p. 9 sqq. Math. 13. Preb. 

u Tiſchr. IV. 710. — Joachim Gamerarius, der befannte Freund und 
Biograph Melanchthons, geb. 1500, geft. als Profeijor zu Leipzig 1574. 

2 Mir haben bier mehrere MFleinere eregetiiche Schriften Luthers aus ben 
lebten Jahren (als die Auslegungen der Pr. Nahum, Zephanja, Maleadi, Leipz. 
VIII.) als weniger bebeutend übergangen; die polemilchen j. in Kap. 6. 
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Philippi Loci communes, und weil die Bibel jetzt fajt in allen Sprachen 
zu lejen am Tage jei, endlich auch weil feine Bücher ohne Ordnung nad) 
einander ausgegangen wären, wie es die verwirrten und unorbentlichen 
Händel mitgebracht hätten; aber es hätten etliche Leute ohne Aufhören 
bei ihm angehalten und ihm täglich die Ohren gefüllt, daß, wenn er es 
bei jeinem Leben nicht würde zulafjen, jo würden feine Schriften nad) 
jeinem Tode von denen in Drud gegeben werden, die weder Urſach noch) 
Zeit der Händel wüßten und würde der Unordnung viel mehr werden. 
Diefe hätten ihn endlich übertäubet; auch hätte der Kurfürft, fein gnädiger 
Herr, den Drudern Befehl gethan, jeine Bücher nicht allein zu druden, 
jondern aud) mit dem Drud zu eilen. Er bitte aber den Lejer um Chriſti 
willen, daß er diefelben ganz bedächtiglich und mit großem Mitleiden 
lejen wolle und wifjen, daß er vor dieſer Zeit ein Mönd und der rechten, 
unjinnigen, rajenden Papijten Einer geweſen jei, nicht fo eißfalt, wie 
Ed oder jeines Gleihen, die den Papjt nur um ihres Bauchs willen 
verfechteten; jondern er habe jich der Saden mit Ernft angenommen, 
als der er jich vor dem jüngjten Tag gefürdtet und doc von Herzens- 
grund begehrt hätte, jelig zu werden. Darum werde der Lejer in diejen 
jeinen erjten Schriften finden, daß er dem Papſt viel und große Artikel 
eingeräumt habe, die er hernach für die größten Gottesläfterungen und 
Greuel gehalten habe und noch Halte. Diejen feinen Irrthum wolle 
man der Zeit und feiner Unmwifjenheit zumefjen, denn er fei anfangs gar 
allein und ſolche ſchwere Sache zu handeln allerdings ungeſchickt und 
viel zu ungelehrt geweſen, denn er jei unverjehens und ohne alle jeine 
Gedanken und Willen in diefen Zank und Hader fommen, darüber er 
Gott jelbjt zum Zeugen anrufe. — Hierauf erzählt er feine Geichichte 
bis zum Reihstag zu Worms und fett hinzu: „Solches erzähle ich 
darum, auf daß, jo du, allerliebjter Leſer, meine Bücher durchlefen wirſt, 
dich zu erinnern wiſſeſt, daß ich auch Einer, mie droben gejagt, von 
denen bin, wie St. Auguftinus von ſich jchreibet, die mit Schreiben und 
Lehren zugenommen haben; nicht von denen, die aus Nichts alsbald die 
Höchſten und Gelehrtejten werden, jo fie doch in der Wahrheit nichts 
jind, nichts thun, noch Schaffen, nichts verjucht noch erfahren haben, und 
doch, wenn fie nun einmal Schriften anjehen, derjelben ganzen Geijt 
erihöpfen.'* 


13 Leipz. XXI. Anh. 146. 
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sub umbras, id) jterbe mit Grimm, und fahre mit Ungeduld von binnen, 
darum vennet ihm mancher jelber jein Herz ab, wie die elende kurz- 
räthige Dido. Wir danken Gott für Davids, Simeonis und Stephani 
letste Worte, die in wahrer Erfenntnik und Anrufung des ewigen Mitt- 
lers fein janft und fröhlich einfchlafen, und ihr Seelichen dem Herrn 
Chriſto aufzuheben und zu verwahren vertrauen.“ '? 


In der Warnung vor dem Nahdruden, welche Luther diejer Bibel— 
ausgabe beifügte, jagte er: „Ob Jemand dieje unjere neugebefjerte 
Biblia für fich ſelbſt oder auf eine Librarei begehrt zu haben, der jei 
hiermit gewarnt, daß er zufehe, was und wo er faufe, und fid) annehme 
um diefen Drud, der bie dies 1541. Jahr ift ausgangen, denn ich 
gedenke nicht ſo lange zu leben, daß id die Biblianod ein- 
mal möge überlaufen. Auch ob ich ſo lang leben müßte, bin 
ich doch nunmehr zu ſchwach zu ſolcher Arbeit.“ Dennoch arbeitete 
und beſſerte Luther an dieſem ſeinem Werk mehr und mehr, und er ſagte: 
„Ob man müßte mich angreifen und tadeln, der ich zuweilen in der Dol— 
metſchung gefehlet hätte, das will ich mit Danf annehmen, denn wie oft 
bat Hieronymus gefehlet u. j. mw.” Und über Tiſche jagte er einmal: 
„Wäre ich jo beredt und reich an Worten wie Erasmus, und wäre im 
Griechiſchen fo gelehrt als Joahim Camerarius, und im Hebräijchen 
aljo erfahren wie Forfterus, und wäre auch noch jünger — ei wie 
wollt ih in Gottes Wort arbeiten.”" 


Im Jahre 1545 '* erjchien auch der erjte Theil der lateiniſchen 
Schriften Luthers. In der Vorrede dazu jagt er: Er habe vielfältig 
und lange Zeit denen gewehret, die jeine Bücher oder vielmehr feine un- 
geordneten Schriften hätten zufammen in Druck geben wollen, zum Theil, 
weil er nicht gewollt, daß der Alten Mühe und Arbeit damit in Ver— 
gejienheit fommen jollte, zum Theil auch darum, weil nun durd) Gottes 
Gnade jehr viel richtige Bücher und Schriften vorhanden wären, obenan 


% Cons. theol, Viteb. 1664. p. 9 sqgq. Math. 13. Pred, 
4 Tiſchr. IV. 710, — Joahim Gamerarius, der befannte Freund und 
Biograph Melanchthons, geb. 1500, geft. als Profefjor zu Leipzig 1574. 


Wir haben bier mehrere Fleinere eregetiiche Schriften Luthers aus ben 
letsten Jahren (als die Auslegungen der Pr. Nahum, Zephanja, Maleachi, Leipz. 
VIII.) als weniger bedeutend übergangen; die polemijchen j. in Kap. 6. 
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Wunderzeichen, und fiehet auch am hohen Himmel vielmal3 einen weißen 
Hund für einen Bädenfnedht an, und glaubet gerne den Gelichten; die 
Gläubigen halten jich zum Wort, und bewahren dafjelbige. Ich habe 
meinen Gott jehr oft gebeten, er wolle mich fein Gefiht oder Wunder 
fehen, ober nicht in Träumen berichten lafjen, denn ich habe genug am 
Wort zu lernen: das ijt gewiß, wahr, ftandhaftig, und giebt Weisheit, 
Troft, Friede, Freude, und allen, die es bewahren, das ewige Leben; 
Gott behüte vor falſchen Gloſſen.““ 

Oftmals gedachte er der Schulen im Allferbejten. „In denen — 
fagte er — iſt noch was Gutes im Papſtthum blieben, denn man hat 
nochs Vater Unjer, Glauben und zehn Gebot drinnen behalten, daraus 
man die Kirchen mit Leuten verforget. Die alten Kaijer haben viel auf 
Schulen gewendet, wie Karl der Grite dreißig Doctores zu Fulda hielt, 
daraus er feine Bisthümer und Aemter jelber bejtellet. Aber die Hum- 
meln haben die Bienlein aus diefem Bienjtod vertrieben, und Mönd 
und Chorherrn, jo ſich in die Schulen fletzſchten, theileten mit den armen 
Schulmeijtern und Kalmeujern, wie jener Bauer mit dem Mercurio, ber 
auf feine Bitt und Zuſag, daß ers halb zur Kirchen geben wollte, was 
er ihm bejcheeret, von Nüjjen das Aeußerſte, und von Datteln das 
Innerſte ad pios usus gab; das Andere fraß er allein. — Wenn id 
Ordnung zu jtellen hätte, ließ ich mir gefallen, dak man Keinen zum 
Diacon oder Pfarrer wählet, er hätte denn zuvor ein Jahr oder drei in 
Schulen, neben guten Künjten, den Katehismum die Kinder gelehrt, 
und fleißig mit ihnen repetirt, Echulen jind auch Tempel Gottes, darin 
lehret und lernet man, was einem Kirchendiener zu wiſſen von nöthen 
it. Darum die alten Propheten zugleih Pfarrer und Schulmeijier 
waren, wie Soldhes noch heut zu Tage bei den Ehrijten unter'n Türken 
ſoll gehalten werden,“ 

Wenn große Jurijten und Hofleute und feine guten und vertrauten 
Freunde um ihn waren und discurrirten, und redeten von großer Poten- 
taten Höfe und Dienern, ließ; er ji, als ein erfahrner Mann, jehr ver- 
nünftig hören, wie er auch wohl im Scherz pfleget zu jagen: „Wir 
müjjen Himmel und Erden reformiren helfen, Denn es will doc) nun 
die große Reformation jchier angehen, damit die Päpfte den frommen 
Kaijern und Königen eine lange Zeit das Maul aufgefperret. Denn 


— — 


»*Tiſcht. I. 65. 72, Math. 12. Pred. 
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fein angeflopft und gerne wiſſen wollen, was daran wäre und was fie 
vermöchten, und allezeit noch ein paar Aepfel oder Birnlein herunterge- 
flopft.” Und al3 Dr. Juſtus Jonas einmal über Luthers Tiſche jagte, 
daf in der heiligen Schrift eine jolche Weisheit wäre, die Niemand könnte 
ausjtudiren noch auslernen, da ſprach Dr. Luther: „Wir werden wohl 
Schüler darinnen bleiben, denn man kann nicht ein einiges Wort in der 
heiligen Schrift gnugjam ausgründen, wir haben und behalten nur bie 
Gritlinge; und da wir viel darinnen können und verjtehn, fo Fönnen 
wir faum das ABE und doc nicht recht.” — Ferner: „Ach bitte und 
vermahne treulich einen jeglichen frommen Chrijten, daß er fi nidt 
ärgere, noch ftoße an den einfältigen Reden und Geſchichten, fo in der 
Bibel jtehen, und zweifle nicht daranz wie jchleht und albern es immer 
fid) anjehen läjjet, jo finds doch gewiß eitel Wort, Werk, Geſchicht und 
Gerichte der hohen göttlihen Majejtät, Macht und Weisheit. Denn 
dies ijt das Buch, das alle Weifen und Klugen zu Narren macdet und 
allein von den Albern und Einfältigen fann verjtanden werden, wie 
Chriſtus jaget Matth. am 11. Kapitel (B.25). Darum laß dein Dünlel 
und Fühlen fahren, und halte viel von diefem Buch, als von dem aller: 
höchſten, edelſten HeiligtHum, auch als von der allerreicheiten Fund— 
gruben, die nimmermehr genug ausgegründet, noch erjchöpft werben 
mag: auf dak du darinnen die göttliche Weisheit finden mögejt, melde 
Gott in der Bibel jo albern und ſchlecht fürleget, auf daß er aller Klüg- 
lingen Hochmuth dämpfe und zu Schanden made. In diejem Bud 
findejt du die Windeln und Krippen, darinnen Chriſtus lieget, dahin 
auch der Engel die Hirten weiſet. Es find wohl ſchlechte und geringe 
Windeln, aber theuer iſt der Schatz Ehrijtus, fo darinnen lieget.“ — 
Ferner: „Die ihönjte Auslegung Moſis, der Propheten und Pjalmen 
ilt das neue Tejtament, und fonderlid St. Kohannes und Paulus, wit 
auch das alte Tejtament die Grundvejte ijt des neuen Tejtaments. Wenn 
ich jünger wäre, mwollte ich alle Worte des neuen Teitament3 in Moe 
und Propheten ſuchen. Wenn man Spraden und die Terte gegen 
einander hält, giebt es große und wunderbare Erklärungen der Schrift.” 
— „Sin Prediger fol drei Dinge thun, die Bibel fleißig lejen, herzlich 
beten und ein Discipel und Schüler bleiben, fo ift er ein großer Doctor.“ 
— „Drei Stüdf maden einen Theologum: meditatio, oratio et 
tentatio. Man muß; denfen, und der Schrift Worten nachtrachten und 
den Herin der Bibel um feinen Geijt herzlich anfprechen, melder ber 
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Thorhüter ift zu Gottes Liberei, und muß etwas in schola crucis ver- 
fucht und erfahren haben, wie Chriſtus auch zuvor in die Wüftenei vom 
Geijt geführet und vom Teufel verfuht ward, ehe er im bdreißigiten 
Sahre auftrat. Matth. 4.“ *" 

Dr. Georg Major, der gerade Rector war, bejuchte Luthern ein- 
mal nad dem Eſſen. Er las damals privatim auf Yuthers Rath 
St. Auguftins Bücher durchaus. Darum fagte diefer: „Domine 
Rector, feid ihr fhier naus mit eurem Auguftino? Nun lejet immer 
fort; alte Prediger, jo mit den Papiften zu handeln haben, müfjen bie 
alten Lehrer und Patres auch lejen und wiſſen.“ Drauf wendete er ji) 
zu feinen jungen Tiſchgenoſſen und ſprach: „Lejet ihr Locos communes 
Philippi neben der Biblia, das ijt das ſchönſte Buch, darinnen die reine 
Theologia richtig und ordentlid zuſammen bradt iſt. Augujtinus hat 
was gethan, da ihn die Keger in Harnifch jagten. Bernhardus redt 
auch fein in feinen Predigten vom Herrn Chriſto und gnädiger Ver- 
gebung der Sünden. Im Disputiren ift er nicht3 wert). Chryſoſtomus 
ijt ein Wäſcher. Hieronymus, der gute Pater und Nonnenlober, ver- 
fteht wenig vom Chriſtenthum. Ambrofius hat gute Sprüde, Wenn 
Petrus Rombardus in die Bibel gerathen wäre, jo hätte er alle Patres 
übertroffen. Glossa ordinaria und Lyranus find zu lejen, um der Giram«- 
matiken und Bergleihung der Hijtorien willen. Bonaventura und Gabriel 
be Biel waren gute Leute, wie nah Huſſens Zeit vom Gerjon, Durjten,[?] 
Proles, Staupis, Wejalia und Fleck etwas von der reinen Lehre behal- 
ten und fortbradht iſt. Unſer M. Philippus aber kann die Schriften 
erflären, und den Sachen nachdenken und fein kurz faſſen; jo hat er im 
Kreuz und Anfechtung beten gelernt, und jich mit den größten und ge- 
legrtejten Widerfachern beiproden, und e3 ijt ihm Ernſt mit feiner 
Theologia. Darum ihr jungen Gefellen, lefet jeine Locos und ad 
Romanos mit Fleiß; will Jemand mein Deuteronomion und ad Galatas 
darzu brauchen, der wird feine Predigt bejjer und reichlicher ausftreichen 
lönnen,“?® 


»Matheſ. a. a. O. Tiſchr. I. 48. 10, 69. 

 Math.a.a.D. Mannichfaltige Urtheile über die Kirchenväter und Andere. 
Tiſchr. IV. 868 ff. Dr. Georg Major (Maier), bekannt durch den nach ihm 
benannten Streit mit Amsborf Über die guten Werke, geb. 1502 zu Nürnberg, 
feit 1536 Prediger an der Schloffirhe und Profeſſor zu Wittenberg; ftarb ben 
‚28. November 1557. 
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geift feinen Raum, und werde an dir felbjt fein Mörder, jondern ver- 
traue dem Herrn, der tödten und wiederum lebendig machen fann, ver- 
legen und verbinden, jchlagen und wieder heilen fan,“ — Denn Lutherus 
wußte wohl jeines Herzens und Gewiſſens Anliegen, In joldhem Er— 
greifen und Ausſprechen fähet Philippus an, wieder Athem zu holen, 
fonnte doch aber lange nichts reden, bis über eine Eleine Weile, Da 
wendete er jein Angeficht jtrads auf Lutherum, und fähet an, ihn um 
Gottes Willen zu bitten: er wolle ihn nicht länger aufhalten, er jei jeto 
auf einer guten Fahrt, er jolle ihn laſſen hinziehen; es könne ihm dod 
nichts Befferes widerfahren. „Mit nichten — jagt Lutherus — Philippe, 
Du mußt unferm Herr Gott nod) weiter dienen.“ Alſo wurde Philippus 
je länger je mehr munterer, und ließ ihm Lutherus eilends etwas zu 
eſſen vorrichten, und bradts ihm jelber; aber Philippus weigert fich 
davor, Da nöthigte ihn Lutherus mit diefen Dräumorten und jagte: 
„Hörit Du, Philippe? kurzum, Du mußt mir effen, oder ich thue Did 
in den Bann.“ Mit diefen Worten wurde er überdräuet, daß er af, 
doch gar wenig, und aljo allgemad) wieder zu Kräften fam. — Melanch— 
thon befannte nad) feiner Genejung, daß er in Wahrheit jagen fönne, 
er jei durch göttlihe Kraft aus dem Tode in's Leben zurücdgerufen 
worden; und daß, wenn Luther nicht gefommen wäre, er geftorben jein 
würde. Luther ſelbſt aber meldete feiner Hausfrau („der reichen frauen 
zu Zulsporf, Frauen Doctorin Katherin Lutherin, zu Wittenberg leiblich 
wohnhaftig, und zu Zulsdorf geijtlich wandelnd“), daß, obwohl mit dem 
Reihstage zu Hagenau Mühe und Arbeit verloren jei, er doch, wenn 
weiter nichtö ausgerichtet jei, M. Philipps wieder aus der Höllen ge- 
holet hätte und, ob Gott wolle, wieder aus dem Grabe fröhlich heim- 
bringen wolle, ® 

Im Herbit diejes Jahres ging das Gejpräh zu Worms an, 
welches in Hagenau angejegt worden war. Bon Wittenberg gingen 
Melanchthon und Kreuziger mit hin. Luther gab ihnen feinen Segen 
und ſprach: „Ziehet Ahr hin im Namen Gottes, als Geſandte Jeſu 
Ehrijti, und haltet am einfältigen Worte fejt, und vergebt unſerm Herrn 
Ehrifto nichts, wie Ihr's auch nicht Macht Habt. In andern Fällen, 
was zum Glimpf und Einigkeit dienet, laſſet e8 an Euch nicht mangeln; 

sdeM. V. nr. 1939. Rapenberger ©. 102. (vergl. Corp. R. T. IU. 


p- XVIL) Corp. Ref. III. 1061. 1077. de W. V. nr. 1944. Bergl. Corp. 
R. III. 1060. be ®. VI. nr. 2520, Burkhardt 356 ff. 498 f. 
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Chriſtus mit jeinem Geifte und englifhen Wächtern wird mit Euch jein, 
und mein Gebet und Seufzer fee ich zu Euch, jo lang ich lebe. Die 
Widerſacher find in die Flucht gefchlagen und haben ein böſes Gewifjen 
und gehen mit faulen Fiſchen und gef hwinden und vernünftigen Ränfen 
um; der aber allein weiſe und Hug it, wird fie in ihrer Klugheit er- 
haſchen, und ihre Thorheit Jedermann offenbaren, und fie in Kürze zu 
Schanden madenz er jhläft und ſchlummert nicht, und theilet feinen 
Geijt denen aus, jo zu ihm ſchreien; der wird Euch Mund und Weis— 
beit auch geben, dawider jie nichts Beitändiges werden aufbringen.” 
Er freute jih, dag ihm feine Freunde von Worms jo treulich und fleigig 
jhrieben, daß jo gute Eintracht unter ihnen war und Chrifti Geift fich 
an ihnen gegenwärtig erzeigte; das Andere, meinte er, möge werden wie 
da wolle, denn er hoffe vom Kaijer Karl und König Ferdinand nicht 
viel Gutes, weil ihre Hände mit unjhuldigem Blut beflect feien. „Man 
kann Geſpräch und gütlihe Handlung — jagte er bei den damaligen 
Religionsgejpräcen über Tiſche — Glimpfs halber nit abjchlagen, jo 
wird auch der Handlung feine ohne Frucht abgehn, wenn wir nur die 
Wahrheit jhlecht und gerecht bekennen. Aber zum Vertrag fommt dieſe 
Sache nicht, denn der Sohn Gottes hat diejen Krieg und Hader im Pa- 
radies jelber zwijchen des Weibes Saamen und der. Schlangen ange- 
fündigt, der wird nicht geftillt noch zugetrochen werden, bis er jid) auf 
dem Regenbogen wieder jehen und hören läßt, der wird die Sache redht- 
lich und endlich ſcheiden. Mittlerweile wird unfern Herrn Chriftum und 
Belial Niemand vertragen, und wenn alle vernünftige und friedfertige 
Leute hier zufammen thäten. Chrijtus hat eine gute Sade und geraden 
Scepter, darum fann und will er nicht weichen, oder feinen Feinden was 
nachgeben oder einräumen. So will Belial auch nicht Unrecht gethan 
haben oder Jemand umjtehen, bis er es am jüngjten Tag thun muß.“ 
— „&s ijt der klugen und gejcheiden Welt höchſte Thorheit eine, daß jie 
Chriſti Gliedmaß und ded Teufels Gejellen einig maden will, Ahr 
werdet's auch erfahren, es wird nichts draus; wir müjfen in Geduld des 
Oberrichters und jeines Abſchieds erwarten, der wird den Sachen ein 
Ende maden und Bilhofs von Salzburg Wort erfüllen, und einen 
Theil verdammen und in das höllifche Feuer weifen, da wird die Sache 
verglichen und beigelegt u. |. w.“? 


Matheſ. 13. Prod. de W. V. nr. 1960, 
43 # 
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Am 18. Januar war zu Worms den Fürſten und Ständen ein 
Befehl des Kaifers eröffnet worden, daß mit dem angefangenen Ge— 
jpräd) diesmal nicht ſolle fortgefchritten, jondern dajjelbe auf künftigen 
Reichstag zu Regensburg verjchoben werden. Obwohl nun Luther 
den Kurfürjten gebeten hatte, Melanchthon und Kreuziger mit diejer 
Reife zu verjchonen, weil e8 der Univerfität halber nöthig jei, daß fie zu 
Wittenberg blieben; jo hielt der Kurfürjt doc dafür, daß e8 die Noth- 
durft erfordere, und beichied fie auf den 16. März nad Altenburg. '° 

Luther war mit dem Buche jehr unzufrieden, welches nach des 
Kaijers Willen bei dem Geſpräch zum Grunde gelegt werden jollte, 
weil darin allen papiftiichen Lehren ihr böfer Sinn genommen und fie 
alſo geihmüct würden, daß jie ſich hören ließen. Auch warnte er jehr 
vor den Rathſchlägen des Yandgrafen, welcher gejagt hatte, daß er zwar 
in den Artikeln, welche der Seelen Seligfeit und das Gemwifjen beträfen 
und in Gottes Wort gegründet wären, nit einen Buchſtaben weichen 
werde, wohl aber in den neutralen Dingen und Streitigkeiten um Worte, 
fomohl um des Friedens, als der Ausbreitung des göttlichen Worts 
willen. „Mich verdreußt'3 auf den Landgrafen und die Seinen — 
ichrieb er — daf ſie das Vater Unſer jo umkehren und erjtlid Ruge 
und Friede juhen, unangejehen wo das Erjt’, nämlich Gottes Namen, 
Reich und Wille bleibe. Was ijt’8, dak man die Müden jeiget und die 
Kameele verſchlinget? Will man in der Religion Vergleichung ſuchen, 
fo hebe man erſt an, da die gründlichen Stüde find, als Lehre und 
Sacrament; wenn diejelbigen verglichen find, wird das Andere äuker- 
lih, das jie Neutralia heißen, jelbjt jich ſchicken, wie es in unſern 
Kirchen gejchehen ijt: jo wäre Gott mit in der Concordia und würde bie 
Ruge und Friede beitändig. Wo man aber die großen Stüde will laſſen 
jtehn und die Neutralia handeln, jo ift Gottes vergejjen, da mag denn 
ein Friede ohne Gott werden, dafür man lieber möcht allen Unfriede 
leiden. Es wird Doc gehen, wie Chriſtus Matth. 9. jpricht: Der neue 
Lappe auf einen alten Rod macht den Riß ärger, und der neue Moft 
zeriprengt die alten Fäſſer. Man machs entweder gar neu, ober laß 


1 Corp. Ref. IV. 79. 103, 118. 

1 Es ift das jogenannte Regensburger Buch, ſpäter auch wohl Regends 
burger Interim genannt, gemeint. Corp. Ref. IV. 190. Etwas milder lautet 
das Urtheil darüber in einem Briefe an den Kurfürjten von Brandenburg. de W. 
VI. nr. 2527. 
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das Flicken anftehn, wie wir gethan haben, ſonſt ift Alles vergeblich 
Arbeit. Ich jorge, der Landgraf laſſe fich ziehen, und zöge und gerne 
mit ſich. Aber er hat uns (meine ich) gnug und wohl gezogen in feiner 
Sache, er foll mich nicht mehr ziehen. Ehe wollt ich die Sache wiederum 
zu mir nehmen und alleine (wie im Anfang) ſtehen. Wir wifjen, daß 
es Gottes Sache ift, der hat’3 angefangen, bisher jelbjt geführet und 
wird es hinausführen. Wer nicht hernach will, der bleibe dahinten; der 
Kaijer, der Türk dazu, und alle Teufel jollen hie nichts gewinnen, es gehe 
uns drüber, wie Gott will. Mich verdreufßt, daß fie diefe Sachen achten, 
als ſeien e3 weltliche, Eaiferliche, türkifche, fürftliche Sachen, daran man 
mit Vernunft mitteln und meijtern, geben und nehmen könne. Es ift 
eine Sade, da Gott und Teufel ſammt beiderjeits Engeln felbit innen 
handeln; wer das nicht glaubt, der wird nichts Gutes hierin Schaffen.” 
Seinen Melanchthon dagegen, welcher fich auf der Reife durd) das Um— 
werfen des Wagens an der rechten Hand verlett hatte, tröftete er, und 
jhrieb: „Obwohl mid Deine gebrocdhne Hand jammert, jo traue ic) doch 
weder Deinen noch meinen Ahnungen. Unſere Sade wird nicht vom 
Zufall regiert, jondern nach einem gewiſſen Rathſchlag, und zwar nicht 
nah dem unfern, er jei auch noch jo gut, jondern allein nad) Gottes 
Rath. Das Wort läuft, das Gebet brennt, die Hoffnung duldet, der 
Glaube überwindet, daß wir es mit Händen greifen müffen und, wenn 
wir nicht Fleifch wären, jchlafen und feiern könnten, eingedenf des Wor- 
tes bei Moſes: Ahr jollt jtille jein, der Herr wird für euch ftreiten.“ 
Den Verhandlungen, deren Anfang ihm Melanchthon gemeldet hatte, 
wünjchte er glüdlichen Fortgang, und jeinen Freunden rief er zu: „Der 
Herr, der Euch berufen und gejandt hat, deſſen Boten, Schüler und 
Märtyrer Ihr jeid in diejer heiligen Sache, erhalte und regiere Eud) 
unjträflich bi8 ans Ende, daß Ihr viele Frucht bringe, Mit diejen 
unjern Seufzern find wir mitten unter Euch und mitten unter den 
Wölfen, und Er, den wir unfer nennen, der unjer Berlangen kennt, dem 
unfer Seufzen nicht verborgen ift, er weiß, was der Geijt für Euch 
begehrt, nämlich daß Gottes Name, Reich, Werk in Ewigkeit gefördert 
werde. '? 

Als man ſich in dem Geſpräch des Ausſchuſſes über eine Formel 
in Anſehung der Pehre von der Rechtfertigung geeinigt hatte, mit welcher 


1 He W. V. nr. 1971. 1975. (Seckend. III. 354.) 1976, (Corp. 
Ref. IV. 142.) 1977. 1978. 
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der Kurfürft von Sachſen unzufrieden war, weil damit von den Worten 
der Eonfeffion abgewichen würde, ftimmte Luther in dem mit Bugen- 
hagen gegebenen Gutachten zwar dem bei, daß dieſe Notul "der Ber- 
gleihung ein weitläuftg und geflidt Ding fei, womit nicht3 gewonnen 
werde, und dat man müffe bei der Form und Notul bleiben: Wir hal- 
ten, daß der Menſch gerecht werde durd; den Glauben, ohn Werk des 
Geſetzes; doc fügte er die Bitte Hinzu: „E. K. F. G. wollten M. Phi- 
lippus und den Unfern ja nicht zu hart fchreiben, damit er nicht abermal 
fich zu Tod gräme, Denn fie haben ja die liebe Confeſſion ihnen für- 
behalten und darin noch rein und feit blieben, wenn gleich Alles fehler. 
Es wird die Disputation doc nicht ohn Frucht abgehn, dem Papſtthum 
zu Schaden, wie Chriftus fpricht zu Paulo 2 Cor. 12, 9: Meine Kraft 
wird in Shwaden vollfommen. Wie denn bisher Chrijtus in ums 
immer ſchwach gemwejen, und doch die Giewaltigen geniedrigt. Es ift 
feine Weiſe alfo, thut nicht anders, auf daß wir nicht ftolz werden oder 
uns rühmen, als hätten wir etwas gethan in ſolchen hohen göttlicher 
Majeftät Sachen.” — Den Kaifer, welcher die Theologen beides Theils 
in jein Gabinet hatte fommen lafjen und ihnen gejagt hatte, fie möchten 
alle Leidenschaften und Rückſichten gegen ihre Fürſten bei Seite legen, 
Gott allein vor Augen haben und die Wahrheit ſuchen, zum Heil der 
Kirche und des gemeinen Wefens, lobte er ſehr; aber er traute gleid- 
wohl nicht, denn wenn auch der Kaiſer wollte, meinte er, jo würden doch 
die Andern nicht gleiches Sinnes fein. Doc weil der Kaifer jage, es 
folle ein unverbindlich; Geſpräch und auf beiderjeits Kur- und Fürſten 
Bewilligung gejtellt ſein; jo müfje man ſich auch freundlich und glimpf- 
lich erzeigen. Immerhin thue dev Kaifer mit diefem Geſpräch den Papit 
eine große Schalfheit, die er nicht gerne habe, es müfje denn etwa zuvor 
jo abgejpielt ſein.“ 

Am 1. Juni meldeten die Geſandten des Kurfürjten in Regens- 
burg demjelben, daß fie vertraulich berichtet wären, „wie die Kaiſerl. 
Majejtät '* Etliche, al3 nämlich Fürft Johannſen zu Anhalt, Matthias 
von der Schulenburg und Alerandrum Alefium Scotum zum förder- 
lihjten von binnen gegen Wittenberg zu Dr. Martino zu fchiden und 


8 Corp. Ref. IV. 282. de ®. V. nr. 1987. 1985. 1992. 
“653 gejchah nicht offen unter des Katjers Namen, aber doc mit feinem 
Bormifjen. Ueber das Religionsgefpräh zu Regensburg f. Ranke IV. 204 f. 
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zu verordnen Willens, mit Befehl, ihn zu vermögen, in etliche Artikel 
der Religion, jo man bei M. PBhilippo und den Zugeorbneten nicht er- 
halten mögen, zu bemilligen oder zu toleriven, und daß fie ſich mit ihrer 
Reife aljo ſchicken follten, daß fie in 15 Tagen wiederum allhier fein 
möchten.” Sie meldeten dies, damit der Kurfürjt Solches Wiſſens 
haben, auch diesfalls Dr. Martinum mit Zufhidung beiverwahrten 
A. Philippi Brief gnädiglich verwarnen möchte. Der Kurfürft that 
dies auch jogleih, und Luther antwortete darauf, er wundere ſich jehr, 
daß zu ihm jolle Botichaft gefchiett werden, obwohl er aus den leßten 
Schriften ohnedies ſeltſame Gedanken gekriegt habe. Sie möchten nur 
in Gottes Namen fommen. Es gehe, wie e3 mit ihm zu Worms ge- 
gangen jei, da fie ihn auch mit Worten hätten fangen wollen. Aber 
Ehriftus müſſe hindurch gehn. Er wolle ſich nad) des Kurfürjten Rath 
halten, denn er fei bereit und fait unluftig, daß fie jo freundlich ange- 
fangen und doch feindlich Alles im Sinn Hätten, Am 9, Juni famen 
die Gejandten, welche noch den Dompropſt Fürſt Georg von Anhalt‘ 
zu fich genommen hatten, in Wittenberg an, und brachten am andern 
Tage im Namen des Kurfürften und ded Markgrafen von Brandenburg 
ihre Werbung bei Luther an. Nachdem fie darin gejagt, was auf dem 
Reichstage geihehn, und namentlich wie von den vornehmjten Artikeln 
der Lehre, nämlich von der Rechtfertigung und anhangenden Unter- 
redung gejhehen, von etlichen Artikeln aber, da man mit den Päpſtiſchen 
nod) irrig, ihren der Religion Verwandten Meinung übergeben worden 
ſei; baten fie, weil der Doctor durch göttliche Gnade und Erleuchtung 
am erjten diefe Lehre wieder an den Tag gebracht, er wolle helfen be- 
fördern, daß möchten chriftliche, leidliche Mittel getroffen werden, damit 
dieſe heilſame Lehre noch weiter gebracht würde, weil alddann zu ver- 
hoffen, daß die andern Mißbräuche auch fallen würden, oder wenn in 
dieſem allen nicht endliche Vergleihung geſchehn könne, daß doc mit der 
Maaß, was möglich, tolerirt würde, der Liebe zu gut. Man müfje ja 
mit denen, jo noch nicht genugjam unterrichtet, Geduld tragen, aud) 
wäre e3 Kaijerl. Maj. jelbit das Alles abzufhaffen unmöglid. Sie 
führten an, wie viel Unheil3 daraus erfolgen möchte, wenn nicht Einig- 


15 Ueber dieſen gottjeligen yürften, ber von 1544—48 Coadjutor bed Biss 
thums Merjeburg war, j. Lie. Osw. Glob, Schmidt, Georg's des Gottjeligen, 
Fürften zu Anhalt, Leben, in des Berf. Leben der Altväter der luther. Kirche. 
Bd. 4. Leipz. 1864. 


680 Sechſtes Bud. Fünftes Kapitel. 


feit gemacht würde, und fo der Reichstag ohne einige Frucht zergehn 
jollte; beriefen ji auch darauf, daß der Doctor ſich habe vernehmen 
lajien, fo die Lehre frei und rein gelafjen und geduldet, auch das Bolt 
die Communion erlangte, wäre in andern Artikeln Geduld zu haben, 
Darum baten jie ſchließlich, der Herr Doctor wolle felber gute Mittel 
und Wege anzeigen, welche die bemeldeten Kur- und Fürjten mit Fleiß 
befördern wollten, damit die jtreitigen Artikel gänzlich möchten abge- 
jhnitten oder je denn gute Maa getroffen werden. Doch juchten jie 
nichts Andere, denn was ohn Abbruch göttlichen Worts und Xerger- 
niß wohl gejchehen möchte, 

Hierauf antwortete Luther: Zum Erjten wie er mit Freuden ge- 
hört, dak Kaiferliche Majeität es jo herzlich meine beide mit der Ver— 
gleihung in der Religion und Frieden im Reid. Auch er rühme ſich, 
daß er zu ſolchen beiden Stüden auf's Höheſte geneigt jei und dahin 
täglich fein erjtes und armes Gebet richte. Zum Andern höre er auch 
gern, daß die vier Artikel verglichen jein jollten, habe aber der Formeln 
feine gejehn, ohne die eine von der Yujtification. Es fei aber die Ver— 
gleihung mit jenem Theil unmöglid, auch dem Kaifer, weil es jenem 
Theil nicht Ernft jei, mit Gott und nad der Wahrheit vertragen zu 
werden, wollten vielleiht auch Kaiferl. Maj. aljo eine Naje drehen. 
Denn wenn e8 ihnen ein Ernjt wäre, jo würden fie die andern zehn 
Artikel nicht laſſen unverglichen fein, da jie wohl müßten, daß fie alle 
zehn gewaltiglic) und in guter Folge aus den vier verglichenen, ſonder— 
(ih aus dem Artifel der Auftification verdammt würden. Auch habe 
er im Artikel von der Juſtification zu tadeln, daß der freie Wille darin 
itehe und daf der Spruch Galat. 5, 6. darin angeführt werde, der fid 
dahin gar nicht reime, da Paulus nicht jage: Der Glaube madt durch 
die Liebe gerecht, jondern: Der Glaube wirket durch die Liebe, ijt darin 
thätig. Zum Dritten wäre er wohl willig zu rathen, wie mit jolden 
zehn Artifeln möchte ein Maaß getroffen werben, damit der Reichätag 
nicht ohne Früchte abginge, wenn er nur könnte, Er habe die zehn Ar- 
tifel aud nicht alle gejehn, wie fie die Theologen des andern Theils 
jollten gejtellt haben. Wie jie von diefem Theile gejtellt worden wären, 
die habe er gejehn und die gefielen ihm und feien in der Wahrheit. 
Könne Kaiſerl. Majejtät jenes Theil nicht zu rechter, ernjter Vergleihung 
bringen; jo jei umſonſt gearbeitet, denn unter den zehn unverglichenen 
Artikeln jeien ſolche, die öffentlih und klärlich wider das erjte Gebot 
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jtrebten, jo daß man darin weder disputiren, noch etwas dulden fönne. 
Es jei aud) feine Urſach vorhanden, wodurch gegen Gott die Toleranz 
möchte entjchuldigt werben, weil auf dem andern Theil lauter vorjäß- 
liche Tyrannei fei. Dieſe würden auch jolcher Toleranz aljo gebrauden, 
daß fie ihr Volk, wenn es jhon der rechten Lehre berichtet und ſtark 
worden wäre, dennoch in jolchen Artikeln allweg würden gefangen halten 
wollen. Wohl müffe man jonft mit ven Schwachen, die bisher Gottes 
Wort nicht gehört hätten, Geduld tragen, bis fie aud) jtarf würden, 
aber jtarf würden jie nicht werden, außer wenn ihnen die eriten vier 
Artikel reht und Har auf dem andern Theil auch gepredigt würden, 
ſonderlich der Artikel von der Juftification. Wenn Kaiferl, Majejtät 
dies ausfchreibe und verſchaffe, jo nähmen jie den zehen den Geiſt, und 
würden Lehrer und Zuhörer durch die tägliche Hebung in jolcher Lehre 
bald und von Tag zu Tag jtärfer werden. Aber wenn bie vier Artikel 
nicht jollten rein gehen und gelehret werden, auch nicht jolche Prediger 
aufgejtellt werden bei dem andern Theil, die jolche vier Artikel rein in 
der Predigt trieben: jo würde bei ihnen die Toleranz zu einer ewigen 
Härtigfeit gerathen. Würden die vier Artikel rein zu predigen zuge- 
lajjen, jo fönnten Kaiferl. Maj. in ihrem Ausſchreiben der zehn Artikel 
halben wohl einen bequemern Anhang machen, nämlich: wiewohl Ihre 
Majeftät fie diesmal nicht hätten in Vergleihung bringen können, fo 
wäre doc zu verhoffen, wenn die erjten vier rein gepredigt und vom 
andern Theil zugelajjen würden, daß die VBergleihung der zehn aus dem 
Haren Bericht der vier und derjelben Application, durch die Predigt fich 
jeldjt auch bald vergleichen würden. '* 

Bald darauf äußerte ſich Luther fehr erzürnt über den Kaijer, den 
er einen volllommnen Heuchler nannte, tröftete feinen Melanchthon, der 
fich jehr befümmerte, und forderte feine Freunde auf, aufzubrehen, wie 
er auch den Kurfürjten gebeten hatte, fie heimzurufen. Dies that er 
nochmals den 29. Juni, weil fie ja nun ausgearbeitet hätten und die 
Sache nunmehr an die Fürſten beiderjeit3 gelangt wäre. Wenn es dem 
Kaifer, oder die es von feinetwegen trieben, mit der VBergleihung Ernſt 
wäre, jo müßte es ja geſchehen mit Gott oder in Gottes Namen, auf 
Deutſch: fie müßten ſich zuvor mit Gott verſöhnen, öffentlich befennen, 


1 Corp. Ref. IV. 379. 385. (de ®. V. nr. 1993.) 399 sqg. teipz 
XXI. 405 #. de ©, V. nr. 1994. 
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daf ſie der Sachen bisher zu viel gethban. So müßten auch ihre Theo- 
logen Gott die Ehre thun und bekennen, daf fie nicht jo gelehret hätten 
bisher, denn da feien ihre Bücher mit Haufen mider fie vorhanden. 
Wollten fie nicht widerrufen, ſondern binterherichleihen und fid 
ihmüden, fo fei offenbar, daß fie mit eitel Lügen und Mainziſchen 
Poſſen umgingen. Darum wäre dad Beite, ihnen die Confeſſio und 
Apologia hinzuſchicken und anzuzeigen, daß davon nicht könne gemwichen 
werben. '’ 

An diejer Zeit jchrieb Luther au an den Kurfüriten um Meland 
thons willen, daß diefer die griechijche Lection nicht laſſen wolle, weil 
ihm der Kurfürft hundert Gülden zugeleget hatte, und er dieſe nicht 
nehmen wollte, wenn er nicht follte griechifcher Lector fein und der Uni. 
verjität und dem Kurfürjten den Sold eriparen, „So jtehetö nu darauf 
— jagte Luther — daß ih E. K. F. G. erfläre und deutlich ausſpreche, 
ob M. Philipps die zugelegten 100 FI. möge mit gutem Gewiſſen neb- 
men, ob er gleich die gräcam Lection nicht mehr hätte, unverhindert, ob 
er ohn das aus eigener Andacht wollt jonjt etwas lefen im gräfifche 
Autoren, wie er doc bisher gethan. Mich dünkt, er hätte bis daher 
genug gethan, nu wohl zwanzig Jahr und drüber die große Arbeit in 
der Univerfität oder Schule gethan, daß er nu möchte wohl Ruge zum 
Theil annehmen, jo dod Gott Lob junge Magifter gräkiſch kunnten und 
jeine Schüler wohl können die Lection verforgen. Denn E. K. F. G. 
wiſſen ſelbs wohl, welch ein Famulus communis er in diefer Schule 
ift, daß er ohn Zweifel wohl werth ift dei, das ihm E. K. F. ©. io 
gnädiglih gönne und die Chrijtenheit ihm wohl zu danken weiß; die 
Papijten auch nunmehr Gott Rob ihn mehr fürdten und feine Jünger, 
denn ſonſt Jemands unter den Gelehrten. E. K. F. &. werden's wohl 
wiſſen gnädiglich zu bedenken und zu ordnen, denn E. K. F. G. müſſen 
doch der oberjt Rector, Pfarrherr und Echoffer fein in dieſen Landen,” '* 

In der Sache der Naumburger und Zeizer Biſchofswahl 
ſuchte Luther mit feinen Gollegen des Kurfürſten Eifer zu mäßigen. Als 
derjelbe aber den zeitherigen Pfarrer und Superintendenten zu Magde- 
burg, Nicolaus Amsdorf, zum Biſchof ernannt hatte, wohnte Luther 
am 20. Jan. 1542 der Einweihung defielben bei und predigte dabei in der 


"de®. V. nr. 1995. 1996, 1999. 2000, 
”de MW. V. nr. 2008. 
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Domfirche, ließ auch hernach eine Schrift erjcheinen: Erempel, einen 
rechten chriſtlichen Bifchof zu weihen, darin erjagte: „Wir armen 
Ketzer haben abermals eine große Sünde aufs neue begangen wider die 
heilige, unchriftliche Kirche des allerhölliichen Vaters, des Papſt's, daß 
mir einen Biſchof im Stift Naumburg orbinirt und eingeweiht haben 
ohne allen Chrefem, auch ohne Butter, Schmalz, Sped, Theer, Schmeer, 
Meihrauh, Kohlen und was derjelben großen Heiligkeit mehr ift,“ und 
die fragen behandelte: ob man Fug und Recht gehabt, wider des Ca— 
pitel3 freie Wahl, wie fie ſagten, einen andern Biſchof zu wählen, ob 
die Glieder und Stände des Stifts ohne Verlegung ihres Eides einem 
andern Bijchof hätten ſchwören mögen, und ob der Biſchof hätte Recht 
gethan, von jo verdammten Kebern die Weihung oder Ordination anzu- 
nehmen, An Betracht der Perjon, jagt er, könnten die Papiften nicht 
murren, al3 jeien fie mit geringer Perſon geſchwächt: denn der neue Bi— 
ſchof jei von Adel, dazu von Gott reichlich begabt, in der heiligen Schrift 
gelehrt, mehr denn alle Papiften auf einem Haufen, dazu eines ehrbaren 
Lebens und treuen aufrichtigen Herzens, auch unbeweibt. — Seinen 
Amsdorf, dem das fürftliche Gepränge und der Glanz des Biſchofs— 
amtes zumider war, und der das eine Feſſel nannte, beruhigte er darüber 
und fagte: fo jei es Recht, diejer Welt zu brauchen, als ob man ihrer 
nicht brauchte. Dagegen wollte er durchaus Fein Geſchenk an Wildpret 
von Amsdorf annehmen, weil diefer aus einem reichen Prediger ein 
armer Biichof geworden fei, und um den vornehmen Herren feine Ur- 
ſache zur Läfterung zu geben, die, ohne ſich ein Gewiſſen zu machen, Alles 
verſchlungen hätten, ihm aber es zur Laft legen würden, wenn er ſich 
einen Hafen oder Schwein ſchenken liege. „Laß fie frefien — ſetzte er 
hinzu — in Gottes oder eines Andern Namen, daß wir nicht mitgefrefjen 
geläjtert werben.” '® 

Als in diefem Jahre (1542) wegen der Oberherrlichfeit über die 
Stadt Wurzen zwifchen dem Kurfürften und dem Herzog Morik 
von Sachſen ein jo heftiger Streit ausbrach, daß es darüber beinahe 
zu einem offenen Kriege?’ gekommen wäre, jo richtete Luther an die 
 ® Seckend. II. 392. Leipz. XXI. 412. de W. V. nr. 2118. 2045. 
2046. Vergl. auch den lieblichen Brief nr. 2230, als Luther bei Amsdorf ge- 
weſen und diefer fämmtliche Reifefoften getragen, ihm auch heimlich eine filberne 
Kanne und Löffel eingepadt hatte. 


2° Dem jogenannten Fladenkriege, vergl. v. Langenn, Morik, Herzog und 
Kurfürft zu Sachſen. 1841. I. 132 fi. 
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beiden Fürjten und deren Landftände ein Schreiben, darin er fagte: 
Wiewohl ihm als Prediger in diefen weltlichen Sachen nichts zu handeln 
gebühre, jo gebiete doc Gottes Wort den Predigern und der ganzen 
Kirche für die weltlichen Herrichaften zu jorgen und zu beten um Frieden 
und ftilles Wejen auf Erden. Das eine Stüd der Sorge, nämlich das 
Gebet, jei geſchehn und gejchehe noch täglid. Zum Andern müßten fie 
aber aud Gottes Wort und Befehl anzeigen in allerlei Anfechtungen, 
es jei zu tröften die Betrübten oder zu vermahnen die Angefochtenen oder 
zu jchreden die Halsftarrigen und dergleichen. Damit er nun das Seine 
thue und vor Gott fein Gewiſſen entjchuldigt habe, bitte er die Fürſten, 
ihn gnädiglich zu hören, denn er wolle nicht fein, jondern Gottes Wort 
reden. „Er ſpricht aber: Selig find die Friedfertigen, denn fie 
jollen Gottes Kinder heißen. Matth. 5, 9. Ohne Zweifel wiederum 
wird's heißen: Vermaledeiet find die Friedbrecher, denn fie müfjen des 
Teufels Kinder heißen. Solder Spruch, weil er Gottes des Allmäd- 
tigen ift, wird feinen Unterſchied der Perſon achten, wie hoch fie feien, 
jondern alle unter ji) Haben, und gebieten, Friede zu halten, bei Berluft 
ewiger Seligfeit, oder, das gleid) jo viel ift, der Kindſchaft Gottes.” — 
Darum ſei das das erite Gebot, daß fie ſchuldig jeien vor allen Dingen 
zum Frieden zu trachten, zu rathen und zu helfen, denn Gott jage: So 
viel an euch ift, jo habt mit allen Menſchen Friede, darum müjfe bei 
ewiger Verdammniß ein Theil dem andern Friede und Recht anbieten. 
Auch die Rechte jagten, Niemand ſoll jein ſelbſt Richter fein, vielmeniger 
jein jelbjt Rächer, und Gott habe die Rache hart verboten. Wenn aber 
ein Jeder wolle Richter, Räder, ja Gott ſelbſt fein wider umd über 
feinen Nädjiten, da brauche man freilich weder Recht und Obrigkeit, 
nod Gott jelbft. Nun ſei aber in diejer plöglichen Zweiung nod fein 
Recht weder Handlung vorgenommen, vielweniger ein redlich Urtheil 
geiprochen, da doc Wege genug vorhanden, wie man Recht und Unredt 
könne zuvor erforfchen und fchliefen, daß man nicht um unverfuchtes, 
unverhörtes und unerfanntes Rechts willen Land und Leute, Leib und 
Seel aljo dem Teufel zu Ehren und Gott zu Unehren opfern mühte, 
„Iſt doch — fuhr er fort — das Städtlein Wurzen nicht werth der Un- 
tot, fo bereitö darauf gegangen tft, ſchweige jolches großen Zorns jo 
großer mächtiger Fürften und trefflicher Landichaften, und würde bei 
vernünftigen Leuten nicht anders angejehen, denn als zween volle Bauern 
ſich jchlügen im Kregfchmar um ein zerbrochen Glas, oder zween Narren 
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um ein Stüd Brot3, ohne daß der Teufel und jeine Glieder aus ſolchen 
Funken gern ein groß Feuer aufbliefen, und aljo den Feinden eine 
Freude, dem Türken ein Gelächter, dem Evangelio eine jonderliche 
Schande aufthäten, auf daß der Teufel rühmen möchte durch jeine Läjter- 
mäuler: ſiehe da, das jind die evangeliichen Fürjten und Landichaften, 
jo aller Welt den Weg zum Himmel weijen wollen und alle Menjchen 
die Wahrheit lehren, und jind jolche Narren und Kinder worden, daß 
fie jelbft noch nicht wiſſen auch geringe weltliche Sachen mit Recht und 
Vernunft fürzunehmen; pfui, die Evangelifchen an! Sa freilich, ſolchs 
würden wir hören müfjen vom Teufel und aller Welt. Das würde 
Gott trefflich übel gefallen, daß jein Name jo jollte um unjert willen 
entheiliget werden. Röm. 2,24. So wäre aud) diejer Krieg, wie beiden 
Theilen wohl wiffend, wo jie e8 bedenken, Fein Krieg, ſondern ein rechter 
Aufruhr, ja wohl ein Hausaufruhr, da Vater und Sohn, Bruder und 
Vetter in einander fallen. Denn die beiden Fürſtenthum jo nahe in 
einander verwandt find, daß es billig Ein Haus, Ein Geblüte möchte 
heißen von oben an bis unten aus. Da find beide Fürjten unter zweier 
Schweſtern Herzen gelegen, darnad) der Adel unter einander gevettert, 
geſchwiſtert, geſchwägert, gefreundet, ja fajt gebrüdert, gevattert, gejöhnet, 
daß es wohl mag heißen Ein Haus, Ein Blut; auch Brüder und Bauern 
gegen einander Söhne und Töchter gegeben und genommen, daß e3 nicht 
näher fein könnte.” — „Demnad) ijt mein unterthänig Bitten, €. 8. F. 
und F. G. wollen Gottes Ehre, ihre Seligfeit betrachten, die ewige 
Schande und Nachrede nicht auf jo herrlich, Löblich Fürſtenthum ererben, 
auch die armen Unterthanen bedenken, das Kreuz wider den Teufel für 
fih ſchlagen, und doch meiner armen Bitte Gnaderi jo viel thun, in ein 
Kämmerlein allein gehen und mit Ernſt ein Vater Unſer beten: jo wird, 
ob Gott will, der heilige Geijt Em. Kur- und Fürftl. Gnaden Herzen 
ändern. Mögen auch wohl daſſelb thun, was fromme Herzen find in 
beiderſeits Landſchaften; die andern tollen Hunde mögen dieweil fluchen, 
und ihr Herzeleid haben mit ihrem Gott, dem Teufel, dem Gott, unjer 
Vater, wohl jteuern kann.” — Wenn aber, fügte er hinzu, ein Fürft 
oder Landichaft Friede und Recht weigere und mit dem Kopf wider Gott 
laufen und dem radhegierigen Zorn nachgehen wolle: in dem Falle wolle 
er ji zu dem Theil, das Friede und Recht anbiete, jchlagen, es jei der 
Kurfürjt oder Herzog; denn wenn jchon das andere Theil das höchſte 
Recht hätte, jo verdamme es ſich doch jelbjt damit, daß es Gott in jeine 


_ 
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Gewalt greife, felbjt Richter und Rächer jein wolle und damit das Gegen- 
theil zur Nothwehr dringe, Diefen, die fich nur zur Noth wehren und gern 
Recht leiden wollten, verheiit er Vergebung der Sünden, und forbert 
fie auf, getrojt und unerſchrocken zu jein; wer jterbe, der jterbe jeliglidh, 
als im Gehorjam und Nothwehr, jeinen Fürſten und Land zu ſchützen. 
Dem radgierigen unfriedlihen Haufen aber verfündigt er, daß ſie fi 
jelbit in Bann gethan und in Gottes Rache gegeben hätten, und mo fie 
im Kriege umlänen, ewiglich verdammt fein müßten. — „Der barm- 
herzige Gott — ſchließt er — ſchicke jeinen friedlihen Engel, der beide 
zwijchen Fürjten und Landichaften rechte Einigfeit erwede, wie wir uns 
eins Glaubens und Evangeliums rühmen, Amen,” ?' 

Weil auf dem Reichstag zu Speier (im 5%. 1544) den Ständen 
aufgetragen worden war, durch gelehrte und friebliebende Yeute unter 
den Ihrigen eine Reformation zu entwerfen und überlegen zu lafjen, 
wie man die jtreitigen Artikel bis zu einem Generalconcilio vergleichen 
könne: jo hatten die Wittenberger Theologen vor dem Wormjer Reichs— 
“tag (im J. 1545) auf des Kurfürften Befehl ihre Meinung vom chrijt- 
lien Kirchenregiment und hriftlider Reformation zujammengebradt 
und auf's Aeußerſte angezeigt, wobei jie durch Gottes Gnade enblid zu 
bleiben gedädhten, und dabei gejagt, daß, obgleich nicht zu hoffen jei, daß 
die Bischöfe und die ungelahrten gottlofen jtolzen Kapitel chriſtliche Lehr 
und Geremonien zu ewigen Zeiten annehmen würben, jo hätten fie bod 
ein bemüthig Erbieten gethan und ihnen eine gelinde Reformation vor- 
gegeben, damit fie nicht nad Hoheit und Gütern trachteten oder der 
Spaltung Urſachen jeien. Diejfen von Melanchthon aufgejegten Refor- 
mationsentwurf unterjchrieb Luther mit. Als aber im Februar 1545 
der Kanzler Brüd Luthern in der Kirche anredete und ihm jagte, daß 
Manche der Meinung wären, man müſſe noch mehr zugeben, als in dem 
Entwurf gejchehn jei, antwortete Luther: Weder er, nod) feine Collegen 
könnten von dem, was Gott durd feine Propheten vom Anfang der 
Welt offenbaret, und zulett durch feinen eingebornen Sohn aus feinem 
Schooße hervorgebracht habe, und durch dejien Apoitel der ganzen Welt 
habe verfündigen lajjen, im geringiten etwas nadlaffen oder weiden, 


de W. V. nr. 2059. Diefer Brief follte gebrudt und in beide Lager ge 
ichidt werden, wurbe aber, ba ber Friede bald zu Stande fam, umterbrüdt, 
Seckend. III, 413, 
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möchten Andere jegen oder machen, was fie wollten. Es fei unmöglich, 
Gottes Wort und gut Gewiffen bewahren, und zugleich bei der Welt 
Gunst und den Ruhm der Mäkigung davon tragen. ?* 


Des Eonciliums zu Trident fpottete Luther; und als vom 
Reichstag‘ zu Worms geichrieben wurde, wie der Kaijer fehr darauf 
dringe, daß die Protejtirenden ins Eoncil willigen follten, und er un- 
willig jei, daß fie nicht wollten, jo meinte er: „Ich weiß nicht, was das 
für ein ſeltſam Ding ift. Der Papſt jchreit, wir hätten als Keger keinen 
Sig im Goneil, und der Kaijer will, wir jollen ins Concil und feine 
Deerete willigen. — Sollten wir in jold ein Concil willigen, warum 
haben wir denn nicht vor 25 Jahren in den Herrn der Goncilien, den 
Papit und feine Bullen gewilliget? Erjt mag der Papft erkennen, daß 
das Concil über ihn ift und mag das Goncil wider fich hören, wie fein 
Gewiſſen wider ſich bezeugt, dann wollen wir über die ganze Frage dis— 
putiren. Gie find toll und thöricht. Gott jei Dank.” *° 


Kapitel 6. Die legten Streitfchriften.. 1541— 1545. 


Im Jahre 1541 jchrieb Luther die Schrift wider Hans Worft 
gegen den Herzog Heinrich von Braunſchweig zu Wolfenbüttel," weil 
derjelbe abermals eine Läjterfchrift hatte ausgehn laſſen, „darin er — 
jagte Luther — an meines gnädigen Herrn des Kurfürften zu Sachſen 
Ehren feinen Grind und Gnaz zu reiben vorgenommen, auch mic) zwei- 
mal angetaftet und verlodet.” Er vertheidigt ſich in dieſer Schrift zuerſt 
gegen den Vorwurf, alö habe er jeinen gnädigen Herrn, den Kurfürjten, 
Hans Worft genannt, indem er fchreibt, dak das Wort Worjt nicht fein 


2 Seckend. III, 521. Corp. Ref. V. 577. Seckend. III. 556. 
v. Zangen, I. 140 5. de W. VI. nr. 2547. 48. Burkh. 410 f. 
de W. V. nr. 2280. 2282. 

Luther äußert fich in feinen Briefen u. Schriften wiederholt auf's beftigite 
wider biejen grimmigiten Feind ber Evangeliſchen, welcher an ber Spitze aller 
feindfeligen und gewaltthätigen Unternehmungen gegen diefelben ftanb und ange— 
ftifteter Mordbrennereien dringend verbädtig war. Wir müſſen jedoch, was bie 
Händel deſſelben betrifit, den Lejer wie anderwärts an die Reformationdgeihichte 
verweifen. — Merfwürbig ift, daß Luther von biejer überaus heftigen Schrift, 
nachdem er fie wieder gelefen hatte, jagen konnte, er begreife nicht, wie er habe 
jo glimpflich fein können, und müſſe bies der Schwäche feines Haupteg — benn 
er Fränfelte damals — beimefjen. de W. V. nr. 1977, 
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jei, nod) von ihm erfunden, ſondern von andern Leuten gebrauchet wider 
die groben Tölpel, jo Flug jein wollen, doc ungereimet und ungeididt 
zur Saden reden und thun. Alſo habe er's auch oft gebraucht, jonder- 
lich und allermeift in der Predigt. Weil aber der Teufel durch feinen 
Heinzen zu Wolfenbüttel jo unverfhämt gelogen und gemeinet, folder 
fauler lahmer Zote follte in dieſen Saden ihm Schaden tun oder ihnen 
Glimpf bringen, jo jeien fie beide die rechten Hans Worft, und wolle er 
hiermit beiden geantwortet haben, daß jie alle beide, Vater und Sohn, 
verzweifelte, ehrloje, verlogene Böswichter feien, die da heiten, er habe 
jeinen gnädigen Herrn Hans Worft genennet. Was aber mehr in dem 
Läjterbuche von Geleit und Landfriebe ac. gehandelt werde, das gehe ihn 
leist nicht an, und jei zuvor durch den Kurfürften und Landgrafen alſo ver- 
antwortet, dak Hans Worft von Wolfenbüttel vergeblich feine Ehre 
juden und retten werde, wie alle vernünftige Leute zeugen und die 
Schriften gewaltiglich beweifen. Zum Dritten, da er den Kurfürſten 
Ketzer, abtrünnig, aufrühriih, Monftrum, Nabal, Cain und dergleichen 
ohn Maaßen Läftere, darin er, Luther, und fie alle müßten mit ver- 
Itanden werden; darauf antworte er, daß er für feine Perſon nichts 
Lieberd dem bejoffenen Hang Worſt wünſche, denn daß er mit den 
Seinen mühte ohn Unterlaß ſolche Bücher jchreiben. Auf folche Yäiter- 
worte lajje man jie ſich heifch oder zu Tode jchreien, und antworte dies 
weil mit dem geringen, leichten Wörtlein: „Teufel, du leugit,; Hand 
Worjt, wie leugejt du, o Heinz Wolfenbüttel, welch ein unverjchämter 
Lügner bift du; fpeiejt viel und nenneft nichts, Läfterjt und bemeijeit 
nichts.“ Nachdem er hierauf inögemein allen Teufeln, Papiſten und 
ihrem Anhang geantwortet, daf fie jo unverſchämt lügen, umd gezeigt, 
wie man jich über ihre Läfterbücher und Läfterungen freuen folle, als der 
gewijjeiten Zeichen, daß die Evangelifchen die jelige rechte Kirche ſeien: 
will er auch dem Lejer etwas Nütliches und Befjerliches vorlegen und 
die Sache jelbjt vornehmen, nämlich warum fie von den Papiiten Ketzer 
geſcholten werben. Auf das Vorgeben der Papiſten, daß die Evan- 
geliihen von der heiligen Kirche gefallen und eine andere neue Kirche 
angerichtet, antwortet er: „Weil fie fich felbit rühmen, fie feien bie 
Kirche, find fie ſchuldig, dafjelbe zu beweiſen. Wenn fie das mit einigem 
Grund (begehr nicht viel Gründe) bemeifen, jo wollen wir und gefangen 
geben, fommen und jagen: peccavimus, miserere nostri. Wo fie ed 
aber nicht können beweiien, jo müfjen fie bekennen (fie thun's gern oder 
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ungern), daß fie nicht die Kirche find und wir nicht Ketzer fein mögen, 
daß wir von der nichtigen Kirchen fallen; ja weil da fein Mittel ift, jo 
müfjen mir die Kirche Chriſti und fie des Teufels Kirche jein oder wie- 
derum. Darum liegt’S gar an dem Punkt, dat man bemeije, welches 
die rechte Kirche jei. So lange die Beweiſung nicht da ift, jo iſt's ver- 
geblich, daß fich ein Theil die Kirche rühmet, und das andere Theil Ketzer 
ſchilt; ein Theil muß jelbs im Unrecht fein.” — „Wie aber, wenn id 
bemeijete, daß wir bei der rechten alten Kirche blieben, ja daß wir die 
rechte alte Kirche find; Ahr aber von uns, das ift, von der alten Kirche 
abtrünnig worden, eine neue Kirche angerichtet habt wider die alte 
Kirche? Das laft uns hören.“ Hierauf zeigt er, daß die Evangelifchen 
die rechte alte Kirche jeien, mit der ganzen heiligen chriſtlichen Kirchen 
ein Körper und eine Gemeine der Heiligen, denn fie hätten 1) diejelbige 
alte Taufe, die Chriſtus eingejeßet; 2) das heilige Sacrament des Altars, 
gleich und eben, wie es Chriſtus felbit eingeſetzt und die Apoſtel hernach 
und die ganze Chriſtenheit gebraucht hätten; 3) die rechten alten Schlüfiel, 
und brauchten fie nicht anders, denn zu binden und zu löſen die Sünde, 
jo wider Gottes Gebot geſchehen; möchten feine neuen Schlüfjel, nicht 
neue Gejete, ſchlöſſen damit auch nicht Könige und Herren aus und ihre 
weltlichen Herrihaften, jondern allein die Sünder aus und in das Him— 
melreich; 4) das Predigtamt und Gottes Wort rein und reichlich, leh— 
reten's fleißig und trieben e8 ohn allen Zuſatz neuer, eigner, menjch- 
licher Lehre, gleichwie es Chriſtus befohlen; 5) der Apoitel Symbolum, 
den alten Glauben der alten Kirchen, jo daß fie es aller Dinge glei 
mit ihr hielten, glaubten, ſängen, befenneten, nichts Neues drinnen 
machten, nod) zufesten; 6) ein gleich Gebet mit der alten Kirchen, das 
Bater Unfer, und erdichteten Fein neue, noch andres; 7) lehreten und 
hielten fie mit der alten Kirche, man jolle die weltlichen Herrichaften 
ehren und nicht verfluchen, noch zwingen, dem Bapit die Füße zu küſſen, 
2 Betr. 2, Röm. 13.5 8) lobten und priefen fie den Eheitand als ein 
göttlich, gejegnet und wohlgefällig Gefhöpf und Orbnung zur Leibes- 
frucht und wider die fleifchliche Unzucht; 9) hätten fie eben daſſelbe Leiden, 
das, wie St. Petrus jagt, ihre Brüder in der Welt haben, man ver- 
folge jie an allen Orten um des Wortes willen, und gehe ihnen gleich) 
wie der alten Kirche; 10) vergöffen fie nicht wiederum auch Blut, ſon— 
dern wie Chriſtus, die Apoftel und alte Kirche gethan, duldeten fie, er- 


mahnten und beteten für ihre Feinde. Auf den Einwand, es fehle noch 
Dieurer, Luthers Leben. 3. Auf. 44 
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an Einem, nämlich am Faften, antwortet er: „Ad, Herr Gott, ift ein 
Stüd an uns von der alten Kirchen, fo ift’8 leiber die Faften. Iſt ein 
Stück von der neuen Kirche an den Papiſten, jo ift’s, daß fie nicht falten 
und im Sauje leben, auch auf den Falttagen, ehe denn auf den Feier— 
tagen, Ja wir fajten nicht allein, jondern leiden (mit St. Paulo) Hunger, 
welches wir wohl an unjern armen Pfarrheren, ihren Weiblein und 
Kindlein täglich jehen und andern viel Armen, denen der Hunger aus 
den Augen jiehet, kaum dag Brot und Waſſer haben, und dazu finger- 
nadt gehen, kein eigens haben.” Dann beweiſt er mit zwölf Stüden, 
daß die Papiſten die neue, faljche Kirche feien, die immer von der alten 
Kirche abtrünnig, des Teufeld Schule und Hure werde. Sie würben 
zwar allgewißlich getauft in der rechten Taufe der alten Kirche, und was 
alfo getauft lebe und ſterbe bis in das ſiebente oder achte Jahr, ehe denn 
es die Hurenkirche des Papits verjtebe, ſei gewiß felig worden und werde 
jelig. Aber wenn's groß werde und des Papfts Lügenpredigt von der 
teuflifchen Neuerei höre, glaube und folge, jo falle es ab von feiner Taufe 
und Bräutigam, baue und traue auf jeine Werfe. Darum jeien die 
Papiften zwar aus der rechten Kirche gefommen, weil jie in der Taufe 
geſchwemmt und gewaſchen jeien, aber von der Kirchen oder Glieder ber 
Kirchen feien fie nicht mehr, weil fie in ſolcher heiligen Kirchen Gottes 
aufrichteten unzählige Hurerei, Abgötterei oder Neuerei, dadurch ſie die 
getauften und erlöjten Seelen mit ſich verführten und durch den hölliſchen 
Rachen in Abgrund der Höllen verſchlängen. Nachdem er hierauf ge 
zeigt, daß den Papiiten gleichviel gelte Gottes Wort und Menſchen 
Lehre, weil fie fi) erböten, nachzugeben und deögleichen von den Evans 
geliihen begehreten, fährt er fort: „Lieber, Gottes Wort nachzugeben 
oder ändern, jtehet bei Gott ſelbſt nicht; denn er kann ſich ſelbſt nicht 
leugnen nod ändern, umd fein Wort bleibt ewig. Wer e8 aber ändern 
oder nachlaſſen foll, der muß eine höhere Macht haben, weber Gott felbit 
batz denn er auch Moſe Gefek nicht hätte geändert, wo er's nicht zuvor 
durch fein Wort verheißen hätte zu ändern.” — „Die heilige chriftlihe 
Kirche iſt nicht ein Rohr noch Zahlpfennig, nein, fie wankt nicht und 
giebt nicht nach, jondern jie iſt (jpricht St. Paulus) ein Pfeiler und 
Grundfeſte der Wahrheit. Sie ftehet feite (jpricht er), ift ein Grundfeſt 
und feiter Grund, dazu nicht ein faljcher oder Lügengrund, jondern ein 
Grund der Wahrheit, leuget und treuget nicht, gehet nicht mit Ligen 
um. Was aber wanket oder zweifelt, das kann nicht Wahrheit fein. 
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Und wozu wäre nütze oder noth in der Welt eine Kirche Gottes, wenn 
fie wollte wanfen und ungemwiß jein in ihren Worten, oder alle Tage 
was Neues jegen, jetzt das geben, jett dad nehmen? Ja wozu wäre ein 
folder Gott nüße, der uns aljo wollte wanfen und zweifeln Lehren ?“ 
Hierbei widerlegt er den Einwand, e8 ſchade ja nichts, dak man Gottes 
Wort halte und lafje daneben dieſe Stüde alle, oder je etliche, fo leidlich 
wären, auch gleich wohl bleiben, indem er jagt: „Du höreſt, daß nicht 
fein fann, neben Gottes Wort etwas Anderes lehren, neben Gott einem 
Andern dienen, neben dem Licht, in Finſterniß von Gott geftelfet, ein 
anderes anzünden. Es iſt gewißlich ein Arrwijch und Irrthum, wenn's 
gleich ein einziges Stüd wäre, denn die Kirche joll und kann nicht Lügen 
noch Irrthum lehren, auch nicht in einigem Stück; lehret fie eine Lügen, 
jo iſt's ganz falſch.“ Hierauf geht er weiter und fagt, wo nun die Pa— 
piften würden oder könnten bemeijen, daß fie die rechte heilige Kirche 
jeten, jo müßten die Evangelifhen wohl bekennen, daß fie Ketzer und 
abtrünnig ſeien; mo ſie aber das nicht könnten, jo müßten fie wiederum 
befennen, das jie die rechte Teufelähuren-Kirche jeien, die von Chriſto, 
ihrem Herrn, verlaufen, fich den Teufel durch neue und andere Lehre 
babe laſſen zu Schanden machen. Weil aber in diejer Sache auf Erden 
fein Richter fei, jo wolle er, über das, da er Gottes des höchſten Richters 
Urtheil habe in feiner heiligen Schrift, auch ihr jelbit, der Papiften eigen 
Urtheil und Zeugnik dieweil wider fie brauchen. Nachdem er dies ge- 
than, jchließt er: „Weil ihr nun jelbit befennet, und auch befennen 
müffet, welch eine unflätige Kirche ihr habt, nicht rede ich jet vom Leben, 
ſondern von der Lehre, daß ihr jo viel greuliche Kügen und faljche Lehre 
habt, dazu nicht lafjen wollt: jo müſſet ihr folgend auch bekennen, daß 
ihr nicht die heilige, jondern des Teufels Kirche jeid, jonderlich die, jo 
drüber halten und dazu zwingen.” — Im andern Theile diefer Schrift ? 
vertheidigt Luther feinen Kurfürjten und den Landgrafen wider die Lügen 
und Läjterungen des Herzogs von Braunſchweig, erzählt dabei, wie erit 
Tebel mit feinem Ablak, dann der heiligite Vater, Papft Leo, mit jeinem 
unzeitigen Bann diefen lutheriſchen Lärmen, wie er's nannte, angerichtet 
hätten, und fügt den 64. Pfalm mit folgenden Worten bei: „Hierher 
gehört nun der 64. Pſalm, den wir predigen und fingen jollen, Gott zu 
Lob und Ehren, wider ſolche meuchelmördiiche Heinzen; denn da fieheft 
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an Einem, nämlid) am Faſten, antwortet er: „Ad, Herr Gott, ift ein 
Stüd an uns von der alten Kirchen, jo ift’S leider die Falten. Iſt ein 
Etüd von der neuen Kirche an den Papiſten, jo iſt's, daß fie nicht faften 
und im Saufe leben, auch auf den Faſttagen, ehe denn auf den Feier— 
tagen. Ja wir fajten nicht allein, jondern leiden (mit St. Paulo) Hunger, 
welches wir wohl an unjern armen Pfarrherrn, ihren Weiblein und 
Kindlein täglich jehen und andern viel Armen, denen der Hunger aus 
den Augen jiehet, kaum das Brot und Waſſer haben, und dazu finger- 
nadt gehen, fein eigens haben.” Dann bemweijt er mit zwölf Stüden, 
daß die Papijten die neue, faljche Kirche jeien, die immer von der alten 
Kirche abtrünnig, des Teufels Schule und Hure werde. Sie würden 
zwar allgewißlich getauft in der rechten Taufe der alten Kirche, und was 
alfo getauft lebe und jterbe big in das jiebente oder achte Jahr, ehe denn 
e3 die Hurenkirche des Papſts verjtehe, jei gewiß jelig worden und werde 
jelig. Aber wenn's groß werde und des Papſts Kügenpredigt von der 
teuflifchen Neuerei höre, glaube und folge, jo falle es ab von jeiner Taufe 
und Bräutigam, baue und traue auf jeine Werke. Darum jeien die 
Papiſten zwar aus der rechten Kirche gekommen, weil jie in der Taufe 
geſchwemmt und gewaſchen feien, aber von der Kirchen oder Glieder der 
Kirchen jeien fie nicht mehr, weil ie in jolcher heiligen Kirchen Gottes 
aufrichteten unzählige Hurerei, Abgötterei oder Neuerei, Dadurch jie die 
getauften und erlöjten Seelen mit jich verführten und durd) den hölliſchen 
Rachen in Abgrund der Höllen verihlängen., Nachdem er hierauf ge- 
zeigt, daß den Papiiten gleichviel gelte Gottes Wort und Menſchen 
Lehre, weil jie ſich erböten, nachzugeben und desgleihen von den Evan- 
geliichen begehreten, fährt er fort: „Lieber, Gottes Wort nahzugeben 
oder Ändern, jtehet bei Gott ſelbſt nicht; denn er kann jich ſelbſt nicht 
leugnen noch ändern, und jein Wort bleibt ewig. Wer e8 aber ändern 
oder nachlaſſen fol, der muß eine höhere Macht haben, weder Gott jelbit 
bat; denn er auch Moje Gefet nicht hätte geändert, wo er’3 nicht zuvor 
durch fein Wort verheißen hätte zu ändern.” — „Die heilige hrijtliche 
Kirche iſt nicht ein Rohr noch Zahlpfennig, nein, ſie wankt nicht und 
giebt nicht nach, jondern fie ijt (jpricht St. Paulus) ein Pfeiler und 
Grundfeſte der Wahrheit. Sie ftehet feſte (ſpricht er), ijt ein Grunöfeit 
und fejter Grund, dazu nicht ein falfcher oder Lügengrund, jondern ein 
rund der Wahrheit, leuget und treuget nicht, gehet nicht mit Lügen 
um. Was aber wanfet oder zweifelt, das kann nicht Wahrheit jein. 
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Und wozu wäre nüße oder noth in der Welt eine Kirche Gottes, wenn 
jie wollte wanfen und ungewiß jein in ihren Worten, ober alle Tage 
was Neues jegen, jetzt das geben, jet das nehmen? Ya wozu wäre ein 
ſolcher Gott nüße, der uns aljo wollte wanken und zweifeln lehren ?“ 
Hierbei widerlegt er den Einwand, es jchade ja nichts, daf man Gottes 
Wort halte und lajje daneben diefe Stüde alle, oder je etliche, fo leidlich 
wären, auch gleich wohl bleiben, indem er fagt: „Du höreft, dag nicht 
jein fann, neben Gottes Wort etwas Anderes lehren, neben Gott einem 
Andern dienen, neben dem Licht, in Finſterniß von Gott geitellet, ein 
anderes anzünden. Es ijt gewißlich ein Irrwiſch und Irrthum, wenn's 
gleich ein einziges Stück wäre, denn die Kirche joll und kann nicht lügen 
noch Irrthum lehren, auch nicht in einigem Stück; lehret jie eine Lügen, 
jo iſt's ganz falſch.“ Hierauf geht er weiter und jagt, wo num die Pa- 
piiten würden oder könnten bemeifen, daß fie die rechte heilige Kirche 
jeien, jo müßten die Evangelifchen wohl bekennen, daß fie Keter und 
abtrünnig ſeien; mo ſie aber das nicht fönnten, jo müßten fie wiederum 
befennen, daß jie die rechte Teufelähuren-Kirche jeien, die von Ehriito, 
ihrem Herrn, verlaufen, ſich den Teufel durch neue und andere Lehre 
habe lajjen zu Schanden machen. Weil aber in diefer Sache auf Erden 
fein Richter jei, jo wolle er, über das, da er Gottes des höchſten Richters 
Urtheil habe in feiner heiligen Schrift, auch ihr jelbit, der ‘Bapijten eigen 
Urtheil und Zeugniß dieweil wider fie brauden. Nachdem er dies ge- 
than, jchließt ev: „Weil ihr nun jelbjt befennet, und auch befennen 
müſſet, welch eine unflätige Kirche ihr habt, nicht rede ich jet vom Leben, 
jondern von der Lehre, daß ihr fo viel greuliche Lügen und faljche Lehre 
habt, dazu nicht laffen wollt: fo müſſet ihr folgend auch befennen, daß 
ihr nicht die heilige, jondern des Teufels Kirche jeid, ſonderlich die, jo 
drüber halten und dazu zwingen.” — Im andern Theile dieſer Schrift ? 
verteidigt Luther feinen Kurfürjten und den Landgrafen wider die Lügen 
und Läjterungen des Herzogs von Braunfchmweig, erzählt dabei, wie erjt 
Tetzel mit feinem Ablaß, dann der heiligfte Bater, Papjt Leo, mit feinem 
unzeitigen Bann diefen lutherijchen Lärmen, wie er's nannte, angerichtet 
hätten, und fügt den 64. Pſalm mit folgenden Worten bei: „Hierher 
gehört nun der 64. Pjalm, den wir predigen und fingen jollen, Gott zu 
Lob und Ehren, wider folche meuchelmörbijche Heinzen; denn da ſieheſt 
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du ſie jo eben gemalet, als hätte David von diejen legten Heinzen für« 
jeglich wollen predigen,“ 

In demjelben Jahre jchrieb Luther eine „Bermahnung zum 
Gebet wider den Türken” Gr jagt darin, daß die Deutichen reif 
feien und voll aller Sünden, und daß der Türfe müſſe ihr Schulmeifter 
fein, fie jtäupen und lehren Gott fürchten und beten, weil fie jonjt ganz 
in Sünden und aller Sicherheit verfaulten. Wollten nun die blutigen, 
läjterlihen Papijten nicht aufhören, Gott zu läjtern, und die undant- 
baren muthwilligen Leute jich nicht bejfern, Gottes Wort ehren und Gott 
anrufen: jo jolle doch der andere Theil, der Kleine Haufe, darum nicht 
an Gott verzagen. Und wenn jie Schon nicht Leute jeien, wie Mojes, 
Joſua oder Elias, jo jeien jie Doch eben die Leute, denen Gott jein Wort 
befohlen und durch feinen Geift predigen lafje, und Gott müſſe ihr Gebet 
ebenjo hören, als Jener Gebet; denn feiner Kirchen Glieder, jeines lieben 
Sohnes Braut könne er nicht verachten, wo fie ernitlich jchreie. Darum 
follten die Prediger die zwei priefterlichen Aemter thun, zum Erjten zum 
Volk ſich fehren und dajjelbe mit Fleiß zur Buße vermahnen und lehren, 
was gut und recht ijt; zum Andern zu Gott ſich kehren und bitten, da 
man ſolches auch thue, und Glück und Segen erlangen möge. Weber 
das jolle das Wolf ermahnet werden, daß fie auch beten; und darum 
macht er einen Vorjchlag zu einer Ordnung des Gottesdienjtes, um das 
Volk durch öffentliches Gebet in der Kirche zur Andacht und Ernit zu 
reizen. Endlich jagt er, daß auch die weltlihen Stände jollten an ihr 
Werk denken, ſich jagen und rathen lafjen, Gottes Wort hören, mit beten, 
Recht ſchaffen im Lande, den Wucher und andere Yaiter jtrafen u. ſ. w., 
wenn fie aber wider den Türken zögen, jich nicht auf Bogen und Schwert 
verlafjen, denn es könne der Türfe gleihwie der Papſt und feine Teufel 
nicht geichlagen werden ohne Gottes Wort. ° 

Am folgenden Kahre gab Luther „Bruder Richard's Ber- 
legung des Alkorans verdeutſcht und mit angehängter War- 
nung“ heraus, damit auch bei ven Deutjchen erfannt werde, was für 
ein Shändlicher Glaube des Mahomed Glaube jei, und fie gejtärkt würden 
in ihrem chriſtlichen Glauben, und fich nicht bewegen ließen, daß die 
Saracenen und Türken fo viel Hundert Jahr eitel Sieg und Glüd wider 
die Chrijten, die Chriften aber Unglüc wider fie gehabt, welches doch 
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nicht geichehen, weil de3 Mahomed Glaube recht und unfer Glaube un- 
recht fei, wie die blinden Türken pocheten, jondern meil e8 Gottes Weiſe 
fei, jein Vol? zu regieren. * 

Obwohl Luther fehr unzufrieden damit war, als er hörte, daß man 
in einem Lande die Pfarrherren und Kirchendiener zwingen wollte, die 
Türfenfteuer zu geben, da ſie doc) nicht? Eignes hätten, und es eben- 
joviel fei, al3 nähme man's der Kirchen eignem Gut, das ift vom Almofen 
oder von unfers Herrn Ehrilti Füßen: jo wollte er jelbit es doch nicht 
annehmen, daß er mit der Schatung feiner Häufer und Güter verfchont 
würde, wie der Kurfürjt befohlen hatte, denn „ich mollte — jchrieb er 
— gern unter denen fein, die aud mit leiblicher That dem Türken 
Schaden thun oder von ihm Schaden leiden würden. Denn wo ich nicht 
zu alt und zu ſchwach, wohl perfönlich möchte unter dem Haufen fein; 
doc mein Gebet mit der Kirchen Gebet längſt zu Felde gelegen u. ſ. w.“* 

Wider die Juden hatte Yuther Schon im Jahre 1538 eine Schrift 
geichrieben, weil ihm angezeigt worden, wie die Juden mit ihrem Ge- 
jhmeiß und Lehre einriffen und etliche Chriſten ſchon verführet hätten. 
In diefem Brief wider die Sabbather lehrte er erjtlich zur Stärkung 
der Ehrijten das alte Argument des Lyra hervorziehn und die Juden 
fragen, was doc die Sünde jei, darum ſie Gott jo greulich gejtraft 
habe, daß fie jo lange ohne prieſterlich, fürjtlih, das ijt ohne moſaiſch 
Stift und Regiment, ohn Opfer und andere Geſetzesordnung, jonderlich 
ohne Jerujalem im Elende leben; zum Andern zeigte er, was darauf zu 
antworten jei, wenn die Juden rühmeten, ihr Geſetz jolle ewiglich bleiben 
und wir Heiden müßten Juden werden. ® 

Obwohl er fih nun vorgenommen hatte, nichts mehr weder von 
den Juden noch wider die Juden zu jchreiben, dennoch, weil er erfahren, 
daß fie nicht aufhöreten, auch die Chrijten an ſich zu loden, ließ er im 
Jahre 1543 das Büchlein ausgehn von den Juden und ihren 
Lügen, rieth aber dabei, nicht viel mit den Juden von den Artikeln des 
Slaubens zu disputiren; denn mas Gott nicht befjere mit jo graufamen 
Schlägen, das würden wir mit Worten und Werfen wohl auch unge- 
bejjert fein lajjen müffen. Dod, um unjern Glauben zu jtärfen, jchrieb 
er, wolle er der Juden etliche grobe TIhorheiten in ihrem Glauben und 
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feinem Willen, wenn's Zeit jein wird. Solchs müßt Ahr mir glauben, 
und ic (mit Gottes Hülfe) nicht anders reden noch thun werde. “"" 

Am 4, Mai 1538 meldeten ihm die obengenannten Schmweizerftäbte, 
dag fie jeine freundliche und guiherzige Antwort mit höchfter Freude und 
Frohlocken zu Gott empfangen; und diemeil fie nicht allein aus jeinem 
Schreiben, jondern auch aus Gapito’3 und Bucers getreuer Deffnung 
und Relation nicht anders veritehen können, denn dak er den Handel 
diejer heiligen Einigkeit wohl und gut meine, und mit Hinlegung aller 
vorigen Schärfe und Verdachts in Treuen zu befördern begehre, des- 
gleichen auc ihre zu Baſel gejtellte Confeſſion zufammt der darauf ge- 
folgten Declaration zu gutem Gefallen annehme: jo ſagten jie derwegen 
Gott, dem Vater alles Friedens und Einigkeit, jeiner göttlichen Gnaden 
und Güte höchſten Dank, daß er jich ihrer jo gnädiglich erbarmet, auch 
jeine Gnade zu diefem gottjeligen Werke jo reichlich mittheile und fie in 
diefem einmüthigen Verjtande gnädiglih zufammenführe und bringe, 
„Mit den Schweizern — konnte daher Luther zwei Tage nachher an den 
Herzog Albrecht von Preuken jchreiben — jo bisher mit uns des Sacra— 
ments halben uneins gemweit, iſt's auf guter Bahn, Gott helfe förder; 
denn Bajel, Straßburg, Augsburg und Bern, ſammt andern mehr, ſich 
jehr fein zu uns jtellen; jo nehmen wir's auch freundlid an, daß ic 
hoffe, Gott wolle des Aergerniß ein Ende maden, nicht um unjertwillen, 
die wir’3 nicht verdienen, jondern um feines Namens willen, und dem 
Gräuel zu Rom zu Verdruß, denn diefelben find jolcher neuen Zeitung 
hart erichroden,” Doc mußte er auch wieder erfahren, daß der Schweizer 
Meinungen nod nicht mit der jeinigen übereinjtimmten. Namentlid 
ſchmerzte es ihn, day Bullinger Zwingli's Schrift an den König Ehriftian 
wieder herausgegeben und mit jeltnen Lobſprüchen gepriefen hatte, da 
doch fehr Vieles in diefer Schrift wäre, was alle Fromme Herzen mit 
Recht verlegen müßte. Gr fchrieb dies auch Bullingern, damit er jeben 
möchte, dag er mit wahrhaftiger Aufrichtigfeit ohne allen Groll gegen 
ihn handle. „Ahr glaubet vielleiht — fügte er noch hinzu — dak wir 
irren, das befehle ich Gottes Gericht, wenigiiens können auch wir bei 
Euch nicht alles gut heißen, wenn wir nicht unfer Gewiſſen bejchweren 
wollten, was Ihr jonder Zweifel nicht von uns verlangen werdet. Aber 
doch könnte mir vor meinem Ende nichts Freudigeres begegnen, alö wenn 
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in der Sache vom Abendmahl jich hatte blenden laſſen, daß er nicht möge 
in jenen Irrthum verfallen, nad) welchem blos Brot und Wein, aber 
nicht der Leib und das Blut Ehrifti im Sacrament jei. Denn das je 
doch eben nichts Thörichtes, zu glauben, daß der Leib Chriſti zugleich im 
Himmel und aud im Sacrament jei, oder könne etwa das die Allmadıt 
Gottes nicht ausrichten, was den Menſchen unglaublich ſcheine? Das 
Abendmahl jei ein Geheimnig des Glaubens, und Geheimniſſe des 
Glaubens jeien durchs Wort überliefert und empfangen, deßhalb könnten 
fie nicht mit der Bernunft erfafjet und gerichtet werben. Nicht wer begreife, 
jondern wer glaube, jolle jelig werden, Uebrigens werde das Wort Gottes 
nicht trügen, die Bernumft aber und menſchliche Weisheit ſei nicht untrüg- 
li. — Am Jahre 1541 jchrieb er der Waldenſiſchen (Böhmiichen ?) Brüder 
wegen, welche vorgaben, mit ihm in der Abendmahlälehre übereinzujtim- 
men, aber doch behaupteten, der Yeib Ehrifti jei nur ſacramentlich, aber nicht 
mejentlih im Abendmahl, an Georg Major, und bat denjelben, den 
Paſtor in Joahimsthal aufzufordern, daß er jene darüber ernftlich zur 
Rede jege, wie fie jolches vorzugeben wagen könnten, da fie jich doch 
mohl erinnern würden, jeit wie viel Jahren er ſchon mit ihnen über das 
Wort, daf der Leib Chriſti „ſacramentlich“ im Brote jei, gehandelt 
habe. Jenes Wort „ſacramentlich“ bleibe ihm fo lange verdächtig, 
bis fie jelbft ihm offen umd frei befennen würden, daß fie ganz mit ihm 
übereinjtimmten, nämlich daß der Leib Ehrifti in dem Brote wahrhaftig 
ſaeramentlich d. i. unfihtbar und für uns zum Genufje gegenwärtig jei, 
und zwar derjelbe wahrhaftige Leib, der von der Jungfrau geboren, für 
uns dahingegeben ꝛc. Würde er aber erfahren, daß ſie ihn mit ihren 
trügerijhen Worten getäufcht hätten, jo werde er fie in einer Schrift vor 
aller Welt als Betrüger, Lügner, Heuchler und mit andern ihrer würdigen 
Namen daritellen, und jeinen Ruf und Glauben von ihren Betrügereien 
befreien. '? 

Während nun mit einem Theile der Sacramentirer Einigkeit geftif- 
tet war, namentlich mit denen zu Bajel, Straßburg und Ulm, jo beharr- 
ten dagegen in der Schweiz bejonders die Züricher und ihre Nachbarn 
auf ihrer Meinung, indem fie den Leib und das Blut Ehrifti vom Abend- 
mahle ausſchloſſen und nur Brot und Wein zulajien wollten. Daher 
vermahnte Luther im Jahre 1543 nicht allein die evangeliſchen Chriften 
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ſtandhaft beſtreite; jondern er hielt e8 auch für nothwendig, damit der 
Teufel nicht Länger im Winkel das Wort der Wahrheit unter feinem 
(Luthers) Namen ſchände, nachdem er jchon jo viele Bekenntniſſe gethan, 
nächſtens noch eins ausgehen zu laffen. Er that dies auch, und gab 
noch in demjelben Jahre (1544) jein „Kurzes Belenntnik vom 
heiligen Sacramente wider die Shwärmer“ heraus. In diefer 
Schrift bekannte er gleich zu Anfange, daß er, ald nun auf der Gruben 
gehend, dies Zeugniß und diefen Ruhm mit fich vor feines lieben Herrn 
und Heilandes Jeſu Ehrifti Richtituhl bringen wolle, daß er die Schwär- 
mer und Sacramentsfeinde zu Zürich und mo fie jeien, verdammt und 
vermieden habe. Wo nun Jemand gehört oder beredt wäre, daß ers 
mit den Schwärmern bielte, den bitte er lauterlich um Gottes willen, 
das ja keinesweges glauben zu wollen. Zwar habe man Alles hingehen 
laſſen zu Marburg, um reichlich hriftliche Liebe zu erzeigen; aber folde 
überflüffige Liebe und Demuth habe nichts geholfen, ohne daß dadurch 
Alles jei ärger geworden. Gie feien auch hoch und oft gnug vermahnt 
und jelbjt von dem heiligen Geift verwarnet worden, aber jo viel und 
große Warnungen und Vermahnungen Gottes jeien an ihnen ſchlechts 
verloren gewejen. „Summa — fährt er dann fort — fie jind von mir 
erfunden und überwunden vielfältiglih als die offenbarlichen Läſterer 
und Lügner.” — „Ich will mit dem heiligen Vater Abraham und allen 
Chriſten auf dem Spruch Röm. 4. ftehen: Was Gott redet, das kann 
er auch thun; item Pſ. 51: Auf daß du Recht habejt in deinen Worten, 
wenn du geurtheilt wirſt; und will nicht zuerit meine Vernunft Rath 
fragen, wie ſich's reime oder möglich ſei, daß ich feinen Leib und Blut 
mündlich empfahen möge, und darnach als ein Richter über Gott feine 
Korte nad) meinem Dünkel deuten. Nein, jo will ich nicht ſchwärmen, 
er hat’3 gejagt, da laß ich’S bei bleiben. Werführet er mich, fo bin id 
feliglich verführe. Er hat noch nie einmal gelogen, kann aud) nicht 
(ügen.“ Darauf zeigt er, wer nicht den Artikel im Abendmahl glauben 
wolle, der könne auch die andern hoben Glaubensartikel nicht glauben. 
„Darum heißt's, rund und rein, ganz und Alles geglaubt, oder nichts 
geglaubt. Der Heilige Geift läßt jich nicht trennen, noch theilen, daß 
er ein Stüd follte wahrhaftig und das andere faljch lehren oder glauben 
laſſen.“ Auf den Einwand, es fei aber zu hoffen oder je nicht zu be 
jorgen, daß Gott jo jehr heftig und graufam geitrenge fein jollte, daß er 
die Menſchen um eines Artikels willen verdammen wollte, wenn fie fonft 
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mationsartifel des Biihofs von Eöln zugeſchickt worden. Außerdem 
aber, daß Alles zu lang und groß Gejchmäße fei, daß er das Klapper- 
maul, den Bucer, hier wohl jpüre, gefielen diefelben ihm beſonders aud 
darum nicht, weil diejes Bud im Artikel vom Abendmahl lange viel 
Geſchwätz vom Nutz, Frucht und Ehr des Sacraments treibe, aber von 
der Subftanz murmele, daß man nicht jolle vernehmen, was man davon 
halte, in aller Maaße, wie die Schwärmer thun, auch fei nicht ein Wort 
wider die Schwärmer gejagt, darinnen doch nöthig zu handeln ſeiz und 
nirgends wolle es heraus, ob da jei rechter Leib und Blut mündlid 
empfangen. „Summa — ſchrieb er darüber — das Buch iſt den 
Schmwärmern nit allein leidlich, jondern auch tröſtlich, viel mehr für 
ihre Lehre, als für unfere. Darum hab id) fein jatt und bin über die 
Maafen unlujtig darauf.” ' 

ALS hierauf im Jahr 1545 die Züricher Sacramentirer gegen ibn 
lateinifch und deutſch geichrieben hatten wegen feines „kurzen Befennt- 
niffes“, war er Anfangs unſchlüſſig, ob er ihnen antworten jollte; 
endlich beichloß er aber, ihnen nur kurz und beiläufig*° zu antworten, 
da er ſchon genug gegen Zwingli und Defolampadius gejchrieben habe 
und jeine Zeit nicht mehr mit jenen hoffärtigen und müßigen Schreiern 
verderben wolle. Noch am 17. Januar 1546 (aljo wenig Wochen vor 
feinem Tode) jchrieb er in diefer Sade an Jakob Probit: „Daß du 
ichreibft, wie die Schweizer jo ungehalten und frech wiber mich jchreiben 
und mich als einen unglüdjeligen Menſchen von unglüdieligem Ber 
ftande verbammen, def freue ich mich gar jehr. Denn das habe id) be 
gehrt, das habe ich gewollt eben mit derjelben Schrift, damit ich fie jo 
hart erzürnt habe; auf daß fie mit ihrem eignen öffentlichen Zeugniß be- 
zeugten, daß fie meine Feinde wären. Das habe id) nun verlangt, und 


« die zwifchen ihm und Luther obmwaltende Uneinigfeit befragt wurde, es fei nichts 
Befonderes geweſen (ib. 522.) Doch auch im folgenden Jahre (1545) fam bie 
Beforgnik wieder auf, Luther werde jeinen Verdacht gegen Melanchthon öffentlich 
außiprechen (ib. 748. 46.) In Luthers Briefen find feine Aeußerungen des Uns 
willend ober Mißtrauend gegen Melanchthon zu finden (vergl. im Gegentheil die 
oben angeführte Neußerung im Briefe an Ulterius (bei de W. nr. 2243, u. 2206,), 
es hat daſſelbe jedenfalls wohl eben jo wenig wie früher (f. 0. ©. 598 Kp. 1. Anm. 3) 
tief gebaftet, und das Verhältniß beider blieb bis zu Luthers Tobe das alte, 
Weitere Erörterungen würden bier zu weit führen. 
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wie ich gejagt, jo freue ich mich dei auch. Ich allerunglüdijeligiter unter 
allen Menichen habe an diefer Seligkeit des Pjalms genug: Selig iſt 
ber Mann, ber nicht wandelt im Rath der Sacramentirer, 
noch tritt auf den Weg der Zwinglianer, noch ſitzt, da die 
Zürider ſitzen. Da haft du ed, mas meine Meinung iſt.“* 

„Da er ih nun alfo — fagt Matheſius — mit Türken, Juden 
und Schwärmern in jeinem Alter gelett und feinen Glauben vom Herrn 
Jeſu Ehrifto bejtändig befennet, und feinem Herrn, auf dep Namen er 
getauft und dem er in diejem jeligen Bunde, und nahmals in feinem 
Dortorat, einen theuern Eid geichworen, das Wort freudig geredt, ge— 
(obt und gepreift hatte, will er fich im 45. Jahr auch mit feines Herrn 
Jeſu und feinen Hauptwiderſachern legen und dem römiſchen Papſt ein 
Bud und allerlei Bilder zur legte machen. Ich hab's (joll er gejagt 
haben) auf den Namen und Wort Jefu Ehrifti mit dem Papft angenont- 
men und mich wiber jeine Greuel und abgöttifche Lügen eingelafien, mit 
ihm will ich’S auch beichließen.” So ließ er denn das gemaltige und 
ernftlihe Bud: Wider das Papſtthum zu Rom, vom Teufel 
gejtift, ausgehen. Es hatte nämlich der Papſt Paul ILI. zwei Briefe 
an den Kaifer gefchrieben, worin er gejagt hatte, daß er demjelben, ala 
jeinem lieben Sohne, um nidt in Eli's Sünde zu verfallen, vorhalten 
müſſe, wie er durch das Speierfche Edict (morin der Kaifer bis auf ein 
gemein, chriftlich, frei Concil in deutfcher Nation einen allgemeinen Land- 
frieden zugefichert, und befohlen hatte, Niemand in feiner Religion zu 
fränfen) ich nicht nur jelbit in die größte Sceelengefahr jtürze, jondern 
auch die Kirche in Verwirrung bringe. Dem Kaijer gebühre nicht, ein 
Goneilium anzufegen, ohne den Papſt, und mittlerweile dag Nöthige 
wegen der Religion zu ordnen c. Darauf, jagt Luther, fei ihm Luft 
angefommen, zu antworten mit Gottes Gnade und Hülfe. Er fordert 
zuerſt alle Ehrijten, ja alle, die noch natürliche Vernunft haben, auf, zu 
jagen, ob jie verftänden, was das für ein Concilium fet, wo der greu- 
liche Greuel zu Rom, der ſich Papſt nenne, ſolchen Vorbehalt mache, 
alles, was im Goncilio beſchloſſen wird, zu reißen, zu ändern, zu nich- 








He W. V. nr. 2206. 2277. 2310. Hiermit ift mohl bie auch fonft fchon 
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tigen, ob das nicht fei ein Gaufelfpiel, dem Papft in der Faſtnacht zur 
Kurzmeil zubereitet. Er erinnert dann, daß nun feit vier und zwanzig 
Sahren bei dem Papft um ein gemein, frei, chriſtlich Concilium in deut- 
chen Landen angehalten worden jei, aber dieje drei Worte „frei, chrift- 
li, deutſch“ jeien dem Papſt und dem römifchen Hofe nichts denn eitel 
Gift, Tod, Teufel, jeit das Kojtniger Concil beſchloſſen, daß ein Concil 
über den Papſt ſei; und zeigt, wie die römischen Buben dieje Worte „frei, 
hriftlich, deutjch“ deuteten. Indem er dann darauf fommt, daß der Bapit 
jage, er müjje, um nicht in Eli's Strafe zu verfallen, den Kaifer ver- 
mahnen, antwortet er: Hier rebe der verzweifelte Spigbub und Böſe— 
wicht Paulus Tertius abermals fein Rothwelſch. In Rom, wo ſie fait 
alle viel ärger wären, denn in Sodoma, da habe er nichts zu vermahnen, 
„aber was Kaijer Carolus zu Speier gethan, da will Himmel und Erde 
einfallen, da jorget Papſt Paulus für feinen Sohn Carolum, daß nicht 
groß Unglüd über ihn gehe. Was hat er denn gethan zu Speier, der 
liebe Sohn Carolus? Ei er wollt nicht ein Blutvergießen in deutſchen 
Landen anrichten, da der Teufel, der Papjt und Cardinal, mit Luft inne 
baden möchten, und damit ihre hölliiche Grundſuppe gejhügt würde; 
jondern hat das Wormſche Edict juspendirt, daher aller Unfriede in 
Deutjchland fommen war, und hat dafjelbe darum gethan, daß man ein- 
trächtiglich dem Türken Widerjtand thun Fönnte, wie ein frommer chriſt⸗ 
licher Kaifer thun joll, jein Vaterland zu verjehen mit gutem Friede und 
Schub. Solchs heikt der Spikbub zu Nom übel getan, o große 
Sünde! Aa was heißen die Buben zu Rom wohlgethan, ohn was fie 
zu Rom thun 20.2” Im Buche jelbjt handelt er drei Stüde ab. „Eins, 
ob's wahr jei, daß der Papſt zu Nom jei das Haupt der Chrijtenheit, 
über Eoncilia, Kaifer, Engel und Alles ꝛc., wie er ſich rühmet. Das 
andere, ob's wahr jei, daß ihn Niemand könne urtheilen, richten, abſetzen, 
wie er brüllet. Das dritte, ob's wahr jei, daß er habe das römische 
Reich von den Griechen auf und Deutjche bracht, wie er davon jtolzirt 
und pocht.“ Am Schluffe des Buchs jagt er: „Hie muß ich's Lafjen ; will's 
Gott, im andern Büchlein will ich's befjern. Sterbe ich indeß, jo gebe 
Gott, daß es ein Anderer taufendmal ärger made. Denn die teufeliiche 
Päpiterei ijt das leite Unglüd auf Erden und das nähejte, jo alle Teufel 
thun können mit alle ihrer Macht. Gott helf ung. Amen.” ** 


? Math. 14. Pr. Leipz. XXI. 467. (Eri. XXVI, 108.) 
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Dem Kurfürften von Sachſen gefiel diefe Schrift jo, daß er für 
20 Gulden Eremplare davon verbreitete; aber nicht Allen gefiel fie 
gleichermaßen, und inäbejondere nahm man auf dem Reichdtage zu 
Worms vielen Anſtoß daran. Doc urteilte König Ferdinand, der 
fie ganz gelejen hatte: „Wenn die böjen Worte heraus wären, hätte 
der Luther nicht übel gejchrieben.” Die Gejandten, welche dies dem 
Kurfürften berichteten, fügten hinzu: So dädten auch Andere und 
wären der Meinung, Luther thue jich durch feine Heftigkeit ſelbſt mehr 
Schaden, als jeine Widerfaher. Hierauf antwortete der Kurfürſt: 
„Dr. Martinus hat einen fonderlichen Geijt, der läßt ihm hierin und 
fonjt nicht Maaße geben, der hat auch zweifelsohne diejelben böfen 
Worte ohne jonderlihe Urſachen nicht gebraucht, jo ijt er aud) jonder- 
lich wider das Papſtthum erwedt, daß er das zu Boden ftoßen joll, und 
ift jeine Meinung nit, das Papſtthum zu befehren, wie auch nicht 
möglich, derohalben ihm gute Worte nicht von Nöthen. Seine Mei- 
nung ift dahin gerichtet, e8 dermapen an den Tag zu geben, daß 
Jedermann den Greuel des Papſtthum gemahr werde und ſich dafür 
zu hüten wiſſe. Wir halten bei uns dafür, der Papſt jei nicht allein 
ſolcher und dergleichen Worte, jondern viel eines Andern und Mehrern 
werth; man muß aber geichehn lafjen, was davon hin und wieder 
geredet wird, ** 


Luther ging noch mit einem andern Bude wider dad Papft- 
thum um; aber die Schwäde ſeines Kopfes und die Mafje von 
Briefen, die er jchreiben mußte, und die ihm alle Zeit wegnahmen, 
liegen ihn nicht dazu kommen. Doc ließ er „wider die 32 Ar- 
tifel der Theologijten zu Löwen“ 76 andere Säte erjcheinen, 
deren oberfte lauten: „Alles, was man in der Kirche Chrifti, welche 
ift Gottes Volt, Iehret, ohne Gottes Wort, das ift gewißlich erlogen 
und undriftlid. Und mo man jolches für Artikel des Glaubens vor- 
giebt, iſt's nicht allein undhriftlich, ſondern auch ketzeriſch und teufeliſch. 
Wer demſelben gläubet und folget, ift ein Götze und ehret den Teufel 
an Gottes Statt.“ ?* 
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tigen, ob das nicht jei ein Gaufeljpiel, dem Papſt in der Faſtnacht zur 
Kurzmweil zubereitet. Er erinnert dann, daß nun jeit vier und zwanzig 
Sahren bei dem Papjt um ein gemein, frei, chriſtlich Goncilium in deut- 
ſchen Landen angehalten worden jei, aber dieje drei Worte „frei, rift- 
li, deutich“ jeien dem Papjt und dem römischen Hofe nichts denn eitel 
Gift, Tod, Teufel, jeit das Koftniger Concil beihlojjen, daß ein Concil 
über den Papſt jei; und zeigt, wie die römischen Buben dieje Worte „frei, 
hriftlich, deutjch” deuteten. Andem er dann darauf fommt, dat der Papſt 
jage, er müfje, um nicht in Eli's Strafe zu verfallen, den Kaifer ver- 
mahnen, antwortet er: Hier rede der verzweifelte Spigbub und Böſe— 
wicht Paulus Tertiug abermals jein Rothwelſch. In Rom, mo fie fait 
alle viel ärger wären, denn in Sodoma, da habe er nichts zu vermahnen, 
„aber was Kaijer Garolus zu Speier gethan, da will Himmel und Erde 
einfallen, da jorget Papjt Paulus für jeinen Sohn Carolum, dak nicht 
groß Unglüd über ihn gebe. Was hat er denn gethan zu Speier, der 
liebe Sohn Garolus? Ei er wollt nicht ein Blutvergiegen in deutjchen 
Landen anrichten, da der Teufel, der Papſt und Gardinal, mit Luft inne 
baden möchten, und damit ihre hölliiche Grundſuppe geſchützt würde; 
fondern hat das Wormſche Edict juspendirt, daher aller Unfriede in 
Deutjchland kommen war, und hat dafjelbe darum gethan, daß man ein- 
trächtiglich dem Türken Widerjtand thun Fönnte, wie ein frommer rit- 
licher Kaifer thun joll, jein Vaterland zu verjehen mit gutem Friede und 
Schutz. Solchs heißt der Spitzbub zu Rom übel gethan, o große 
Sünde! Ja was heißen die Buben zu Rom wohlgethan, ohn was jie 
zu Rom thun ꝛc.?“ Am Buche jelbjt handelt er drei Stüde ab. „Eins, 
ob's wahr jei, daß der Papſt zu Nom jet das Haupt der Chriftenheit, 
über Concilia, Kaifer, Engel und Alles 2c., wie er ji rühmet. Das 
andere, ob's wahr ſei, daß ihn Niemand könne urtheilen, richten, abſetzen, 
wie er brüllet. Das dritte, ob's wahr jei, daß er habe das römische 
Reich von den Griechen auf uns Deutſche bracht, wie er davon ftolzirt 
und pocht.“ Am Schluffe des Buchs jagt er: „Hie muß ich’3 laſſen; will's 
Gott, im andern Büchlein will ich's befjern. Sterbe ich indeß, jo gebe 
Gott, daß es ein Anderer taufendmal ärger made. Denn die teufelijche 
Päpiterei ijt das letzte Unglück auf Erden und das nähejte, jo alle Teufel 
thun können mit alle ihrer Macht. Gott helf ung. Amen,“ ? 


”* Math. 14. Pr. Leipz. XXI 467. (Eri. XXVI, 108.) 
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Dem Kurfürjten von Sadjen gefiel diefe Schrift jo, daß er für 
20 Gulden Eremplare davon verbreitete; aber nicht Allen gefiel fie 
gleichermaßen, und insbejondere nahm man auf dem Reichstage zu 
Worms vielen Anjtog daran. Doc urtheilte König Ferdinand, der 
fie ganz gelejen hatte: „Wenn die böjen Worte heraus wären, hätte 
der Luther nicht übel gejchrieben.” Die Gejandten, welche dies dem 
Kurfüriten berichteten, fügten Hinzu: So dädten aud Andere und 
wären der Meinung, Luther thue ſich durch feine SHeftigkeit jelbit mehr 
Schaden, als jeine Widerfadher. Hierauf antwortete der Kurfürft: 
„Dr. Martinus bat einen jonderlichen Geijt, der läßt ihm hierin und 
jonjt nicht Maaße geben, der hat auch zmweifelsohne diejelben böfen 
Morte ohne jonderlihe Urſachen nicht gebraucht, jo ijt er auch jonder- 
li wider das Papſtthum ermedt, daß er das zu Boden ftoßen joll, und 
ift jeine Meinung nit, das Papſtthum zu befehren, wie auch nicht 
möglich, derohalben ihm gute Worte nicht von Nöthen. Seine Mei- 
nung ijt dahin gerichtet, e8 dermaßen an den Tag zu geben, daß 
Jedermann den Greuel des Papſtthum gewahr werde und ji dafür 
zu hüten wiſſe. Wir halten bei uns dafür, der Papſt ſei nicht allein 
jolcher und dergleihen Worte, jondern viel eines Andern und Mehrern 
werthb; man muß aber gejchehn lafjen, wa3 davon hin und wieder 
geredet wird. ”* 


Luther ging noch mit einem andern Bude wider dad Papſt— 
tbum um; aber die Schwäche feines Kopfes und die Maſſe von 
Briefen, die er jchreiben mußte, und die ihm alle Zeit wegnahmen, 
liegen ihn nicht dazu fommen. Doc ließ er „wider die 32 Ar- 
titel der Theologijten zu Löwen“ 76 andere Süße erjcheinen, 
deren oberfte lauten: „Alles, was man in der Kirche Chrifti, welche 
it Gottes Volk, lehret, ohne Gottes Wort, das ift gewißlich erlogen 
und undriftlih. Und mo man jolches für Artikel des Glaubens vor- 
giebt, iſt's nicht allein unchriftlich, fondern auch ketzeriſch und teufeliſch. 
Wer demjelben gläubet und folget, ijt ein Götze und ehret den Teufel 
an Gottes Statt.“ ** 


2s de W. V, nr. 2266. Seckend. III. 550. 
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115. Pſalms in Erfüllung gegangen jei: Der Tod feiner Heiligen iſt 
werth geachtet vor dem Herrn." 

Als aber auch jein Freund Friedrih Myconius in Gotha ihm 
meldete, daß er zum Tode, oder, wie er im Glauben e3 ausdrüdte, zum 
Leben Frank darniebderliege, da freute fich Luther zwar jehr, daß fein 
Freund jo unerfchroden wider den Tod ſei, ſchrieb aber doch (Dem 
9, Januar 1541) an ihn: „Ich bitte den Herrn Jefum, unjer Leben, 
Heil und Gefundheit, er wolle mich nicht auch daS Uebel noch erleben 
laſſen, daß ich zurüdbleiben und jehn muß, wie Ihr oder der Unjern 
etliche dur den Borhang zur Ruhe hindurch- und bineindringet und 
mich draußen unter den Teufeln allein und noch weiter plagen laſſet, 
ber ich num jo viele Jahre genugjam geplagt und es gar wohl werth bin 
und verdient habe, daß ih Euch zuvorfomme. Darum bitte ih, daß 
- mich der Herr an Eurer Stelle wolle frank machen und dieje meine un— 
nüge, ausgediente und verlebte Hülle lajje ablegen. Denn ich jehe wohl, 
daß ic Niemanden mehr etwas nüße bin,” Und zum Schluffe ſchrieb 
er noch: „Lebt wohl, mein Friedrich, und Gott kafje es mich nicht hören, 
daß hr abgejchieden jeid und mich am Leben gelafien habt, fondern 
helfe, daß Ihr mich überlebet. Das bitte ih, das will ih, und mein 
Wille gefchehe, Amen; denn diejer mein Wille fuchet die Ehre des gött- 
lihen Namens, fiherlid nit meinen Genuß oder Vortheil.” — Als 
Luther nun hörte, daß Myconius erhalten werde, freute er jich fehr. Da 
müſſe man mit Händen greifen, meinte er, daß Gott die Beter feiner 
Kirche erhöre. Später ſchrieb er dem Freunde, es thue ihm zwar leid, 
daß er nicht fräftiger fei, bat ihn aber, fich zu jchonen. Er könne auch 
halbtodt noch der Kirche durch feinen Rath und fein Anjehn nügen, 
Die alten Streiter Chrifti feien nöthig, damit die nachwachſende und 
nod zarte junge Schaar, die ihre Stelle einnehmen jolle, erſtarke.“ 

Am Jahre 1542 ftarb Luthers Töchterlein Magdalena. Als fie 
jehr frank lag, ſprach er: „Ich habe jie jehr lieb; aber, Lieber Gott, da 





de MW. V. nr 1818. Tiſchr. IV. 257. de W. V. nr. 1828, 
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e3 dein Wille ift, daß du fie dahinnehmen willft, will ich jte gern bei 
dir wiſſen.“ Und da fie noch im Bette lag, ſprach er zu ihr: „Magda- 
lenichen, mein Töchterlein, du bleibeft gerne hier bei deinem Vater und 
zeuchft auch gerne zu jenem Vater!“ ſprach fie: „Aa, Herzer Water, wie 
Gott will.” Da fagte der Vater: „Du liebes Töchterlein, der Geift ift 
willig, aber das Fleiſch iſt ſchwach,“ und wandte fich herum und ſprach: 
„Ic hab fie ja jehr lieb, Iſt das Fleiſch fo ſtark, was wird denn der 
Geiſt fein.” Da nun Magdalenchen in den letzten Zügen lag und jett 
fterben wollte, fiel der Vater vorm Bett auf feine Kniee, weinte bitter- 
lich und betete, daß ſie Gott wolle erlöfen. Da verſchied fie und ent- 
jchlief in des VBaterd Händen. Die Mutter aber war wohl aud) in der- 
jelben Kammer, doch weiter vom Bett, um der Traurigkeit willen. Das 
geihah nah 9 Uhr am Mittwoch des 17. (2 14.) Sonntags nad) Trini- 
tatis (den 20. September) 1542. — Als fie nun in den Sarg gelegt 
war, jprad) er: „Du, liebes Lenchen, wie wohl it dir geichehen,“ ſahe 
fie alfo liegend an und ſprach: „Ad, du liebes Lenchen, du wirft wieder 
auferitehen, und leuchten wie ein Stern, ja wie die Sonne.” Da man 
ihr aber den Sarg zu furz und zu enge gemacht hatte, ſprach er: „Das 
Bette ift ihr zu Hein, weil jie nun geitorben ift. Ich bin ja fröhlich im 
Geiſt, aber nach dem Fleisch bin ich jehr traurig, das Fleiſch will nicht 
heran, das Scheiben verirt einen über die Maßen jehr. Wunder Ding 
ift e8, willen, daß fie gewiß im Friede und ihr wohl iſt, und doch nod) 
jo traurig fein,“ Und als das Volk kam, die Leiche helfen zu bejtatten, 
und den Doctor nad gemeinem Brauch anredeten und jpraden: Es 
wäre ihnen feine Betrübnif leid, ſprach er: „Es joll euch Lieb fein, ich 
habe einen Heiligen gen Himmel geſchickt, ja einen lebendigen Heiligen. 
O hätten wir einen jolden Tod, einen jolden Tod wollt ich auf diefe 
Stunde annehmen.” Da fagte Einer: „Ja es ift wohl wahr, doch be- 
hält ein Jeder gern die Seinen.“ Dr. M. Luther antwortete: „Fleiſch 
ift Fleiſch, und Blut ift Blut. Ach bin froh, daß ſie hinüber ift, Feine 
Traurigkeit ift da, denn die des Fleiſches.“ Abermals ſprach er zu 
andern, die da waren: „Laßt's euch nicht Leid fein. Ach habe einen 
Heiligen gen Himmel geſchickt, ja ich habe ihrer zween hingeſchickt.“ Zu 
Andern, die zur Leiche famen, da man finget: Herr, gedenke nicht unferer 
vorigen alten Miffethat, jagte er: „Ach jprede, o Herr, Herr, nicht 
allein der vorigen und alten, jondern aud der jeßigen und gegenmär- 
tigen, denn wir jind Schinder, Wucherer, Geizhälſe zc., ja da iſt noch 
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115. Pſalms in Erfüllung gegangen jei: Der Tod jeiner Heiligen ift 
werth geachtet vor dem Herrn.” 

Als aber aud) fein Freund Friedrich Myconius in Gotha ihm 
meldete, daß er zum Tode, oder, wie er im Glauben e8 ausdrücte, zum 
Leben frank darniederliege, da freute jich Luther zwar jehr, daß jein 
Freund jo unerfchroden wider den Tod jet, jchrieb aber doch (den 
9, Januar 1541) an ihn: „Ich bitte den Heren Jefum, unfer Leben, 
Heil und Gefundheit, ev wolle mich nicht aud) das Uebel noch erleben 
laſſen, daß ich zurüdbleiben und jehn muß, wie Ihr oder der Unjern 
etliche dur den Vorhang zur Ruhe hindurd- und hineindringet und 
mid draußen unter den Teufeln allein und nocd weiter plagen lajjet, 
der ich num jo viele Jahre genugjam geplagt und es gar wohl werth bin 
und verdient habe, dag ih Euch zuvorkomme. Darum bitte ich, daß 
mich der Herr an Eurer Stelle wolle frank maden und dieje meine un 
nüße, auögediente und verlebte Hülle lafje ablegen. Denn ich jehe wohl, 
das ich Niemanden mehr etwas nüge bin.” Und zum Schlufje fchrieb 
er noch: „Lebt wohl, mein Friedrich, und Gott laſſe es mich nicht hören, 
dar hr abgeſchieden jeid und mid am Leben gelaſſen habt, jondern 
helfe, daß Ahr mich überlebet. Das bitte ih, das will ich, und mein 
Wille gejchehe, Amen; denn dieſer mein Wille juchet die Ehre des gött- 
lichen Namens, jiherli nicht meinen Genuß oder Vorteil.” — As 
Luther nun hörte, dag Myconius erhalten werde, freute er ſich ſehr. Da 
müfje man mit Händen greifen, meinte er, daß Gott die Beter jeiner 
Kirche erhöre. Später ſchrieb er dem Freunde, es thue ihm zwar leid, 
daß er nicht kräftiger fei, bat ihn aber, fich zu jhonen. Er könne aud 
Halbtodt noch der Kirche dur jeinen Rath und jein Anjehn nügen, 
Die alten Streiter Chrifti feien nöthig, damit die nachwachſende und 
noch) zarte junge Schaar, die ihre Stelle einnehmen jolle, erſtarke.“ 

Am Jahre 1542 jtarb Luthers Töchterlein Magdalena. Als jie 
ſehr krank lag, ſprach er: „ch habe fie jehr Lieb; aber, lieber Gott, da 
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es dein Wille iſt, daß du ſie dahinnehmen willſt, will ich ſie gern bei 
dir wiſſen.“ Und da ſie noch im Bette lag, ſprach er zu ihr: „Magda— 
lenichen, mein Töchterlein, du bleibeſt gerne hier bei deinem Vater und 
zeuchſt auch gerne zu jenem Vater!“ ſprach ſie: „Ja, herzer Vater, wie 
Gott will.” Da ſagte der Vater: „Du liebes Töchterlein, der Geiſt iſt 
willig, aber das Fleiſch iſt ſchwach,“ und wandte ſich herum und fpradh: 
„sch hab jie ja jehr lieb. Iſt das Fleiſch jo ſtark, was wird denn der 
Geiſt fein.” Da nun Magdalenchen in den fetten Zügen lag und jetzt 
jterben wollte, fiel der Vater vorm Bett auf feine Kniee, weinte bitter- 
lich und betete, daß jie Gott wolle erlöfen. Da verjchied fie und ent- 
jchlief in des Vaters Händen. Die Mutter aber war wohl aud) in der- 
jelben Kammer, doch weiter vom Bett, um der Traurigkeit willen. Das 
geihah nach 9 Uhr am Mittwoch des 17. (2 14.) Sonntags nad) Trini- 
tatis (den 20. September) 1542. — Als jie nun in den Sarg gelegt 
mar, jprad) er: „Du, liebes Lenchen, wie wohl ijt dir geichehen,” jahe 
fie alfo liegend an und ſprach: „Ach, du liebes Lenchen, du wirft wieder 
auferitehen, und leuchten wie ein Stern, ja wie die Sonne.” Da man 
ihr aber den Sarg zu kurz und zu enge gemacht hatte, jprad) er: „Das 
Bette ift ihr zu Klein, weil fie num gejtorben ift. Ich bin ja fröhlich im 
Seift, aber nad) dem Fleiſch bin ich ehr traurig, das Fleiſch will nicht 
heran, dad Scheiden verirt einen über die Maßen fehr. Wunder Ding 
iſt e8, willen, daß fie gewiß im Friede und ihr wohl ilt, und doch noch 
jo traurig fein,“ Und als das Volt fam, die Leiche helfen zu beitatten, 
und den Doctor nad gemeinem Brauch anredeten und jpraden: Es 
wäre ihnen jeine Betrübniß leid, ſprach er: „Es foll euch lieb fein, ich 
habe einen Heiligen gen Simmel gefchict, ja einen lebendigen Heiligen. 
O hätten wir einen jolden Tod, einen jolchen Tod wollt id) auf dieſe 
Stunde annehmen.” Da fagte Einer: „Aa es ift wohl wahr, doch be- 
hält ein Jeder gern die Seinen.” Dr. M. Luther antwortete: „Fleiſch 
ift Fleifch, und Blut ift Blut. Ich bin froh, daß ſie hinüber ijt, feine 
Traurigkeit ilt da, denn die des Fleiſches.“ Abermals ſprach er zu 
andern, die da waren: „Laßt's euch nicht Leid fein, Ich habe einen 
Heiligen gen Himmel geſchickt, ja ich habe ihrer zween hingeſchickt.“ Zu 
Andern, die zur Leiche famen, da man finget: Herr, gedenke nicht unferer 
vorigen alten Miſſethat, jagte er: „ch ſpreche, o Herr, Herr, nicht 
allein der vorigen und alten, jondern auch der jegigen und gegenmär- 
tigen, denn wir jind Schinder, Wucherer, Geizhälie zc., ja da iſt noch 
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der Greuel der Meſſen auf der Welt.” Da man jie einjharrte und 
begrub, jprad er: „E38 ijt die Auferjtehung des Fleiſches.“ Und da 
man wieder von dem Begräbniß kam, jprad) er: „Meine Tochter ift nun 
bejchicft, beide an Leib und Seel ꝛc. Wir Chriften haben nichts zu 
Hagen, wir wiſſen, daß es aljo jein muß. Wir find ja des ewigen 
Lebens auf das allergewifjeites denn Gott, der ed ung durch und um 
jeines lieben Sohnes willen zugejagt hat, der fann ja nicht lügen. Zween 
Heilige hat unjer Herr Gott aus meinem Fleiſch, aber nit aus dem 
Geblüte.” Unter Anderm jagte er weiter: „Man muß die Kinder doc 
verjorgen, und jonderlich die armen Mägdlein. Wir dürfen nicht jagen, 
dat fi) ein Anderer ihrer annehmen wird. Ich habe mit den Knaben 
feine Barmherzigkeit. Ein Knabeernährt ji, in welches Land er fömmt, 
wenn er nur arbeiten will; will er aber faul jein, jo bleibt er ein Schlingel. 
Aber das arme Mägdevölklein muß einen Stab in der Hand haben. Ein 
Knabe kann in die Schule laufen nad PBartefen, daß darnad) ein feiner 
Mann aus ihm werben kann, wenn er es thun will. Das kann ein 
Mägdlein nicht thun. Es fann bald zu Schanden werden.“ ALS jeine 
Hausfrau jehr traurig war, weinete und heulete, ſprach Luther zu ihr: 
„Liebe Käthe, bedenke doch, wo jie hinkömmt, jie kömmt ja wohl. Aber 
Fleiſch und Blut fleijchert und blutet, thut wie feine Art; der Geijt lebet 
und iſt willig. Die Kinder disputiren nicht; wie man's ihnen jagt, jo 
gläuben fie es. Bei den Kindern ijt es Alles einfältig, jterben ohne 
Schmerzen und Angjt, ohne Anfechtung des Todes, ohne Schmerzen am 
Leibe, gleich wie fie entichlafen.” Er hatte dieje jeine Tochter jehr lieb, 
nicht blos, weil fie fein Fleiſch war, jondern auch, weil fie ein fo janftes 
und gelafjenes Gemüth hatte und ihm durchaus gehorjam war. Dod 
iprad) er: „Wenn meine Tochter Magdalena wieder jollte lebendig werben 
und follte mir das türkische Königreich mitbringen, jo wollt ich's nidt 
thun. O jie ijt mohlgefahren, Beati mortui, qui in Domino moriuntur, 
wer alſo jtirbt, der hat das ewige Leben gewiß. Ach wollte, daß ich und 
meine Kinder und Ihr alle follt jo hinfahren, denn es werden böle 
Zeiten hernad) folgen. Es iſt Feine Hülfe noch Rath mehr auf Erden, 
das fehe ich, denn der jüngjte Tag; ich hoffe auch, ob Gott will, er joll 
nicht lange außen bleiben, denn Geiz und Wucher gehen mit aller Ge- 
walt und die Sünden find nicht mehr Laſter.““ 


Tiſchr. IV. 260 fi, de W. V. nr. 2096. 
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Auch der Tod der Gattin des Jonas (in demſelben Jahre) be— 
trübte ihn jehr: jie war ihm nicht blos lieb und theuer gewejen in der 
Wahrheit, jondern auch ihr Anblid war ihm alfezeit lieblich und tröjt- 
lich gemwejen, denn er wuhte, daß jie Alles, was ihn und die Seinen be- 
traf, Gutes oder Böſes, wie ihr Eigenes anjehe und trage, und er hatte 
gehofft, daß fie vor allen Weibern zuerjt und hauptſächlich nad) feinem 
Tode den Seinen eine Tröiterin fein werde. '° 

Von dieſer Zeit an bat er jeine Freunde zu wiederholten malen, 
jie jollten für ihn bitten, dag Gott ihm eine gute Stunde bejcheere, und 
bald, recht bald fomme, er jei diefer Welt müde und jatt und nichts mehr 
nüge. Er madte aud in diefem ‘Jahre (den 6. Januar 1542) jein 
Tejtament, darin er jeiner „lieben und treuen Hausfrauen Katherin” 
zum Leibgeding gab: dag Gütlein Zulsporf, wie er daſſelbe gekauft und 
zugeridhtet, zur Wohnung; das Haus Bruno, das er unter feines 
Wolfs Namen gekauft; und die Becher und Kleinod, als Ringe, Ketten, 
Schenkgroſchen, golden und jilbern, welche ungefähr 1000 Fl. jollten 
werth jein. Das thue er, jagte er, darum, erſtlich, daß jie ihn als ein 
fromm, treu, ehrlich Gemahl allezeit lieb und werth gehalten und ihm 
dur reichen Gottesjegen fünf lebendige Kinder geboren und erzogen 
babe. Zum Andern, weil fie die Schuld, die er noch ſchuldig jei, und 
die ungefähr 450 Fl., wenn nicht mehr, betrage, auf ji nehmen 
und bezahlen jolle, wenn er fie nicht bei Lebzeiten ablege. Zum Dritten 
und allermeijt darum, weil er wolle, daß jie nicht müjje den Kindern, 
jondern die Kinder ihr in die Hände jehen, jie in Ehren halten und 
unterworfen jein, wie Gott geboten habe. — Sollte jie nad) jeinem Tode 
genöthigt oder ſonſt verurjacht jein, jich zu verändern (denn er wolle Gott 
in feinen Werfen und Willen fein Ziel jeen), jo traue er ihr, jie werde 
ſich mütterlic) halten gegen die Kinder und mit ihnen theilen, wie recht 
fei. Den Kurfürjten bittet er, jolche Begabung und Wippegeding zu 
ihügen, und feine freunde, feiner lieben Käthe Zeugen zu jein, daß 
feine Baarſchaft da fei. Er müfje es als fonderlichen, wunderlichen 
Segen erkennen, daß nicht mehr Schuld da ſei.““ 





1° Gbend. nr. 2107. 

1 Ebend. nr. 2064. 2136. 2148. 2038, Das ganze Teitament (durch mels 
ches ein früheres, am 16. Januar 1536 aufgerichteted und vom Kurfüriten Johann 
Friedrich beftätigtes aufgehoben ward) verdient nachgelejen zu werden, Es findet 
fi) nebſt der im Jahre 1546 erfolgten furfürftlichen Beſtätigung auch in ben 
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Im Jahre 1544 antwortete er der Kurfürftin Sibylle, melde in 
Abwesenheit ihres Gemahls (dev auf dem Reihstage zu Speier war) 
fleißig nad jeiner Gejundheit hatte fragen lajjen und wie's ihm gebe 
mit Weib und Kindern: „ES gehet uns, Gott Yob, wohl, und beſſer 
denn wir's verdienen vor Gott, Daß id) aber am Haupt zumeilen un- 
tüchtig bin, iſt nicht Wunder. Das Alter ift da, welches an ihm felbit alt 
und falt und ungejtalt, krank und ſchwach ijt. Der Krug gehet jo lange 
zu Waſſer, bis er einmal zerbricht. Ich habe lange genug gelebt, Gott 
bejcheere mir ein jelig Stündlein, darin der faule, unnüge Madenſack 
unter die Erde fomme zu feinem Volk und den Würmern zu Theil werde. 
Acht aud) wohl, ich habe das Beſte gejehn, das ich hab auf Erden jollen 
ſehen. Denn es läßt ji) an, als wollte e8 böje werden. Gott helfe den 
Seinen. Amen.”'? 

Auch in den Briefen an feine Freunde Elagte Luther immer häufiger 
über der Welt Bosheit und wünjchte feinen Abjchied herbei. „Ach bin 
träge, müde, verdroſſen — jhrieb er den 5. December 1544 an Jakob 
Propjt — das heißt, ich bin ein alter Mann und nichts mehr nüte. Id 
habe meinen Lauf vollendet; es ijt nur noch übrig, daß mich Gott zu 
meinen Vätern verfammelt und der Verweſung und den Würmern ihr 
Theil giebt. Ich habe mich jatt gelebt, wenn's ein Leben heißen kann. 
Bitte Du für mid), daß die Stunde meines Abſchieds Gott gefalle und 
mir zum Heil diene. Um den Kaijer und das ganze Reich kümmere ich 
mich nicht mehr, als daß ich fie Gott im Gebet befehle. Auch die Welt 
ſcheint auf ihre legte Stunde gefommen zu fein, daß fie veraltet ift und 
bald verwandelt werden wird, wie ein Kleid u. ſ. w.“!“ 

Am Jahre 1545 fam durd den Landgrafen eine in italienifder 
Sprache abgefahte Erzählung, welche in Neapel und vielen andern Orten 
gedruckt worden war, an den Kurfürjten und an Luther. Darin hieß 
e3, daß Luther furz vor feinem Tode das heilige Sacrament empfangen 
und ſich auf einen Altar habe jegen und anbeten laffen. ALS aber jein 


Werfen (Leipz. XXI. 652.). Melandthon, Kreuziger und Bugenhagen haben (3 
mit unterfchrieben. Buchſtäblich genau abgedrudt in Förſtemann, Neue Mit: 
theilungen, Bd. 8. Heft I. ©. 25. Wegen Luthers Befigthum ſ. o. ©. 658. Anm. 35, 

2 de W. V. nr. 2201. 

is Gbend. nr. 2247. Jakob Propit oder Propositus (fein eigentlicher 
Name fol Spengler geweſen fein), gebürtig aus Ypern, war mit utbher ſchon 
in Erfurt zufammen, feit 1524 Prediger des Evangeliums in Brenten, wo er ben 
30. Juni 1562 jtarb. 
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Leib ins Grab gelegt worden fei, fei ein erjchredlich Getümmel darin 
gehört worden, man habe die allerheiligjte Hojtie, die jo ein unwürdiger 
Dann habe empfangen dürfen, in der Luft bangen jehn, und als 
man fein Grab eröffnet habe, wäre nichts darin gefunden worden, aber 
ein ſolch jchweflicher Geitanf ausgegangen, der alle Umftehende krank 
gemacht habe. Dieje „Eopie eines Briefes des allerhrijtlichiten Königs 
Geſandten von einem erichredlihen Wunderzeihen, welches gejchehen 
it in dem ſchändlichen Tode Martini Luthers,” ließ Luther italieniſch 
und deutjch druden mit dem Zuſatze: „Und id) Martinug Luther befenne 
und zeuge mit diefer Schrift, daß ich ſolch zornig Gedichte von meinem 
Tode empfangen habe am 21, März 1545, und fait gern und fröhlich 
gelefen, ausgenommen die Gottesläfterung, da jolc Lügen der hohen 
göttlichen Majejtät wird zugefchrieben. Sonſt thut mir's janft auf der 
rechten Knieſcheibe und an der linken Ferſen, dat mir der Teufel und 
feine Schuppen, Papſt und Papijten, fo herzlich feind find, Gott be- 
fehre jie vom Teufel. Iſt's aber bejchlofjen, daß mein Gebet für die 
Sünder zum Tode vergeblich ijt, wohlan, jo gebe Gott, daß fie ihr Maaß 
voll mahen und nichts anders denn jolde Büchlein zu ihrem Troft und 
Freude jchreiben u. |. w.“!“ 

In diefem Jahre trug ſich's zu, daß Luther in feinem ſchwachen 
Alter, etliches wüjten Weſens und großer Aergerniß, jo zu Wittenberg, 
feinem treuen Warnen, Vermahnen und ernitlihen Strafen zumiber, 
von Etlihen getrieben und je länger je mehr gehäufet ward, müde und 
ganz überdrüffig wurde und von Wittenberg ganz weg trachtete.““ „Mein 
Herz ift erfaltet, daß ich nicht gern mehr da bin — ſchrieb er von Leipzig 

aus, mo ihn der Handelsherr Heinrich Scheer! jehr gut aufgenommen 
hatte, an feine Ehefrau — wollt auch, daß du verfaufteft Garten und 
Hufe, Haus und Hofz jo wollt ih M. G. H. das große Haus wieder 








“ Seckend. III. 580. Leipz. XXI. 454. 

Die erjte Beranlaffung waren die auf Grund des fanonifchen Rechts von 
den Auriften und auch von dem von 2. fonit jo hochgeadhteten Dr. Hieron. 
Schürpf vertheidigten heimlichen Verlöbuilfe (vergl. de W. V. nr. 2187. u. bie 
häufigen Klagen barüber in den Tifchreden, bejonders die daſelbſt IV. 491. ver- 
zeichnete Warnung von ber Kanzel herab); dazu fam die unter den Stubirenben ein» 
reißende Unfittlichfeit ꝛc. Melanchthon mißbilligte L.'s Heftigfeit gegen bie Juriften 
und jchrieb fie, nicht ganz mit Unrecht, der Reizbarfeit des Alters zu (Corp. 
Ref. V. 310). — Eine Vermahnung 2.3 an die Univerfität, ben Rath und bie 
Bürgerfchaft zu Wittenberg. j. de ®. VI. nr. 2546, 
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ſchenken, und wäre dein Beites, daß du dich gen Zulsdorf ſetzeſt, weil 
ich nod) lebe, und könnte div mit dem Solde wohl helfen, das Gütlein 
zu bejfern, denn ich hoffe, M. G. H. joll mir den Sold folgen laſſen, 
zum wenigſten ein Jahr meins leiten Lebens. Nach meinem Tode 
werben dich die vier Element zu Wittenberg dod nicht wohl Leiden, darum 
wäre e8 bejjer bei meinem Leben gethan, was denn zu thun fein will.“!“ 
— „Uebermorgen werde ich gen Merfeburg fahren, denn Fürſt George 
hat mich fehr drum lafjen bitten. Will alſo umberjchweifen und ehe das 
Bettelbrod ejjen, ehe ich mein arm alte legte Tage mit dem unordigen 
Weſen zu Wittenberg martern und verunrubigen will, mit Verluſt meiner 
fauren, theuern Arbeit. Magſt jolches, wo du willt, Dr. Pommer und 
M. Philipp wijjen lafjen, und ob Dr. Pommer wollt hiemit Wittenberg 
von meinetwegen gejegnen; denn id) fann des Zorns und Unluft nicht 
länger leiden.” — Auf diefe Nachricht ſchrieb die Univerfität joglei an 
den Kurfürjten und zeigte ihm dies an, und daß man den Paſtor und 
mehr Perſon an Luther jenden wolle mit der Bitte, daß er jein Gemüth 
nicht von diejer Kirche, Univerjität und Stadt abwenden wolle, als wo— 
durch er den Feinden des Evangeliü ein groß Frohlocken, dem Kurfürjten 
aber und vielen wahrhaftigen Gliedmaaßen Chriſti in dieſer Stadt und 
in der ganzen deutſchen Nation eine unüberwindliche Betrübnik bereiten 
würde; mit dem Erbieten, daß, wenn er an Jemands Lehr oder Leben 
in diefer Univerjität oder Stadt Aergerniß hätte, fie dazu helfen wollten, 
es abzuftellen. Der Kurfürjt möge doch vielleiht Luthern gnädig ar 
an einen gelegenen Ort fordern laſſen und ſich mit ihm unterreden. Dies 
geſchah, der Kurfürjt jendete jeinen Leibarzt Dr. Ragenberger mit einem 
gnädigen Schreiben an Luther nad) Zeit, wohin er fi zu Amsdorf be— 
geben hatte, und weil daneben auch die Univerjität eine Botſchaft an 
Luthern abfertigte, ließ er ich erbitten und bereden. '’ 

Als er wieder heimgefommen war, vollendete er jeine Vorlejungen 
über die Geneſis, daran er zehn Jahre mit höchſtem Fleiß gearbeitet 
hatte, und ſchloß am 17. November die Yection mit den Worten: „Das 


Nie gegründet diefe Befürchtung L.'s geweſen jei, weit Förſtemann 
in dem Vorwort feiner Abhandlung zu 2.3 Teitamenten (Neue Mittheilungen 
Bd. VII. Hit. 1.) nad), indem er fie gegen bie gleich nad des Gatten Tode er— 
hobenen Verläumdungen bed Kanzlerd Brüd in Schug nimmt. 

I Seipz. XXI 529. Lingfe ©, 288. de W. V. nr. 2286. Burkb. 
475 fl. 
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ijt num die liebe Genefis; unjer Herr Gott gebe, dag Andere nad) mir 
bejjer machen; ich kann nicht mehr, ich bin ſchwach, orate Deum pro 
me, daß er mir ein gutes jeliges Stündlein verleihe,“ wie er au), da 
er dies Buch angefangen, gejagt hatte: „Das wird meine lebte 
Arbeit jein; mit dem will id, ob Gott will, mein Leben 
beſchließen.“!“ 


Kapitel 8. Luthers letzte Lebenstage, Tod und Begräbniß. 1546. 


Schon jeit mehrern Jahren hatte Luther zu feinem Leidweſen viele 
Klagen jeiner Landsleute über den Grafen Albrecht von Mansfeld hören 
müfjen, da er fie alle zu hart und ſcharf drücke, fie von ihren Erbfeuern 
und Gütern zu bringen und jchier leibeigen zu machen gedenfe, hatte 
deshalb auch mehrmals an ihn, auch an die Grafen Philipp und Johann 
Georg von Mansfeld gejchrieben und gewarnt, Gott werde jolches nicht 
leiden, oder doch die Grafſchaft zu Grund verarmen lafjen, denn er könne 
jeine Gabe leicht wiedernehmen. Nun wurde aber aud) unter den Grafen 
jelbjt über die Bergmwerfe und andere Dinge manderlei und heftig ge- 
jtritten; und die Jurijten hegten und pflegten, wie man fagte und Luthern 
wiederholt klagte, dieje Streitigkeiten, fo daß die Uneinigfeit unter den 
Brüdern und Verwandten täglich zunahm und einen traurigen Ausgang 
drohte. Da erklärte Graf Albrecht, daß er in diefer Sache guter Leute, 
bejonders Luthers, Vermittelung und Schiedsamt annehmen wolle, und 
erlangte eö bei dem Kurfürjten, daß mit defjen Erlaubnik Luther im 
October 1545 nah Mansfeld reifte und den Vergleih zu Stande zu 
bringen verjuchte, aber damals mußten fie unverrichteter Sache zurück— 
ehren. Doch war Luther bald darauf, ala Graf Albrecht ihm auf feine 
Schrift jehr gnädig geantwortet und ſich zur Handlung erbot, aber- 
mal3 geneigt zu fommen. „Es muß — ſchrieb er — um ein adt 
Tage nicht Noth haben, wiewohl ich viel zu thun habe, die ich dran 
wagen will, damit ich mit Freuden in meinen Sarg mic legen möge, 
wo ich zuvor meine lieben Landesherrn vertragen und freundlichs, 
einmüthigs Herzens erjehen habe.” Am 23. December reifte Luther bei 


13 Math. 14. Pred. Die Enarrationes in Genesin wurden von Veit Diet- 
ri, Kreuziger und Rörer für den Drud bearbeitet. de W. V. nr. 2175. 
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fürdterliher Kälte ab." Melanchthon, der ihn begleitete, war ſehr un- 
wohl. Dies nöthigte jie, jobald als möglich, zurüdzufehren, und Luther 
war froh, alö er ihn wieder heimgebradht hatte, wollte daher auch nicht, 
daß er auf das „nichtige und vergebliche” Golloquium zu Regensburg 
geſchickt würde, Auch diesmal richtete Luther nichts aus. Auf der Rüd- 
reife predigte er zu Halle über das Evangelium von der Taufe Ehrifti, 
. Weatth. 3, 13—17, doc nur kurz, weil es kalt mar und weil jie dafelbit, 
wie er jagte, auch jonjt gute und treue Prediger hätten, von denen fie 
jolche3 täglich hören könnten, Sie möchten nur zujehn, daß jie dieſelben 
behielten und lieb und werth hielten.” 

Bald darauf dadten die Grafen von Mansfeld von neuem an die 
Vergleihshandlungen und jhidten ihren Kanzler Georg Lauterbef an 
Luther, der ihm durch gütliche und billige Vorihläge Hoffnung maden 
jollte, daß, wenn er nod) einmal ji Mühe geben wollte, der ‚Friede zu 
Stande kommen werde. Luther ließ ſich aud bewegen, obmohl er da- 
mals an feinen Freund Jakob Propit in Bremen jchrieb: „Ich ſchreibe 
Euch, mein Jakobe, als ein alter, abgelebter, träger, müder, falter und 
nun aud) einäugiger Mann, der ich hoffen durfte, man werde mir nun 
eritorbenen die, wie mich dünkt, gar wohl verdiente Ruhe gönnen; und 
doch werde ich nun mit Schriften, Neben, Arbeiten und Händeln aljo 
überjchüttet, al3 hätte ich nie nichtS gearbeitet, gejchrieben, geredet und 
gethan. Aber Chriſtus ift Alles in Allem, der ed vermag und ausrich— 
tet, gelobet in Emwigfeit. Amen.”? 

Als nit lange vor jeiner Abreife in der Nacht in feinem Haufe 
ein harter Fall gehört worden war, und ihm dies über Tijche erzählt 
wurde, er aber nichts davon gehört hatte, ſprach er: „Ihr lieben Quirites, 
erichredet nicht davor, denn dieſer Fall bedeutet mich, daß ich bald jterben 


! Rapenberger (und Sedenborf, ber nad) Ratenbergers Muſc. erzählt,) 
dem wir in bem Berichte über die Manöfelder Vergleihähandlungen gefolgt find, 
redet nur von zwei Reifen Luthers nad) Mansfeld, der im October und Ende 
Januar, und jcheint von der zu Weihnachten unternommenen, nichts gewußt zu 
haben; fie it aber durch bie in Anm. 2 angeführten Briefe Luthers und Melanch— 
thons vollftändig erwieſen; und nur durch fie erflärt fi auch, wie Luther dazu 
fam, am Gpiphaniasfefte in Halle zu predigen. 

»de W. V. nr. 1933. 2035. 2049. 2105. Rapenberger ©. 125. fi. 
(Seckend. III. 634.) Corp. Ref. V, 863, 910. de W. V. nr. 2293. 2307. 
Leipz. XII. 857. 

° Rabenbergera.a. D. de W. V. nr. 2310, 
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werbe: jo begehre ich zwar auch nicht, in diefer argen böjen Welt länger 
zu leben, bittet unjern Herrn Gott, daß er mir ein gnädiges Sterbe- 
jtündlein verleihen wolle. Wenn ich wieder von Eisleben komme, fo 
will ic) mid) in einen Sarg legen und den Würmern einen feilten Doctor 
zu verzehren geben, und zu ihnen jagen, fie jollen nur getrojt mein 
Fleiſch ejjen, dieweil jie mir feind; fo bin ich der Welt müde, jo ſcheiden 
wir ung dejto lieber, wie ein reifer Gajt aus einer gemeinen Herberge.” 
In feiner leisten Predigt, die er zu Wittenberg am 2. Sonntag nad) 
Epiphania über Röm. 3, 3. u. ff. hielt, jagte er u. A.: „Darum ver- 
mahne ich eud), jpriht Paulus, durch die Gnade, die mir Gott gegeben 
hat, als wollte er jagen: Ahr habt noch ein Dünkel bei euch, wie andere 
grobe Sünde; darum jehet euch vor vor euch jelbjt. Bisher habt ihr 
das rechte, wahrhaftige Wort gehöretz nun fehet euch vor vor euren 
eignen Gedanken und Klugheit. Der Teufel wird das Licht der Ver— 
nunft anzünden und eud bringen vom Glauben, wie den Wiedertäufern 
und Sacramentihmwärmern widerfahren ift, und find nunmehr Ketzer— 
jtifter vorhanden. Ich habe mehr denn dreißig Nottenmeijter vor mir 
gehabt, die mid) Haben wollen lehren; aber ich widerlegte alle mit dieſem 
Sprud: Dies ift mein lieber Sohn, an welchem ih Wohlgefallen habe, 
den höret! Und mit diefem Sprud habe ich mich durch Gottes Ginade 
bisher erhalten; ſonſt hätte ich müſſen dreißigerlei Glauben annehmen. 
Die Keber juchen allerwegen Ränke, da wir ihnen jollen weichen, nach— 
lafjen, zugeben; aber wir wollen es mit Gottes Hülfe nicht tyun. So 
iprechen jie denn, ihr jeid jtolze Tropfe. Ach will gern allerlei Schelt- 
worte leiden, aber nicht eines Fingers breit weichen von dep Munde, der 
da jagt: Diejen höret! Ach jehe vor Augen, wenn uns Gott nicht wird 
geben treue Prediger und Kirchendiener, jo wird der Teufel unjere Kirche 
zerreißen, und wird nicht ablafjen, noch aufhören, bis ers hat geendet; 
das hat er furz im Sinne. Wo ers nicht kann durch den Papſt und 
Kaijer, jo wird ers durch die, jo noch in der Lehre mit ung einträchtig 
find, ausrichten. Derohalben iſt Hoch von Nöthen, daß man von Herzen 
bete, daß Gott ung reine Lehrer geben wolle. Seit find wir fiher und 
jehen nicht, wie greulih uns der Fürſt diefer Welt durch den Papit, 
Kaifer und unjere Gelehrten allhier nahtrachtet, welche jagen: Was 
ſchadet's, daß man das nachläßt? Nein, nicht ein Haar breit jollen wir 
nachlaſſen. Wollen fie e8 mit ung halten, gut; wollen fie nicht, fo 
lafjen fie es, Ich habe von ihnen die Lehre nicht empfangen, jondern 
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durch göttlihe Gnade von Gott. Ich bin wohl gewigiget. Darum 
bittet Gott mit Ernſt, daß er euch das Wort laſſe; denn es wird greus 
lich zugehn. Ei, jagen die Yuriften und die Klugen zu Hofe: Ahr ſeid 
jtolz, e8 wird ein Aufruhr dran erfolgen ꝛc. Unſer Herr Gott helfe, 
dat wir uns getroft wider dieje gefährliche Anfechtung wehren.” Am 
Schluſſe diefer Predigt bat er feine Zuhörer, wenn jie hören follten, daß 
er frank und ſchwach wäre, daß fie ja für ihn nicht bitten wollten, daß 
er wieder gefund und lebendig würde, fondern daß ihm Gott ein gnädiges 
Sterbejtündlein verleihen wollte, die Welt wäre jeiner überdrüſſig, jo 
wäre er der Welt müde, könnten ſich derwegen leichtlid) von einander 
ſcheiden, als ein reifer Gajt aus einer Wirthin Wirthshaufe. * 

Kurz zuvor, ehe Luther wieder nah Mansfeld erfordert ward, lub 
er die vornehmiten Theologen Dr. Pommern, Philippum, Dr. Erucigerum, 
Majorem, Paulum Eberum neben andern jeinen Freunden zu ſich zu 
Gafte zum Abendmahl, war über der Mahlzeit guter Dinge und fröhlich 
mit ihnen; und da fie nad) gehaltener Mahlzeit ihren Abſchied von ihm 
nahmen, vermahnte er fie ernitlich, daß fie ja wollten bei dem Evangelio 
beitändig bleiben, denn er jähe wohl, daß, jobald er ſterben würde, jo 
würden die vornehmften Fratres abfallen. „Ich fürdte mich nicht — 
jagte er — vor den Papijten, die jind des mehren Theil grobe unge- 
[chrte Ejel und Epicurer, aber unfere Fratres werden dem Evangelio 
ſchaden, quia a nobis egressi sunt, sed de nostris non fuerunt. 
Diejelben werden dem Evangelio mehr Stoß thun denn die Papiiten. 
Bei meinem Leben wird ed, ob Gott will, feine Noth haben, und wird 
guter Fried in Germania bleiben; aber wenn ich num todt bin, jo betet 
auch, denn e8 wird aladann Betens hoc von Nöthen jein, unjere Kinder 
werden noch müjjen den Spieß in die Hand nehmen, denn es wird übel 
zugehn in Deutjchland. Das Concilium zu Trient ift jehr zornig und 
meinet e3 gar böje mit uns, darum betet ja mit Fleiß, es wird noth thun 
nad; meinem Tode.“ An folder Rede kehrte er jich zu M. Paulo Ebero 
und fagte zu ihm: „Tu vocaris Paulus, moneo igitur te, ut exemplo 
Pauli studeas constanter conservare et tueri doctrinam, quam 
Paulus tradidit,“ und jo entließ er jie.® 
“4 Rapenberger S. 130 fj. Leipz. XII. 871. 

> Ratenberger ©, 132. Ratzenberger jagt, es jei dies feines Gedenkens 
auf Martini geſchehn. Dies würbe mit einer andern Nachricht ſtimmen (für welche 


dem Verfafler jedoch der Beleg nicht gegenwärtig iſt), daß Luther im Jahre 1545 
feinen Geburtstag mit feinen Freunden gefeiert und dabei ausbrüdlich gejagt, es 
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Am 23. Januar machte fich Luther mit jeinen drei Söhnen und 
jeinem Diener (Famulus) Ambrojius Rudtfeldt? auf den Weg, und fam 
am 25. früh 8 Uhr in Halle an, wo er bei Dr. Jonas zur Herberge 
lag. Ueber Tijche brachte er jeinem Wirth einen Trunf und machte die 
Verſe dazu: 

Dat vitrum vitro Jonae vitrum ipse Lutherus, 
Ut vitro fragili similem se noscat uterque. 

Den 25., 26. und 27. Januar blieb er zu Halle, verhindert durchs 
Waſſer, wie er darüber an jeine Hausfrau jchrieb: „Gnad und Friede 
im Herrn. Liebe Käthe! Wir find heute um acht Uhr zu Halle ange- 
fommen, aber nad Eisleben nicht gefahren; denn es begegnete uns eine 
große Wiedertäuferin mit Waſſerwogen und großen Eisjchollen, die das 
Land bededete, die dräuete ung mit der Wiedertaufe. So konnten wir 
auch nicht wieder zurückkommen von wegen der Mulda, mußten alfo zu 
Halle zwijchen den Waſſern jtille liegen. Nicht daß uns darnach durjtete 
zu trinken, jondern nahmen gut Torgiſch Bier und guten Rheinischen 
Wein dafür, damit labeten und tröiteten wir uns dieweil, ob die Saala 
wollte wieder auszürnen. Denn weil die Leute und Juhrmeiiter, aud) 
wir jelbit zaghaftig waren, haben wir uns nicht wollen in das Waller 
begeben und Gott verſuchen; denn der Teufel ift und gram und mohnet 
im Waſſer, und it bejjer verwahret denn beflaget, und iſt ohne Noth, 
dag wir dem Papit ſammt feinen Schuppen eine Narrenfreude maden joll- 
ten. Ich hätte nicht gemeint, daß die Saala eine ſolche Sod machen könnte, 
daß fie über Steinwege und Alles jo rumpeln jollte. Itzo nichtS mehr, 
denn betet für ung und jeid fromm. Ich halte, wärejt Du hie gewejen, 
jo hätteit Du uns auch aljo zu thun gerathen, jo hätten wir Deinem 
Rathe aud) einmal gefolget. Hiermit Gott befohlen, Amen.“ ? 





würde dies jein letter Geburtstag fein. Paul Eber, geb. 11, November 1511 
zu Kiſſingen, fam 1532 nad Wittenberg, trat zuerit (1537) in die philofophiiche, 
fpäter in bie theologische Facultät ein und wurde nad) Bugenhagens Tode Stabt- 
pfarrer in Wittenberg und Generaljuperintendent des Kurkreiſes. Er ftarb am 
10. December 1569. Mit Melanchthon lebte er in ganz vertrauten Verhältnig. 
Wir haben auch köſtliche Lieder von ihm. Ch. H. Sirt, Dr. Paul Eber. Heidel- 
berg 1843. 

e R. war auch Präceptor der Söhne 2.3. Er war aus Delitzſch gebürtig 
und wurbe 1540 Baccalaureus artium. 

" Mathej. 14. Pred. Leipz. XXI. ©. 693. (wobei das Datum ber An» 
funft in Halle zu berichtigen au de ®. nr. 2312). Tiſchr. IV. 253. (vergl. 
Matb. a. a. DO. u. Keil III. 261.) de W. V. nr. 2312, 
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Um Dienjtage nad Pauli Befehrung (den 26. an.) predigte Luther 
zu Halle in der Frauenkirche über Apoitelgefchichte Kp. 9. B. 1 — 19. 
und fuhr Donnerjtag den 28. Januar von Halle aus mit feinen drei 
Söhnen und Juſtus Jonas auf einem Kahn übers Wafjer, nicht ohne 
Gefahr, jo daß er jelbjt zu Dr. Jonas fagte: „Lieber Dr. Jonas, wäre 
das dem Teufel nicht ein fein Wohlgefallen, wenn id Dr. Martinus 
mit dreien Söhnen und Eud in dem Waſſer erjöff?” An der Grenze 
vom Manzfeldijchen wurde er mit 113 Pferden angenommen. Auf dem 
Wege, hart vor Eisleben, wurde er jo ſchwach, daß man jid) jeines 
Lebens bejorgte. Er war nämlich über jeine Kräfte zu Fuß gegangen 
und hatte geihwitt und war dann auf dem Wagen faltgeworden. Doc 
al3 man ihn in der Herberge mit warmen Tüchern gerieben hatte, ak 
und trank er den Abend, war zufrieden und Elagte ſich nicht mehr; aber 
zuvor auf dem Wagen, als ihm die Krankheit zuftieß, jagte er: „Das 
thut mir der Teufel allweg, wenn ich etwas Großes vorhabe und aus- 
richten ſoll, daß er mich zuvor aljo verjucht und mit einer ſolchen Ten- 
tation angreift.” ® 

Daß er mit diefem beſchwerlichen Streit, der feinem Studium umd 
Geift ganz fremd und für jein Alter unpafjend jet, beladen werde, darüber 
klagte Luther in dem erjten Briefe an jeinen Melanchthon (vom 1. Februar) 
fehr, und wünſchte, er möchte ihn wenigjtens bei ſich haben; doch, ſetzte 
er hinzu, ex müfje einjehn, um Melanchthons Gejundheit willen jei es 
gut gewejen, dat man ihn zu Haufe gelafjen habe. Fünf Tage darauf 
ſchrieb er an denfelben: „Hier figen und liegen wir müßig und geſchäftig: 
müßig, indem wir nichts ausrichten, geihäftig, indem wir Unjägliches 
leiden, jo quält uns des Satans Bosheit. Unter jo vielen Wegen hatten 
wir endlich einen gefunden, auf dem ſich etwas hoffen ließ; aber Satan 
verhinderte ihn wieder. Wir jchlugen dann einen andern ein, wo wir 
meinten, dan alles jchon vollbracht ſei; auch den verhinderte Satan 
wieder. Wir haben nun einen dritten betreten, der ganz ſicher und un— 
trüglich jheintz aber der Ausgang wird lehren, wie's geht. Ich bitte 
Did, bringe ed mit Dr. Brüd beim Kurfürften dahin, daß er mich durch 
ein Schreiben um nöthiger Urjachen willen nad Hauje ruftz vielleicht 
kann ich e8 auf diefe Weije erzwingen, daß fie den Frieden beichleunigen. 
Denn das merfe ich, fie werden e3 nicht ertragen können, mid) unver- 








8 Deipz. XII. 368. XXI. 69%. de W. V. ur. 2314 u. 15. 
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richteter Sache abreifen zu lafjen. Ich will ihnen noch diefe Woche 
ſchenken; dann will ich ihnen mit des Kurfürjten Brief drohen.” Er 
klagt injonderheit, daß fich die Gemüther jo verfeindet hätten, daß man 
‚aus jeder Sylbe Gift ſauge. Das verdanke man den Juriſten, jagt er, 
welche die Welt jo viel zweideutige Ausdrüde gelehrt hätten und nod) 
lehrten, daß die Sprache viel verwirrter worden fei, al3 zu Babel. Dort 
habe Keiner den Andern verftehen können, hier wolle Keiner den Andern 
verjtehn. Er ſchilt fie Syfophanten und Sophiſten und eine Peſt des 
menſchlichen Geſchlechts und jagt: „Wenn dag Juriſtenkunſt ist, jo wäre 
nicht noth, daß ein Juriſt jo ſtolz jein ſollt, wie fie alle find.”? — Ebenjo 
ichreibt er an jeine Hausfrau: „Wir figen hie und lafjen uns martern 
und wären mohl gern davon; aber es kann noch nicht fein, ala mich 
dünft in acht Tagen. M. Philipps magit Du jagen, daß er feine Pojtill 
corrigire; denn er hat nicht verjtanden, warum der Herr im Evangelio 
den Reichthum Dornen nennt. Hie ift die Schule, da man ſolchs ver- 
jtehen lernt. Aber mir grauet, dat allemege in der heiligen Schrift den 
Dornen das Feuer gedräuet, darum ich deſto größer Geduld habe, ob 
id mit Gottes Hülfe möchte etwas Gutes ausrichten.” Doc hatte er 
am folgenden Tage im Willen, in feinem Zorn den Wagen zu fchmieren; 
aber der Jammer um jeines Baterlandes willen hielt ihn zurück.'“ 

An eben diefem Tage (den 7. Februar) jchrieb er jeiner Hausfrau: 
„Snad und Fried im Herrn, Lies Du, liebe Käthe, den Johannem 
und den kleinen Catechismum, davon Du zu dem mal jageteft: Es 
iſt doch alles in dem Bud von mir gejagt. Denn Du mwillt forgen für 
Deinen Gott, gerade ala wäre er nicht allmädhtig, der da konnte zehen 
Doctor Martinus ſchaffen, wo der einige alte erjoffe in der Saal oder 
im Ofenlod oder auf Wolf Vogelheerd. Laß mid) in Frieden mit 
Deiner Sorge, ih hab einen bejjern Sorger, denn Du und Engel find. 
Der liegt in der Krippen und hanget an einer Jungfrauen Ziten; aber 
figet gleichwohl zur rechten Hand Gottes des allmächtigen Vaters, 


® Befonders bezog fich diefe Klage auf Dr. Melchior Kling, Profeſſor in 
Wittenberg und Mansfeldiichen Rath, der fich auch entfernte. Luther lieh fich 
auch vernehmen, er wolle, wenn er heim fomme, ein Bud jchreiben mwiber Die 
goldenen und filbernen Juriften. ©. das Weitere bei Rapenberger ©. 134 ff. 
Bergl. de W. V. nr. 2314. Luthers Klagen über die Juriften überhaupt find 
befannt und in ben Tifchr. IV. 478—541. gefammelt, fchreiben fich aber vorzüg- 
lich aus der fpätern Zeit feines Lebens ber, Bergl. ©. 718, Anm. 15. 

de MW. V. nr. 2314. 2316—18, 

Meurer, Qurderd Leben. 3, Aufl, 46 
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Darum jei in Frieden, Amen.” — Ebenfo ſchrieb er am 10. Februar: 
„Der heiligen forgfältigen Frauen Katharin Lutherin, D.- Zulsporferin 
zu Wittenberg, meiner gnädigen, lieben Hausfrauen. Gnad und Fried 
in Chriſto. Allerheiligite Frau Doctorin! Wir danken ung gar freund- 
lic für Eure große Sorge, dafür ihr nicht ſchlafen kunntz denn find der 
Zeit Ihr für ung geforget habt, wolle ung das Feuer verzehret haben 
in unfer Herberg hart vor meiner Stubenthür; und geitern, ohn Zweifel 
aus Kraft Euer Sorge, hat uns hier ein Stein auf den Kopf gefallen 
und zerquetfcht, wie in einer Mäusfallen. Denn es in unferm heim- 
lihen Gemach wohl zween Tage über unjerm Kopf riefelt Kal und 
Leimen, bis wir Leute dazu nahmen, die den Stein anrührten mit zwei 
Fingern, da fiel er herab jo groß als ein lang Kiffen und zweier großen 
Hand breit: der hatte im Sinn Euer heiligen Sorge zu danken, mo die 
tieben heiligen Engel nicht gehütet hätten. Ich jorge, wo Du nicht auf- 
höreſt zu ſorgen, es möchte uns zulett die Erde verfchlingen, und alle 
Element verfolgen. Lehreſt Du alfo den Satehismum, und den Glauben? 
Bete Du und laß Gott jorgen, es heißt: Wirf dein Anliegen auf den 
Herrn, der jorget für di, Pf. 55. und viel mehr Orten. — Wir find, 
Gott Lob, frifch und gefund, ohne daß uns die Sachen Unluft machen, 
und Dr. Jonas wollt gern ein böfen Schenkel haben, daß er fich an eine 
Laden ohngefähr geſtoßen: fo groß ilt der Neid in Leuten, daß er 
mir nicht wollt gönnen allein einen böfen Schenkel zu haben. Hiemit 
Gott befohlen. Wir wollten nu fort gerne [os fein, und heimfahren, 
wenns Gott wollt, Amen, Amen, Amen. Am Tag Scholajtica, 1546. 
Euer Heiligen williger Diener Martinus Luther.“ ?' 

Luther jagte zu Eisleben mehremals, er wäre darum von Witten- 
berg ausgezogen, daß er von täglicher Arbeit und Anlaufen ein wenig 
möchte Ruhe haben, zu Eisleben nur predigen, beten und feine Yandes- 
herren zur Einigkeit und riede vermahnen wollte. Dies hat er denn 
auch gethan und vier Predigten dafelbjt gehalten. In der vierten und 
fetten Predigt über das Evangelium am Tage St. Matthäi'” Matth. 11, 
25—30, jagt Luther: „Aber das ift vor der Welt jehr thörlich und ärger- 


1 de W. V. nr. 2318, 2320. 

2 Dieje Predigt fann an dem gedachten Feſttage jelbit nicht gehalten jein, 
da derjelbe auf den 24. Februar fällt. Sie wird vielmehr am Sonntag Septua- 
gefimä, dem 14. Kebruar, gehalten worden fein, denn Luther hat nadı Jonas’ 
Schreiben an den Kurfürften alle Sonntage geprebigt. Seckend. III. 638. 
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lich geredt, dat Gott den Weifen jo feind jollte fein und jie jo verdam- 
men, jo wir doch meinen, Gott könne nicht regieren, er müfje Eluge und 
weiſe Leute dazu haben. Uber e8 hat diefe Meinung: die Weijen und 
Klugen in der Welt machen e8 alfo, daß ihnen Gott nicht günftig oder 
gut fein kann; denn fie haben das Herzeleid, machen es in der rijtlichen 
Kirche, wie fie jelbjt wollen. Alles, was Gott thut und macht, das 
müfjen fie befjern: daß aljo fein ärmer, geringer, veradjteter Discipel 
nicht ift auf Erden, als Gott, er muß Aller Jünger fein, Jedermann 
will jein Schulmeifter und Präceptor fein.” So hätten es die Keker 
von Anbeginn gemadt. Aber wie man im mweltlihen Regiment billig 
feind jei denen, die da wollten Flug fein und es doch nicht wären, wie 
vielmehr jeien das verdrießliche Leute, denen beide, Gott und Menjchen, 
billig gram jeien, die in der chriftlichen Kirche wollten Klug fein und es 
doch nicht wären, denn fie hinderten das Predigtamt, daß die Leute nicht 
zu Gott fommen fönnten. Solche Weisheit und Klugheit habe am aller- 
meiften und allezeit der Papſt und die Gardinäle getrieben, die Gottes 
Meiſter hätten fein wollen und die Ehriftenheit regieren. Darum ftürze 
jie auch Gott greulid. — Nachdem er weiter gezeigt, wie man in der 
Kirche den allein müffe hören, der da ſpricht: Es ijt mir Alles übergeben 
von meinem Vater, und Niemand Fennt den Vater, ohne nur der Sohn, 
und wem e3 der Sohn will offenbaren, und wie Chriſtus es den Seinen 
jüße made, darüber Alles zu leiden durch fein Wort: Kommt zu mir, 
die ihr mühſelig ſeid, — jo ſchließt er: „Siehe, das heißet nun die Weijen 
diefer Welt verworfen, auf daß wir lernen, nicht jelbit weife uns dünken 
zu laſſen, und alle hohe Perjonen aus den Augen jegen und, jchlecht die 
Augen zugethan, an Ehrijti Wort ung halten und zu ihm kommen, wie 
er und aufs freundlichite lodet, und jagen: Du bift allein mein lieber 
Herr und Meijter, ich bin dein Schüler. Das und viel mehr wäre von 
diejem Evangelio zu jagen: aber ich bin zu ſchwach, wir wollen es hier- 
bei bleiben lafjen. Der liebe Gott gebe Gnade, daß wir jein theures 
Wort mit Dankfagung annehmen, in Erfenntnig und Glauben jeines 
Sohnes unjer3 Herrn Jeſu Ehrifti zunehmen und wachſen, und im Be- 
fenntniß feines jeligen Worts bejtändigli bleiben bis ans Ende. 
Amen.” 18 





3 Die vier zu Eisleben gehaltenen, von Aurifaber nachgeſchriebenen Predigten 
nebft Rorrede dazu Leipz. XII. 402. 
46* 
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Luther empfing in der Zeit, wo er in Eiäleben der Handlung 
pflegte, zweimal die Abjolution und communicirte darauf; bei der andern 
Communion, nämlid) Sonntags am Tag Balentini, (14. Febr.) ordinirte 
er zween Priefter nach apojtoliichem Brauche. Er hielt alle Mittag- und 
Abendmahlzeiten mit, aß und trank über Tiſche ziemlich wohl, lobte aud) 
Speiſ' und Trank jonderlich, wie e8 ihm wohl ſchmecke in feinem Vater- 
lande. Es wurden aud in dieſer Zeit gar viel feiner tröftlicher Reden 
von ihm gehört, da er oft jeineg Alters und daß er fi daheim, wenn 
er wieder gen Wittenberg kommen würde, zur Ruhe legen, gedachte; auch 
legte er viel wichtiger tröjtlicher Sprüche der Schrift über Tifch, im Bei- 
fein der Grafen und der Andern, aus. '* 

Einmal jagte er, daß alle Weifen diefer Welt e8 dafür hielten, da 
die Lehre des Evangelii, weil fie alfo plößlic angegangen wäre, nicht 
lange beitehen, jondern von fich jelbjt wieder fallen würde. „Darum 
bat der Biſchof von Magdeburg, Hans Albredt, das Sprihwort: Man 
muß viel der Zeit befehlen. Erverhoffte, es follte wieder das Papſtthum 
in Deutjchland angehen, er ijt zu Rom recht unterwiefen, darum fragt 
er nichts nach unferer Lehre, Die Weltkinder jagen nicht anders: 
Wenn die dide Wolfe vorüber ijt, fo wird's wohl anders wittern.“ — 
Bon demjelben Bijchof erzählte er, daß er auf dem Reichstag zu Augs- 
burg Anno 1530 einmal in der Bibel gelejen hätte. „Nun kommt einer 
feiner Räthe ohngefährlich darzu und ſpricht: Was macht Euer Kur- 
fürjtlihe Gnad mit diefem Bud? Da hat er geantwortet: ch weik 
nicht, was es für ein Bud) iſt; denn Alles, was nur darinnen iſt, das 
iſt wider uns.“!* 

Als vom Wucher die Rede war, ſprach er: „Ich wollte gern dem 
Geiz und dem Wucher wehren, und ſie gar ausrotten, ich vermags aber 
nicht zu thun. Aber das wollte ich gerne wehren, daß der Geiz und 
Wucher nicht überhand nehme. Alſo wollt ich auch gerne dem Stehlen, 
Ehebrechen und der Hurerei ſteuren, daß daraus fein Gebrauch würde, 
und nicht ſolche Sünde und Laſter überhand nähmen und regierten. 
Denn wir Prediger müſſen uns wider die Sünde legen und ſie ernſtlich 
ſtrafen, ſonſt müſſen wir den Fluch hören, jo im Eſaia ſteht: Vae vobis, 
qui malum dieitis bonum. Ich muß thun, wie mein Vetter Fabian 





14 Qeipz. XXI. 694. Seckend. II. 638. 
Tifhr, I. 78. 28. 
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Kaufmann: der ging jpazieren im Sped,'* und wollt fich drinnen fchlafen 
legen, nun fömmt er ohngefähr an einen Ort, da ein ganz Nejt voller 
Schlangen war, jo über einen Haufen lagen. Als die Schlangen zu 
ihm einzifcheten, zog er jein Schwert aus und hieb unter jie, hieb einer 
ben Kopf, der andern den Schwanz ab, und zerjtörete aljo das Neit. 
Alfo kann ich nicht wehren, daß nicht eine Schlange in meinen Garten 
laufe; aber fomme ich über jie, jo erjchlage ich jie, und hänge jie an einen 
Zaun, darım kann ich ihr wohl wehren, daß jie darinnen Fein Net mache. 
Alſo kann ich auch den Lajtern nicht wehren, daß fie nicht fein follten, 
jondern daß fie in mir nicht regieren und herrſchen, und in Sitten 
fih verwandeln und gar überhand nehmen. Denn der Heide Seneca 
jagt: ‚‚Deest remediü locus, ubi ea, quae vitia fuerunt, in mores 
abeunt.‘“'” 

Als Graf Albredts von Mansfeld Kanzler, Georg Lauterbed, von 
dem Convente zu Frankfurt heimfam und über Tifche erzählte, wie Kaifer 
Karl und der Bapit jo geſchwinden Proceß wider Biſchof Herrman von 
Cöln vornähmen und ihn gedachten von Land und Leuten zu verjagen, 
jagte Luther darauf: „Die haben die Sacdje verloren, jie fönnen ung 
mit Gottes Wort und der heiligen Schrift nichts thun; darum wollen 
jie mit Weisheit, Gewalt, Practiken, Liſt, Macht und Waffen ſtreiten. 
Eie geben uns jelber das Zeugniß, daß Gottes Weisheit, Gottes Wahr- 
heit und Gottes Wort mit uns ift. Aber hie jagen die Papijten: Wie 
jolfen wir ihm thun, daß wir Ehriftum und fein Evangelium unter- 
drüden, und Trug, Gemalt und Liſt dawider anwenden, um diefe Sadıe 
zu zerſtören? Und es gehet denn, wie der zweite Pjalm jagt: Die 
Könige der Erde lehnen ſich auf, und die Fürjten rathſchlagen mit einander. 
Mas wollen fie machen wider Gott und jeinen Geiſt? Den zmeiten Pfalın 
wollen wir wahr machen, aber es folget bald darauf: Der im Himmel 
wohnet, ladet ihrer. Noch denkt Gott: Ach will vor den zornigen 
Aunfern wohl bleiben, und dank's ihnen der Teufel, daß jie mich armen 
Mann unter ihre Ruthe nehmen jollten. Ich bin nun jechjthalbtaufend 
Jahr im Rath geweſen, regieret und alle Gejeße gemacht. Lieben Junkern, 
werdet nicht jo zornig, lauft von der Wand, jo zerſtoßt ihr die Köpfe 
nicht. Laſſet euch weiſen, ihr Könige, die ihr richtet auf Erden. Nehmet 


is Ein jeßt ausgerodetes Gehölz bei Wittenberg. 
” Tiſchr. 1. 232 f, 
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den Herrn Ehrijtum an, oder der Teufel joll euch beſchmeißen; daß ihr 
nicht umfommet vom rechten Wege. Ich glaube, Gott will den Papft 
zu Grunde richten, daß der jüngjte Tag komme. — Ich habe den Papft 
mit den böjen Bildern jehr erzürnet,. O wie wird die Sau den Bürzel 
in die Höhe reden; aber ob fie gleich mich tödte, jo frejje fie erjt Dred, 
jo der Papſt, welder auf der Sau reit, in der Hand hat. ch habe dem 
Papſt eine güldene Echale in die Hand geben, da ſoll er's erſt credenzen, 
SH habe einen großen VBortheil, mein Herr heit Scheflimini, der jagt: 
Ich will jie auferweden am jüngjten Tage. Und er wird dann aljo 
jagen: Dr. Martine, Dr. Jona, Herr Michael Eeli,'’ kommt herfür, 
und wird uns alle bei unjern Namen nennen; wie der Herr Ehrijtus 
im Johanne jagt: Und er rufet fie bei Namen, Wohlan, ſeid uner- 
ihroden.”'? 

Wieder ein andermal erzählte er, daß der weile und Fluge, ver- 
ftändige Mann, Friedri von Thun, Ritter, von Kurfürjt Friedriden 
zu Sadjen einmal hätte Urlaub gebeten. Da hätte der Kurfürft zu ihm 
gejagt: „Lieber Thun, du fiehejt, daß Regieren ein ſchwer Ding iſt, und 
ich bedarf dazu geſchickter Leute, ich Fann deiner nicht entbehren. Wie 
wohl es dein Alter nicht länger ertragen will, daß du zu Hofe ſeieſt, jo 
mußt du doc Geduld haben, gleich wie ich auch muß geduldig jein. Denn 
wenn ich es nicht thun will und du aud) nicht, wer will’3 dem thun? 
Darum fann ich dich nicht von mir lafjen.“*° 

Am 10. Februar waren Graf Albredt von Mansfeld und Graf 
Hang Heinrich von Schwarzburg Luthers Gäjte: da redete er von der 
Einigkeit und jagte, daß Herzog Friedrich Kurfürſt hätte zu jagen ge 
pflegt: Die Sachen wären wohl zu vertragen, wenn man die Perſonen 
vertragen könnte; darum daß die Perfonen aud) herzlich eins möchten 
werben, jo müßte oft Einer dem Andern weichen und nachgeben. Weiter 
jagt er: „Wir wollen alle gern Einigkeit; aber dag Mittel zur Einigkeit 
jucht Niemand, welches ift Liebe unter einander. So ſuchen wir aud 
alle ia aber das rechte Mittel, reich zu werden, nämlich durd 





* Der im Nachfolgenden öfter erwähnte M. Michael Cölius, aus dem 
Meifnifchen gebürtig, wurde 1524 Schlofprediger, jpäter Pfarrer in Mansfeld. 
Ein Brief 2.8 an ihn Burkh. 371, vergl. 249 f. de W. IV. 35. VI 5771. 

 Fifchr. I. 80 fi. Die Bilder, deren Luther gedenkt, find die Cranachſchen 
Holzihnitte zu feiner „Abbildung des Bapſtum.“ Wittenberg 1545. ol. 

»Tiſchr. IV. 169. 
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Gottes Segen, das fuht Niemand. So wollen wir jelig werben; aber 
das Mittel, dadurch wir jelig werden, al3 den Mittler, Jefum Ehriftum, 
das will die Welt nicht haben.“ Ferner jprad) er: „Bor Zeiten haben 
Fürſten und Herren ihre irrige Handlung und Zwietracht auf getreue, 
rittermäßige Leute geſetzt und nicht bald unter der Jurijten Hände kom— 
men lafjen. Als der Herzog Ernit, der alte Kurfürft zu Sadjen, und 
jein Bruder Herzog Albrecht uneing gemejen, da haben fie die Sad) auf 
den alten von Einjiedler, Herrn Heinrihg und Abrahams Vater, ge- 
jtellet: der hat kluge verjtändige Leute zu jich gezogen und die Sache 
entjchieden; ſie haben jich nicht wider einander gejett, noch unter die 
Quriften begeben.” — Von Einigkeit zu maden gab er auch, da die 
Grafen von Mansfeld jo jehr uneing waren, diejes Gleichniß und ſprach: 
„Wenn man einen Baum mit viel Inörrigen Weiten und Zweigen hätte 
abgehauen, und man wollte ihn in ein Haus oder in eine Stuben bringen, 
da muß man ihn nicht vorne bei dem Wipfel faffen und hinein ziehen 
wollen, denn da würden fich die Aeſte jperren und zurüdlegen, denn fie 
jtehen alle gegen dem Haufe oder Stuben, und wenn man aljo mit Ge- 
mwalt den Baum in das Haus oder Stube wollt dehnen, jo zerbräd man 
alle Aejte, ja man würde den Baum gar nicht ing Haus bringen. Aber 
aljo müßte man thun: den Baum müßte man am Stamm angreifen, ba 
er abgehauen wäre, da denn alle Aeſte von der Thür wegjtünden, und 
dann den Stamm zur Thür hineinziehen, dann beugten fid) die Aefte 
fein zujammen, und man könnte den Baum ohn alle Mühe, Beſchwerung 
und Arbeit in Haus bringen. Alfo jol’3 auch zugehen, wenn man 
will Einigkeit maden, da muß Einer dem Andern nachgeben und nad)- 
lajjen. Sonjt wenn ein Jeglicher will Recht haben und Seiner dem 
Andern weichen und fein zujammen rvüden, da wird nimmermehr Einig- 
feit, denn die Aejte jperren ſich und ftehen gegen der Hausthür; man 
kann jie nicht aljo hinein bringen.“ 

Ebenjo jagte er: „Wenn man die Leute verjühnen will, daß jie 
mögen vertragen werden, jo muß Eins dem Andern nachgeben. Denn 
jollte Gott und die Menjchen vertragen werden, jo mußte Gott jein Recht 
übergeben und jeinen Zorn mweglegen, und wir Menſchen mußten unjere 
Gerechtigkeit auch niederlegen. Denn wir wollten im Paradies aud) 
Gott fein, liegen uns durd der Schlangen, des Teufels Verführung Flug 
und weiſe dünken, als die Götter. Da mußte Chrijtus uns vertragen, 
der ſchlug fi in die Sache und wurde Mittler zwifchen Gott und 
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Menſchen, und kriegt diefer Mittler aud) drüber Scheidemanns Theil, 
das war das Kreuz, wie man denn pflegt zu jagen: Die Scheider kriegen 
gemeiniglic daS Beite davon. Alfo mußte Chriſtus auch leiden: und 
ſolch jein Leiden und Sterben hat er ung gejchenkt, denn er ift um unferer 
Sünde willen gejtorben und um unferer Geredhtigfeit willen auferftanden. 
Alfo it das menfchliche Geſchlecht mit Gott wieder verjöhnet worden. 
Alſo, wenn unjere Grafen ihre Gerechtigkeit auch niebderlegten, jo käme 
man bald zur Einigkeit; ſonſt figen wir da, effen, trinken und handeln 
von Saden, und folget feine Einigkeit, denn da will Keiner jeine Ge- 
rechtigfeit ablegen.“ ?' j 

Auch erzählte er die Fabel von dem Ejel des Müllers, der in des 
Fiſchers Kahn gejprungen und mit demfelben fortgeſchwommen jei, und 
dem darüber entjtandenen Rechtshandel, „denn jolche Fälle und Erempel 
— fagte er — fpotten des höchſten Rechts der Yuriften, denn nicht das 
höchſte Recht, jondern Billigkeit ift zu handhaben. So müſſen die Theo- 
logen auch predigen, damit jie nicht die Leute allzufehr binden oder Löjen, 
daß die Leute nicht allzuheilig und allzuböje werben. Alles ift nad) der 
Billigkeit auszugleichen.” ** 

Während der drei Wochen, die Luther in Eisleben war, ging er alle 
Abende um 8 Uhr oder auch früher aus der großen Stube vom Tiſch in 
jein Stüblein. Sein Diener Ambrofius, Dr. Jonas, jeine zwei Söhne 
und noch einer ober zwei Diener waren bei ihm in der Kammer und 
mwärmten ihm feiner Schwachheit halber die Kiffen. Bon Dr. Jonas 
und M. Cölius, die ihn oft beide zu Bett brachten, nahm er fröhlich alle 
Abende diefe drei Wochen gute Nacht, oft mit diefen Worten: „Dr. Jonas 
und Herr Michael, betet für unfern Herr Gott, daß es ihm mit feinen 
Kirchenſachen wohl gehe, dag Koncilium zu Trient zürnet ſehr.“ Auch 
ftand er alle Abende eine gute Weile im Fenſter, und that jein Gebet zu 
Gott jo ernjtlich und emjig, daß die Umjtehenden, wenn jie ftill waren, 
oft etliche Worte höreten und fich verwunderten. Darnach wendete er 
ſich aus dem Fenſter um, fröhlich als wenn er abermals eine Laſt abge 
legt hätte, redete gemeiniglich noch eine halbe Viertelftund mit ihnen und 
ging alsdann zu Bett. — Johann Sidel aus Nordhaujen, Famulus 
des Dr. Jonas, hörte ihn am Abend vor feinem Tode am Fenſter mit 
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lauter Stimme alfo beten: „Herr Gott, himmlifcher Vater, id rufe Dich 
an in dem Namen Deines lieben Sohng, unjers Herrn Jeſu Ehrifti, den 
ih durch Deine Gnade befennet und geprediget habe, Du wollejt mid 
nad Deiner Zujage, zu Deines Namens Ehre, gnädiglich aud) in diejem 
erhören, nahdem Du mir nad Deiner großen Barmherzigkeit nad) 
Deinem gnädigen Willen geoffenbaret haft den großen Abfall, Blindheit 
und Finjternig des Papſts, vor Deinem heiligen Tage, welcher nicht 
ferne, jondern vor der Thür ift, jo auf das Licht des Evangelit erfolgen 
joll, und jego in aller Welt angehet, Du wolleſt doch die Kirche meines 
lieben Baterlandes bis zum Ende, ohne Abfall in reiner Wahrheit und 
Beitändigkeit rechter Befenntniß Deines Worts, gnädiglich erhalten, auf 
daß die ganze Welt überzeuget werde, daß Du mid) darum gejandt hajt. 
Ad lieber Herr Gott, Amen, Amen.” ** 

Sonntag den 14. Februar konnte Luther feiner Hausfrau endlich 
melden, er hoffe diefe Woche wieder heim zu fommen, ob Gott wolle; 
denn Gott habe große Gnade erzeiget, die Herren hätten durch ihre Räthe 
faſt Alles verglichen, und er wolle heute die zmeen Brüder, Graf Geb- 
hardt und Graf Albrecht, zu ji zu Gajt bitten, daß fie wieder mit 
einander redeten, denn bis daher jeien fie ſtumm geweſen und hätten fich 
mit Schriften hart verbittert. Zugleich aber bat er Melanchthon, er 
möchte doc dafür jorgen, daß ihm, und wenn’ auf dem Wege wäre, 
ein Bote entgegenfäme, der ihm etwas von dem Beizmittel entgegen- 
brächte, womit er jeinen Schenkel aufzubeizen pflege, denn die Wunde, 
die ihm zu Wittenberg gemacht worden, jei fajt gänzlich geheilt, und 
Melandthon wife, wie gefährlich dies jei. Hier habe man nichts davon, 
jeine Käthe wiſſe aber, an welcher Stelle in jeiner Stube diejes noth- 
mwendige Mittel liege. Doctor Ratenberger hatte nämlich, wie er jelbit 
erzählt, Yuthern megen jeines fortwährenden Schwindels und anderer 
beſchwerlichen Zufälle an dem linken Schenkel eine Fontanelle eröffnet, 
und ihm dahin gebradt, dag er wieder zu Fuß in die Kirche und das 
Collegium gehn und auf der Kanzel predigen konnte. Als er num zu 
Eisleben, jagt Ratenberger, in den tief verbitterten und vermwirrten 
Händeln viel Mühe und Arbeit vergeblich gehabt hätte, und alle Hand- 
lungen umſonſt gewejen wären, hätte ihm diefe Weitläuftigfeit jo ge- 
fränft, daß er feiner eigenen Gejundheit nicht wahrgenommen und mit 
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dem lapillus corrosivus, den er zu Wittenberg vergeſſen, feine Fon— 
tanelle offen erhalten hätte. In ſolcher täglicher Mühe jei er voller 
Schmwermuth geworden, und die Fontanelle am Schenkel ſei ihm unten 
zugeheilt, jo daß zu vermuthen jei, die heftigjten Gemüthsbewegungen 
und die Stockung der ſchädlichen Säfte hätten ihm den Tod verurjacht, * 

Den Verhandlungen, die über zwei oder drei Tage einmal gehalten 
wurden, wohnte Luther zu Zeiten eine Stunde, zu Zeiten anderthalbe 
bei; Mittwoch aber, den 17. Februar, hatten die Herren und Grafen 
und die andern alle Luthern gebeten, er wolle vor Mittag nicht in die 
große Stube zu den Handlungen gehen, jondern ruhen. Da lag er denn 
in feinem Stüblein auf einem ledern Bettlein, ging aud im Stüblein 
um und betete; doch war er immer fröhlich, lie auch zuweilen ein Wort 
hören, als: „Dr. Jona und Herr Michael, ich bin hier zu Eisleben ge- 
tauft, wie, wenn ich hie bleiben follte?“ Dennoch hielt er nicht auf 
feinem Stüblein, jondern unten in der großen Stube die Mittagsmahl- 
zeit und redete viel und von ſchönen Sprüden beiliger Schrift, jagte 
auch: „Wenn ich meine lieben Landherrn, die Grafen, vertrag und, 
will’ Gott, diefe Reif’ ausricht, jo will ich heimziehn und mich in den 
Sarg jchlafen legen und den Würmern den Leib zu verzehren geben.“ 
Abends vor der Abendmahlzeit fing er an, fich zu Elagen, es drüde ihn 
auf der Brujt, aber nicht zum Herzen, begehrte, ihn mit warmen Tuͤchern 
zu reiben, und jagte darnad), es lafje ein wenig ab. Auch die Abend- 
mahlzeit hielt er unten in der großen Stube, indem er fagte: „Alleinjein 
bringt nicht Fröhlichkeit.” Er af ziemlih und war fröhlid, auch mit 
Scherzreden, fagte viel wichtige Worte und Rede vom Tode und Fünf- 
tigem ewigen Leben, unter Anderem: „Ach, lieber Gott, zwanzig Jahre 
iſt eine geringe Zeit, noch macht die Heine Zeit die Welt wüjt, wenn 
Mann und Weib nicht nad) Gottes Geſchöpf und Ordnung zufammen- 
kämen; wie gar iſt's eitel Creatio: Gott fammlet ihm jeine chriftliche 
Kirch ein groß Theil aus den Eleinen Kindern. Denn ich glaube, wenn 
ein Kind von einem Jahr jtirbt, daß allzeit taufend oder zweitaufend 
jährige Kinder mit ihm jterben. Aber wenn id Dr. Martinus Drei- 
jechziger jterbe, jo halt ich nicht, daß ihr jechzig oder hundert durch Die 
Welt mit mir jterben; denn die Welt wird jekund nicht alt. Wohlan, 
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wir Alten müffen darum jo lang leben, dag wir den Teufel im Hintern 
fehen, jo viel Bosheit, Untreu, Elend der Welt erfahren, auf daß wir 
Zeugen jeien, daß der Teufel jo ein böjer Geijt geweſen. Menſchlich 
Geſchlecht ijt wie ein Schafftall der Schlachtſchafe.“ Auch gedachte er 
denjelben Tetten Abend über Tiſch diefer Fragen, nämlid: ob wir in 
jener jeligen fünftigen ewigen Verfammlung und Kirchen aud) einander 
fennen würden, und da man fleißig bat des Berichts, da ſprach er: „Wie 
thät Adam? Er hat Evam jein Lebtag nie gejehen, lag da und jchlief; 
als er aber aufwachte, da faget er nicht: Wo fommit du her? was bijt 
du? jondern: Das Fleiſch iſt von meinem Fleiſch, und das Bein von 
meinen Beinen genommen. Woher wußt er das, daß dies Weib aus 
feinem Stein gejprungen wäre? Daher gejhah es, daß er des heiligen 
Geijtes voll, und im wahrhaftigen Erfenntnig Gottes war. Zu dem 
Erfenntnig und Bild werden wir in jenem Leben wiederum in Ehrifto 
erneuert, daß wir Bater, Mutter, und ung unter einander fennen werben, 
von Angeficht befjer denn wie Adam und Eva.“ „Nicht lange nad) 
diejen Worten — erzählen Dr. Jonas und M. Michael Eölius in ihrem 
Bericht über Luthers Ableben ”” — ijt er aufgejtanden und in jein Stüb- 
lein gangen, und find ihm jeine zween Kleine Söhne, Martinus, Paulus, 








2 Diefer Bericht, welcher von der Abreife Luthers bis zu feinem Begräbnif 
reicht, und die legten Lebensjtunden, ſowie das Begräbniß ganz ausführlich be— 
ichreibt, und welchem die gegenwärtige Darftellung unter Benutzung der übrigen 
Quellen Schritt für Schritt gefolgt ift, erjchien im J. 1546 unter dem Titel: 
Vom chriſtlichen Abjchied aus diefem tödtlichen Leben des Ehrwürdigen Herrn 
Dr. Martini Lutheri Bericht, dur Dr. Juftum Jonam, M. Michaelem Gölium 
und Andre, die dabei gemwejen, kurz zufammen gezogen, und ift bei Seckend. 
III. 638 sqq. und in fämmtlichen Ausgaben der Werfe (Leipz. XXI. 694 fi. 
Half. XXI. 274 ff.) abgedrudt. Er fchließt mit den Worten: „Wir Dr. Juſtus 
Jonas und M. Michael Gölius und Johannes Aurifaber Binarienfis, obgenannt, 
wie wir bei bes löblichen Vaters jeligem Ende gemwejen find, von Anfang 
bis auf jeinen legten DOdem, zeugen dies für Gott unb auf umfere eigne lekte 
Heimfahrt und Gemiffen, daß wir biejes nicht anders gehört, geſehen, jammt den 
Fürſten, Grafen und Herrn und allen, die dazu gefommen, und dak wir es nicht 
anders erzählt, denn mie es allenthalben ergangen und geichehen. Gott der Vater 
unſers Herrn Jeſu Chriſti verleihe uns allen feine Gnade, Amen.“ Wie wollen 
gegen ſolches Zeugniß bewährter Augenzeugen die Lügen und Fäfterungen auf- 
fommen, mit welchen vornehmlich nad dem Vortritt eines Cochläus römifche 
Scribenten Luthern auch nad jeinem Tode noch begeifert haben. Der ehrwürdige 
v. Sedendorf und Andere haben fie bereits zur Gnüge widerlegt; es hindert 
dies aber eine gewiſſe Glaffe römiſch-katholiſcher Polemiker nicht, fie noch heute 
zu wieberbolen. 
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M. Cölius bald nachgefolget, hat er fich jeiner Gewohnheit nad im 
Stüblein in das Fenſter gelegt zu beten, ijt M. Cölius wieder herab- 
gangen, und ift Johannes Aurifaber Vinariensis hinauflommen, hat 
der Doctor gejagt: Mir wird aber weh und bange, wie zuvor um die 
Brut; da hat Johannes gejagt: Ich hab gejehen, da ich der jungen 
Herrn Präceptor war, wenn ihnen um die Bruft, oder font übel ward, 
daß ihnen die Gräfin Einhorn gegeben hat; wollt ihrs haben, will id 
es holen; hat der Doctor ‘a gejagt. Indem iſt Johannes, ehe er zur 
Gräfin gangen, eilend heruntergelaufen, und ruft Dr. Jonas und 
M. Gölio, die über zwei Vaterunfer lang nicht danieden geweſen, und 
ſchnell hinaufgelaufen. ALS wir hinauffamen, bat er ſich hart geflaget 
um die Bruft. Da wir von Stund an (feinem Gebraud) nad), wie er 
daheim gepfleget) mit warmen Tüchern ihn wohl gerieben, daß er 
empfand, und ſprach, ihm wäre bejjer; kam Graf Albrecht jelber gelaufen 
mit M. Johann, brachte das Einhorn, und ſprach der Graf: Wie geht's, 
o lieber Herr Doctor? Darauf der Doctor ſprach: Es hat fein Roth, 
gnädiger Herr, es beginnt fich zu befjern. Da hat ihm Graf Albrecht 
jelbjt das Einhorn gefchabet, und nachdem der Doctor Beſſerung fühlet, 
ift er wieder von ihm gangen, feiner Räthe einen, Conrad von Wolf- 
ramsdorf, neben uns Dr. Jona, M. Eölio, Johann Ambrofio, bei ihm 
gelafjen: da hat man auf's Doctors Begehren das gejhabte Einhorn 
in einem Löffel mit Wein zwier ihm eingegeben, da Conrad von Wolf. 
ramsdorf zuvor jelbjt einen Köffel voll (damit der Doctor deito weniger 
Scheu hätte) genommen, Da leget er fi ungefähr um 9 Uhr aufs Ruhe— 
bettlein, und jprad: Wenn ich ein halbes Stündlein könnte ſchlummern, 
hofft ih, es jollte Alles bejjer werden; da hat er anderthalbe Stunde 
bis auf 10 Uhr janft und natürlich gejchlafen, find wir, Dr. Jonas und 
M. Michael Cölius, jammt feinem Diener Ambrofio und feinen zween 
tleinen Söhnen, Martino und Paulo, bei ihm blieben. Als er aber 
glei in Buncto 10 Uhr aufwacht, ſprach er: Siehe, ſitzt ihr noch, möcht 
ihr euch nicht zu Bette legen; antworteten wir: Nein, Herr Doctor, jetzt 
follen wir wachen und auf euch warten. Mit dem begehrete er auf, und 
ſtund aud vom Ruhebettlein auf, und ging in die Kammer hart an ber 
Stube, die mit Fenftern für aller Luft verwahret; und wiemohl er da 
nichts klaget, doch da er über die Schwellen der Kammer ging, jprad) 
er: Walts Gott, ich gehe zu Bett. In manus tuas commendo Spiri- 
tum meum, redemisti me, Domine Deus veritatis. Als er nun zu 
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Bette ging, welches wohl zubereitet, mit warmen Brettern und Kiſſen, 
legt er ji ein, gab ung allen die Hand und gute Nacht, und ſprach: 
Dr. Jona und M. Edli und ihr Andern, betet für unjern Herrn Gott 
und fein Evangelium, daß ihm wohlgehe; denn das Goncilium zu Trient, 
und der leidige Papjt zürnen hart mit ihm. Da iſt die Nacht bei ihm 
in der Kammer blieben Dr. Jonas, feine zween Söhne, Martinus, 
Paulus, jein Diener Ambrofius und andere Diener. Dieje einund- 
zwanzig Tage hat man alle Nächte Licht in der Kammer gehalten, die- 
jelbige Nacht aber aud) das Stüblein laſſen warın halten, da hat er wohl 
geihlafen, mit natürlidem Schnauben, bis der Seiger eins gejchlagen, 
ijt er erwacht, und jeinen Diener Ambrojium gerufen, ihm die Stuben 
einzubeizen. Als aber diefelbige die ganze Nacht warm gehalten, und 
Ambrojius, der Diener, wiederkam, fragt ihn Dr. Jonas, ob er wieder 
Schwachheit empfände, ſprach er: Ach, Herre Gott! wie ift mir jo wehe; 
ad), lieber Dr. Jonas, ich achte, ich werde hie zu Eisleben, da ich geboren 
und getauft bin, bleiben; darauf Dr. Jonas und Ambrofius, der Diener, 
geantwortet: Ad, Reverende Pater, Gott unfer himmliſcher Vater 
wird helfen durch Chriſtum, den ihr geprebigt habt. Da ift er ohne 
Hülfe oder Handleiten durch die Kammer in das Stüblein gangen, 
aud im Schritt über die Schwellen gejprochen, inmaßen wie er zu Bett 
gangen, dieſe Worte: In manus tuas commendo spiritum meum, 
redemisti me, Domine Deus veritatis. Auch einmal oder zwei im 
Stüblein hin- und wiedergangen, leget fich darnach auf das Ruhebett- 
lein, und Elagt, ed drüdt ihn um die Bruſt ſehr hart, aber doch jchonete 
e3 noch des Herzend. Da bat man ihn, wie er begehrt und zu Witten- 
berg im Brauch gehabt, mit warmen Tüchern gerieben, und ihm Kiffen 
und Pfühl gemwärmet, denn er ſprach, es hülf ihm wohl, daß man ihn 
warm hielt. Bor diefem allen, und da der Doctor nun ſich auf's Ruhe— 
bettlein gelegt, fam M. Eöliug aus feiner Kammer hart an der unjern 
gelaufen, und bald nad ihm Johannes Aurifaber, da hat man ganz 
eilend den Wirth, Johann Albrecht, den Stadtjchreiber und jein Weib 
aufgemwedt, dergleihen die zween Medicos in der Stadt, melde alle 
(nachdem jie nahe wohneten) in einer Vierteljtund gelaufen kamen. Erft- 
lih der Wirth mit jeinem Weibe, darnad) M. Simon Wild, ein Arzt, 
und Dr. Ludwig, ein Medicus, bald darauf Graf Albrecht mit feinem 
Gemahl, melde Gräfin allerlei Würz und Labfal mitbradht, und 
ohne Unterlaß mit allerlei Stärken ihn zu erquiden fich befleißigt; aber 
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in dem Allen jagt der Herr Doctor: Lieber Gott, mir iſt jehr weh und 
angſt, id fahr dahin, ich werde nun wohl zu Eisleben bleiben. Da 
tröjtet ihn Dr. Xona3 und M. Eölius, und jpraden: Reverende Pater, 
rufet euren lieben Herrn Jeſum Ehriftum an, unſern Hohenpriejter, den 
einigen Mittler, ihr habet einen großen guten Schweiß gelajien, Gott 
wird Gnade verleihen, daß es wird beſſer werden. Da antwortet er 
und ſprach: Ja, es ift ein kalt todter Schweiß, ich werde meinen Geiſt 
aufgeben, denn die Krankheit mehret fi. Darauf fing er an und ſprach: 
D mein himmlifher Vater, ein Gott und Vater unjers Herrn Jeſu 
Chriſti, du Gott alles Trojtes, ich danke dir, daß du mir deinen lieben 
Sohn Jefum Ehriftum offenbaret haft, an den ich glaube, den ich ge- 
predigt und befannt hab, den ich geliebet und gelobet hab, welchen der 
leidige Papſt und alle Gottlojen jhänden, verfolgen und läftern, ich 
bitte dich, mein Herr Jeſu Ehrifte, laß dir mein Seelichen befohlen fein. 
O, himmliſcher Vater, ob ich ſchon diefen Leib laffen und aus dieſem 
Leben hinmweggerijjen werden muß: jo weiß ich doch gewiß, daß ich bei 
dir ewig bleiben, und aus deinen Händen mic Niemand reigen kann. 
Weiter ſprach er auch: Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß er feinen 
eingeborenen Sohn gab, auf daß Alle, die an ihn glauben, nicht ver- 
loren werden, fondern das ewige Leben haben. Und die Worte aus dem 
68. Palm: Wir haben einen Gott des Heils und einen Herrn, Herrn, 
der mitten aus dem Tode uns führet. Indem verjucht der Magiiter 
noch ein ſehr köſtliche Arznei, die er zur Noth allzeit in feiner Tafchen 
hatte, deß der Doctor ein Köffel voll einnahm; aber er jprad) abermal: 
Ich Fahr dahin, meinen Geiſt werd ich aufgeben, ſprach derhalb dreimal 
jehr eilend auf einander: Pater, in manus tuas commendo spiritum 
meum, redemisti me, Deus veritatis. Als er nun feinen Geift in 
die Hände Gottes des himmliſchen Vaters befohlen hatte, fing er an jtill 
zu fein; man rüttelt aber, vieb, fühlt und rief ihm; aber er that die 
Augen zu, antwort nit. Da ſtrich Graf Albrechts Gemahl und die 
Aerzte ihm den Puls mit allerlei Stärkwaſſern, welche ihm die Doctorin 
geſchickt und er ſelbſt pfleget zu gebrauchen. indem er aber fo ftill ward, 
rief ihm Dr. Jonas und M. Gölius hier jtarf ein: Reverende Pater, 
mollet ihr auf Ehrijtum und die Lehre, wie ihr fie gepredigt, beitändig 
Iterben, ſprach er, daß man e3 deutlich hören konnte: Ja. Mit dem 
wand er fih auf die rechte Seiten und fing an zu jchlafen, fait eine 
Biertelftunde, daß man auch der Beſſerung hoffet; aber die Aerzte und 
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mir jagten alle, dem Schlaf wäre nicht zu vertrauen, leuchteten ihn mit 
Fichten fleifig unter das Angejiht. Indem fam Graf Hans Heinrich 
von Schwarzenburg, jammt jeinem Gemahl auch darzu. Nachdem bald 
erbleicht der Doctor jehr unter dem Angeficht, wurden ihm Füße und 
Naſe kalt, thät ein tief, doc janft Odemholen, mit welchem er jeinen 
Geift aufgab mit Stille und großer Geduld, daß er nicht mehr ein Finger 
noch Bein reget, und fonnte Niemand merken, das zeugen wir für Gott 
auf unjer Gewifjen, einige Unruhe, Quälung des Leibes oder Schmerzen 
des Todes, jondern entjchlief friedlich und janft im Herrn, wie Simeon 
finget (den 18. Februar früh zwiſchen 2 und 3 Uhr.) Daß wohl der 
Sprud Johannis am 8. an ihm wahr ward: Wahrlich, ich ſag euch, 
mer mein Wort hält, wird den Tod nimmermehr jehen ewiglich, welcher 
Sprud oh. 8. die legte Handſchrift ift, fo er auch den Leuten zu Ge- 
dächtniß in die Bibel gejchrieben, und diejelbe jeine Handjchrift gen 
Elrid Hans Gasmann, dem Hohnſteiniſchen Rentmeifter, zukommen, 
vorn in einer Haugspoftill, welchen Spruch der liebſte herzliche Bater alfo 
ausgeleget: „„Den Tod nimmermehr jehen. Wie unglaublich ift 
doch das geredt, und wider die öffentliche und tägliche Erfahrung; den- 
noch ijt e8 die Wahrheit, wenn ein Menjch mit Ernjt Gottes Wort im 
Herzen betrachtet, ihm gläubt, und darüber einjchläft oder jtirbet, jo 
finfet und fähret er dahin, ehe er ſich des Todes verjiehet oder gewahr 
wird, und ift gewiß jelig im Wort, das er alſo geglaubet und betrachtet, 
von binnen gefahren.” Unter dies war gejchrieben: Martinus Luther 
Doctor. 1546. Gejchehen am 7. (17.%) Tag Februarii.” 

„Als er nun im Heren verſchieden, und Graf Albrecht, fein Ge- 
mahl, der von Schwarzenburg ꝛc. jammt uns erjchrafen, immer nod) 
ſchrieen, man jollte mit Reiben und Laben nicht ablafjen, thät man Alles, 
was menſchlich und möglich war; aber es ward der Leib immer fälter 
und tödtliher. Und nachdem der todte Yeib aljo auf dem Ruhebettlein 
bis in drei Biertelftund gelegen, madet man darneben von vielen Feder— 
betten drei Unterbett, und Tücher oben, hart bei dem Ruhebett, darein 
man ihn hub, der Hoffnung (mie wir alle wünjcheten und beteten), ob 
Gott noch wollt Gnade geben. Da famen, ehe e8 Tag ward, um vier 
Uhr der Durchlauchtige Hochgeborne Fürſt und Herr, Herr Wolf, Fürſt 
zu Anhalt, die Edlen, MWohlgebornen Grafen und Herrn, Philippus, 
Johanns Görg Gebrüder, Graf Vollradt, Graf Hans, Graf Wolf, auch 
Gebrüder, Grafen und Herren zu Mangfeld, und andere Herren und 
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vom Adel, Auf dem Bette lieg man den Leib liegen von Vieren an big 
nad Neunen, das ijt fünf ganzer Stunden, da viel ehrlicher Bürger 
famen und den todten Leib mit heißen Thränen und Weinen anjaben; 
darnad) Fleidete man ihn in einen weißen neu ſchwäbiſch Kittel, legt die 
Leid) in die Kammer auf ein Bett und Strohe, bis jo lang ein zinner 
Sarg gegojien, und darein geleget ward. Da haben ihn in dem Sarg 
jehen liegen viel vom Adel, die ihn das mehrer Theil gefannt, Mann 
und Weib etliche Hundert, und eine jehr große Anzahl Volle. Den 
18. Februarit hat man die Leich in der Herberg, Doctor Trachſtets Hauſe, 
ftehen Lafjen.“ ?® 

Inzwiſchen hatte Dr. Jonas dem Kurfürjten von Sadjen Nach— 
richt über Luthers jeligen Abjchied gegeben, und zwar hatte er den Brief 
dem Gecretair Graf Albrechts in die Feder dictirt, „da wir — jebte er 
in einer Nahjchrift Hinzu — vor Betrübniß felber nicht Alles haben 
jchreiben können.“ Zugleich hatte Dr. Jonas den Kurfüriten gebeten, 
er wolle des Begräbnifjes halber, mit welchem man bis auf feine Ant- 
wort verziehen wolle, jein Gemüth gnädigit zu erfennen geben, auch dem 
Grafen zu erkennen geben, weſſen er ſich darin zu halten habe, denn ob- 
mwohl der Graf Quthern gern in der Herrichaft, als in jeinem Vaterlande, 
behalten wolle, jo jtellte er es doch in des Kurfüriten gnädiges Ge- 
fallen.” Auch der Graf Albredt von Mansfeld und der Fürjt Wolf- 
gang von Anhalt, der bei Luthers Tode mit zugegen war, hatten mit an 
den Kurfürjten gejchrieben. Der Leßtere jchloß feinen Brief mit den 
Worten: „Man hat viel Fleiß bei ihm gethan, da iſt aber Feine menſch— 
liche Hülfe geweſt, bejondern der Wille des Herrn ift bei ihm ergangen, 
und ift ganz fanft mit guten Sprüchen entichlafen. Gott der Herr helf 
ung mit Gnaden hernad. Amen.“ *® 

Den 19. Februar um zwei Uhr Nachmittags wurde die Leiche nad 
chriſtlichem Gebrauche, mit großer Ehrwürdigkeit und geiftlichen Ge 








> Konad’ und Gölius’ Bericht, Leipz. XXI. 694 fi. 

" Dr. Juſtus Jonas’ Schreiben an Johann Friedrich ıc. nad dem Originals 
concept [in der Schulbibliothef zu Annaberg) herausgeg. v. Dr. J. G. Kreyßig. 
Meißen 1847. In diefem Schreiben bat Jonas auch noch, daß der Kurfürft der 
Wittwe Luthers, ingleichen feinen Wittenberger Kreunden Melanchthon, Bugen- 
bagen und Kreuziger ein befonderes Troftjchreiben wolle zufommen lafjen. Daß 
dies gefchehen, bezeugt Seckend. III. 647. Vergl. Hofmann, de funere ac 
sepultura Lutheri p. 48. 
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fängen, in die Hauptpfarrkirche zu St. Andreas getragen. Fürſten, 
Grafen und Herren, darunter auch Graf Gebhard mit jeinen zmei 
Söhnen, Graf Georg und Chriftoph, jammt ihrem Frauenzimmer 
und ſehr großen trefflihen Anzahl Volks begleiteten fie und folgten ihr 
nad. Hier that nın Dr. Jonas, jobald die Leiche ins Chor gejekt 
war, unter heißen Thränen eine Predigt über die Stelle 1. Thefjal. 4, 
13 ff. Darin handelte er erjtlich von der Perjon und den herrlichen 
Gaben Dr. Luthers, und wie er fich fo fein und fäuberlic zum Sterben 
bereitet habe. Er führte namentlich zwei Worte Luthers an, melde jein 
Herz anzeigeten, das erjte, daß er gejagt: „Ach wollte von Herzen, daß 
ih den erſten Artikel unſers chriftlichen Glaubens von der Schöpfung 
etwas verjtände: Ich gläube an Gott den Vater, Schöpfer Himmels 
und der Erden, Aber ich will gern in dem Artikel ein A-B⸗C-Schüler 
bleiben und halte es dafür, daß den Artikel wenig Leute, auch der Hohen 
verftanden haben, es wäre Adam, Noah, Abraham, David. Aber 
Eſaias, Yeremias und andere Propheten, die haben aud) etwas davon 
veritanden, haben aber alle alfo daran jtudirt, daß jie ſich Schüler be- 
kennen.” Das andere Wort: „Er wollte, daß der Artikel von der Er- 
löfung die höchſte Theologia geachtet würde, wie denjelben Paulus achte 
und alle Apoſtel.“ Weiter erzählte er, wie Luther in jein Pfalterium 
und Betbüchlein, das er ſtets mit fi) genommen, über zwanzig Xroft- 
ſprüche gejchrieben hätte, al3 wenn er hätte jagen wollen: „ch will der- 
maleing mit Gottes Hülfe in meiner leßten Todjtunde der Sprüche einen 
ergreifen und damit wider den Satan und alle Pforten der Hölle gerüft 
fein.“ Im andern Stüd der Predigt handelte Dr. Jonas von der 
Auferftehung der Todten, und im dritten gab er zu bedenken, daß der 
Tod des hohen Propheten Dr. Martini werde gewißlich etwas Großes 
hinter jich haben, denn man jehe aus der heiligen Schrift und den Ehro- 
nifen, daß allemal, wenn die Zeiten am böfejten gewejen, jo hätten zu— 
vor die höchſten Propheten und Männer Gottes gelebt, und nad) ihrem 
Tode fei allezeit eine große, greuliche Strafe gefolgt. ”? 

Am 19, Februar Abends Fam das Schreiben des Kurfürjten von 
Sachſen an, welcher (noch am 18.) geantwortet hatte, daß er mit hoch— 
betrübtem und befümmertem Gemüth diefe Nachricht vernommen habe; 


© Qeipz. XXI. 697. 707. Diefe in den Werfen befindliche Predigt von 
Jonas ift fieben Wochen fpäter in Halle gehalten, jedoch nur eine Wiederholung 
ber zu Eisleben gehaltenen, 
Meurer, Luthers Leben. 3. Aufl. 47 
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aber dieweil es ſich alfo zugetragen, jo wolle es der Allmädhtigfeit Got- 
tes, in deß Händen Alles jtehe, zu befehlen fein, „wie wohl wir — hieß 
e8 dabei — am liebjten gejehn, gedachter Martinug feliger wäre als ein 
alter, abgearbeiteter Mann mit diefen Sachen verſchonet blieben.” So— 
dann erklärte er, daß es fein Wille jei, den Körper von Eisleben zu füh- 
ven, gen Wittenberg zu bringen und des Orts in der Schloßkirchen zur 
Erde bejtatten zu lafjen, ftellte daher an die Grafen das Begehren, den- 
jelben folgen, aud bis gen Bitterfeld geleiten und bringen zu laſſen. 
Die Grafen fügten ſich hierein, jprachen aber dabei aus: „Wir hätten 
gehofft, Ew. Kurf. Sin. follten die Veich des Doctors, dieweil er allhier 
zu Eisleben geboren und getauft, und von dem Allmächtigen aus 
dieſem Jammerthal in das ewige Leben aud) allhier mit großer Befüm- 
merniß aller riftgläubigen Menſchen erfordert ift worden, gelaſſen 
haben.“ 30 

Darum bat man denn Sonnabends den 20. Februar früh aber- 
mals eine Predigt gethan, melde von M. Michael Cölius über den 
Sprud) Jeſaias Kap. 57. V. 1. 2.: Der Gerechte fommt um ıc. gehalten 
wurde. Er handelte in diejer Predigt zuerft davon, was Dr. Mar- 
tinus für ein Dann und Lehrer gewejen, nämlich was er für ein Amt 
in der Kirche geführt habe, das Amt, welches zu feiner Zeit Elias und 
Jeremias, Johannes der Täufer oder der Apoftel einer geführt habe. 
Sodann erzählte er, wie Luther geftorben fei, „denn — ſprach er — er 
ift noch nicht begraben, auch nicht mehr denn einen Tag tobt geweſen, 
und finden jich, wie mir vorfommt, bereit an Leute, die durch den böfen 
Feind getrieben, ausbringen follen, als hab man ihn im Bette tobt ge- 
funden. Nun trage id) nicht Zweifel, der jo von Anbeginn ein Lügner 
ift, wird noch mandherlei mehr und gejchmwinder Lügen erdenken; denn 
es ihm nun nicht mehr um Dr. Luther zu thun, den hat Gott aus feinen 
Zähnen gerifjen, er vermag an ihm nichts mehr, aber um die Lehre iſt's 
ihm num zu thun, der wollt er gerne Schaden thun und fie vertilgen.“ 
Ferner warf er die Frage auf, warum Luther eben in diejer Zeit geftorben 
jei, da man fein über alle Maaßen bedurft hätte in der hrijtlichen Kirche, 
wiber welche ſich der Papſt mit feinem tridentinifchen Concilio und alle 
höllifche Pforten auflehneten, das Wort der Wahrheit zu dämpfen. Und 
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endlich handelte er noch davon, was num it des Mannes Thun und 
Weſen jei nad) dem Leibe, nämlich wie ihn Gott aus dem blutgierigen 
Rachen des Papſtes und der Seinen geriffen und zur Ruhe gelegt habe, 
daß fie ihn nun müßten ungebiffen laffen; denn er feinun, wie der 
Prophet jage, zum Frieden gefommen und ruhe in feiner Kam- 
mer; aber dem Geiſte nach fei er bei Gott und jeinem Sohne und habe 
jein Wejen unter den lieben Engeln und Ausgemwählten Gottes. *' 

Hierauf führte man zwiſchen 12 und I Uhr die Leiche mit aller Ehr- 
würbigfeit und chriſtlichen Gebräuchen und Gefängen aus der Stadt 
Eisleben, wo abermals die obgedachten Fürjten, Grafen und Herren, 
wie fie zuvor bei dem Kirchgang geweſen waren, nebjt einer großen An- 
zahl Volks ihr nachfolgten und bis vors äußerſte Thor mit vielen Thränen 
und Weinen begleiteten. 

Ehe dies gefchah, hatten zwei Maler das todte Angeficht abconter- 
fett, einer von Eisleben, als er noch in der Stube auf dem Bette lag, 
der andere, Meifter Lukas Fortennagel von Halle, als er ſchon eine Nacht 
im Sarg gelegen hatte. 

Auf dem Wege von Eisleben nach Halle läutete man faft in allen 
Dörfern. Männer, Weiber und Kinder liefen aus den Dörfern herzu 
und gaben Zeichen eines herzlichen Mitleidvend. Nach 5 Uhr fam man 
vor Halle an. Als man fich etwas der Stadt näherte, kamen Bürger 
und Bürgerinnen weit heraus über den Steinweg der Leiche entgegen ; 
und al3 man mit ihr an die Stabtthore Fam, gingen die beiden Pfarr- 
herren von St. Ulrid und Morit (denn der Superattendent Dr. Jonas 
fuhr der Leiche nah) und alle Diener des Evangelii, auch ein ehrbarer 
Rath zu Halle, die ganze Schule, Schulmeifter mit allen Kıraben, mit 
gewöhnlichen Leichenceremonien und Gefängen entgegen, auch ein groß 
mächtig Volk, darunter viel ehrliche Bürger, Matronen, Jungfrauen, 
Kinder, mit ſolchem lauten Wehklagen und Weinen, daß man es hinten 
m dem letzten Wagen hören konnte. Als man bei St. Morit in die 
Gafje ven alten Markt Hinaufzog, wie auf der Brüde und im Thor, war 
ein ſolches Gedränge um den Leichenwagen, daß man oft in der Gaffe 
und auf dem Markt ſtill Halten mußte, und ſehr jpät, faft halb 7 Uhr, 
in der Kirche zu unferer lieben Frauen ankam. Die Kirche war allent- 
halben jehr voll Volks, und der Pjalm: Aus tiefer Noth ꝛc. wurde 
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dajelbjt mit Fäglichen, gebrochenen Stimmen mehr herausgemeint denn 
geſungen. Wäre es nicht jo ſpät geweſen, jo hätte man eine Predigt 
gethan; aber jo wurde die Leiche eilend in die Sacriftei getragen und 
von etlihen Bürgern bewad)t. 

Am folgenden Morgen, Sonntag den 21. Februar, um jechs Uhr, 
wurde die Leiche unter dem Geläute aller Kirchen und mit ehrlicher chriſt— 
licher Begleitung, als des ganzen Raths, aller Prediger und Schulen, 
mie am Abend zuvor, big vor das Thor gebradt, um nad Bitterfeld 
geführt zu werden. Gegen Mittag wurde die Leiche nebjt den zwei 
Grafen und denen, welde fie geleitet hatten, auf der Grenze und in dem 
Städtchen jelbjt von den Verorbneten des Kurfürjten, ald dem Haupt- 
mann Erasmus Spiegel zu Wittenberg, Gangolf von Heilingen zu 
Düben, und Dietrid von Taubenheim zu Brehna, angenommen und 
diefen Abend bis nad) Kemberg gebradt, wo man fie, wie auch zu 
Bitterfeld, mit den gewöhnlichen riftlichen Geremonien annahm und 
geleitete. °? 

In Wittenberg war die Nachricht von dem Tode Luthers am 
19. Februar durch die Briefe des Dr. Jonas an den Kurfürjten und 
an den Paftor der Pfarrkirche, Dr. Johann Bugenhagen, angelangt. 
Als an diefem Tage die Studenten Vormittags um 9 Uhr ſich zu der 
Vorleſung des Briefes an die Römer verfammelt hatten, hatte Meland- 
thon folgende Worte an fie gerichtet: „Lieben Jünglinge, ihr mwifjet, daß 
wir in diefer Zeit die grammatische Auslegung des Briefes an die Römer 
angefangen haben, in welchem Briefe die wahre Lehre vom Sohne Got- 
tes enthalten ijt, die Gott uns nad) feiner jonderlichen Gnade in diejer 
Zeit durch den ehrwürdigen Vater, unjern herzlich geliebten Lehrer, 
Dr. Martin Luther, offenbaret hat. Am heutigen Tage aber haben 
wir jo traurige Botjchaft befommen, und es hat jelbige mir jo großes 
Herzeleid gemacht, dak ich nicht weiß, ob ich fortan mein Lehrgeſchäft 
werde fortfegen können. Ich will euch ſolches nad) dem Rathe der 
andern Herren darum mittheilen, damit ihr wiffet, wie die Saden in 
der Wahrheit ſich verhalten und ihr nicht andern Gerüchten, wie fie bei 
ſolcher Gelegenheit hie und da fich verbreiten, Glauben ſchenket.“ Nach— 
dem er ihnen hierauf eine kurze Nachricht über Yuthers Abſcheiden ge- 
geben, ſchloß er mit den Worten: „Ad, er iſt dahin, der Wagen und 
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Reuter Israels, der in diejer letzten betrübten Zeit die Kirche regieret 
hat, Denn nit duch menjhlichen Scharfjinn ift die Lehre von der 
Bergebung der Sünden und dem Glauben an den Sohn Gottes entdeckt 
worden, jondern fie ijt ung von Gott durch diefen Mann, den er erwedt 
hat, offenbart worden. Lafjet uns daher fein Gedächtniß und die von 
ihm vorgetragene Lehre lieben, lafjet ung demüthiger fein als bisher, 
und aufmerfjfam auf die gewaltigen Trübfale und großen Veränderungen, 
welche auf diefen Fall folgen werden. Did) aber, o Sohn Gottes, du 
für uns gefreuzigter und auferjtandener Immanuel, bitte ich, du mollejt 
deine Kirche regieren, erhalten und ſchützen. Amen.” * 

Am 21. Februar waren die Studenten durd einen Anſchlag des 
Rectors aufgefordert worden, dem Begräbniß, welches vielleicht bald 
nah Mittag fein würde, beizumohnen. Aber zu diefer Zeit famen 
Briefe, welche meldeten, daß die Xeiche an diefem Tage noch nicht fommen 
würde, jondern am andern Tage etwa um 9 Uhr. Als nun Montags, 
den 22, sebruar, die Grafen von Mangfeld, Hans, und Hans Hoier, 
welche ohngefähr mit 45 gerüfteten Pferden von Eisleben aus geritten 
maren, die Leiche vor Wittenberg an das Eljterthor braten, waren 
daſelbſt, wie e8 durch Furfürftlichen Befehl verordnet worden war, ver- 
jammelt Rector, Magistri und Doctores und die ganze Univerfität, 
der ehrbare Rath, die ganze Gemeine und Bürgerſchaft. Die Diener 
des Evangelii und die Schule gingen mit gewöhnlichen, hriftlichen Ge- 
fängen und Geremonien der Leiche voran, vom Eljterthore die ganze 
Länge der Stadt bis an die Schloßfirde. Vor der Xeiche ritten die ob- 
gemeldeten Verordneten des Kurfürften von Sachſen und die zwei jungen 
Grafen von Mansfeld, ohngefähr in die 95 Pferde. Zunächſt nad) dem 
Wagen, auf welchem die Leiche gefahren wurde, fuhr des Doctors ehelich 
Gemahl, die Frau Katharina Lutherin, ſammt etlihen Matronen auf einem 
Wäglein. Hernad) folgten jeine drei Söhne, Johannes, Martinus, Pau- 
lus, jein Bruder Jakob Luther, Bürger zu Mansfeld, feiner Schweiter 
Söhne, Georg und Cyriacus Kaufmann, au Bürger zu Mansfeld, und 
andere der Freundſchaft. Hernach der Rector Magnificus der Univerfität, 
Dr. Auguftin Schurf, mit etlichen jungen Fürften, Grafen, Freiherren, 
welche fih des Studii halber in Wittenberg aufhielten, darnad) 
Dr. Gregorius Brück, M. Philipp Melandthon, Dr. Juſtus Jonas, 
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Dr. Joh. Bugenhagen, Dr. Kaspar Kreuziger, Dr. Hieronymus Schurf 
und andere Ältejte Doctoren der Univerfität Wittenberg, darauf alle 
Doctoren, Magijtri, ein ehrbarer Rath fammt den Rathsperjonen, dar- 
nad) der ganze große Haufe und die Menge der Studenten, und zuleßt 
die Bürgerſchaft, und viel Bürgerinnen, Matronen, Frauen, Jungfrauen, 
viel ehrlicher Leute Kinder, unter lautem Weinen und Wehllagen. In 
allen Gaſſen, aud auf dem ganzen Markt war das Gedränge jo groß, 
wie man es in Wittenberg noch nicht gejehen hatte. ** 

ALS die Leiche in die Schloßlirche gebracht worden war, wurde fie 
gegen den Predigtjtuhl niedergejegt. Zuerſt fang man crijtliche Be- 
gräbnißlieder, hernach trat Dr. Bugenhagen auf und hielt vor etlichen 
tauſend Menjchen eine Predigt über Theſſal. 4, 13. 14. Nachdem er 
im Eingange von diejer Stelle ausgegangen war und jodann Apotal. 

Kap. 14. V. 6. auf Luther angewendet hatte, forderte er die Zuhörer 
auf, in ihrer Betrübnig aud) zu erfennen Gottes Güte und Barmberzig- 
feit, daß er nad) hundert Jahren von dem Tode des heiligen Johannes 
Huß“ durch feinen Geift diefen Mann erwedt habe wider die antichrijt- 
liche Lehre, und fich zu freuen mit dem lieben Vater Luthero, der aljo in 
dem höchſten Apojtel- und Prophetenamt, in welchem er jeinen Befehl 
treulich ausgericht, abgejchieden jei. Er habe nun erlangt, wa3 ev oft 
begehret habe, und wenn er jet wieder fommen jollte, jo würde er das 
Trauren und Jagen um ihn jtrafen mit dem Wort Chrifti Johan. 16: 
So ihr mid) lieb hättet, würdet ihr.euch freuen, denn ich gehe zum Vater, 
und würdet mir gönnen die ewige Ruhe und Freude. — „Ach gedente 
noch — jeßte er Hinzu — wenn der Ehrmwürdige unfer lieber Vater 
Dr. Martinus Luther Etliche ſahe ſüßiglich entjchlafen im Bekenntniß 
Ehrifti, daß er ſprach: Gebe mir Gott, da ich aud) fo ſüßiglich ein- 
ſchlafen möge im Schooß Ehrifti, und nicht mit langen Todesſchmerzen 
der Leib gequälet werde; doch geichehe des Herrn Wille!” und erzählte 
hierauf eine Geſchichte von einem frommen Mann, bei der Univerfität 
zu Wittenberg, M. Ambrofius Bernhardus von Jüterbogk,“ dem Gott 
auf feinem Todesbette alles Fühlen der Krankheit benommen, aljo daß 
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er geredet hätte, ala ob er ſchon in einem andern Leben wäre. Hätte 
man mit ihm von Chriſto geredet, jo hätte er für die große Gnade und 
Seligfeit, die ung in ihm vom himmlifchen Bater widerfahren, gepriejen; 
hätte man ihm aber wollen jagen von feinem geliebten Weibe, Kindern, 
Hauje, Geld, Schuld ꝛc., jo wäre er wieder nicht bei ſich geweſen. „Solche 
jelige und fröhliche Hiftoria — fuhr er dann fort — von Magistro 
Ambrosio, unjerm lieben Bruder, habe ich jet gerne gejagt, nm zmweier- 
lei Urſachen willen: zum Erften, daß ich eure Liebe damit ein wenig 
möchte aufhalten von dem Heulen und Weinen, welches ung nun billig 
angefommen iſt. Gott hat ung betrübet, feine Gnade tröfte ung wieder. 
Zum Andern, daß jolde Hijtoria dienet zu unjeren Saden, da wir jet 
von reden. Denn diefer Magijter Ambrojius war Doctoris Martini 
Schwager, darum bejucht er ihn jo oft in feiner Krankheit: und wenn 
er von Chriſto mit ihm redet, jo redet Ambrojius auch von Ehrijto, nad 
dem lieben Evangelio, wie gejagt; aber wenn er mit ihm mollte reden E 
vom Weibe, Kindern, Gütern ꝛc., jo wußte Ambrofius nichts von ſolchen 
Saden, jondern phantafiret balde fröhlich mit andern Worten, wie zu- 
vor gejagt, bejonders jaget er mit Lachen und Dankjagen dem Doctor: 
„„Herr Doctor, Dank habet, daß ihr zu mir fommen feid, ich will wie- 
derum zu euch fommen, auf den Abend einmal, da wollen wir zufammen 
gute Eollation halten, und ich will denn von vielen fröhlichen Sachen 
mit euch reden.” Zwar jet mögen jie beide ſolches ausrichten im 
ewigen Leben, da fie beide hingereijet find. In diejem Leben haben fie 
auf die Weife nicht mögen zufammen fommen. Da nun Dr. Martinug 
von ihm ging, ſprach der Doctor zu mir: Der ijt dahin, er weiß von 
feinem Tode; wenn wir ihm rathen wollen, wie er jeine Sache foll be- 
jtellen, jo weiß er nicht mehr von diejer Welt und Leben, fondern ift 
fröhlid, ladet, jehläget und andere Dinge vor mit feiner fröhlichen 
Phantaſei, jpottet unjer nod dazu mit jolden Worten, al3 wollte er 
jagen: Ich weiß nichts mehr auf Erden zu bejtellen oder zu bejorgen. 
Gott gebe mir doch auch kurz ſolche jtile und jelige Todesjtunde, was 
ſoll ich mehr auf Erden machen? — Da nun Magifter Ambrofius im 
harten Winter begraben war, Anno 1542 im Monat Januario, gipg 
nicht lange darnach Dr. Martinus mit mir vor dem Grabe über, da weijet 
er mit der Hand aufs Grab und ſprach: Der mußte nicht, daß er krank 
war, er wußte auch nicht, daß er ftarb, und war doch nicht ohne Befennt- 
niß Ehrifti, da liegt er, er weiß noch nicht, daß er tobt ift. Xieber Herr 
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Jeſu Ehrifte, nimm mich auch aljo aus diefem Jammerthal zu div ꝛc. 
Solches mußte ich oft von meinem lieben Vater hören, und wenn er 
meinen Unmillen merkte, zu Zeiten auch wohl aus meinen Worten, jo 
ſprach er zu mir: Bittet doch unfern lieben Herrn Sott, daß er mich Furz 
von binnen zu ji nehme; ich kann nichts mehr thun auf Erben, ich bin 
auch nichts mehr nüge, Helft mir mit eurem Gebet, bittet nit, daß id) 
länger lebe. Nun kann ein Jeglicher wohl denken, was ich meinem 
lieben Vater, unferm herzlieben Doctor, auf jolde Worte geantwortet 
habe. Das Alles zeigt an, wie gerne er dieſes Jammerlebens in feinen 
legten Tagen wollte [08 jein, und mit Ehrijto fein. Damit hat er aud) 
fein Consummatum est gejungen, und dem himmlifchen Vater feinen 
Geiſt in die Hände befohlen.“ — Es jeien auch, jeßte er hinzu, An- 
zeigungen dagemejen, daß der liebe Vater in ein beſſeres Leben wandern 
würde, denn er habe das ganze lette Jahr durch oft gejagt, er begehre 
"an einen andern Ort zu ziehen, fei auch in diefem Jahr öfter denn fonft 
ausgezogen. Dies fei eine Prophezeihung geweſen, daß er die jelige Reife 
würde thun in dag ewige Leben, — Nachdem er noch einen kurzen Be 
vicht über Luthers jeligen Abjchied gegeben hatte, gedachte er des Biſchofs 
St. Martini, von weldem die Hijtorie jage, daß vor jeinem Namen alle 
Ketzer erblaßt wären, wie über jeinen Tod ein groß Weinen und Trauren 
gewejen jei aller gläubigen und rechten Ehrijten, und wie unter etlichen 
Städten und Landen ein Disputiren und Hader worden ei, welche feinen 
Leib behalten und bei ſich begraben follten, Dies Alles habe ſich gleicher- 
gejtalt bei diefem Heiligen Apoftel und Propheten Chrifti, dem Prediger 
und Evangeliſten in deutjchen Landen, Dr. Martino, zugetragen. — 
Zum Schluß ermahnte er zur Befjerung und Anrufung des hinmlifchen 
Vaters, damit er jeine Gläubigen in Einer Lehre erhalten, durch Chriſtum 
wider die Rotten und Tyrannen und andere Pforten der Hölle beſchützen, 
und treue und gute Prediger in der Kirche erhalten wolle. Und wenn 
die unverfhämten Läfterungen der Widerfadher und die eigne Undank— 
barkeit großen Unglüds und Strafe Urſache jein könnte, jo möge Gott 
erfüllen und wahr machen das Epitaphium und die Prophezeihung, welche 
Luther jich jelbft gemacht Habe: Pestis eram vivus, moriens tua mors, 
ero, Papa!’ 

Nach diefer Predigt Bugenhagens hielt Melanchthon eine lateinische 
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Leichenrede, welche alfo anhob: „Obwohl in diefer allgemeinen Trauer 
Schmerz und Thränen meine Stimme erjtiden, jo muß ich doch in diejer 
großen Verſammlung etwas jagen, nicht, nad Sitte der Heiden, nur 
zum Lobe des Todten, jondern vielmehr um die Verjammlung an bie 
wunderbare Regierung und die Gefahren der Kirche zu erinnern, damit 
wir bedenken, um was wir ung zu jorgen, was wir vorzüglid zu erbit- 
ten, nad) welchen Erempeln wir uns zu richten haben. Denn obwohl 
gottloje Menjchen meinen, als ob Alles, weil es in diefem Leben jo durch 
einander geht, von ohngefähr und durch bloßen Zufall geichehe: jo wollen 
wir doc durch jo viele und deutliche Zeugnifje Gottes uns belehren 
lafjen, die Kirche von dem gottlojen Haufen unterjcheiden und feſt jtehen 
lafjen, daß fie in Wahrheit durch Gott vom Himmel regiert und erhalten 
werde, wir wollen die Weije ihres Regiments vet anfehn, die wahren 
Leiter erkennen, ihren Wandel betrachten und ung die eriten Lehrer und 
Führer erwählen, denen wir dann treulich folgen und fie in Ehren halten 
wollen.” Nachdem er gezeigt, wie man an “jenes gedenken müfje, jo oft 
Luthers Erwähnung geſchehe, handelt er von dem Amte, das Luther in 
der Kirche geführt habe, zeigt, wen und wie Gott zu diefem Dienfte be- 
rufe, führt dann die fortlaufende Reihe erwählter Diener des Herrn auf 
als ein herrliches Zeugniß von der Gegenwart Gottes in feiner Kirche, 
und jagt, dag Luther diefer herrlichen Schaar vortrefflidher Männer bei- 
zuzählen fei, welche Gott gejendet habe, um jeine Kirche zu fammeln und 
zu erbauen, und welde man als die jchönfte Blüthe des menjchlichen 
Geſchlechts betrachten müfje. — Hierauf wendet er ſich zu den großen 
Wahrheiten, welche durch Luther ans Licht gebracht worden wären, und 
führt an, daß aber doch Biele ſchrieen, die Kirche jei Durch ihn zerrüttet 
und unheilbare Streitigkeiten in derjelben angerichtet worden, antıwortet 
aber darauf: das gehe bei der Regierung der Kirche allezeit jo zu, denn 
wenn der heilige Geift die Welt jtrafe, jo entjtänden durch die Hart- 
nädigfeiten der Gottlojen Streitigkeiten; aber die Schuld falle auf die, 
welche den Sohn Gottes nicht hören wollten. Luther habe die wahre 
und heilfame Lehre an den Tag gebracht, er habe den dicken Nebel, wel- 
cher über der Lehre von der Buße gelegen, zertreut, und gezeigt, welches 
die wahre Buße und der rechte gewiſſe Trojt ſei für Herzen, bie vor 
Gottes Zorn erjchroden find. So habe er aud erklärt die Lehre 
St. Pauli, daß der Menſch allein durch den Glauben gevecht werde, 
habe den Unterfchied zwifchen Gejeß und Evangelium, der geiftlichen und 
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weltlihen Gerechtigkeit gezeigt. Er habe die rechte Anbetung Gottes 
gelehrt, nämlich daß jie müfje gejchehen im Glauben und guten Ge- 
wiffen, und habe zu dem einigen Mittler, dem Sohn Gottes, der 
zur Rechten des Vaters fit, geführt, nicht zu Bildern und verjtorbenen 
Menſchen. Er habe die wahren, Gott wohlgefälligen Werke gezeigt und 
die weltlichen Stände aljo zu Ehren gebradht und vertheidigt, wie es 
fein Anderer in jeinen Schriften gethan. Endlid habe er auch die fin- 
diſche Uebung in menſchlichen Geremonien und die Gebräude und 
Sapungen, die der wahren Anbetung Gottes hinderlid) find, von den 
nöthigen Werken gejhieden. Und damit die aljo ans Licht gebrachte 
göttliche Lehre auch auf die Nachkommen ſich fortpflanzen möchte, habe 
er die prophetiichen und apoſtoliſchen Schriften in deutſche Sprade ge- 
bradt, und zwar mit ſolcher Deutlichkeit, daß dieje Ueberjegung dem 
Lejer mehr Licht gebe, als die meijten Eommentare. Dazu habe er jelbjt 
auch viele Auslegungen gejchrieben, welche alle andere weit überträfen, 
wie dies aud) Erasmus bezeuge. Und wie bei dem Wiederaufbau Jeru⸗ 
ſalems die Bauenden mit der einen Hand gebauet, mit der andern das 
Schwert geführt hätten, jo habe aud) er gegen die Feinde der reinen Lehre 
vorne an gekämpft, und zugleich viel treffliche Auslegungen der himm— 
lichen Lehre gejchrieben und vielen Gewijjen durch feinen frommen Rath 
geholfen. Da nun ein großer Theil diefer Yehren über den menjchlichen 
Beritand gehe, jo müfje man befennen, dat Luther von Gott jelbjt ge- 
lehrt gewejen jei. Auch hätten ja Viele jeine Kämpfe gejehen, in denen 
er gelernt habe, dat man durch den Glauben gewiß werben müſſe, daß 
Gott und annimmt und erhört. 

Es hätten aud) einige, und zwar nicht bösmillige, Yeute, darüber 
geklagt, daß Luther zu heftig gewejen ſei; dagegen ermwidere er nur das, 
was Erasmus öfters gejagt habe: „Gott hat diefer legten Zeit wegen 
der Größe ihrer Krankheiten einen ſcharfen Arzt gegeben.” Gott regiere 
aud) jeine Kirche nicht nach menſchlichem Rath und wolle nit, daß feine 
Werkzeuge alle einander gleich wären. Mittelmäkige und gemäßigte 
Geijter wären mit heftigem Eifer immer unzufrieden, möge er gut oder 
böje jein. Auch jei nicht zu leugnen, daß durch allzugroße Heftigkeit oft 
viel verjehen werde; aber wenn Jemand aud etwas raub und nur jonji 
in allen Hauptſachen ein guter Mann jei, jo jei er alles Lobes werth, 
und wer, wie Paulus fage, in der Kirche recht ftreite, Glauben und gutes 
Gewiſſen bewahre, der gefalle Gott und jei in Ehren zu halten. „Daß 
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Luther ein ſolcher Mann gemejen jei — fuhr er hier fort — mwifjen wir, 
Denn er hat jomwohl ſtandhaft die Reinigfeit der Lehre vertheidigt, ala 
auch ein unverlegtes Gemwifjen behalten. Wer hätte ihn gefannt und 
wüßte nicht, wie freundlid er war, wie liebreicdy in feinem Umgang, 
nichts weniger als ftreitjüchtig oder zänkiſch. Und doch hatte bei ihm 
Alles eine Würde, wie e8 einem ſolchen Manne geziemte, ein Herz ohne 
Falſch, ein holdfeliger Mund! Oder vielmehr, es war bei ihm Alles, 
wie Paulus jagt, was wahrhaftig ift, was ehrbar, was gerecht, was 
keuſch, was lieblich ift und wohllautet, jo daß offenbar jene Heftigkeit 
aus dem Eifer für die Wahrheit, nicht aus Streitfuht fam. Solches 
fönnen wir alle und viel fremde Leute bezeugen. Was könnte ich aber 
von feinem übrigen Leben, das er bis in das dreiundfechzigjte Jahr 
brachte, unter der größten und angejtrengteften Hebung der Gottjeligkeit 
und guter Künjte, für eine herrliche und anjehnliche Rede halten, wenn 
ich es auf diejes Mannes Lob abgefehen hätte, Keine unzüchtigen Be- 
gierden find jemals an ihm bemerkt worden, feine Rathichläge zum Auf- 
ruhr, vielmehr hat er öfter vom Gebraud) der Waffen abgeraten; er 
hat nicht mit den Firhlichen Angelegenheiten Runftgriffe verbunden, um 
feine oder der Seinen Gewalt zu vermehren, Das halte ich für eine 
Weisheit und Tugend, die durch bloßen menjchlichen Fleiß wohl nicht 
erlangt werden Fann, fondern es gehört göttliche Kraft und Gnade dazu, 
um die Gemüther zu zähmen, bejonders ein jo heftiges, hohes, eifrigeg, 
wie Luther es offenbar hatte.“ 

„Was joll ic von feinen übrigen Tugenden fagen? Oft bin id) 
dazu gefommen, wenn er mit Thränen für die ganze Kirche betete. Denn 
er nahm fich faft täglich eine bejtimmte Zeit, um einige Pfalmen zu 
ſprechen, unter die er mit Seufzen und Thränen feine Bitten mifchte; und 
er jagte oftmals, daß er unmillig ſei über die, welche entweder aus Träg- 
heit oder wegen vorgeblicher Gejchäfte meinten, e3 reiche aus, mit einem 
kurzen Seufzer zu Gott zu beten. Deßhalb, fagte er, find ung nah 
Gottes Willen die Formen des Gebetes vorgeſchrieben, daß unfere Herzen 
durch Leſen derfelben entzündet werben, ja daß aud) der Mund befenne, 
welchen Gott wir anrufen. Darum fahen wir denn au, wenn viele 
wichtige Berathungen über öffentliche fährlihe Händel einfielen, mit 
welch ungeheurer Kraft des Geiftes er begabt ſei, durchaus nicht ſchüch— 
tern und durch eine Art von Schreden zu beugen. Denn er ftüßte ſich 
auf einen heiligen Anker, das ift auf den Schuß Gottes, und ließ fi 
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den Glauben durchaus nicht rauben. Auch hatte er eine ſolche Schärfe 
des Geiftes, daß er in ſchwierigen Fällen ganz allein am beften jah, was 
nüße jei. Auch war er durchaus nicht, wie Viele meinen, rückſichtslos 
gegen das allgemeine Beſte oder die Willendmeinung Anderer, denn er 
fannte die gemeine Wohlfahrt und durchſchaute die Gefinnung und 
Neigung aller, mit denen er lebte, auf's ſcharfſinnigſte. Und obwohl 
er einen jo hohen und trefflichen Verſtand hatte, jo lag er doch mit größ— 
ter Begierde die Schriften der Kirchenlehrer, alte und neue, und alle Ge— 
Ihichten, deren Erempel er mit bejonderer Geſchicklichkeit auf die gegen- 
wärtigen Händel anmwendete. Von feiner Beredtjamkeit haben wir un- 
wandelbare Denfmäler: jie war jo groß, daß er ohne Zweifel den größ- 
ten Rebnern zu vergleichen ijt.“ 


Nach diefer Schilderung ſagte Melanchthon, man müſſe billig lagen, 
daß fol ein Mann hinweggenommen worden fei, aber auch ſich freuen 
und ihm Glück wünſchen, daß er nun die Gemeinjchaft Gottes und feines 
Sohnes, der Propheten und Apoftel, darnach er im Glauben immer ver- 
langt habe, genieße u. j. w. Hierbei jagte er, es würden wohl in dieier 
Berfammlung Viele Luthern einmal haben den Spruch auslegen hören: 
Bon nun an werdet ihr den Himmel offen jehen und die Engel Gottes 
hinauf und herab fahren auf des Menſchen Sohn, und fügte Hinzu: 
„Dieje großen und herrlichen Dinge ſchauet er jett ſelbſt; und wie er 
zuvor mit den Dienern des Evangelii unter Ehrifti Yeitung hinauf- und 
herabſtieg, jo jiehet er nun, wie die Engel von ihm gejendet werden, und 
genießt mit ihnen das Anjchauen der göttlichen Weisheit und der gött- 
lichen Werte,” 


Zum Schluffe forderte er auf, das Andenken an die Tugenden dieſes 
Mannes und die durd ihn geichenkten Wohlthaten zu erhalten, feine 
Tugenden nachzuahmen, fein Xeben und jeine Lehre oft zu betrachten und 
Gott in herzlichem Gebete Dank zu jagen (mas er jofort auch ſelbſt in 
einem Dantgebete that), endlich aber, weil großer Männer Tod den 
Nachkommen oft Strafe anzeige, an die bevorjtehenden Gefahren zu 
denfen, und darum Leben und Stubdiren hrijtlich einzurichten und immer 
zu gedenken, daß, wo man die lautere Lehre des Evangelii behalte, höre, 
lerne, liebe, da jei Gottes Wohnung und Kirche, wie der Sohn Gottes 
jage: Wer mid) liebet, der wird mein Wort halten und mein Bater wird 
ihn lieben, und wir werben fommen und Wohnung bei ihm machen, 
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„An diefer herrlichen Verheißung — ſchloß er — wollen wir ung ent» 
zünden laffen, die himmlifche Lehre zu lernen, und bedenken, daß um 
der Kirche willen das menſchliche Geſchlecht und die weltlichen Reiche er- 
halten werden, und wollen die fünftige Herrlichkeit im Geiſte anjchauen, 
zu der ung Gott berufen hatz denn nicht umſonſt hat er durd) jo Flare 
Beweife ji Fund gethan, nicht umfonjt hat er feinen Sohn gejandt, 
ſondern die liebet er in Wahrheit und jorgt für jie, welche diefe Wohl- 
thaten hochachten. Amen.“ *® 

Als die Rede geendet war, trugen etliche gelehrte Magiftri, welche 
dazu verordnet waren, die Leiche hin und ließen jie ins Grab: und fo 
wurde das theure Werkzeug des heiligen Geiftes, der Yeib des ehrwür— 
digen Dr. Martini, allda im Schloß zu Wittenberg, nicht fern vom 
Predigtſtuhl (mo er im Leben manche gewaltige hriftliche Predigt vor 
den Kur- und Fürſten von Sachſen und der ganzen Kirche gethan) in 
die Erde gelegt und, wie St. Paulus 1. Kor. 15. ſpricht: gejäet in 
Schmwadheit, daß er aufgehe an jenem Tage in ewiger Herrlichkeit. ’° 





8 Corp. Ref. XI. 726. (2eipz. XXI. 719.) 
w Leipz. XXI 698. — Ueber L.'s Grab im Fußboden der Schloßkirche 
liegt eine broncene Grabplatte mit der Inſchrift: 
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Zu leſen: Martini Luteri Sanctae Theologiae Doctoris 'Corpus hoc loco 
sepultum est, qui anno Christi MDXLVI. XII. Cal. Martii Eyslebi in 
patria sus mortem obiit, cum vixisset annos LXIII. menses Il. dies X. 
Die Altersangabe ift auffallend, da dod Geburtsjahr und Tag (d. 10. November 
1483) unzweifelhaft feftgeftellt find (vergl. oben ©. 4. Anm. 4) und 2.'3 Alter 
böchftend um ein Jahr weniger, nicht aber um eins mehr angegeben werben 
könnte. 
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Der Kurfürſt empfing von feinen Vettern und Gonfefftonsver- 
wandten, welden er den Tod Luthers gemeldet hatte, ala von feinem 
Bruber, dem Herzog Ernt, dem Herzog Mori von Sadjen, vem Land- 
grafen Philipp von Hejjen, dem Herzog Magnus von Medlenburg u. A. 
Beileidsfchreiben, worin fie jagen, wie jie den Tod „dieſes chriſtlichen, 
theuern, vornehmen Mannes, welcher den Dienft feines und unfers 
Herrn mit höchſtem, treuen Fleiß ausgerichtet”, mit beſchwertem Gemüth 
vernommen, aber auch ſich freuten, daß er ein fo ſchönes Ende gehabt 
und fo fromm und rijtlich verjchieden ſei, und ihn damit tröfteten, daß 
ja nod treue Schüler und ſtarke Helden diejes ehrwürdigen und treff- 
lihen Mannes da feien, welde in feine Fußtapfen treten würden. *° Das 
verſprachen auch die Wittenberger Theologen, Bugenhagen, Eruciger 
und Melanchthon, an welde der Kurfürft gejchrieben und denen er die 
Univerfität empfohlen hatte. Sie Hagten in ihrem Antwortjchreiben 
vom 5. März, daß fie jet als Waijen, einfam und verlafjen daſtünden, 
tröfteten fich des Wortes des Herrn: Ach will euch nit Waifen laſſen 
und: Ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende, und jprachen die 
Hoffnung aus, der Sohn Gottes werde jein Schifflein jelbjt regieren. 
Sie befannten, daß das ihnen von dem Kurfürften anbefohlene Amt 
ſchwer, ja ſchwerer fei als man ſich denken könne, aber fie jeien ja doch 
verpflichtet, nach Pauli Ermahnung zu bewahren, was ihnen vertrauet 
fei. „Fürwahr ein Köftliches Vermächtniß und Kleinod — ſchloſſen fie 
— hat ung Dr. Martinus hinterlafjen, nämlich den reinen Verſtand 
der Hrijtlichen Lehre, den möchten wir gerne ungetrübt auf unfere Nach— 
kommen bringen, und flehen dazu um Gottes Gnade und feinen Geift. 
Wir wiffen au), daß dazu Einigkeit, Demuth und Geduld nöthig jei 
und hiezu wollen wir ung und Andere in den übrigen Kirchen und 
Schulen ermeden, auch mit Gottes Gnade mit vereinten Kräften dahin 
ftreben, daß Feiner der Unfern Verwirrung anridte u. |. w.”*' 

Aehnlicherweiſe ſchrieben auch die zum Regensburger Colloquium 
Abgeordneten, der Kanzler Dr. Laurentius Zoch und Dr. Georg Major 
an den Kurfürften und. der ebenfall in Regensburg anweſende 
Dr. Brenz Hagte: „Ah daß ih Waſſer genug hätte in meinem 
Hanpte nnd meine Augen Thränenquellen wären, zu bemeinen wenn 
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auch nicht die Erfchlagenen, jo doch die Verlaſſenen der Tochter meines 
Volks. Aber Chriftus ift doch nicht geftorben, fagft du, ſondern lebet 
und fitet zur Rechten Gottes. Ja wohl, aber das auserwählte Wert- 
zeug des Herrn ift von und genommen und großer Männer Tod pflegt 
ein Vorzeichen ſchlimmer Dinge zu fein.” "? 

MyFonius aber freute fi, daß er num feinen Hirtenjtab wieder 
überantworten und ſich zu Luther — der ihm vor ſechs Jahren gejchrieben 
habe (fiehe ©. 708.), daß er, Mykonius, nit vor ihm von binnen jchei- 
den dürfe, — fi zur Ruhe legen dürfe und jchrieb triumphirend an den 
Kurfürjten: „Dieſer Dr. Luther ift gar nicht geftorben, wird und kann 
nicht fterben, denn feine Schriften find des lebendigen Geijtes Gottes 
Schriften, der wird jich bei vielen recht vegen und bemeifen, big Chriftus 
fommt und den Antichrift mit dem Glanz feiner Herrlichkeit wie die 
Sonne die Finfterniß gar aufreiben und das Reid) Gott und dem Vater 
überantworten wird.” ** 

Wie Katharina den tödtlichen Abſchied ihres Eheherrn getragen, 
jehen wir aus einem Briefe, welchen fie ſechs Wochen nad} feinem Tode 
an ihre Schwägerin Ehriftina von Bora jchrieb, darin fie fagt: „Daß ihr 
ein herzlich Mitleiven mit mir und meinen armen Kindern tragt, gläub 
ic) leihtlid. Denn mer wollt nicht billig betrübt und befümmert fein 
um einen jolchen theuern Mann, als mein lieber Herr gewejen ijt, der 
nicht allein einer Stadt, oder einem einigen Land, fondern der ganzen 
Melt viel gedienet hat. Derhalben ich wahrlich jo jehr betrübt bin, daß 
ich mein großes Herzeleid feinem Menſchen jagen kann und weiß nicht, 
wie mir zu Sinn und zu Muthe ijt. Ich kann weder eſſen noch trinken, 
auch dazu nicht ſchlafen. Und wenn ich hätt ein Fürſtenthum und Kaifer- 
thum gehabt, follt mir jo leid nimmermehr gejchehen fein, jo ichs ver- 
loren hätt, als num unjer lieber Herrgott mir und nicht allein mir, fon- 
dern der ganzen Welt diejen lieben und theuern Dann genommen hat.‘ 


Der alte Nürnberger Meijterfänger Hang Sachs endlid, der 
früher Luther al3 „die Wittenberger Nachtigall” begrüßt hatte, jchrieb 


“2 Ibid. 651. 

4 Des Myfonius Aeußerungen nah L.'s Tode zufammengeftellt in bes 
Berf. Myfonius Leben. S. 390 ff. 

“ Aus dem Original im Schloßarchive zu Gnanbftein abgebrudt im Sächſ. 
Kirhen- u. Schulbl. Jahrg. 1855, Nr. 67; daraus bei be W. VI. 650, 
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jegt ein „Epitaphium oder Klagred ob der Leich Doctor M. Lutheri“, 
darin die Theologia von ihm jagt: 


„Du thatft mich erlebigen 

Aus großer trübjal und gezwengnuß 
Meiner babylonijchen gefengnuf 
Darin id) lag fo lange zeit 

Bis ſchier in die vergeſſenheit, 

Von mein feinden in herzenleyd, 

Bon den mir mein jchneeweißes kleyd 
Vermabhligt wurd, ſchwarz und befubelt, 
Zerriffen und ſcheutzlich zerhudelt.“ “ 


“„Hans Sachs, von Dr. Hopf in Herzogs R.E. XX. 648. 


a —— ————— — 


Namenregifer. 


(Dinfihtlib der Sachen wird auf das dem Werte vorgedrudte ausführliche Inbaltsverzeicniß vermiefen. 
Die mit fetter Schrift gebrudten Ziffern bezeichnen die Stelle, an welcher über bie betreffende Perſon eine 
Notiz gegeben ift.) 
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Reihenbad, Popp, ———— 
in Wittenberg. S. 
Reinecke, Johann, 
Mansfeld. ©. 8. 
452. 707. 
Reuchlin, Johann. ©. 467. Anm. 12, 
Reuter, Ambrofius, Bürgermeifter in 
Wittenberg. ©. 707. Anm 5. 
Ren: Georg, Gantor. ©. 159. 
Rhegius, Dr. Urbanus. ©. 451 f. 
Anm, 13, 
u „gran von, Graf von Thurn. 


— in 
347. Anm. 25. 


Rcnanus Beatus, > Schlett⸗ 

adt, Humaniſt. ©. 9 

Riſchmann, Joh., * Famulus. 
©. 639 f. 


| Savoyen, Herzog von, 
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Römer, Georg. ©. 452. 

Rörer, Georg, Diaconus in Witten 
berg. ©. 569. Anm. 11. 647. Anm. 
22. 663 f. 715. Anm. 18. 

Rosdialopinus,Wenzeslaus,Propit. 
©. 164. 

Rothbmann, Bernhard, Prediger in 
Münſter. ©. 519. 

Rudtield, Ambrofius, 23 Kamulus, 
©. 719. Anm. 6. 
Rübel, Dr. Johann, Manöfeldifcher 
Kanzler. ©. 126. Anm. 19. 373. 

375. 

Sachs, Hand, Meifterfänger. ©. 333. 
Anm. 6. 751f. 

Sala, 
©. 67. 

Salhaujen, J. von, B. von Meißen. 
S. 70. Anm, 1. 75. Anm. 8. 

©. 339. 

Sgade, Peter. Moſellanus. 
Schauenburg, Sölvefter von, fränk. 
Ritter. ©. 182. 184. 

Scheerl, Heinrich, Handelsherr in Leip⸗ 
zig. S. 713. 

— Matthäus, B. von Sedun. 

179. 


Bas von, Hofmeifterin. 


Pre Jakob, Hofprediger in Frei— 

berg. &. 598. Anm. 3. 410. Anm. 11. 
Dr. Ghriftopg, Nürnberger 
Patricier. ©. 61. Anm. 15. 67. 90, 
Anm. 1. 129. 


| Sälaginhaufen, M. gohann, Preb. 





zu Gothen. ©. 647. Anm. 22, 
Schleinitz, aa von, ®. v. Mei» 
Ben. ©. 169 
Sdlid, Sehattian, Graf von. ©. 320, 
Schlüfjelburg, Gonrad, Sup. a 
Stralfund, Berwandter vs, 
Anm. 10, 
SIE, Dr. Heinrich, Kanzler, 


— Agricola. 

Schnepf, Erhard, ſchwäbiſcher Theo» 
log. ©. 96. Anm. 4. 409. 
Echönjeld, Ave und Margaretha von, 

Nonnen, ©. 
gt Johann, Säãchſ. Edelmann. 
238. 
a. Joh., Superintendent in 
Srimma. ©. 610, 
Bart; Matthias von ber, 


— Dr. Auguſtinus, Arzt in 
Wittenberg. ©. 292. 295. 393. Anm. 5. 
400. 741. 

Schurf (Schürpf), Dr. Hieronymus, 
in ®ittenberg. ©. 92. Anm. 5. 237. 
Anm, 25, 241. 251.256. 292. 295, 303. 
305, 374. 713, Anm, 15, 74” 


X 
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Schmwenffeld, Gaspar, Schlej. Ebel- | —— Dr., kurf. Leibarzt. 
591 


Anm, 2. 
Hieronymus, B. von 


mann. ©. 409 
Scultetus, 


Brandenburg. B. 75. 146. 2175. 
249, 

Senfel, Ludwig, — of⸗ 
zone = F Anm. 6, v 

everus, Wolfgang, 8 Tiſchgenoß. 
S. 647. Anm. 38 oe 


Sickel, Joh. aus Nordhauſen, Kamus 
©. 728. 


in bes Dr. Jonas, 
idingen, Franz von, fränkiſcher 
Ritter. ©. 18211. 205. 287. 207. 


Si us ber 8 er, Wolfgang, L's Kamulus. 


San M. Jakob, nfalggräfl. Bes 
amter in Heibel — S. 8 

Soranus, Laurentius, ke in 
Zwidau. ©. 501. 

Spalatin, M. Georg. ©. 46. Anm. 
11. 140f. 221. 227. 253. 266. 823 \ 
878. 479. 577. 580. 592, 708. Anm, 8 


Spengler, Lazarus, Nürnberger 
Rathsherr. ©. 175. 218. 458. 
Anm, 18, 476, 


Spenlein, Georg, Auguftiner. ©. 43. 
— — 
piege asmus, Hauptmann zu 
Wittenberg, ©. 740, v 
Staffelftein, Andreas, Ls angebl. 
Präceptor. ©. 18. Aum: 5. 
& I h — nberg, Bartholomäus von, 


Staufen, Argula von, — mit 
dem fränk. Ritter Grumbach. S ‚372. 
Anm, 4. 452. 

Staupiß, Dr. Johann. S. 24. Anm. 
3. 29—32. 341. 40. 69, 95. 112f. 
116f. 125. 127 fi. 232 f. 

Staupig, Magdalene, Nonne. S. 340. 


Stein, M. Wolfgang, Hofprediger. 
©. 309. 
Stiefel, Michael, Pfarrer. ©. 377, 


mann. ©. 
S ——— M. Joh., "Hofpred. zu Weimar, 


Stord, Nicolaus, Zwickauer Schwär—⸗ 
mer. ©. 283. Ann. 8. 

Straßen, Michael von der, Geleits— 
mann zu Borna. ©. 288. Anm. 15. 


Stromer, Dr., Mebicus im Leipzig. | 
©. 627. 

Stübner, Marcud, Schwärmer. ©. 
283. Anm. 8. 304 f, 

Sturm, Caspar, faijerl, Herold. ©. 
234 f. 240. 255. 311. Anm, 6. 

Sturm, Jakob, Strafburger Rathö- 
herr, ©. 424. Anm, 10. 








| 





Vergerius, 
Stodhauien, Jonas von, Haupts | 9 
10, 


Regifter. 


©. 587. 


Suaven, Petrus von, Freund 2°. 
S. 237. 


Säüß, aurentius, Vs Kloftergenoffe. 


©. 14. Anm, 4. 185. 
ne Kurfürftin von Sachſen. 


Tann (aud Than, Tannen), Eberhard 


von, Amtmann von Gifenad. ©. 
425. 671. 

Taubenheim, Hans von, Ritter, in 
furfürftl, Dienften. ©. 217. 

Tetzel, Joh. ©. 695. Anm. 1. 72ff. 
105 ff. 140, 142f. 

Teutleben, Dr. Valentin, furfürftl. 
Rath. ©. 180. 


Thomas, Marcus, Schwärme. ©, 


282. Anm. 8, 
— Lambert, Auguſtiner. ©. 334. 
Anm, 9, 
Thun, — von, Ritter. S. 246. 
254. 727. 


en Johann, BER eN, 
. 869. Anm. 26. 

* an filvanus, Diarimilian, Kaiferl. 
Secretair. 58, 

Trebonius, Joh., Grammatifer in 
Magdeburg. ©. 11. 

Trokendorf, Valentin Friedrich, 
Rector in Goldberg. ©. 151. Anm. 9. 

Truttvetter, M. Jodocus, L's Lehrer. 
©. 12. 13. Anm. 3. 98. Anm, 7. 

Urbanus, DOrator de Markgrafen 
von Montferrat. ©. 122. 

Ufingen, Barthol. Arnold von, 28 
Lehrer. ©. 13. Anm, 3. 987. Anm. 7. 

a — de, Pred. in Ungarn. 


Kanzler. 


— ‘Dr. } er Badenſcher 
Kanzler. S. 249. 251. 

Venetus, Gabriel, General bed Au- 
guftinerordeng, S. 111. 

Paul, päpftl. Legat. 

©. 557 ff. Anm. 6. 


' Birimontanus, M. Nicolaus. ©, 42. 


Voes, Heinrich, Auguitiner. ©. 334. 


Bollrath, Graf v. Mansfeld, ©. 735. 
Walther, Kurfürfil. Sapellmeifter. 
©. 523. 


Weber, M. Jakob, Pfarrer. ©. 647. 

Anm. 22. 

Wein man n, Sebajtian, Prediger in 
Erfurt. ©. 15 

MWellefels, Marr von, Sächſ. Abliger. 


©. 392. 
Weller, “in Hieronymus, Prof. in 
Freiberg. ©. 569. Ann. 11. 


Wild, =. Simon, Arzt in Eisleben. 
©. 788, 


Regifter. 759 


Wimpina, —— Prof. Ziegler, Dr. Bernh., Prof. in Leip- 
663 


Frankfurt. zig. ©. 663. 
®infler,M. — Pred. in Biſchofs⸗ ink, Johannes. S. 508. 
390. och, Dr. Laurentius, — in 


werda. 
— Fürſt von Anhalt. — Magdeburg. ©. 509. 

35 [. gütphen, er ve —— 
Beligeng, Graf von Mansfeld. | 35f. Anm. 11, 

Zwilling, en Auguftiner. ©. 

. 309, 


Wolfgang, Piahgraf. ©. 9. 8. | 281. Anm, 
Zejhau, Veronica und Margaretda | Zwingli, — ©. 409. Anm. 2. 
von, Nonnen. S. 340. | 419 f. 423 fi. 507. Anm, 7. 








I. 


Verzeichniß der in diefem Werke erwähnten gedruckten 
Schriften Luthers. 


1516. 
Vorrebe zur beutfchen Theologie. ©. 60. 


1517. 
Erklärung der 10 Gebote, gepredigt zu Wittenberg 1516 und 1517 (deutſch und 
lateinifh). ©. 58, 
Die fieben Bußpſalmen mit beutfcher Auslegung sc. ©. 59. 
Theses s. propositiones de indulgentiis. ©. 79, 
Sermon von Ablak und Gnade. ©. 95. 


1518. 

Auslegung des Vater Unſer. ©. 63. 

Resolutiones disputationum de indulgentiarum virtute. ©. 99. 

‚Sreiheit des Sermons vom Ablaf ꝛc. (gegen Tetzel). ©. 106. 

Responsio ad Sylv. Prier. dialogum. e. 109. 

Scheda contra Hogstratum. ©. 110, 

Asterisei adversus Obeliscos Eceii. S. 111. 

Sermon von der Kraft des Banned. ©, 113. 

Gloſſe auf Rapft Leonis Breve an Cajetanum. ©. 119. Anm, 11 u. 130. 

Brevis commemoratio rerum, quae Augustae a. 1518 peractis jam Comitiis 
eum D, Mart. Luthero, Ord. 8, Aug. de Indulgentiis Pontificalibus sunt 
gestae. ©. 121. 

Appellatio ad Concilum. S. 134, 

Sermon von dem Sacrament ber Buße, ©. 135. Anm. 135. 


1519. 
Unterricht auf etliche Artikel ꝛc. ©. 144. 
Resolutio thesis XIII. de potestate Pontificis. ©. 150, Anm, 6. 
Resolutiones super propos. Lipsine disputatis. S. 160 u. 161. Anm. 23, 
Contra malignum Jo. Eceii judieium ete, ©. 162. 
Ad Aegocerotem Emser. respons. ©, 1683, 
Sermon von dem hochwürd. Sacrament ꝛc. S. 164. 
Operationes in Psalmos. 5. 
Commentarius in Epistolam ad Galatas. S. 196, 


1520. 
Erklärung etlicher Artikel in feinem Sermon ıc, ©. 166, 
auf den Zebbel, jo unter bed Officials zu Stolpen Siegel ausgegangen. 
. 170, 
Adversus censuras Lovanienses. ©. 171, 
Von — Papſtthum zu Rom wider den hochberühmten Romaniſten zu Leipzig. 
172. 


An den chriſtl. Adel deutſcher Nation ıc. ©. 185. 

Tesseradecas consolatoria ete. oder: Ein tröftlich Büchlein in aller Widerwär— 
tigfeit eines jeden chriftgläubigen Menſchen. ©. 198. 

Ratio confitendi, oder: Büdjlein von der Beidhte, ©. 199, 

Sermon von den guten Werfen, ebend. 

Kurze Form, die 10 Gebote ꝛc. zu betradhten. ©, 201, 

De libertate christians, oder: Bon ber freiheit eines Chriſtenmenſchen, ebend, 

De en Babylonica, oder: Von ber Babylonifchen Gefängniß ber Kirchen. 


Verzeihnif ber in diejem Werle erwähnten 761 


Bon den neuen Eckiſchen Bullen und Rügen. S. 220. 

Adversus execrabilem Antichristi bullam, oder: Wider die Bullen des Anti— 
chriſts. ©. 221. 

Assertio omnium articulorum per bullam etc. damnatorum, ober: Grund und 
Urfah aller Artikel, jo Durch die Römifhe Bulla unrechtlich verdammt 
find. ©. 223. 

Warum deö Papft und feiner Jünger Bücher verbrannt find. ©. 224. 


1521. 
Enarrationes Epistolarum et Evangeliorum ober: Poſtille. &. 231. 
Deutſche Auslegung des Magnificat, ebendaj. u. ©. 267. 
An den Bol zu Leipzig. ©. 232. Anm. 13. 
Auf des Bods zu Leipzig Antwort, ebend. 
Auf das übergetjtlich x. Bud Emſers :c., ebend. 
Ad librum eximii Magistri nostri, Magistri Ambrosii Catharini, defensoris 
Sylv. Prier. acerrimi, responsio ete. ©. 232. 
Unterricht ber Beichtfinder über feine verbotenen Bücher. ©. 233. 
ga 3 des 68. Pſalms. ©. 267. 
Von der Beichte: ob der Papſt Macht habe, fie zu gebieten, ebend. 
Predigt über das Gvangelium von ben zehn Ausjägigen. ©. 269. 
Kirchenpoftile vom Advent bis auf Epiphanias, ebend. 
Ratio Latomica s. confutatio Jac. Latomi. ©. 268. 
De votis monastieis, oder: Bon den geiftlichen und Kloftergelübden. S. 272. 


1522. 

Auslegung des 36, Pſalms. S. 270. 

Liber de abrogst. missse privatae od. Vom Mißbrauch ber Meſſen. ©. 271. 

Bon den Heiligen. ©. 308, 

Eine Miffive allen denen, jo von wegen des Worts Gottes Verfolgung leiden, 
tröftlic, an Hartmuth von Kronberg. ©. gr 

Lib. adv. Henricum VIII. Angliae Reg. ober: 2.3 auf König —— VIII. 
von England Bud) wider ſeinen Tractat von der Babylon. Gefängniß. ©, 316. 

Bulla Coena Domini, d. i. = — vom Abendfrefien” bes allerhe — 5*— Herrn 
des Papſt verdeutſcht. 

— —— an alle Chriften, fih vor Aufruhr und Empörung zu hüten, 
ebenbaj. 

Büchlein von Menjchen Lehre zu meiden, nebft zen auf bie Sprüche, 
jo man führt, Menſchen Lehre zu ſtärken. ©. 3 

Meinung von eider Geftalt des Sacraments zu — und anderer Neuerung. 

323. 


Wider den falſchgenannten geiſtlichen Stand des Papſts und der Biſchöfe, ebend. 


1523. 

Schrift von weltlicher Obrigfeit, wie weit man ihr Gehorſam ſchuldig ſei. ©. 325. 

Gr — an die verſammelten Reichsſtände, wider die Verkehrer und Fälſcher 
des faiferl. Mandats. ©. 329. 

Sendbrief an bie —— in Holland und Brabant. ©. 334. 

An die —— deutſches Ordens, u ik falſch Keufchheit meiden und zur rechten 
ehelichen Keufchheit greifen. ©. 339. 

Urſache und Antwort, daß Jungfrauen — — verlaſſen mögen. S. 340. 

Adversus armatum virum Cochleum oder: er ben gewaffneten Mann Goch- 
leus, ein Beicheid von Glauben und Werfen. ©. 348. 

Formula missae et communionis pro Eccles. Viteb. oder: nn Weiſe, chriftliche 
Meſſe zu halten und 8 Tiſch Gottes zu gehen. ©, 

er eines — aſtens. Rathſchlag, wie die —— Güter zu hans 

ein find, © 8 


über faiferliche uneinige und widerwärtige Gebote, Lutherum betreffend. S. 345, 
en * — Abgoött und alten Teufel, der zu Meißen ſoll erhoben werden. 


162 gebrudten Schriften Luthers. 


An die Bürgermeifter und Rathsherrn aller Städte Deutſchlands, daß fie hrift: 
lihe Schulen aufrichten und halten jollen. ©. 380, 


1525. 
De servo arbitrio oder: Daß der freie Wille nichts fei. ©. 351. 
Wider die himmlijchen Propheten. ©. 358. 
Karlſtadt's Büchlein, drinnen er ſich des Aufruhrs entſchuldigt, betreffend. ©. 361. 
Karlftadten anbelangend, nebit Karlſtadt's Erflärung, wie er feine Lehre von bem 
hochwürdigen Sacrament und andern achtet ak geachtet haben en ebend. 
Vertrag zwijchen dem Schwäbifchen Bunde und den Bauern. ©. 362 
zn zum Frieden auf die zwölf Artikel der Bauernſchaft in Schwaben, 
en a [3 
Wider die räuberifchen und mörberifchen Bauern. ©. 367. 
Ein Sendbrief von dem harten Büchlein wider die Bauern. ©. 370. 
Bedenken, wie jeßiger Aufruhr zu ftillen. ©, 371, 


1526. 
Deutſche Meſſe und Ordnung des Gottesdienftes. ©. 379. 
Deuteronomion Mose, ex Hebraeo castigatum cum annotationibus. S. 387. 
Auslegung über das andere Buch Moſe vom 1.—19. Kapitel, ebend. 
Auslegung bes Propheten Habakuk. ©. 392. 
Auslegung der vier Troftpfalmen (38. 62, 94, 109.), ebend, 
Vorrede zum Syngramma Suevicum. ©. 410. 
Ob Kriegsleute auch in feligem Stande fein fünnen. ©. 387. 
Sermon vom Sacrament. ©. 412. 


1527. 
Gründlicher Bericht von Leonh. Kaiſers Märtyrertobe. ©. 389. 
Troftihrift an die Chriſten zu Halle über den Tod ihres Predigers, M. Georg 
Winfler von Biſchofswerda. ©. 390, 
Antwort auf die ra e: Ob man vor dem Gterben fliehen möge. ©. 398. 
Daß diefe Worte Chriſti: Das ift mein Leib, noch fefte ftehen wider bie Shwarm- 
geifter. ©. 415. 
1528. 


Bekenntniß vom Abendmahl Ehrifti. ©. 420. 


1529. 
2. beiden Katehismen. ©. 405, 
Bon heimlich gejtohlenen Briefen, jammt Auslegung bes 7. Pſalms wiber Herzog 
Georgen zu Sadjen. ©. 438. 
Bom Kriege wider die Türfen. ©. 434. 
Heerprebigt wider die Türken. ©. 440. 


1530. 
— an bie Geiſtlichen verſammelt auf dem Reichſtage zu Augsburg. 
— * 118. Pſalms. S. 457. 
Sermon an die Prediger, daß fie die Leute vermahnen, ihre Kinder zur Schule 
zu halten. ©. 457. 
Vermahnung zum Sacrament bes Leibes und Blutes unferes Herrn. ©. 459. 
Widerruf vom Fegfeuer. ©. 460. 
Ron den Schüfjeln, ebend, 
Sendbrief vom Dolmetihen. ©. 460 u. 546, 
Bon Fürbitte der Heiligen. ©. 460, 
Gtlihe Kabeln Aefopi verdeuticht mit Vorrede. ©. 461. 


1531. 
Warnung an feine lieben Deutſchen. ©. 455. 
Auf das vermeinte Faiferl. Edict, nad) dem Reichſstage des 1530, Jahres. ©. 487. 
Wider den Meuchler zu Dresden. ©. 490. 


Verzeichniß der in diefem Werke erwähnten gebrudten Schr. %8. 163 


1532. 
Bon den Scleihern und Winfelpredigern. ©. 518. 


1533. 
Berantwortung der aufgelegten Aufruhr von Herzog Georgen. ©. 513. 
m. a die Shriften, von Herzog Georg aus Leipzig unſchuldig verjagt. 


lin — auf Herzog Georgen nächſtes Bud. ©. 517. 

Geiftliche Lieder, auf’ Neu gebeſſert. ©. 523. 

Summarien über die Pjalmen und Urſachen des Dolmetſchens. ©. 551. 

Warnungsſchrift an die zu Frankfurt am Main, 19 vor Zwingliſcher Lehre und 
Lehrern zu hüten, nebft kurzem Unterricht von der Beichte. ©. 572. 

Bon der Winfelmeife und Pfaffenweihe. ©. 573. 

Werbung bed Kaiſers und Papſtes an die proteflivenden Stände wegen eines 
hriftichen G Concilii. ©. 553. 

1534. 


Anleitung, wie man beten ſolle. ©. 530. 
Biblia, das ift die ganze heilige Schrift, nu ©. 552. 
An einen guten Freund von feinem Buch von der Winkelmeſſe. ©. 573, 


1535. 
Etlihe Sprüche wider dad Coneilium Obstantiense geftellt. ©. 539. 
Ausichreibung eines freien chriſtlichen Goncilii, ebend. 
Comment. repetitus in Galatas. ©. 560, Anm. 9. 


1538. 
Wider die Antinomer. 
Anmerkungen über einige er ie Matthäi. ©. 660, 
Auslegung des Hohenliedes Salomonis. & . 661. 
Auslegung des 2. 14. 15. 16, Kapitels — S. 662. 
Auslegung des 51. Pſalms, ebend. 
Die drei Symbola oder Bekenntniſſe des chriſtlichen Glaubens, ebend. 


1539. 
An alle Pfarrherren in Chriſto, ſo das — lieb haben. S. 616. 
Von den Concilien und Kirchen. S. 617. 


1541. 
Wider Hans Worſt. S. 687. 
Vermahnung zum Gebet wider die Türken. ©. 692. 


1542. 
Bruber — Verlegung des Alkorans verdeutſcht und mit angehängter War— 
>. 692 


nung 
1543. 
Von den Juden und ihren Lügen. ©. 693, 
Bom Shem Hamphoras und vom Geſchlecht Chriſti, ebend. 


1544. 
Kurzes Bekenntniß vom heiligen Sacramente wider bie Schwärmer. S. 700. 
Hauspoftile. ©. 545. Inas, 


Wider das Papſtthum zu Rom, vom Teufel geftiftet. ©. 708, 
Wider die 32 Artifel der an Da zu Löwen. ©, 705, 
Geiſtliche Gejänge bei Valentin . 686, 


Drud von Mepger & Wittig in Pripsig. 
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